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Das Trockenjahr 1921 machte sich auch auf die 
Wasserversoi'gungsverhältnisse der Gemeinde Kühlewil- 
Englisberg geltend, sodass sich diese, vorab aber die 
stadtbernische Armenanstalt Kühlewil gezwungen sah, 
die bereits eingetretene Wassernot raschestens zu lösen. 
Bevor ich zur Beschreibung der neuenAnlage übergehe, 
möchte ich die damals bestandenen Wasserversorgungs¬ 
anlagen der Gemeinde Englisberg-Kühlewil kurz skiz¬ 
zieren. 

Alte Anlage. 

Die Gemeinde Englisberg, im Bezirke Seftigen ge¬ 
legen, hatte drei voneinander unabhängige Wasserver- 



Abb. 4. Pumpenanlage im Düfti. 



Abb. 3. Pumpenhaus im Düfti. 

sorgungen, nämlich des Dorfes Englisberg, des Dorfes 
Kühlewil und der der Stadt Bern gehörenden Armen¬ 
anstalt Kühlewil. Das Dorf Englisberg versorgte sich 
aus einer grössern Anzahl Einzelversorgungen aus der 
Hochterrasse im Süden und namentlich im Südosten; 
es war eine reine Trinkwasserversorgung. Das Dorf 
Kühlewil erstellte 1920 eine einheitliche Wasserver¬ 
sorgung mit Hydrantenanlage, bestehend aus Quellen¬ 
fassung (Bezugsquelle südlich des Dorfes), Reservoir 
von zirka 45 m" Inhalt und einer Hydrantenleitung von 
125 mm Lichtweite mit 3 Hydranten. Die Druckhöhen 
betrugen brutto 25—30 m; es war also eine ausgespro¬ 
chene Niederdruckanlage. Die Armenanstalt ihrerseits 
besitzt ziemlich tiefe Quellfassungen in ihrem Terrain, 
ebenfalls südlich des Anstaltsgebäudes. Als Feuerlösch¬ 
reserve diente ein zweikarameriges, rechteckförmiges Re¬ 
servoir von 200 m^ Inhalt. Die an das Reservoir ange¬ 
schlossene Hydrantenleitung hatte eine Lichtweite von 
100 mm und speiste zwei Unterflurhydranten, welche 
im Hofe des Anstaltsgebäudes ziemlich ungünstig pla¬ 
ziert waren. Auch hier waren die Druckhöhen unge- 
nügerid; denn der hydrostatische Druck zwischen Reser¬ 
voir und Terrain Anstalt betrug nicht einmal 20 m. 

Alle diese Einzugsgebiete der verschiedenen Fas¬ 
sungen gehören zum Areal des alten Aaregletschers; sie 
bilden dessen linke Seitenmoräne. Dieses Moränenmate¬ 
rial ist ungeschichtet, bald lockerer, aus grobkörnigen, 
kleinern bis ganz grossen Gesteinstfümmern zusammen¬ 
gesetzt und dann für Wasser gut durchlässig, bald arm 
an gröberem Material oder stark ^dhaltig und mit 
starker toniger Beimengung, dann für Wasser schlecht 
oder gar nicht durchlässig. Da neben gut durchlässigem 
Material offenbar auch ein Grossteil undurchlässigen 
Gebietes vorhanden ist, genügten die vorfi^fndenen Ver¬ 
sorgungsgebiete wohl nur zu nassen oder mittleren Nie¬ 
derschlagszeiten. In Trockenperioden aber, wie das 
Jahr 1921, lieferten die Quellen jnur noch einen Bruch¬ 
teil der ab^lut notwendigen Wassermenge,-was zu einer 
Revision dieser Quellgebiete Anlass geben musste. 1 m 
Herbst des Jahres 1921 lieferten die einzelnen Quellen 
noch folgende Wassermengen: 

Quellen der Anstalt Kühlewil zusammen 10 Minutenliter. 
Quellen des Dorfes Kühlewil zusammen 6 Minutenliter. 

Im Dorf Englisberg stund es noch schlimmer; dort 
musste das meiste Wasser per Fuhrwerk zugeführt wer¬ 
den und meines Wissens war dort nur noch ein Brunnen, 
der etwas „tröpfelte“. 










drundris» H&hncnkamfn«r 



Zusanimenfassend lässt sich erklären, dass die eignet. In Englisberg war ausser dnem Feuerweiher 
Truycwasserverhältnisse für die ganze Gemeinde unge- keine weitere Feuerlö^reserve vorhanden. Aus (hesem 
nügende waren. Auch die bestehenden Hydrantenanlagen Grunde sah sich die Gemeinde Englisberg in Verbin- 
Kühlewil und_ Anstalt waren reine Niederdruckanlagen düng mit der Anödianstalt Köhlewil (Direktion der 
und zur Bewältigung eines grossem Brandes nicht ge- sozialen Fürsorge, der Stadt Bern) veranlässt, nach 



■, Abb. 6i, Höchdfuck-R^ervöir flach Vollendung. Abb. 7. Hochcbuck-Reservoir. Aushub und Hintermauerung. 
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längeren gegenseitigen Verhandlungen die nachbeschrie¬ 
bene Wasserversorgung und Hydrantenanlage zu 
erstellen. 


Die Qualität des Wassers wurde durch chemische 
und bakteriologische Untersuchung im Laboratorium des 
Gaswerkes festgestellt, 

Die chemische Untersuchung vom 11. Februar 1922 
ergab; 

Trockenrückstand 265 
Glührückstand 110 
Härte 25.8 franz. Grade 

Calcium 106 

Magnesium 1,3 

Chlor 4 

Kohlensäure 120 | 

Schwefelsäure 1.0 j Anhydrid 

Salpetersäure 10 J 
Ammoniak Spur 
Oxydierbarkeit 3.9 

Alles in Milligramm pro Liter. 

Die bakterwlogische Untersuchung ergab nach Be- 
rechnüng Boulir auf 1 cm* Wasser am fünften Tage: 

18. VII. 1921 11. IX. 1922 

Probe 1: 11 Keime. 48 Keime. 

Probe 2: 15 Keime. 56 Keime. 

Gasbildungen und Bakterium Coli waren nicht vor¬ 
handen. 


Neue Anlage. 

Für die Bestimmung des Wasserbedarfes bediente 
man sich folgender Unterlagen: Die Einwohnerzahl der 
Gemeinde Englisberg inkl. Kühlewil und Anstalt beträgt 
zirka 560. Rechnet man pro Kopf und Tag einen Was¬ 
serverbrauch von 150 Litern, so ergibt sich ein Tages¬ 
konsum von zirka 84000 Litern. An Gross- und Klein¬ 
vieh wurde angenommoi zirka 400 Stück ä 50 Liter pro 
Tag = zirka 20 000 Liter. Der Gesamt-Tagesbedarf 
beträgt deshalb zirka 104 000 Liter, entsprechend 72 
Minutenlitem. Die ganze Gemeinde hat ausgesprochen 
landwirtschaftlichen Charakter und dürften obige An¬ 
nahmen vollkommen gmiügen. 

Quellfassung. 

Für Englisberg - Kühlewil konnte nur das schon ^ 
gefasste Düftiwasser in Frage kommen. Die sog. Däfti- 
queüe entspringt im Düftiw^de, nördlich der Anstalt, 
auf einer Kote von zirka 714 m. Diese Quelle ist auf¬ 
zufassen als Ablauf von Infiltrationäwasser aus der 
ganzen oben bereits genannten Moränenlandschaft des 
Plateaus Kühlewil. Auf der Höhe der Düftiquelle dürfte 
der QuelUiorizont liegen^ denn es ist nidit nur diese ■ 
Quelle, die hier zu Tage tritt, sondern in nächster Um¬ 
gebung existieren nodi weito-e Aufstö^. Die tiefe Lage 
der Quelle bürgt dafür, dass sie jedenfalls bedeutend 
ständiger und nachhaltiger ist, als die hochgelegenen 
Fassung^ der alten Anlagen von Kühlewil-Englisberg. 
Die Düftiquelle gehö^rte Oberförster Nigst in Kehrsaiz 
Ihr Mittelwasser beträgt zhta 80 Minutenlito: und das 
absolute Minimum (im Jahre 1921) blieb mit 30 Minur 
tenlitei- ziemlich konstant. Das Minimum der alten 
Quellen betrug zusammen zirka 18 Minutenliter, das¬ 
jenige der Düftiquelle 30 Minutenlitm’, zusammen also 
zirka 48 Minutenliter, gegmüber 72 Minutenliter Was- 
serverbauch; d. h. hn Extremfalle können V, des Nor- 
malbedarfes gedeckt werden. Da sich die grossen ‘Trok- 
kenpenbden nur W grösser«! Zeita|>ständen wiederholen 
und die kleinsten Wassrnstände sieh erst gegen Herbst ’ 
oder Vorwinter eihstellen, also in der Zeit, wo deir 
Wasserbedarf^ auch zurü<±geht, dürfte die Gesamtheit 
der Quell«! für die drei V«sorgungsgruppen genügen. 


Die Quelle liegt in geschütztem Waldgebiet und 
besteht aus zwei Fassungssträngen von gelobten Ze¬ 
mentrohren mit Betonäbdichtung. Die Fassungstiefe 
beträgt 4—5 m. 

Pumpanlage. 

Da die Quelle bedeutend tiefer liegt als das Versor¬ 
gungsgebiet, musste zum Pumpbetrieb geschritten wer¬ 
den. Das erstellte Pumpenhaus besteht aus einem Saug¬ 
bassin von etwa 23 m* mit ein« Wasserspiegel-Ueb«- 
laufhöhe 713,80 m und dem Oberbau, einem Maschinen- 
von 7,20 m Länge, 2,30 m Breite und 1,95 m 
Höhe. Die Wandungen des Ünt«baues wurd«i in Nor¬ 
malbeton (P. 200), diejenigen des oWbaues in Eisen¬ 
beton (P. 250) hergestellt. Weitere Einzelheiten werden 
durch Abb. 2—4 veranschaulicht. Das Saugbassin dient 
mm Ausgleich der Pumpenleistung und besitzt eine 
komplette Le«-und Ud)«laufvorrichtung. Zur genü- 
gmden Ventilation sorgen zwei Ounsthüte, sowie zwei 
seitlich angebradite Entlüftungen. ■ Die- Zuleitung zum 
Pumipenhaus kann in demselben durch einen Messkanal 
gemessen und also jed«zeit kontrolliert w«den. 

Die maschiruüe Anlage besteht aus einer 14-stufigen 
Hochdru.dc-Zentrifugalpun]q)e, direkt gekuppelt mit einem 



Abb. 9. Hochdruck-Reservoir. Armierung der Kuppel. 
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11 PS. Elektromotor. Pumipe und Motor stehen auf einem 
So(xeI mit darülÄr liegender Grundplatte. Zur Aus¬ 
rastung der Pumpe dienen ein Säugventil mit Seiher, ein 
UMerdrudc-Ventil, ein Eckrückschlagventil mit Umlauf- 
^hn und regulierbarem Kegelhub, ein Manometer mit 
i manometrische Förderhöhe der Pumpe be- 

magt 195 m, für eine Wassermenge von 60 Minutenliter. 
Die Pumpe stammt aus der Firma Häny & Cie. in Mei- 
prehstrommotor mit Schleifanker, 11 PS., 500 
Volt, 50 Perioden, 2900 Touren, mit Anlasser, dreipol. 
Automat im Gussgehäuse mit dirdcter Maximalstromaus¬ 
losung und Ampöroneter lieferte die Maschinenfabrik 


1 ung der Zylinderwände, zugleich aber auch als äussere 
Schalung. Die Seitenwände haben eine Dicke von 14 cm 
^hne Vei^utz) und erhielten eine innere und äußere 
Eisenarmierung. Der Widerlagerring wurde auf 20 cm 
^weüert und hat einMi Eisenquerschnitt von 30,8 cm®. 
Dct Scheitelabstmd der 10—14 cm starken Kuppel be¬ 
trägt 1,20 m. Die Mischungen für die Zylihderwände 
wuidM mit P. 300 (Portlandzementbeton),' diejenigen 
der Kuppel mit 350 kg. genommen. Entnommene Probe- 
korper wmrden durch die Eidg. Materialprüfungsanstalt 
in Zürich untersucht und ergaben am 28. Erhärtungs¬ 
tage folgende Druckfestigkeit: 


Abb. 10. 



Graph. Darstellung der Druckhöhen und Druckverluste, gerechnet nach Beobachtung von Darcy-Weissbach und Zeuner. 
_ 100 • ff ff = Durchmesser des Rohres, 

Z I ./■% * Vy, worin J Gefälle bezw. Druckverlust, 

' .. r= Reibungs-Coeffizient: 0.35 für alte Röhren, 

0.15 „ neue , 


Oerlikon. Die für die Anlage erforderliche Energie wird 
von den freiburgischen Elektrizitätswerken bezogen und 
zwar durch ein dreiadriges, bleiarmiertes Kabel (3 X 10 
angeschlossen am Transformator beim Anstalts¬ 
gebäude. Das Kabel wurde verlegt in einem Kabelkanal 
aus gebrannten Tonsteinen von insgesamt 350 m Länge 
und 60 cm Orabentiefe. 

. Reservoir. 

Als R§5«rvoirplätz kam der Kulminationspunkt des 
Englisbergerwaldes (sog.Wolfenlöcher) in Frage. (Siehe 
UebersiiAteplan Abb. 1). Seine Höhe beträgt zirka 900 
ni ü. M. Die Grösse des Reservoire wurde bestimmt [durch 
die erfahrungsgemässe Annahme, dass einem grösseren 
Birande mit 3 Wendröhren ä 300 jy|inutenliter 4—5 Stun^ 
den entgegmigetreten werden karid; dies ergibt zirka 
270 m®. Es wurde deshalb ein Reservoir vqp 300 m® 
erstellt. Dasselbe bestdit aus 2 kreisrunden Behältern 
von 8 m Durchmesser, 3 m WassersiM(^elhöhe und einer 
Obern und untern Hahnenkammer. Bmra, Aushub zeigte 
si^ festes Material mit grossen Findlingen, so dass 
beide Kammern miteinander ausgehobra werden konn¬ 
ten, ohne viel zu sp-riessen. (Siehe Abb. 5—9). Die Find¬ 
linge wurden gesprengt und dienten zur Hintmnaue- 


Probe 1 im Mittel 107 kg/cm® 

,, ^ . » 348 

,, 3 „ ■ ,, 200 „ 

,, 4 „ 176 jf 

Die Zugfestigkeit des Eisens schwankte zwischen 
4,56—5,06 t/cm®. Insgesamt kamen zirka 4560 kg. 
Rundeisen zur Verwendung. (Beide Zylinder plus Hah¬ 
nenkammer). Besondere Sorgfalt wurde dem Innenputz 
der Zylinderwände bis Wasserspiegelhöhe, sowie dem 
Verputz über der Kuppel zugewendet Er besteht aus 
einei- ersten Schicht von 20 mm 1:2 Portlandzement- 
mörtel und darüber einem 10 mm starken Zonentglatt- 
strich. 

Die Erdüberdeckung der Kuppeln beträgt 1 m. In 
der Obern Hahnenkammer sind die Antriebständer der 
Haupt- und Leerlaufschieber angwrdnet Ebenfalls ist 
dort eine Mesdcammer eingerichtet, welche mit beiden 
Behältern in Verbindung steht und die geförderteWasser- 
menge jederzeit-zu messen gestattet Die Entlüftung ist 
analog wie beim Pumpenhaus. Trotz erschwerter Zufuhr 
von Kies, Swd, Zement und Wasser betrug die Bauzeit 
des Reservoirs nur 3 Monate. . 
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Abb. 11. Verlegen der Hauptleitung nach Englisberg. 

Leitungsnetz. 

Vom bereits beschriebenen Hochdruck-Reservoir 
zweigen zwei Hauptleitungen ab. Die Hauptleitung nach 
Kuhlewil und Pumpanlage (zugleich Druckleitung) und 
die Le^ng na(± Englisberg, mit der Abzweigung nach 
dem Waldschulhaus. (Siehe üebersichtsplan Abb. 1). Die 
Drucxleitung vom Pumpenhaus bis zum Anstaltsgebäude 
öO mm weiten Hochdruck-Mannesmann- 
Muffenrohren, sodass für die zu pumpende Wasser¬ 
menge von 60 Minutenliter eine Geschwindigkeit von 
40 cm/sek. bei emem Druckverlust von 8 ®/oo öitsteht. Die 
Leitimg vom Anstaltegebäude bis zum Reservoir, diezu- 
gleich als Hydrarttenleitung dient, besteht im untern Teil 
aus 120 mm, im obem aus 150 mm weiten gusseisernen 
Normaldruijröhren (Choindez). Die Hauptleitung nach 
Englisterg hat ebenfalls ein Kaliber von 120 mnL wäh¬ 
rend die Zweigleitungen mit 100—80 mm Lichtweite di¬ 
mensioniert wurden. Die Hauptleitungen wurden für eine 
Wasswmenge von 1200 Minutenliter (4 Wendrohre ä 
^9? Mmutraliter), die Zweigleitungen (für 3 Strahl¬ 
rohre) für zirka 900 Minutenliter gerechnet. Die Wasser- 
g^chwindigkeiten bei den entsprechenden Kalibern und 
W^rmeng^ tetragen 1,0-1,50 m/sek., die Druck- , 
verlimte 20-^0 ®/oo- Die netto Drudthöhen sind auf der 
graphi^ra Taille der Abb. 10 dargestellt und betragen 
15?.., Anstalt-Liegenschaft 60—70 m, für 

Kuhlewil 30—^0 m, für Englisberg 45 cm. Ungenügend 
sind nur die Druckverhältriisse für das Waldschulhaus 
mit Umgebung, die aber der erhühten Lage der Objekte 
wegen mcht verbessert werden können. Die Hydranten- 
^i^ngen, alles gusseiserne Normaldruckröhren (von 
Koll-Material), erhielten bei der Muffenverbindung einen 
5 m stmken Hanfstrick, welcher noch mit einem 4 m 
didcen Bleirmg verstemmt wurde. Die Leitungen sind 
uber^l 1^,50 m tirf verlegt worden, mit Ausnahme der 
Druckleitung im Düfä, welche nur 1,0—1,2 m tief liegt 
jerrains wegen auf Rohrsockeln ruht. 
Bei Getallsbruchen und Richtungsänderungen wurden 
die erforderlidi^ Formstücke angebracht. Das ganze 
Leitungsnetz misst eine Länge von 4200 m. SänSliche 
Leitung^ wurden einer Drucfcprobe unterworfen und 
^ar betrug der Probedruck das Doppelte des Arbeits- 
dr^^. Alle Zweigleitungen können durch einen 
bc^eber für sich abgesperrt werden, wie auch an den 
tiefsten Punkten Entleerungen von 70 mm Lichtweite 


^ eingebaut wurden. An das Leitungsnetz sind 21 Cluser 
.= Ueberflurhydranten angeschlossen mit 70 mm Einlauf¬ 
und 50 mm Auslaufweiten. Die Plazierung der Hy- 
dranten wurde so gewählt, dass irgend ein Brandobjekt 
mit zirka 150 m Schlauchraaterial von 2 Hydranten 
aus erreicht werden kann. ^ 

Betriebsverhältnisse. 

Zu wMserreicher Zeit und bis in mittlere Nieder- 

herein werden die 3 Verbrauchsorte 
für Trimwasser aus dem alten Entnahmegebiet versorgt, 
im txtremfalle, also in ausgesprochenen Trocken¬ 
perioden, muss der Spitzenbedarf durch die neuerstellte 
Pumpanlage im Düfti gedeckt werden. Sie dient also zur 
bpitzendeckung der Trinkwasserversorgung und zur 
bpeisung des Hochdru<kreservoirs für Feuerlöschzwecke. 
Die ^menanstelt erhielt eine eigene Trinkwasserleitung 
von 50 mm Lichtweite, welche an das Niederdruck-Reser¬ 
voir ang^hlossen ist und in normalen Zeiten die Trink¬ 
wasserzufuhr übermittelt. Eine Verbindung mit der Hoch- 
^udcleitung regulierbar im Schieberschacht bei der 
Anstalt, gestattet, das gepumpte Wasser in die Trink- 
wa^erleitung zu führen. In Kühlewil bleibt zu normalen 
^ j VT- j Vwbindugsschidier zwischen Hochdruck 
und Nied^dra^ geschlossen. Bei einem Brandausbruch 
geöffnet, sodass das Kühlewil-Netz 
unter Hixhdrudk zu stehen kommt. Um dabei eine Ent¬ 
leerung des Hodidruckreservoirs in das Niederdruck- 
res^oir zu verhüten, wurde in letzterem eine selbst¬ 
tätige Ruöclaufklappe eingebaut. 

f Di® Betriebski^en beschränken sich im allgemeinen 
5- «i®® Reservoirs^ jährlich 1—2 Mal. Für 

die Fullimg de^Iben muss die Pumpanlage zirka 83 
otunden in Betrieb stehen, was einen Kostenaufwand von 
etwas uiber 100 Fr. erfordert. Die jährliche Minimal- 
garantie beträgt jedoch Fr. 260.—. 

r-i. ganze Anlage wurde in zwei Etappen ausge- 
? Kostenaufwand von rund 

000.— An diese Baukosten waren Subventionen 
erhältlich von der kantonalen Brandfcasse zirka 25 % 
und vom kantonalen Arbeitsamt (ausgeführt als Not- 
stand^rbeit) zirka 16%. Für Durchleitungsrechte wurde 
bez^lt 60 Cts. pro Laufmetar und für Kulturschaden 
m Acker- und Wiesland 50 Cts., im Wald 30 Cts. pro 
Laufmeter. Die Arbeiten wurden ausgeführt von fol¬ 
genden Firmen: 



Abb. 12. Qrabarbeiten bei der Pbst in Englisberg. 
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Abb. 13. Hydrantenprobe in Kühlewii. 

Reservoir und FHimpeiihaus von Bauunternehmung Ing. 

Pulver, Bern. 

LeitungsneteiBauiinternehmung j, Keller & Söhne, Bern. 
Orabarbeiten: Karl Walter, Tiefbauunternelimer, Belp. 

Die ganze Anlage geht nach Vertrag zwischen den 
beiden Gemeinden in das Eigentum der Gemeinde Bern 
über. Den Unterhalt der Anlage besorgt die Werkführung 
der städtischen Armenanstalt. Projekt und Bauleitung 
besorgte die technische Abteilung der städtischen 
Wasserversorgung. 

g KLEINE MITTEILUNGEN g 

Das Flettncr-Segel. Nicht mir in Icclmisclicn, vorab schiffs- 
bautechtilsclicn Kreisern sondern auch unter Laien ist bekannt 
das Flctiner-lhulcr, eine Erfindung des Schilfsbauitmcnieiirs und 
jetzigen Direktors Anion Plettner, Es besteht au.s einem kleluen 
Hilfsruder, das in die jrrosse Flache des Steuerruders eines 
Schiffes bewa<?ltch eim?eselzt ist und sich infolKa^ seiner kleinen 
Abinessunjcen einfach und rascli mit geringem Kraftaufwand 
bewegen lasst. Durch diese HIlfsbeweKun«: wird die grosse 
Fläche de.s Gesamtsteuerruders automatisch mltjjenornmen und 
es werden dadurch nicht nur mechanische unxl menschliche 
Kräfte gespart, so dass auch jcrösste Schiffe wieder in ein- 
facher Weise von Hand jj>e.stcu'ert werden können, während 
dazu bisher besondere Steiiermaschineii j?rosscr Leistunj? nötig 
gewesen waren, sondern die Steucrsicherhelt und Genanigkeit 
w'ächst, während die Gefahren bei starker See, Beschädigung 
der .Steuerorgaiie und unruhiger Ciatig der Schiffe ausserordent¬ 
lich vermindert werden. 

Und heute macht eine andere Erfindung desselben Inge¬ 
nieurs von sich reden: das Fletfner-Segel, angewendet auf dem 
Flettner-Rotorschiff, einem neuen Windkrufischiff. Nicht nur 


tecimischc Zeitschriften aller Länder, sondern auch illustriertet 
Zeitungen bringen hierüber sensationelle Mitteilungen. Da da rt 
unsere Zeitung auch nicht zurückstehen und muss einen sacM- 
lichen Bericht hierüber bringen, was nun möglich ist, nachdeit“^ 
Direktor Flettner anlässlich der Tagung der deutschen schiffs- 
bautechnischen Gesellschaft im November dieses Jahres dies¬ 
bezügliche Mitteilungen gemacht liat. 

Wissenschaftliche Versuche an in eine Stroimmg von Luft 
eintauclienden festen Körpern wurden schon fängst gemacht und 
schon 1852 der sogenannte Magnus-Effekt festgcstellt durch den 
Berliner Physiker Gustav Magnus. Aber die praktische Technik 
iiattc diesen Versuchen und deren Ergebnissen wenig BeaebtunJi 
geschenkt; erst mit der Entwicklung der Flugtechnik hat inan 
sicli eingehender damit befasst. An der Göttinger Versuchs¬ 
anstalt für Aerodynamik sind in den letzten Jahren mittels deren 
vorzüglicher Einrichtung eingehende Versuche gemacht.worden^ 
Hier ist es denn auch, in enger Zusammenarbeit mit Flettner, 
gelungen, zunächst an einem Modell, dessen neuer Erfindung: 
brauclibare Gestalt zu geben. 

Die tiieoretischen Grundlagen des Magnus-Effektes waren, 
wie erwähnt, den Physikern schon lange in grossen Zügen ge¬ 
läufig. Man wusste, dass sich beim Anblasen eines Zylinders eine 
durchaus symmetrische Strömung (Potentialströmung) um ihn 
lienim bildet, dass auf der dem Winde zugekehrten Seite ein 
gewis.ser Uebcrdruck und auf der weggerichteten Seite ein ge¬ 
wisser UntcRlruck entstehit, denen der Zylinder einen bestimm¬ 
ten Widerstand entgegensetzen muss. Man kannte auch die Zlr- 
knlationsströmimg, die bei ruhender Luft, aber sich drehendem 
Zylinder, um diesen herum die Luftteilchen Kreisbewegungen 
ausf(ihren lässt. Die resultierende Gesamtströmung ergab sich 
daraus durch Ucberlagcrung. Sie ist gekennzeichnet durch eine 
starke ünsymmetrie der Bewegung. Die Luftteilchen, nehmen 
vorwiegend den für sic leichteren, wenn auch längeren Weg um 
diejenige Fläche des Zylinders lierum, die sich in der Strö¬ 
mungsrichtung bewegt. Sie werden gewissermassen von dem wie 
ein Rührwerk wirkenden Zylinder mit heriimgerissen. Den 
Strömungsvorgängen liegen natürlich ganz bestimmte Druck- 
verhaltuissc zugrunde, deren Folge sie sind. An derjenigen Seite 
dc.s Zylinders, die der Strömung entgcgenläuft, an der Zirkula- 
tions- und Potentialströmung einander aufheben, an der also 
keine oder jedenfalls geringere Geschwindigkeit auftvitt, muss 
ein Ucberdruck herrschen. Dem Gebiete dieses Ueberdruckes 
.strömt keine weitere Luft zu. Die vorher hier vorhandene Ge- 
schwindigkeitsenergie hat sich in Druckenergie umgesetzt, die 
sich durch einen Wandlungsdruck (Auftrieb) senkrecht zur 
Strömungsrichtimg und zur Achse des Zylinders üussert. An der 
gegenüberliegenden Seite tritt Beschleunigung und daher Unter¬ 
drück auf. durch dessen Gebiet sich die Luftteilchen leicht und 
schnell liindurchbewegen. Als erstaunlich bezeichnete Flettner 
die Tatsache, dass der Druckanstieg so ausserordentlich plötz¬ 
lich erfolgt. Man kann daraus entnehmen, dass die Luft durch 
den sich drehenden Zylinder nicht In weiterem Umkreise, son¬ 
dern nur in dessen inimittelbarer Nähe in Bew^egung versetzt 
wird. (Siehe di*e Airbildung Seite 8). 

Es mag noch darauf hingewiesen werden, dass in Wirklich¬ 
keit die Stromlinien nicht ganz die Regelmässigkeit zeigen, 
wie auf der Abbildung, die wir, nebst diesen theoretischen 
Grundlagen der Wirkungsweise, den V.D. J. Nachrichten ent¬ 
nehmen. Je nach den verschiedenen Werten, die das Verluiltnis 
der Umfangsgeschwindigkeit des Zylinders zur Strömungs¬ 
geschwindigkeit des Windes (u:v) annimmt, wird sich auch 
eine mehr oder weniger grosse Unsymmetrie der Strömung 
vor und hinter dem Zylinder herausbilden. Die Richtung der 
Auftriebkraft wird sich also je nach den verschiedenen Werten 
des oben angegebenen Verhältnisses ändern, ebenso natürlich 
auch ihre Grösse. Im Idealfall steht die Richtung des Auftriebes 
senkrecht zur Sttömungsrichtung; ln Wirklichkeit konnte man 
nur annähernd lÖO bis 110» erreichen. Dass man überhaupt so 
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weit kam verdankt man nicht zuJetzt der Wirkung der die 
/Zylinder begrenzenden Endscheiben, die verhindern, dass äus- 
j^erer e erdrück in das am Zylindermantel entstehende Va- 
uum hinemstürzt und dieses verschlechtert ode? dass ander- 
ti s er Ueberdnick am Zylindermantel nach aussen abströmt. 

Das Verhältnis u : v hat noch eine aridere grosse Bedeu- 
tung Versuche haben gezeigt, dass die Wirkung des Windes 
auf die sich drehenden Zylinder ihren Höchstwert erreicht, wenn 

**i die Zylinder sich mit 

gleichförmiger Geschwindigkeit drehen, so kann selbst die 
stärkste Bo keinen unheilvollen Einfluss auf das Schiff ausüben; 
im Gegenteil, die Druckwirkung des Windes wird von einer ge- 
Wissen Stärke an immer geringer. 

A Versuche im Grossen wurden auf der Ostsee, in 

d^ Nahe von Kiel, angestellt, mit dem früheren Segelschiff 
« Buckau », das auf der Germania-Werft in Kiel einen auf den 
ersten Blick seltsam anmutenden Umbau erfahren hat. An 
der Steife dier Maste sind, wie die in verschiedenen JlPustrterteii 
-Ol sc ri ten veiöffentlichten und wohil aUgemein bekannten 


auf, ob und wie rasch die Erfindung sich allgemein in der Hoch- 
seeschiftahrt einführt, wo sie unter Umständen eine gewaltige 
Umwälzung hervorrufen wird. Aber auch auf das Gebiet des 
Flugwesens wird sie hinübergreifen und es ist nicht ausge¬ 
schlossen, dass dadurch das Problem der Windmotoren wieder 
neuen Impuls erfährt. 

Neue schwere Einphasenstrom-Lokomotiven für die Lötscb- 
bergbahn. Die Berner Aüpenbahngesellschlaft (Bern-Lötsobberg- 
Siinplon) hat anfangs Dezember 1924 als erste Neuanschaffung 
von elektrischen Lokomotiven seit der Betriebseröffnung der 
l.ötschberglinie im Juli 1913 die Lieferung von zwei neuen 
schweren Einphasenstromlokomotiven vergeben. Diese beiden 
l.okomotiven, welche die leistungsfähigsten Einphasenstrorh- 
lokomotlven der Welt darstellen werden, haben folgenden Be 
diiigungen zu genügen: 

Zugisdirenst instoesondlere auf der Bergstrecke Prutiigen-Kan- 
dersteg; Beförderung einer Wagenzugslast von 560 t auf 27 “/u,,. 
Steigung mit 50 km/h Fahrgeschwindigkeit; maximale Ge¬ 
schwindigkeit 75 km/h; Triebachsdruck 19 t; zulässiges Lauf- 
metergewiclit 7,0 t. 



Strömungsverlauf und Druckverteilung bei einem angeblasenen 
sich drehenden Zylinder. 

(Die Pfeile geben angenähert die Kraftrichtungen, nicht aber die 
Qrössen der Kräfte an.) 

Ailnbikiiiitgcii zeigen, zwei gewaltige Stablibtechizylliiiider ge¬ 
treten, oben diurcb einen vorstehenden Rand begrenzt und 
auf Säulen sich drehiend, int Mittel etwa mH 100 bis 120 
Touren pro Mlmtte. Die Leistung zum Drehen der beiden 
zylindrischen Türme ist verhältnismässig gering, der Antrieb 
erfolgt .duTohl zwei 15 - PS - Qfeiohstrom-Motoren. Das Ge¬ 
wicht der Türme emschliesslloh der Pivots, auf denen sie 
hängen, beträgt nur 7 t, während das frühere Takelwerk des 
, Schiffes etwa 35 t wqg. Die beiden Türme sind 15,6 m hoch bei 
2,8 m Durchmesser und 1 mm Wandstärke. Ihre Wirkung ist 
stärker als die der früheren Segelfläche, die etwa 10 Mal so 
gross war wie die Zylinderprojeküon. Besonders beachtenswert 
ist die Tatsache, dass die Bedienung der gesamten Segelein-' 
rlcMting durch einen einzigen Mann erfolgt, der auch bei dem 
stärksten Sturm nichts weiter zu tun hat, als einige Schalter zu 
betätigen. 

Dass die Manövrierfähigkeit eines Flettnerschiffes unbe¬ 
dingt grösser sein muss als die eines Segelschiffes, ist ohne wei¬ 
teres einleuchtend. Durch Elnstellen verschiedener'Umfangs¬ 
geschwindigkeiten werden bei derselben Windstärke verschie¬ 
dene Drücke in verschiedener Richtung erzielt Nach Umsteue¬ 
rung der Drehrichtung kann das Schiff sogar rückwärts segeln. 
Es ist imstande, eine Drehung am Ort zu vollführen und mit 
etwa 30® In den Wind hineinztifcreuzen. 

Die Versuche mit dem Probeschiff sind in jeder Hinsicht 
zufriedenstellend au^efallen und man darf gespannt sein dar¬ 


unter den verschiedenen, der Lötschbergbahii cingereichten 
Projekten wurde die von der S.-A. des Ateliers de Söcheron- 
Genf vorgescliiagene Einzelachsantrieb-Lokomotive typ. 1 C 
H” C 1 als die für vorliegende Verhältnisse bestgeeignete Lö- 
simg anerkannt. Der S.-A. des Ateliers de S6cheron wurde in¬ 
folgedessen die Lieferung der beiden Lokomotiven als General¬ 
unternehmer übertragen, wobei die Societä Italiana Emesto 
Breda per costruzionl meccaniche, Mailand, mit der Ausführung 
der mechanischen Teile betraut worden ist. Mit der Anschaffung 
der in Frage stehenden Lokomotiven ist ein gewaltiger Schritt 
im Sinne der Leistuhgserhöhimg getan. Währenddem die seit 
1913 im Betrieb befindlichen, von der Maschinenfabrik Oerllkon 
und Brown, Boveri & Cie., Baden (elektrischer Teil) und der 
Schweiz. Lokomotivfabrik Winterthur (mechanischer Teil) ge- 
lieferten l-E-l-Stangenantrieblokomotiven der Lötschbergbahn 
mit 2500 PS VA Stundenleistung bei 50 km/h Fahrgeschwindig- 
eit, die zurzeit leistungsfähigsten Einphasenstrom-Lokomotiven 
der Schweiz darstellen, wird die auf den Radumfang bezogene 
Stundenleistung der neuen 1C + C 1-EinzeIachsantrieblokomo- 
tiveii « Söcheron-Breda » 4200 PS bei 50 km/h Fahrgeschwindig¬ 
keit betragen. Die auf den Radumfang bezogene Stundeiizug- 
kraft der neuen Lokomotive ist zu 22 600 kg und die maximale 
Anfahrzugkraft zu 34 000 kg festgesetzt: das Gewicht des elek¬ 
trischen Teils einschliesslich komplette Einzelachsantriebe wird 
zirka 68,5 t, das Gewicht des mechanischen Teils einschliesslich 
Ausrüstung zirka 67 t und das Dienstgewicht der betriebsbe¬ 
reiten Lokomotive zirka 135,5 t betragen. Das Adhäslonsgewiclit 
Länge der Lokomotive über Puffer zu 

19 800 mm festgesetzt. 


ernaiien o als -^wilJmgsmotoreii gebaute 
Triebmotoren. Der Antrieb der Triebachsen erfolgt mittels des 
den SBB-Lokomotiven von S6cheron angewandten gefe¬ 
derten Hohlwellenantriebes, wobei im vorliegenden Fall gewisse 
Verbesserungen erstmals zur Anwendung komwep. Der Stufen- 
transformator wird als Oeltransformator gebaut Für die 
Steuerung kommt die bewährte S6cheron-Hüpfersteuerung zur 
Anwendung. Die Lokomotiven sind im Frühjahr 1926 lieferbar. 


B^ugbCBiiie. ...V .wi,wcimisK.eix, aeejiugzeugen auf 
dei See einen gewissen festen Stützpunkt zu geben, führte wäh- 
rend des Krieges ln Europa zum Bau sogenannter «Mutter¬ 
en ml» Schwimmern ausgerüstete Flugzeug schwamrii 

Benin empfing von ihm Lebensmitfel, 

♦»n Amerika hat man nach jBericli- 

ten de^«Scientific American» ein während des Krieges er¬ 
bautes Handelssohiff, die « Langley », als Mutterschiff umgebaiit, 

fäll «A H nicht nur an sich herankommen 

lasst sondern sie auch in sich auftümmt Diesem Zweck dient 
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vor allem sein oberstes Deck, das bei einer Breite von 19,8 m 
nahezu die gesamte Länge von 164 m einnimmt. Dieses Deck 
wird auf jeder Seite von Fachwerktürnien getragen. Unter ihm 
befinden sich vier grosse « Flugzeugspeicher », die je bis zu 50 
Flugzeuge beherbergen können. Von diesen Speichern können 
die Fiugzeuge durch Krananlagen und einen Fahrstuhl mit 
einem 175-PS-Motor auf das Startdeck gelangen. Hier werden 
•sie mit den Schwimmern auf ein kleines Fahrzeug gesetzt das 
auf eine kurze Strecke bis zu 100 km/St. Geschwindigkeit be- 
schieumgt und dann ganz plötzlich abgebremst wird. Bei einer 
Landung stellt sich das Mutterschiff in die Windrichtung Das 
andende Flugzeug wird durch ein besonderes Triebwerk stark 
aogfebremst, sobald es den Boden erreicht hat. 

Während die « Langley », wie auch manche anderen Mutter¬ 
schiffe, als solches erst umgebaut wurde, hat man jetzt in Eng¬ 
land zum erstenmal ein Flugzeugschiff gebaut. Der «Hermes.» 
hat eine Länge von 90 nt lind eine Breite von 21 m, in der Was¬ 
serlinie gemessen, während das Flugdeck 30 m breit ist Das 
Landen auf diesem englischen Schiff erfordert schon bei gün- 
stigein Wetter geübte Flugzeugführer. Bei hohem Seegang kann 
es unüberwindliche Schwierigkeiten bereiten. Diese «Flugzeug¬ 
häfen» auf See sind also in ihrer Dienstbereitschaft ausser¬ 
ordentlich vom Wetter abhängig. (V. D. /.-Nachrichten.) 

g ZEITSCHRIFTENSCHÄU 


Elektrotechnik. 

Die Bestimniung der Dielektrizitätskonstanten keramischer 
Massen. Von A. Burnester, Physikalisch-Technische 
ReJiohsanstaift. (Archiv für Bloktroteohfiik 1924, Heft 2. 
7 S., 6 Aibb.). 

Ein Prüfling wird vorgeseblagen, dessen Form eine genaue 
Berechnung der Kapazität (für die Dielektrizitätskonstante 1) 
zulässt. Der Quotient der experimentell bestimmten Kapazität 
zu der so berechneten ergibt dann die gesuchte Dielektrizitäts¬ 
konstante. Nützliche Winke für die Bestimmung der geometri¬ 
schen Abmessungen des Prüfkörpers werden angegeben. Die 
äussere Belegung des « Prüfkondensators » wird durch einen 
Schoop’schen Metallüberzug (Kupfer) gebildet, während eine 
Kochsalzlösung als innerer Belag dient. Die Messung der Kapa¬ 
zität erfolgt gleichzeitig mit der Bestimmung der dielektrischen 
Verluste nach einer . Brückenmethode mit Wechselstrom von 
50 Per./Sec. Messresultate, die an mehreren Prüflirgen ver- 
schkdener Herkunft und Massenzusaanmensetzung gefurndeil 
wurden, werden wiedergegeben. Die gemessenen Werte für die 
Dielektrizitätskonstante bewegen sich zwischen 5,78 und 6,34, 
während für den dielektrischen Verlustwinikel für tg a Werte 
von 0,0172 bis 0,0248 angegeben sind. £. Sch. 

Beeinilussiuig der Schaltz^ten von Relais. Von Erich Schäze, 
Hannover, (Zeitschrift für Fermmeldetechniik 1924, Heft 4, 
5, 6, 7, 9, 22/4 S., 46 Abb.) 

Die vermehrte Anwendung von automatischen Telephon- 
zentralen erfordert Fernsprechrelais, deren Schaltzeiten je nach 
Verwendungszweck geändert werden können. Anschliessend an 
die aUgemeine Gleichung eines Stromkreises mit dem ohmschen 
Widerstande R und der Selbstinduktion I, der von der Gleich¬ 
spannung K gespiesen wird: 

wobei i der Momentanwert des Stromes, iintersücht der Ver¬ 
fasser folgende Mittel zur Beeinflussung der Schaltzeiten von 
Relais. 

1,. Verzögerung durch Nebenwiderstände. 

2, Verzögerung durch thermisch veränderliche Wider¬ 
stände (Glühlampen), 

,3. Verzögerung durch Kurzschlusswicklung. 

V 4 . Verzögerung durch Kurzschlusswicklung mit Neben¬ 
schluss. ' 


Die auf theoretischem Wege erhaltenen Resultate stimmen 
mit den Versuchsergebnissen sehr gut überein. Die benützte 
Versuchsanordnung, bei der für die Zeitmessung ein ballisti¬ 
sches Galvanometer zur Anwendung gelangt, wird besprochen. 
Das unter 1. genannte Mittel zur Vergrösserung der Ansprech¬ 
zeit wird nach folgenden Gesichtspunkten untersucht: 

a) Konstante Spannung, konstante Stromsicherheit, veränder¬ 
licher Nebenschluss. 

b) Veränderliche Spannung, konstante Stromsicherheit, kon¬ 
stanter Nebenschluss. 

c) konstante Spannung, veränderliche Stromsicherheit, kon¬ 
stanter Nebenschluss. 

Als we|t wirksameres Mittel zur Erreichung einer grossen 
Relaisverzögerung wird die Parallelschaltung einer Glühlampe 
angeführt. Der Behandlung des dritten Teiles der genannten 
Arbeit wird eine ausführliche Theorie der Kurzschlusswicklung 
vorangeschickt, woraus sich die Verzögerungswirkung dersel¬ 
ben unter verschiedenen Betriebsverhältnissen deutlich erken¬ 
nen lässt. Es ist bemerkenswert, wie sich selbst die kompli¬ 
zierte Wirkungsweise der kombinierten Schaltung, Kurzschluss¬ 
wicklung mit Nebenschluss rechnerisch verfolgen lässt. Die 
umfangreiche Arbeit, die durch graphisch dargestellte Mess¬ 
resultate ergänzt wird, gibt eine erschöpfende Auskunft über 
die Mittel zur Beeinflussung der Ansprechzeiten von elektrisch 
betätigten Relais und Schaltapparaten für Gleichstrombetrieb. 

E, Sch. 

lieber Wasserstandsfernmeld^r. Von Herrn, Goßtsch, Berlin. 
Zeitschirift • für Fernmeldetechnik 1924, Heft 3 — 

19‘ Abb., 4 S.). 

Eine sichere und wirtscliaftliche Betriebsführung von' 
Wasserversorgungsanlagen und Wasserkraftwerken etc. ver¬ 
langt eine stetige Ueberwachung des Inhaltes der Wassersamm¬ 
ler. An .Stelle persönlicher Kontrollen werden heute vielfach 
elektrische Wasserstandsfernmelder verwendet, die sicher und 
bedeutend wirtschaftlicher arbeiten. 

In der genannten Arbeit werden eingehend Schwimmkon- 
taktapparate besprochen, die sowohl den höchsten, als auch- den 
niedrigsten Wasserstandi anzeigen, über einen momentanen 
Zwischenwert aber keine Angaben machen. Ferner wird ein gut 
'clurdigebildietes System mit stetiger An-zeige und! Registrierung 
ausführlich beschrieben. Der Betriebsstrom dieser Anlage be¬ 
trägt zirka 100 MA. Zwischen Empfänger und Geber sind drei 
Verbindungsleitungen, bezw. deren zwei und eine Erdrückleitung 
nötig. Bei Verwendung geeigneter Relais lassen sich mit beiden 
besprocheuen^Eernmeldern Pumpwerke in oder ausser Betrieb 
setzen. In einem' anschliessenden Artikel wird die Wasserstands- 
fernmeldeanlage eines Kraftwerkes beschrieben, deren grösste 
Entfernung zwischen Geber und Empfänger zirka 8 3 km 

Die Tolerierung der Dynamobleche. Von E. Lasswitz. A, E Q 
Berlin. (E T. Z. 1924, Haft 20. — 4 S., S Atolb.). 

Das deutsche DIN-Passungssystem nach dem 1 Passeinheit 
(PE) = 0,005 ^15(0 = Nennmass), wird sinngemäss für 
die Tolerierung von Dynamoblechen angewendet. Danach 
dürfen für rohe Bleche die Normalfomiate (750X1500 bezw. 
1000 X 2000 rrim) |<eine grösseren Abweichungen als ±: 1% . 
haben, während für die Blechstärke eine Toleranz von rJ; 10 % 
zugelassen wird. Für gestanzte Anker- und Gehäusebleche 
werden besonders die massgebenden Durchmesser (Wellen-, An¬ 
ker-und Gehäusedurchmesser, sowie Polbohrung) einer Tole¬ 
rierung unterworfen. Die von der AEG angenommenen To¬ 
leranzen werden in Tabellenförm angeführt. Ferner wird auf die 
Tolerierung der gepackten Bfedipakete efegegangen, die beim 
Bau von Wechsel- und Drehstrommaschinen besondere Bedeu¬ 
tung erlangt, wie an Hand des Heyland’schen. Kreisdlagrammes, 
sowie an einem praktischen Beispiel nachgewiesen wird. 

. E* ScÄ. 
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Der Drahtfunk. Von H. Schulz und K. W. Wagtwr. (E. T. Z. 
1924, Heft 20. - 5 S., 5 Abb.). 

Die seif läiiRerer Zeit bekannten Verfahren zur üebermitt- 
liing von telephonischen Gesprächen vermittels ftochfrequenz- 
ecergie längs metallischen Leitungen werden nach folgenden 
Gesichtspunkten erläutert: 

1. Drahtfunk auf Fernsprech-Freileifungen im Dienste der 
öffentlichen Fernmeldung. 

2. Drahtfunk auf Hochspannungs-Freileitungen zur Uebermitt- 
lung von Werkbefriebsnachrichten. 

3. Drahtfunk im Lichtnetz für Zwecke der Unterhaltung. 

Es wird betont, dass die maximale Uebertragungsfrequänz 
für Freileitungen infolge der relativ grossen Dämpfung kaum 
50 000 Per./sec überschreiten könne. Dieser Frequenzbereich 
reicht für eine gleichzeitige Uebermittlung von vier Drahtfunk¬ 
gesprächen gut aus. Da die Oberwellen von Niederfrequenz¬ 
starkstromanlagen bei weitem nicht an die verwendete Ueber- 
tragungsfrequenz reichen, treten Störungen durch Hochspan¬ 
nungsleitungen beim Drahtfunk nicht auf. Aus diesem Grunde 
gelang es auch, Hochspannungsleitungen direkt als Träger für 
Telephonie-Hochfrequenzschwingungen zu benützen. Die 
Uebertragung der Hochfrequenz auf die Hochspannungsleitung 
geschieht sowohl durch induktive als auch durch kapazitive 
oprtung Ebenso wird auf die Benutzung des Blitzschutzseiles 
als Hochfrequenzträger hingewiesen. Da durch hinreichende 
bchutzmassnahmen dem persönlichen Sicherheitsbedürfnis Rech¬ 
nung getra^n werden kann, %vird auf die Möglichkeit aufraerk- 
und Zwecke der Unterhaltung 

zu^mSeli™"*^ Drahtrundfunk dem Publikum nutzbar 

Beeinflussung von Fernmeldeleitungen durch Hochspanmings- 
leitungen. Von Dr. Jäger. Berlin. (E. T. Z. 1924. Heft 18. 
— U b., 32 A'bb-). 

Durchbildung der modernen Fern- 

gesichert hff’ r ™amii®fache Verwendung 

Schwierigkeiten a*/" eu e im Fernsprechbetrieb bedeutende 

letnge,^^ von Hn T™ Pemmelde- 

leitungen von Hochspannungsanlagen genügend örtlich zu 

dass bei einem Abstand von 10 m 
Chen Hochspannungs- und Fernsprechleitnng ln letzterer 

ng ms 10 Prozent der Hochspannung erzeugt werden können 
^zogen auf 1 km. Leiterlänge. Ebenso Hessen sichTpSnSjeT 

rncm «„e St8r,„*a, 

'■ hSsSS“"""'*''''“"'' 

.. «ra™ de, Fe™meld,ieitos durch geerdete Schutt- 

ert“™ mLZ“'" - «- 

5. Anwendung von Schwachstromkabeln 
Im zweiten Teil der Arbeit werden di» vv i 
magnetischen Kopplungen besproche^ r ^ ^ Wirkungen der 
ausserordentlich starlJ StrSung Ir 
mit Stromrückleitung durch die Schienen 
gezeigt, dass der im Bleimantel d2 c ? *>»2ewiesen. Es wird 
zierte Strom infolge seiner hoheli Ph ^‘^^'*'®'^*'s*romkabels indu- 

deur l„d»,cre„dr Sr« 

kung ausübt. Im weiteren werden »f- v Schutzwlr- 

Verminderung der induzierten EMK aü**^^ ^”®stschaltungen zur 
Ndchtcn hahcd, d« 

und einen Schnellbetri^ auf ^ ^ verteuern 

massnahmen an der Fahranlage werden'erönl'rS^^^t 


kapazitiven als auch die induktiven Kopplungserscheinungen 
werden auch für Drehstromanlagen untersucht. E. Sch. 

Die Stromversorgung grosser Telephonzentralen. Van Karl 
Schmidt. (E. T. Z. 1924, Heft 27. — 2% S., 5 Abb.) 

Die Anlage- und Betriebskosten der Zentralstromquelle be- 
eiitflussen in starkem Masse die Rentabilität einer Tdiephon- 
zentrale. Die Versuche, die üblichen Zentralbatterien mit den 
dazugehörigen Ladeumformern durch bedeutend ökonomischer 
arbeitende Gleichstrommaschinen, die ihre Energie direkt an das 
Netz abgeben, zu ersetzen, scheiterten bisher, da dem Gleich¬ 
strom einer solchen Maschine stets kleine Wechselströme über¬ 
lagert sind, die in den Telephonen ein störendes Geräusch ver- 
ursaohen. Es wird gezeigt, dass durch PaTallellschal.ten einer 
grossen Kapazität, oder m Serfeschalten einer Induktävität •dies¬ 
bezüglich keine genügende Störungsfreiheit erreicht werden 
kann. Dagegen beschreibt der Verfasser eine von ihm entworfene 
Schaltung, nach welcher der störende Wechselstrom durch einen 
kleinen Transformator kompensiert wird. Konstruktions- und 
elektrische Daten des Transformators werden angegeben. Die 
Mögliohikeit, audi die Akkuimu'latorenresei ve durcl» ein ßenzin- 
dynamoaggregat zu ersetzen, wird eingehend diskutiert ohne 
jedoch über deren Wirtschaftlichkeit zahlenmässigc Angaben zu 
machen. ^ 5 ^.,^' 

Die Wirtschaftlichkeit elektrischer Kletakochgeräte und eines 
neuen Elektro - Tauchkochers. Von Rudolf Naujolis, 
Berlin. (E. T. Z. 1924, Heft 23. — 4 S., 7 Abb.). 

Die Vor- und Nachteile der elektrischen Kleinkochgerätc 
werden eingehend diskutiert. Wie aus einer Zusammenstellung 
von Versuchsergebnissen der verschiedenen Kochertypen ber- 
vorgeht, wigt der Tauchkocher die grösste Wirtschaftlichkeit, 
wahrend die Kochplatte diesbezüglich an letzter Stelle steht. Aus 
diesem Grunde schenkte der Verfasser ersterem eine grössere 

Einzelheiten eines von ihm ent- 
worfenen Tauchkochers wieder. Als solche seien hier liervor- 

MomentV 'Temperatur- und Handausschalter mit 

='®"*'’>schen Haltung des 
Kochers im Kochgefäss und gleichzeitiger Erhöhung des Wir- 
kunpgrades durch Abschluss des Gefässes. Nach Angabe des 

det Ko* hh '■atlonellen Bewältigung 

des Kochbedarfes eines Haushaltes von vier Personen genügen. 

E, Sch. 


Methoden und Apparate zur Ermittlung der DurchseWags- 
^annung von flüssigen und vergissbaren elektrischen 
feoller^offe«. Von Dr. R. Dieterle. Chnrlottenfcurg. 
(E. T. Z. 1924. Heft 21. _ 6 S., 9 Abb.). 

h.iri r .elektrischen. IsoHerstoffe nach oin- 

StT” beurteilen zu können, Rechnung 

t agend, untersucht der Verfasser die ETScheinungen? die ScS 

tehf veril? Essigen und festen IsoHemit- 

cLnZSJ »ehteiügen QMmmer- 

Kolophonium beobachtet 

Kurv^o Bea.nspruclMing abhängig. Die BeeMtass.ung der 

dargesteto SL Prüfebjekt 

^ Belastung, wird angedeutet. Von den 

tredSm? die sieh durch nachstehende Elek- 

1. Ebene Pktte gegen ebene Plätte; 

2. Rundstab gegen Hohlzyiinder; 

3. Kegel gegen Hahlkegel; 

4. ?wei einander gegenüberstehende Kugeln- 

5. Spitze gegfeti' Platte; ' * 

6. Spitze gegen Spitze. 

mH fcMzeSc^!f^ serfann einen Dttrohschlagsapparat vor 
it konzentrischen, kiigelischalenförmigen Elektroden, der den 
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Anforderuu-gen, 4ie an elnien Norimalapparat gestellt werden 
müssen, genügen soll. E, Sch. 

Die Erwärmung elektrischer Maschinen. Von Franz Ratkovszky, 
(Budapest. (E. T. Z. 1924, Heft 21. — iH S., 1 Ahb.). 

Es wird! eine Methode angegeben, die die Berechnung der 
Maximaltemperatur einer elektrischen Miaschine gestattet, 
wenn mir ein Teil dier Erwärmungscharakteristik bekannt ist. 
Das Verfahren setzt voraus, dass dlie der Maschine pro Zeit¬ 
einheit zugeführte Wärmeniienge konstant ist, und die Ma¬ 
schine selbst als homogene Masse auifgefasst werden kann. Für 
diesen FaH wird eine Kurv-entafel entworfen, die die Berech¬ 
nung der Endtemperatur T und der Zeitdauer, in welcher diese 
erreicht wird, miit einfachen Mittelm gestattet. In einer Tabelle 
sind zur Beurteilung der Brauchbarkeit des besprochenen Ver- 
fahnens die Messresulate von acht .Beispielen angeführt. Die 
maximaJe Differenz der gemessenen und berechneten Endtem¬ 
peratur Beträgt hierin lU Qrad Celsius. E. Sch. 


BÜCHERSCHAU 


Die Kommutatormaschinen für einphasigen und mehrphasigen 
Wechselstrom. Von Dr. Ing. e. h. M. Schenkel. — Format 
16X24 cm. — 258 Seiten, 124 Abb. — Verlag Walter 
de Oruyter <5t Co., Berlin und Leipzig 1924. Preis geb. 
Goldlmk. 12.—. 

Trotz der mannigfaltigen Literatur auf diesem, Gebiet, wird 
sich dieses Buch zahlreiche Freunde erwerben, denn es zeich¬ 
net sich aus durch eine gut verständliche und das Wichtige 
deutlich hervorhebende Darstellung. Die Kenntnis der physika¬ 
lischen und mathematischen Grundlagen wird vorausgesetzt, 
aber die Lektüre ist trotzdem recht leicht, da von rechnerischen 
Ableitungen nur in sehr mässiger Weise Gebrauch gemacht ist. 
Einleitend werden Entwicklungsgang und Aussichten der Kom- 
mutatormaschine behandelt; dann folgt eine allgemeine Be¬ 
schreibung der Maschinen, deren Anwendung mit Unterlagen 
für die Projektierung, die Ankerspeisnng, Anker mit Kommu¬ 
tator im magnetischen Feld, die Leistung der Maschine und 
Grösse des Kommutators, die Kommutierung. Eine Reihe wei¬ 
terer Kapitel sind der Einzelbetrachtung moderner Kommuta¬ 
tormaschinen gewidmet. Der Berechnungsgang wird nicht an¬ 
gegeben, aber ein ausführliches Literaturverzeichnis verweist 
auch auf diesbezüglich ergänzende Publikationen. Die Ausstat¬ 
tung des Buches ist eine vorzügliche. , • A. I. 

Einführung In ile Elektrotechnik. Von C. Heinke. 2. Auf Hage. 
490 S., 560 Abb. — Forml^t 16 X 24 cm. — Verlag Walter 
de Qruyter & Co., Berlin und Leipzig 1924. 

Dieses vornehm ausgeatattete Buch bildet für manclren. 
Techniker eine angienehime Ueberraischunig, indem es mit der 
Stoffauswahl und Eihteitag neue Wege schreitet. Die in der 
elektrotechnisohen Fachwelt noch zu wenig gewürdiigten 
neueren Gebiete kommen hier neben der gjowoih'iiteni 'Behiaud*- 
hing der Maschinen zur Sprache, so . zum ©eiisipiel die Aus- 
gleichvoTgän-ge und Ausglefchgesetze bei Weohsedstrom, wo¬ 
runter aueb^ (j^e Hochfrequeinzerschieinungen und -Anwen.- 
dlungen, die Wellenstromerscheinungen, worunter die ver¬ 
schiedenen Gleichrichter, der Lichtbogen und die filiektronen- 
rbhrq. Die behandelten praküisohen Anwendungen der Elek¬ 
trizität sind ausserordentlich mannigfaltig und anregend 
dargesteMt, durch vorzügliche Abbildungen, Diagramme und 
soh'eimatische Zeichnungen veranschaulicht. Auch der konsitrukr 
tiven Durchbildung der Maschinen ist ^Rechnung getragen. Der 
Autor schreibt einleitend: <cFür <^0 Kunst des Ingenieurs ge¬ 
nügt das einfache oder einseidge Wissen nicht; er bedarf einer 
vo'Eeren Kenntnis Und Erfahrung der Wirklichkeit, er bedarf 
technischer Erlebnisse, dife ihn tehren, die Dinge der Technik 
weniger bildmässig abstrakt, als yielmiehr pfliai^iisohi^ 4.(11. von 
verschiedenen Standpunktenzu» sehen und'dann bauen 

und schaffen zu können*» Dementsprechend . ist die Beband- 


lungswefee nacht eine einseitig rechnerische, sondern auch 
physikalisch und technisch beleuchtend. Nicht nur den Studie¬ 
renden der Hochschulen, sondern auch denen der technischen 
Mittelschulen^und den schon praktisch Tätigen wird das Buch 
ein gern gesehener Berater sein. A. J. 

Englisch für Techniker. Ehi Lese- und Uebungsbuch für Inge¬ 
nieure und zum Gebrauch an Technischen Lehranstalten. 
Von Dipl-lng. Carl Volk; Direktor der Beuth-Schule, 
BerMn. II,Teil: Elektrotechnik. 115 S., 19 Abb. — Samm¬ 
lung Göschen. Bd. 706. Venlag Walter de Qrujrter & Co. 
Bertiln und Leipzig. Preis Fr. i:25. 

' Das vorliegende Werkchen ist nach den. gleichen Grund¬ 
sätzen aufgebaut, die sich im ersten Teil bewährt haben. Der 
englische Fachausdruck soll dem Leser nicht nur als Wort, 
als « Vokabel» bekannt werden, sondern in seiner Anwendung, 
als Teil einer in sich möglichst geschlossenen Darstellung. 

Dabei wird vorausgesetzt, dass der Leser die Grundbegriffe 
der Elektrotechnik beherrscht, damit das Verständnis der frem¬ 
den Sprache idurch die Kenntnis des Faches erleichtert wird. Es 
war daher nicht die Aufgabe des Verfassers, einen Leitfaden 
der Elektrotechnik zu schreiben, es stehen die einzelnen Ab¬ 
schnitte, die den besten englischen und amerikanischen Lehr¬ 
büchern entnommen sind, aber doch in einem organischen Zu¬ 
sammenhang. Der deutsche Leser wird vielleicht über die kurze, 
klare, wahrhaft volkstümliche Schreibweise der englischen und 
amerikanischen Fachleute erfreut sein. Die lobenswerte und 
abwechslungsreiche Auswahl des Stoffes wirkt sehr anregend 
und allgemeinbildend. Das Buch ist in erster Linie für den 
Selbstunterricht und für technische Lehranstalten bestimmt, 
doch dürften sich einige Abschnitte auch zur gelegentlichen 
Lektüre in den oberen Klassen allgemein-bildender, höherer 
Schulen eignen. A, J, 


I VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES 5 

Eidgenössische Baudirektion. Ueber die Bestrebungen für 
eine teilweise Reorganisation der Bundesverwaltung und speziell 
die im Bundeshaus .geplant gewesene neue Zuteilung einiger 
Aemter an andere Departemente berichtet die « Schweizerische 
Baii-Zeitiing » in Bd. 84, Nr. 24 vom 13. Dezember 1924 folgen¬ 
des, das auch den Leserkreis unserer Zeitung interessieren 
dürfte: 

« Die natiönalrätliche Kommission für die Vorlage über die. 
Zuteilung de«|Baudirektioii zuih Finanzdepartement, des statisti¬ 
schen Bureau und des Amtes für Mass und Gewicht zum Depar¬ 
tement des Innern nahm am 4. Dezember einen Bericht des Vor¬ 
stehers des Departements des Innern, Bundespräsident Chuard, 
entgegen. Die Kommission beschloss sodann einstimmig, dem 
Rate zu beantragen, auf die Vorlage zur Zeit nicht einzutreten. 
Der Bundesrat soll eingeladen werden, mit möglichster Beför¬ 
derung die Reorganisation der Baudirektion und der damit im “ 
Zusammenhang stehenden Verwaltungszweige in die Wege zu 
leiten im Sinne der Vereinfachung der Verwaltung. — So mel¬ 
dete die Schweiz. Depeschen-Agentur. 

, Inzwischen hat am 6. Dezember eine Präsidenten-Konferenz 
des Schweiz. Ingenieur- und Architekten-Vereins die Vorschläge 
seines Zenitralkomitees angohört und besproeben, wobei sich 
in allen grundsätzlichen Punkten Uebereinstimraung der An¬ 
sichten ergab. Als Ergebnis dieser Konferenz richtete daher der 
^ J. k. eine Eingabe an den äundesrat (vom 8. Dezember 1924), 
in der die für eine zweckmässige Reorganisation der Eidg. Bau¬ 
direktion wegleitenden Grundsätze erläutert und wie folgt resu- 
rniert werden:. 

a) ;Die Eidg. Baudirektion ist heim Departement des Innern 
zu lassen und im Sinne unserer Ziffer 1 ‘(vermehrte Her¬ 
anziehung der Privat-Afcliitekten; Red.) zü. vereinfachen. 

b) Sämtliche technische Abteilungen, die nicht notwendiger^ 
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Weise mit einem andern Departement organisch verwach- 
sen sind, sind dem Departement des Innern ziiziitcilen. 
cj Nach Möglichkeit sollen diese Abteilungen unter einem 
I^irektor vereinigt und ihre administrativen Organe (Kanz¬ 
leien usw.) znsammengelegt werden.» 

Eingabe des S. I. A. ist in der « Schweiz. Bauzeilung » 
vom 20. Dezember 1924 vollinhaltlich veröffentlicht. Nachdem 
^Q^tionalrätliche Kommission, in Kenntnis dieser Eingabe, 
bundesrätlicheii Vorschlag ebenfalls einstimmig abgelehnt 
a te, wurde er in der Sitzung des Nationalrates vom* 18. Dezem¬ 
ber niit allen gegen 10 Stimmen abgewiesen. Zur weiteren Ver- 
olgung und zur Erreichung des Zieles ist nun vor allem Einig- 
eit der Fachkreise in den wesentlichen Punkten förderlich. 

Im Bundesblatt vom 18. Dezember sind ii. a. auch die 
^ ^l^llen des eidgenössischen Baudirektors und seines 

djunkten zur Bewerbung ausgeschrieben. Es wird also viel 
von der Qualität der auf diese Posten gelangenden Männer ab- 
nangen, um bessere Vorschläge für die Reorganisation der Bun- . 
esverwältung und speziell für deren technische Bureaux zu ge¬ 
winnen. Auch im» Techniker-Verband schenkt man der Entwick- 
ung der hier besprochenen Angelegenheit grosse Beachtung. 

^ La guerre du p^irole. 11 est des livres id'*6coino'mie publique 
se lisent avec autant d’int^ret que des romans, J’ai eu 
recemment Toccasion de parcourir un livre intitulö: «La lutte 
•mondialle paur le petrole », par M. Dr Pierre L’Espagnol de l»a 
Tr^ery e.^) Je Tai iliu' avec le plus vif interSt et pense bien faire 
en donnnant ici un tres court arpergu qui incitera peut-Stre cer- 
tains de nos coll^gues d^'en entreprendre Tltude. 

Deux passages, pris ä la premi^re page de ce livre me 
sentblent le rdsumer en quelques miots et etre caract6riisitiques 
de da manidre de l’auteur. On -me permettra de les dter: 

«Sans la connaissance approfondie du Probleme pötrolier 
et de ses donnöes, la politique mondiale apparait, suivänt une 
expression c6Iöbre, comme un drame incohörent jou6 par des 
comödiens ivres.» 

« La nation qui n’a pas de petrole n’aura plus dösormais 
de manne, d’arra^e et de crödit et tombera dans la catögorie 
humiliöe des nations subordonnöes et portugalisles. Sans 
Petrole, il nV a pas de vöritable indöpendance nationale.» 

M. de la Tramerye, dans son döveloppement de ces Postu¬ 
lats parait avoir des relations ötroites avec le Ouai d’Orsay, 
car il eite in-extenso des docuraents diplomatiques qui ne sont 
certes. pas ä la disposition du commun des morteis. La biblio- 

^ tres com- 

plöte. Elle mentionne des publications d’auteürs appartenant ä 
o nationalites diff6rentes. 

LMmiJortaiice du p6trole, sj vitale pourtant, est maHieureu- 
sement trop peu reconnue du grand pubUc et la Suisse en parti- 
culler senible s’en d&lntöresser compldtement.^) Ce n’est nas 
a-hte Victor HU .0 a diti .Le Sola» oalt ,a ™ch. Itffl 
paisabJ^ent. » Que Ini taporte le p«rote puäsetue il s’Sdalre ä 

Aprös avoir pa^d en revue l'histoire du pdtrole, d6montr6 
son utilitö et prouve, cinffres en madns, ra^ocrodssement vertlei- 
neux de sa consommation, l’auteur suit l’dvolution des deux 
grrands trusts qui monopolisent actueUement la production de 
<c I’or liquide » et qui, du reste, se font une guerre achamde 

r.-i T ^"st amdricain de la «Standard 

Oll» dmgd par Rockfeiler qui «contröle» (c’est le terme con- 
saerd) le marchd du nouveau continent; il a rdussl ä y dliminor 
tonte concurrence et peut y fixer ä sa convenance les prlx de 
«ros et de ddtart et ce. gräoe ä l>accaa>arement qnasi-totad des 
moyens de r affination et de la vente en gros et deml-gros 


* C’est ensuite Ja «Royal-Diitch», compagnie liollandiüsc, 
clirlg^e jusqu’ici par rincomparable M. Deterding clont Ics io:ir- 
naux noiis oiit appris la mort siibite fiii jiiin dernler. En 1902, 
la Royal-Dutch s’est alliöe ä la compagnie anglalse « Shell " el 
a entrepris la lutte contre la Standard-Oil poiir le inarchö mon¬ 
dial. La Premiere victoire, dans cette guerre saus merei a eie 
remportöe par le groupe hollando-anglais en Chine et peu ä peii, 
I’influence de la Standard Oil, qui 6tait en trahi de conquerir le 
monde a öt6 refoiilöe et limitöe au continent aml3ricain. 

Toiites les piiissances du globc ont subi les coiisöquenccs 
de ce vaste conflit d’intörets. Npus avons vn rAIIemagiie per- 
dant tonte influence en matiere pötroliere au cours de la guerre 
mondiale; noiis avons constatö le röle consid^rablc jouC* par ce 
combustible au profit des armees de rEiitentc. Les Iiomincs 
d’6tat anglals sie sont vite rendu co'mipte de riinportance de la 
lutte; ils ont fond6 la Compagnie Anglo-Pcrsiari, entreprise offl- 
cielle. qui associe ses efforts ä ceux de la Royal-Dutch. 

La lecture du livre de M. de la Tramerye iious pennet de 
comprendre la cause profonde des troubels continucls en Amö- 
rique centrale, les motifs de la politique anglai.se dans Ic Lcvaiil 
et en Russie soviötique. L’auteur termiiie son livre cn montrant 
quel fut le röle jouö par la France au cours du conflil; Il e.Kplique 
comment ce pays fut peu ä peu 6Iiniine par l’Angleterre de la 
comp^tition mondiale pour le petrole. 

Cette lutte gigantesque et acharn^e semble devoir se 
terminer par la d6faite des Etats-Unis. Cliacmi doit la siiivre 
de pres s’il s’intöresse un peu aux Evenements mondicux car 
en peuvent etre ijiimenses. L’exemple dornte 
par M. Deterding et par ces collaborateurs montre que meine 
im petit pays peut acquErir une influence mondiale considErable 
grace ä 1 Energie, ä l’habiletE et ä la tenacitE de quclques-un.s 
de ses citoyens. 

^ ne saurais trop recommander ä nos collegues la lectiirc 
de cette dtude; je suis persuad6 que, lorsqu’ils I’auront comnieti- 
c6e, jils ne pourrront pJus s’en arracher avant dfetre parventi 
au point final. M Bd 

München 1925. Zwischen 
Juni und Oktober des laufenden Jahres wird in München eine 
deutsche Verkehrsausstellung stattfinden, auf dem städtischen 
Ausstellungsgelände auf der Theresienhöhe. mit einer Gesamt¬ 
fläche von 240000 ra , darunter 6 Hallen mit 21 000 m=*. Sic soll 
den gesamten gegenwärtigen Stand des deutschen Vcrkelir.s- 
wesens vor Augen fuhren und insbesondere enthalten: Bau, ßc- 

bahLn""rt,.J^^?®'”’ T Strassenbahnen. Klein- 

’n Strassenverkehrsmittcl ein- 

Motorwagen, die See- und Biimeii- 
zusammenhängenden baulichen Anlagen, 
den Luftverkehr, endlich das gesamte Postwesen cinschliesslicli’ 
des modernen Radiobetriebes. 

JVUtgU^er-Verzeichnls des S.T.V. Druck unTvers^^^ 
des VcTOidmeses haben eine kleine Verzögerung enlialteii 
.infolge der viejen Adiressänderungen unct Inserat-Beilagen die 

Liste des membres de l’U.S.T. L’öditkm de notre läs»e 
des memibres a requ «n petit retand, caus6 .par les changements 
de beaaici^ d’adressM et les .a«W)nce& Nous prions nos 
memhres de voutaiir bien excuser le petit retard 

' Sekretariat des S.T.V. mä Bachdrttckerci 

, Voet-Schild. . 


«La lutte mondiale .pOur le pitrole» par Dr Pierre 
L’Bspagnol de iLa Tramerye, 6dition de la « Vie 

*)■ Nouis laissons ä l’auteur hi res.ponseibiht£ de cette an' 
prdciaiJtnx; nous avons .pub'K6s, p. c. pilusienrs aTtieiiPe* 

SlbsS nullemS te 


VerantworOieh für die SchrUmtuni- 

Prot H-Krepl, If' , 

ZMchröten an: SchrttUeltuni^ d.r T **“***■***“'■• 

(ifaton Oralf-St^^M T ? Winterthur 

FItedteV.;i«md,„.cSÄ^ , 


, Zürich, 
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Praktische Radiometallographie. 


Von Oberingenienr 

Mit Radiometallographie wii'd im allgemeinen die 
Untersuchung von Materialien der verschiedensten Art 
mit Hilfe der Röntgenstrahlen, im besondem aber, wie 
der Name besag)^ die Untersuchung der Metalle be¬ 
zeichnet. Gleichgültig ist es hierbei, ob die Metalle im 
unbearbeiteten Zustand, gewissermassen als Rohstoffe 
, oder im bearbeiteten Zustand als Halb- oder Fertig¬ 
fabrikate vorliegen. Der Sinn dieser Art der Unter¬ 
suchung mittels Röntgenstrahlen liegt in jedem Falle 
darin, zu prüfen, ob sich das zu untersuchende Material 
sowohl für seine ursprünglichen als auch für besonders 
vorgesehene Zwecke eignet und diese Eignung festgestellt 
werden kann entweder ohne den zu untersudhenden Ge¬ 
genstand zu deformieren oder zu zerstören (Halb- oder 
Fertigfabrikate) oder ohne langwierige Vorbereitungen 
(Rohstoffe) aus einigen Stichproben. Im ersten Falle 
wird es sich vornehmlich darum handeln, durch die 
Untersuchung etwa vorhandene oder vermutete Bruch¬ 
stellen, Risse, Haarrisse oder Blasenbildungen festzu¬ 
stellen, im zweiten Falle Aufklärung über die Zusam¬ 
mensetzung, Beimengungen, die Verteilung der Dichte 
oder ähnliches des Prüflings zu erhalten. Wie allen 
Messungen, ganz gleich welcher Art, eine Graize gezo¬ 
gen ist dadurch, dass die zur Verfügung stehenden Mit¬ 
tel schliesslich unzulänglich werden, so sind auch diesen 
Untersuchimgen Grenzen gezogen, über die wir nach 
dem heutigen Stand der Technik nicht hinaus können. 
Der heutige Stand der Technik der Radiometallographie 
ist aber, verglichen mit dem Stand der Röntgenologie in 
den medizinischen Wissenschaften weniger entwickelt 
und ist nicht so reich an Erfahrungswertem, so dass er 
nicht mit Unrecht als noch im ersten Entwicklungs- 
s^dium befindlich angesprochen werden kann. Es mag 
dies dman liegen, dass der enorme Nutzen, welchen die 
medizinische Wissenschaft aus. der Anwendung der 
Rön^enstrahl^en zog, die allgemeine Aufmerksamkeit 
von andereif Anwendungsgebieten der Röntgensirahlen 
ablenkte, und dass die Resultate der hie und. da verein¬ 
zelt angestellten Versuche insofern weniger hoch einge¬ 
schätzt wurden, als sie eine gleiche Kette fortschreiten¬ 
der Erfolge wie in der Medizin nidit versprachen. Wäh¬ 
rend die medizinisdhe Röntgenliteratur mächtig an- 
schiwoll und den neu hinzukommenden Jüngern der 
Röntgenologie eine wertvolle Stütze während der Zeit 
des Einarteitens darbietet, ist die Literatur über die 
Untersuchiing von Metallen und sonstigen Materialien 
nicht annähernd so umfangreich, und das Bestehoide 
ist in allen möglichen Zeitschriften zerstreut. Diese Um¬ 
stände erschweren dra Ueberblidk über das Möglidie 
und das durch geeigiieit angewandte Technik bereits lEr- 


Zacher, Erlangen. 

reichte, weldhes als Grundlage für die Weiterentwick¬ 
lung dienen kann. Warn aber der Masstab fehlt, so 
bleibt es nicht aus, dass einerseite überschwengliche 
Hoffnungen Platz greifen und die zu hoch gesteckten 
Ziele dann nicht erreicht werden, andererseits aber be- 
s^eidene Anforderungen auch auf anderen Wegen und 
vielleicht mit einfacheren Mittdn mit einer den jeweili¬ 
gen Bedürfnissen genügenden Genauigkeit erreidibar 
smd. In beiden Fällen sind absprechende Urteile über 
die Verwendbarkeit der Röntgenstrahlen für die Metall¬ 
untersuchung unausbleiblich, die aufgewendete 
Mühe sowie die Kosten sind vergeblich gewesen, und 
das Ergebnis trägt nidit zur Fördenmg der Sache bei. 
Aus dem dieser Arbeit als Fussnoten beigefügten Li¬ 
teraturverzeichnis mag man den Eindruck gewimien, 
dass inbesondere in ;Äierika, England und Franlcreich 
cter Untersuchung der Metalle und sonstiger Materia¬ 
lien mittels Röntgenstrahlen regeres Interesse entgegen- 
gebra^t wird, und es mag erwähnt sein, dass ini April 
1919 in London ein Kongress zweier wissenschaftlicher 
Ver^igungen, der Röntgen Society und der Faraday 
Sodety, tagte, der sich ausschliesslich mit der Material¬ 
prüfung mittels Rönigenstrahlen beschäftigte. Mit die¬ 
sem Kongress war Ausstellung verbunden, auf 
welcher die erforderliche Röntgeapparature, Zube¬ 
hörteile und sonstige Hilfsmittel gezei^ wurde, ferner 
die Ergebnisse, die vorzugsweise in de praktische Be¬ 
triebe der Industrie, aber auch in de wissenschaft¬ 
liche Laboratorie physikalischer Institute gewonnen 
wäre. Es kaim wohl keinem Zw^el unterliege, dass 
em deartiger Meinungs- und Erfahrungsaustausch un- 
g^ein befruchted auf die weitere Entwicklung der Ra- 
<Üometallographie wirke muss, um die uns jetzt gezo¬ 
gene Grenze für diese Untesuchungsmethode schritt¬ 
weise zu erweitern. Wodurch sind , diese Greze be¬ 
dingt? Diese Frage ist nidit mit weigen Worte abge¬ 
tan, da sie sich s^ bald in Einzelfrage auflöst. Es sei 
daher an Hand eine Reihe von Veöffeflichunge, so¬ 
weit sie dei Verfasse diese Zdle zugänglich wäre, 
festgestellt, was bisher auf diesiem Gebiete ereicht Vurde 
unte Berüdcsichtigung de angewedeten Röntgenappa¬ 
ratur, Röntgenröhre Röhrenstromstärke, Strahlenhärte, 
Stärke und Art des Obidetes^ Fokus-Platteabstand und 
Expositäonszeit, ferner sei die Art de Technik und das- 
jeige, was nach Ansicht und Erfahrung de Autoren 
als Greze des Mögliche bezeidmet werde kann, an¬ 
geführt. 

Aus dem früher in München von der Reinige, Gd)- 
' f Erlange/unterlialtee, wissen- 

schaftheheri Laboratoriumi ist dne Arbeit „Die Unter- 
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suchung der Metalle durch RöntgenstrahlCn“^) hervor- 
g^angen, in welcher die physikalischen Grundlagen der 
Röntgentechnik, soweit sie zum Verständnis des Ganzen 
eriOTderlich sind, dargelegt wurden, so dass von einer 
noclmahgen Erläuterung an dieser SteUe abgesehen 
werden kann. 

hatu. a. Flusstahl untersucht, welcher, 
auf hohe Temperatur- gebracht, infolge der dabei auf- 
tfetend^ Gasbildungen voller Blasen war. Die Stärke 
des Prüfstückes betrug etwa 15 nun. Zur Verwendung 
kam ein Induktor von 50 cm Funkenlänge (Veifa-Werke) 
und eine Müller-Wasserkühlröhre, welche bei einem 
Hartegrad von 7 Benoist mit 9 Milliampere belastet 
wurde. Die Fokusplattmidistanz betrug 30 cm, die Expo- 
sihonszeit 50_Säcunden bei Verwendung von Schleuss- 
^r-Spezial-Röntgenplatten und Verstärkungsschirm. 
Mmter emer Objektstärke von 75 mm konnte keine 
Schwärzung der photographischen Platte erzielt werden. 

P'ilun und Baker®) haben Stahlstücke von 14 mm 
Starke mit einem kleinen Riss auf der Oberfläche, ferner 
den Zylinderkopf eines Verbrennungsmotors (Explo¬ 
sionsmotors) und eine Aluminiumschweisstelle photogra¬ 
phiert. Es wird die Möglichkeit erwähnt, Objekte aus 
harten Stahl von 50 mm Stärke und mehr mit Röntgen- 
str^len zu untersuchen, ohne dass jedoch hierüber 
nähere Angaben gmnacht waren. Als Grenze für die 
röntgenphotographische Untersuchung mit brauchbarem 
Resujrat wird Stahl von 50 mm Stärke angegeben mit 
dem Zusatz, dass es schon gelungen sei, bei Stahlstücken 
von 100 mm Stärke Risse zu entdecken; ein Beweis für 
letztere Behauptung fehlt jedoch. Zur Anwendung ge¬ 
langte eine Coolidgeröhre, Ueber die Technik wird ge¬ 
sagt, dass Rapid-Silberbromid-Platten mit Verstärkungs- 
schim und schwach konzentriertem Entwickler b^utzt 
\imrden. Das zu prüfende Objekt ist umschlossen von 
einem: Bleidiaphragma. 

Pilon *) hat ferner Stahlkörper von 45 mm Dicke, 
in welche Lödier von 1, 2, 3, 4, 5, 10 und 25 mm Tiefe 
und nach der Abbildung schätzungsweise 3 mm Durch- 
me^er gebohrt waren, untersucht. Zwischen Messkörper 
und photogr^ische Platte waren ausserdem noch zwei 
Streifen Blei und zwei Ziffern 5 und 6 aus Bleifolie 
gele^, wobei unter die Ziffer 5 eine Kjupferfolie von Vio 
nm Stärke geschoben war. Die Bohrungen sind auf der 
photographischen Platte gut sichtbar, diejenige von 
25 1 ^ Tiefe weist einen leichten Lichthof infolge Ueber- 
strahlung auf. Da die Grenzlinien der Kupferfolie er- 
kennbar sind, hat die Strahlung den ganzen Messkörper 
durchdrungen. Ueber die zur Aufnahme verwendeten 
Apparate ist nur gesagt, dass eine Coolidgeröhre zur 
Verwendung kam. 

Heber®) hat einen kleinen Induktionsapparat für 
1 elephonbrücken nach Kohlrausch photographiert und 
Migt an zwei Abbildungen den Einfluss der Härte der 
Röntgenstrahlung mit dem Resultat, dass bei zu harter 
Stramung die erhaltene Photographie unbrauchbar wird 
Beachtraswert erscheint die Aufnahme eines Mano¬ 
meters in einem Gehäuse, dessen Wandungen aus 3 miTi 
starkem Messingblech bestehen. Ueber die Teclmik ist 
nur angegeben, dass Blendenvorrichtungen und Ab- 
dedcimgsmittel zur Beseitigung der Sekundärstrahlunff 
und der Unterstrahlung wichtig sind, ohne nähere An¬ 
gaben Uber dieselben. Expositionszeiten sind nicht ange¬ 
geben, es i^' nur darauf hingewiesen, dass für Obi^te 
grosser DiAe verhältnismässig lange Aufnahmezeiten 
ertorderlijch sind. 

An^e t^illemot«) hat in der « France Industrie» 
emiges über Radiometallographie veröffentlicht, aus dem 


zu entnehmen ist, dass bei einem 32 mm starken Stahl¬ 
stück eine Blase von 0,5 mm, ferner bei einem 16 mm 
starken Stahlstück eine Blase von 0,18 mm Stärke fest¬ 
gestellt werdra konnte. Zur Verwendung kam eine Coo¬ 
lidgeröhre, die Hochspannungsapparatur ist nicht näher 
beschrieben. In den Angaben üsber die Tedinik wird be¬ 
sonders auf den Schutz der photographischen Platten 
gegra Sekundärstr^len durch Abdecken mit 8—10 mm 
starkem Bleiblech hingewiesen. Gegenstände mit unregel- 
m^igen Konturen werden in Wachs eingebettet und 
auf die Wachsschicht eine 15—20 mm starke Deck- 
schiAt aus Vogddunst gelagert. An Stelle von Platten 
werden bei runden Gegenständen Filme verwendet, da 
diese diimt an die Körperwandungen angelegt werden 
können, ^liesslich wird die Anordnung eines Bleitu¬ 
bus zwischen Röntgenröhre und Objekt und die Anwen- 
dung eines besonderen Entwicklers, bei welchem na rti 
OTei Minuten die Entwicklimg beendet ist, empfohlen. 
Die Exposihonszeiten sind nicht angegeben. Ueber die 
Grenzleishmgra wird gesagt, dass im Jahre 1916 die 
photographische Aufnahme von 38 mm Stahl erreidit 
^ 1 durch Davy im Laboratorium der Ge- 

neral-Eldctric-Campany. Neuerdings können Stahlstücke 
von 50 im Stärke und Aluminiumstücke von 150 mm 
Starke photographiert werden. Bei Stahlstücken von 
45 mm Starke waren Fehlerstelleh, z. B. Risse von 
0,1 mm fe^tellbar. Als Beispiele für das Anwendungs¬ 
gebiet der Radiometallographie wird angeführt, dass im 
Laboratorium Creusot der Zusatz von Aluminium zum 
, bt^lguss kontrolliert wird, um Gusstücke zu erhalten. 

j- fferiogste Blasenbildung zeigen. Weiterhin 
wild die Untersuchung der S’chweässnaht eines zylindri- 
sraen Oefässes von 10 mm Wandstärke und 90 cm 
Durchmesser eiwähnt, wobei dör Abstand der Röntgen- 
Mhre von der einen Wandstelle 25 cm, der Abstand des 
Biennj^nHes der Röntgraröhre von der photographi¬ 
schen Platte 1,25 m betrug. Schliesslich wird die Prü- 
o Koll^orlammellen, Bogralairapenkohlen, 

Presstecken aus Graphit und ähnlichem im Laborato- 
rium dei* Socte6 des Charbons de Nanterre angeführt. 

Stiim ^) weist auf die Verwendung des Transfonna- 
tors nach D^auer ®) zur Erzeugung des hochgespann- 
tra Stromes für den Betrieb der Röntgenröhre hin, hält 
aber sonst jedes Rön^rainstrumentarium zur Erzeu- 
gung hoher Spannungen für geeignet. Als Röhren wer- 
den Coohdge-| und Lilienfeldröhren empfohlen; über die 
Rohrenhärt e ist gesagt, dass Spannungen bis 200 000 


«itrohiin-' /Di.* durch Röntgen- 

Strahlen» (Physikalischer Teil.) Stahl und Eisen Nr. 23 und 

“"d Reppchen, «Die Unter- 
suchung der Metalle durch Röntgenstrahlen ». (Praktischer Teil.) 
Stahl und Eisen Nr. 25, Juni 1918. 

D~ ? Feststellung von Randblasen in Flusstaiil 

mittels Rontgenstrahlen ». Stahl und Esen, Dezember 1916. 

t.io «Radiographie examfaation of me- 

1918* Radiology and Electrotherapy Nr. 215, Juni 

.. Fffo«, « The Coolldge Tube ». Its scientific applications 
ihedical and industrial, 1920, III. Teil, Abschnitt 2, S. 87. 

«Materialprüfung mittels Röntgenstrahlen». 

34. Heft 69 vom 30. Au- 

Jahr^:aiifir 58, Heft 11 vom 12. Juni 
Industri^r^* Arbeiten, von Andrd Guillemot in « France 

Materlalunterbuchung mit liöiiteenstrahlen >.. 

Maschinenbau, Jahrj?anj? 42, 

Nr. 122, vom 13. November 1920. 

I ^ J^essauer, «Ueber einen neuen Hochspannuiigstransfor- 
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Tcihiger Rontgenstrahlen». Verhandlun«:eri der Deutschen Phy¬ 
sikalischen Gesellschaft, Jahrjrana: XIX, Heft 17 und 18, 1917. 
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Volt maximal und mehr verwendet werden können bei 
emer Röhrenbelastung von 1—2 Milliampere, lieber 
die Expositionszeiten wird angegeben, dass sie bei den 
erwähnten elekti'ischen Verhältnissen wenige Sekunden, 
aber auch eine halbe Stunde und länger dauern kann, 
je nach^ der Dicke und dem Material des zu untersuchen¬ 
den Stückes. Als Grenzleistung ist angegeben, dass bei 
staricen Stücken, etwa 4—5 cm Eisen und Stahl, jedoch 
mdit bei Spezialstählen mit Zusatz, z. B. Wolframstähle, 
Fehlerstellen von etwa 1,5—2 % der Schichtdicke fest¬ 
gestellt werden können. Das gleiche trifft zu bei Kupfer- 
und Messingplatten von nahezu derselben Stärke. Bei 
dünneren Stückai können die F^lerstellen 1 % und 
noch weniger der Schichtdicke betragen. Erwähnt wird 
die Angabe in der « Revue Scientifique »•, nach welcher in 
einem 45 mm dickai Stahlstüdc ein Fehler von 0,1 mm 
nachgewiesen werden konnte. Als unsicher erscheinen 
die Resultate, bei denen von der R'adiometallographie 
stärkerer Stücke, etwa von 10 cm und mehr berichtet 
wird; auch fehlen in di^en Berichten die ^Angaben über 
die Grösse der festgestellten Fehlerstellen. Stirm erhofft 
einen weiteren Fortschritt, wenn es gelingt, die photo¬ 
graphische Platte empfindlicher zu machen, derart, dass 
sie bei der harten Strahlung, weldie das Bild heiworruft, 
grössere Kontraste aufweist. Ueber die Technik wird ge 
sagt, dass die photographische Platte vor der Sekundär¬ 
strahlung zu schützen ist, und als Mittel wird stark ab¬ 
sorbierender Bleischutz empfohlen. Um sdiarfe Abbil¬ 
dungen zu erzielen, kann man die Untersuchungsobjekte 
mit Blei umgiessen, ferner wird das Ausblenden mög¬ 
lichst harter Strahlenbündel empfohlen und darauf hin¬ 
gewiesen, dass Hohlräume zwischen ObjeW und Platte 
zu vermeiden sind, da der unter dem Hohlraum liegende 
Teil der photographischen Platte sonst vei'schleiert wird. 
Erwähnt werden ferner Versuche zur quantitativen Ana¬ 
lyse, um mit Hilfe von Röntgenaufnahmen den Zement¬ 
gehalt des Betons zu bestimmen und die Versuche im 
L^ratorium von Schneider in Creusot, um aus der 
Tönung der Röntgennegative Unterschiede in dem 
Wolframjgehalt von Wolframstählen zu ermitteln. 
Schliesslidi wird noch die elektroskopische Messung für 
die quantitative Bestimmung von Legierungen erwähnt, 
bei welcher die Ablaufzeitai eines Eldctrometers gemes¬ 
sen werden, welches derjenigen Röntgenstrahlung aus¬ 
gesetzt ist, die das zu prüfende Objekt durchsetzt hat. 

Die Frage der Verbesserung der Empfindlichkeit 
der photographischen Platte wird von Respondek ■») be¬ 
handelt, nachdem eine Reihe theoretischer Erörterungen 
über Röntgenstrahlensp^ren, Wellenlängen, Absorp¬ 
tionskoeffizienten und die diese Grössen verbindenden 
Gesetze durchgeführt worden sind. Die Vergrösserung 
der Schichtdicke der lichtempfindlichen Emulsion, ihre 
Vermengung mit Blei oder schweren Salzen, Thorium¬ 
oxyd oder andren Schweroxyden wird unter Erwähnung 
der Arbeiten Lüppo-Cramers erwogen. Das Bedecken der 
Schirmt mit Staniol, wie .es J. Stark sdion seit etwa 1Q02. 
empfiehlt, wird als gute Resultate ergebend erwähnt. 
In jedem Fall ist der Zweck dieser Anordnungen der, 
die Resonanzstrahlung der eingebetteten Metalle hervor¬ 
zurufen, um dadurch die Schwärzungsgrade zu erhöheu. 
Der Vorteil dieser Art der Verstärkung liegt darin, dass 
keinerlei Ermündungseffekte auftretm. Der Verstär¬ 
kungsschirm aus Kalzium-Wolframat soll im Gegensatz 
hierzu nicht in allen Fällen den erhofften Effekt ver¬ 
mitteln. 

Thome-Baker und A. Davy "^®) haben eine licht¬ 
empfindliche Platte besdirieben, bei welchw das zur Ver¬ 


stärkung der Lichtwirkung auf die photographische 
Platte wirkende Medium, Kalzium-Wolframat, in opti¬ 
schen Kontakt mit der Silberbromidschicht gebracht wird 
dadurch, da& über diese Schicht, welche g^ärtet ist und 
erst bei etwa 120 ® F (etwa 49 ® C) schmilzt, eine zweite 
Schicht gegossen ist, welche das Kalzium-Wolframat 
enthält und bei 95 ® F (etwa 35 ® C) löslich ist. Nach 
erfolgter Exposition wird die Platte- etwa zwei Minuten 
in Wasser dieser Temperatur gebadet, wobei sich die 
übergossene Wolfr^atschicht löst, worauf die Platte 
der normalen Entwicklung unterworfen wird. > 

Baclesse^^) erwähnt im wesentlichen die von Pilon 
bereits durchgeführten Versuche und erwägt u. a. die 
Vorteile der photographischen Aufnahme gegenüber der 
Durchleuchtung, für den Fall, dass die Röntgendurch¬ 
leuchtung schliesslich auch eimnal für starke Objekte 
anwendbar sein würde. Er kommt zu dem Resultat, dass 
das photographische Verfahren dem Durchleuchtungs¬ 
verfahren in jeder Hinsicht überlegen ist, da es eine Ur¬ 
kunde verschafft, die man später immer wieder heran- 
ziehen knnn und der. Untersucher die Prüfung bei wei- 
tem strahlengeschützter vornehmen kann, wie bei der 
Durchleuchtung. Dieser Faktor allein ist so wichtig, 
da^ d^eg^ die Ersparnis an Platten und photographi¬ 
schen Chemikalien als ganz belanglos anzusehen ist. In 
dieser Arbeit sind auch die Untersuchungen von Für- 
Absorptionsfähigkeit verschiedener 
Metalle angeführt. Weiter beschreibt Baclesse^®) ausser 
dra bereits in seiner vorerwähntai Arbeit beschriebenen 
Untersuchungen das von Davy in dem Laboratorium dei" 
General-EIectric-Company ausgearbeitete Verfahren zur 
Ffötstellung der Abmessungen der kleinsten gasförmigen 
Einschhessungen in Metallmassen, welche noch durch 
dp radi^etallographische Verfahren ermittelt werden 
können. Zu diesan Zweck wurden in ein 13 mm dickes 
K^elblech m der Mittelebene mit 1 bis 5 bezeichnete 
Lo^r gebohrt von einem Durchmesser von 6,35, 3.175 
1,587, 0,793 und 0,386 mm. Dadurch, dass man auf 
dieses BlecA verschiedene Platten ohne solche Bahrun- 
gen legte, konnte die Metallstärke zwischen den so ge¬ 
schaffene Höhlunge und der Oberfläche verändert 
y* X konnte festgestellt werde, dass bis zu einer 
Metallstarke von 38 mm Blasebildunge aus dem Ne¬ 
gativ ermittelt werde konnte. Dieses Verfahren wurde 
von dem japanische Ingenieur Tonamy auf die Prü¬ 
fung von Kupferplatte übertrage, wobei eine Platte 
aus remein Kupfer von 115X127X6,35 mm benutzt 

*-och von 115 mm Tiefe 
und 3,175 mm Stärke gebohrt war. Die Oberfläche der 
Kupferplatte wies ausserdem eine Kanal von 1,587 mm 
Tiefe auf. Bei^Verwedung einer Gundelachröhre wur¬ 
den folgede Resultate erzielt: Bei 50 cm Abstand und 
einer Belichtungsdauer von zwei Minute fünf Sekunden 
sehr schwa che Flecke, die die Lage der Luftblase an- 

u 'a «Die Grundlagen der Rönteennhvslk i« 

Metalldnrchstrahlung». St^il und 
Eisen Nr. 37 und Nr. 38. 1918. «.’idiii unci 

o.,.i '^^rm-Bake^mAA. Davy. «High-speed Radiogranhii« 
and Radiometallography». Photographie .Tournal, April 192^ 

A II 1 « Wesen und Zukunftsaussichten der Radin 

“®^|W° 2 raphie *, Deutsche Optische Wochenschrift Ur.7 und 

r. c /M «Neue Fortschritte in der Auffindung von 

Gussfehlem m Metallen mittels Röntgenstrahlen». Vortm^ 
gehalten auf der Mmatsversammlung der Brandenburglschini 
Gruppe des Vereins Deutscher GiessereJfachleute in Berlin ani 
24. November 1916,^ erschienen GiessereirZeitung 1. Januar 
16. Januar und 1. Februar 1917. - . 

. *ik?«teenstrah]en und Metallprüfung» Tecii 

nische Rundschau. Heft 18. 1916. • r cen- 
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deuteten. Bei einem Abstand von 30 cm zwfechen Platte 
und Brennfleck der Röntgenröhre zeigten sich bei 0,8 
Milliampei'e Röhrenstrom und einer Belichtogszeit von 
zwei Minuten 30 Sekunden etwas deutlichere Flecke, 
während bei einem Fokusplattenabstand von 15 cm, 
einer Stromstärke von 2 Milliampere und einer Belich¬ 
tungsdauer von fünf Minuten die Flecke sich sehr deut¬ 
lich zeigten. 

In einem Aufsatz in der Zeitschrift The American 
Machinist ist bei einem Fokusplattenabstand von 
25 cm und einer Röntgenstrahlenhärte von 25 cm Paral¬ 
lelfunkenstrecke über die annähernd benötigten Exposi¬ 
tionszeiten für Eisen und Weichstahl angegeben, dass für 
Stärken von 

% Zoll 20 Milliampere-Sdcunden 

V 2 „ 80 „ „ 

1 » 350 „ 

2 „ 1600 „ 

erforderlich sind. Die Daten wurden ermittelt unter Be¬ 
nutzung einer Coolidgeröhre, welche mit etwa 4—6 Mil¬ 
liampere belastet war. Wolframstahl mit 20 % Wolf¬ 
ram benötigt ungefähr die doppelte Expositionszeit. 
Lieber die Technik wird gesagt, dass eine gute Ab¬ 
deckung der photographischen Platte mit röntgen¬ 
strahlenundurchlässigen Materialien erforderlich ist, 
und es wird empfohlen, den Prüfkörper in eine Schale zu 
tuii, welche mit Quecksilber angrfüllt ist. Hohlräume 
zwischen Platte und Objekt werden mit Wachs ausge¬ 
gossen und Bohrungen, die durch das Objdct hindurch¬ 
gehen, mit Quecksilber abgededct. Um das Ganze wird 
dann ein Bleischutzschild gelegt, welches das die ,Aus- 
senwandungen des Objdktes bespülende Quecksilber zum 
Teil überragt. Desgleichen wird Wert darauf gele^, 
dass die photographische Platte auch auf der Rückseite 
mit Blei abgedeckt ist. 

^ Davy “) untersuchte ausser der schon erwähnten 
Grösse der Fehlerstellen im Vergleich zur Didce des Ob- 
]^es die günstigsten Strahlenhärten, gemessen mit der 
P^allelfutastrecke. Er benutzte Strahlenhärten von 
11, 12 rad 13 Zoll Parallelfunkenstredce und gibt an, 
dass Rohrenharten entsprechend einer Parallelfunken- 

einstigsten seien und dass bei 
15 Zoll Parallelfunkenstrecke eine grössere Homogenität 
der Ron^enstrahlen nicht mehr erreicht wird. Zur Tech- 

sorgfältige Eiokleiduiig des 
Obj^es rmd der darunter liegenden Platte mit Hilfe 
von Bleiplattra und -Masken erforderlich ist, um die 
schleiernde Wirlmng der Sekundärstrahlen auf die 
Platte zu vermeiden. 

erwähnten Kongress der Fai-adav- 
2^1^1*010* Londoner-Röntgengesellschaft im 

Ä E^i^ festgestellt, 

zu 40 btezw. 55 mnJ 
erfolgreich radiographiert worden sind: Pilon und 
Pearce“) gaben für Stahl folgende Eriositionszeiten 


15 mm .... 30 Sdbmden 

35 mm .... 250 Sekunden 

40 mm .... 2000 Sekunden 
45 mm .... 3500 Sekunden 
50 mm .... 4800 Sekunden 
55 mm .... 6500 Sekrmden 
stärkeren Objekten sind die Erpositionszeiten 

nicht£ehr inF?S 
ermittelt unter, VerwenduM 
gerohren, welche mit einer Maximalepaimung. 


! von über 100 000 Volt betrieben wurden. Bei 45 mm 
i Stahl sind Fehler von 0,1 nun Stärke feststellbar ge- 
1 wesen. Die Vorträge lassen erkennen, dass keinesfalls 
, ausschliesslich Weri: darauf gelegt wurde, nur möglichst 
didce Stücke zu radiographiei'en, vielmehr sollte die viel¬ 
seitige Verwendbarkeit der Röntgenstrahlung in der 
Materialprüfung dargelegt und darüber hinaus eine all¬ 
gemeine Aussprache und ein Austausch der Erfah¬ 
rungen herbeigeführt werden. Es wurde dahei' nicht 
nur die Radiometallographie in den Kreis der Betrach¬ 
tungen gezogen, sondern auch die Untersuchung an¬ 
derer Materialien, insbesondere der Isolierstoffe, mittels 
Röntgenstrahlen, um über deren Struktur oder Struktur¬ 
änderungen Aufschluss zu bekommen. Auch die Em¬ 
pfindlichkeit der photographischen Platten für diejenige 
Strahlenart, die den zu untersuchenden Köiper durch¬ 
setzt, wurde bdiandelt und gezeigt, dass es nicht allein 
von der Stärke des Objdctes abhängig ist, etwaige Fehler 
feststdlen zu können, sondern dass die Differenz der¬ 
jenigen Schichtstärken massgebend ist, die durch die 
Fehler (Blasen, Risse usw.) entstdit. Eine Erhöhung 
der Betriebsspannung der Röntgenröhre ist somit nicht 
der alleinige Faktor, durch welchen eine bessere Diffe- 
r^ierung des Negatives erzielt werden kann. Neben 
diesen Untersudiungen und Betrachtungen nahmen 
einen weitere Ramn die kristallographischen Unter- 
su(±ungen ein, wie sie in Deutschland von v. T , a ue, 
Friedrich u. a. m., in England vornehmlich von Bragg, 
Vater & Sohn vorgenomraen wurden. Es wurde der 
Meinung Ausdruck gegeben, dass diese Art der Radio¬ 
metallographie nicht nur theoretische Bedeutung habe, 
sondern auch für die Untersuchungen in der Praxis 
wertvoll sei. 

Vorstehende Zusammenstellung mag geeignet sein, 
sich ein Bild zu machoi über den augenblicklichen Stand 
der Radiometallographie. Es sei jedoch an dieser Stelle 
eme Bemerkung eingeschoben, die, ohne die Verdienste 
^derer irgendwie schmäleim zu wollen, einer gewissen 
Ber^htigung, sei es auch nur aus historischem Interesse, 
nicht entbehrt. Man findet hier und da in der Literatur 
And^tungen in dem Sinne, dass die Radiometallo- 
^aphie begründet worden sei durch die Arbeiten von 
Davy (Laboratorium der General-Electric-Company), 
m welchen ausgeführt ist, dass die Metalle doch in 
höherem Masse, als genieinhin angenommen wird, für 
A-btrahlen durchlässig sind und dass insbesondere 
“k u 9?<>fidgeröhre erst die Radiometallographie 
tmerhaupt for starke Objekte ermöglicht worden sei. 
DemgegraubCT sei auf zwei Stellen der vierten der klas- 
Röntgens«) hingewiesen, welche 
»Pumpt man die 
fÄ noch mAr aus, so wird sie so „hart”, dass die 

gemacht werden muss 
sendet die Rohre Strahlen aus.'fSr welche die 

.^i^en nut dm Fluoreszenzschirm untersucht, erwiesen 
sich noch al s durchlässig.” Etwas später heÄ Sn 

Hist ®''®minatlon of materials. American Machi- 

Revue' \aSaTl 91 S Electric 

Generd Electric Com?a?y)^ 1919 (Research Laboratory. 

scbaftj rl;; V cx « Weitere Beobachtunjcen der Eliren- 

Akademle der wSSschä1tS“TäÄ^^^ 
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in der gleichen Mitteilung: „Mit einer solchen sehr hart 
gewordenen Röhre hal^ ich von dem Doppellauf eines 
J^ugewehres mit eingestecicten Patronen ein sehr 
schönes photographisches Schattenbild erhalten, in wel¬ 
chem alle Details der Patronen, die inneren Fehler der 
Damastläufe usw. sehr deutlich und scharf erkennbar 
sind. Der Abstand der Platinplatte der Entladungs¬ 
röhre bis zur photographischen Platte betrug 15 cm, die 
Expositionsdauer zwölf Minuten, eine verhältnismässig 
lange infolge der geringeren photographischen Wirkung 
der wenig absorbierenden Strahlen.” 

Zusammengefasst ergibt sich für den heutigen 
Stand der Radiometallographie, dass bis 50 mm Eisen 
bei emer Belichtungszeit von ungefähr 13 Minuten, einer 
dui'ch die Röntgairöhre fliessenden Stromstärke von et- 
wa 2 Milliampere und einer Spannung an.den Klemmen 
der Röntgenröhre entsprechend einer parallelen Funken- 
stre^e von 25 cm erfolgreich durchstrahlt und unter¬ 
sucht werden, während bei Stahl von der gleichen Stärke 
1 Stunde 20 Minuten, bei 55 mm starken Stahlstücken 
rund 1 % Stunden belichtet werden muss. Bis zu 45 mm 
Stahlstücken konnten Fehler von 0,1 mm Stärke festge¬ 
stellt werden. Bei diesen Angaben ist wohl zu beachten, 
dass die lichtempfindliche Platte unterhalb des Objektes 
eine deutlich wahniehmbare Schwärzung angenommen 
hatte. Diese Voraussetzung ist es auch, die erst eine 
genauere Grenzleistung festzulegen gestattet und für die 
weiteren Forschungen Grundbedingung sein sollte. 
Wenn es sich darum handelt, Fehler festzustellen bei 
einem Objdct, welches viel zu dick ist, um mit den heu- 
ttgen Mitteln wirklich durchstrahlt zu werden, so kann 
das nur dann imt Aussicht auf Erfolg unteniomraen 
weid^, wenn die Fehler Hohlräume von solchen Di- 
meiKionen darstellen, dass eine Materialschwächung bis 
zu dem Grade eintritt, welche mit den heutigen Mitteln 
und d€i heutigen Technik eine wahrnehmbare Schwär- 
zung der lichtempfindliäien Platte erlaubt. Auf der licht¬ 
empfindlichen Platte selbst wird alsdann nicht der zu 
untersuchende Körper von den Röntgenstrahlen durch¬ 
drungen erscheinen, sondern nur diejenige Stelle des¬ 
selben, wellte wegen ihrer geringen Materialstärke 
einen Teil des gesamten aus der Röhre oder aus der 
BlOTde austretenden Strahlenbündels die lichtempfind- 
erreichen Kess. Beträgt z. B. die Stärke des 
Pruuin^, der aus Eismi bestehen möge, 15 cm, so müss¬ 
ten Mohlräume bis zu etwa O'cm Durchmesser vorhanden 
Min, um nach obigen Daten in praktisch brauchbaren 
Behchtungszeiten auf der , lichtempfindlichen Platte 
Simwarzungen hervorzurufen, welche derartige Fehler 
erkemen lass^. lieber die genaue Ausdehnung dieser 
gewonnene Bild in den seltensten 
Fallen Auskunft geben können, da die meist allmählich 
zunehmende^ Materialstärke nach den Begrenzungs- 
fla^en der riohlräume zu als allmählich abnehmende 
Schwärzung bis zur vollen Durchsichtigkeit der licht- 
^pfmdlichm Platte kenntlich sein wird. Es wäre meiner 
Ansicmt nach irreführend, wenn man bei vorstehendem 
Beisper davon sprechen wollte, ein 15 cm starkes Objekt 
aus Ei^ radiographiert zu haben, nur, weil zufällig 
der Fehler so gross war, um an einzelnen Stellen Rönt¬ 
genstrahlen bis zu der Platte gelangen zu lassen. Nur 
wenn das gai^e Obj^ so von Strahlen ■ durchdrungen 
ist, dass eine eindeutige Auswertung des Negatives ge¬ 
lingt, Milte von weitwmi Fortschritten gesprochen wer- 
der Sinn der Radiometallographie ledig¬ 
lich darin, möglichst pip: sehr dicke Objekte zu unter¬ 
suchen? Zweifellos ist es wünsdhenswert, die Grenzen, 


die uns jetzt noch gezogen sind, durch Vervollkomm¬ 
nung der Mittel und Metiioden zu erweitern, denn hier¬ 
mit Hand ig Hand geht auch eine Ausd'^nung des An¬ 
wendungsgebietes dieser Prüfmethode; aber auch inner¬ 
halb der uns offenstehenden Gebiete bietet sich ein rei¬ 
ches Feld praktisch brauchbarer und daher wertvoller 
Betätigung und eine Fülle von Fragen harrt der Beant¬ 
wortung, die dazu beitragen sollen, die Kunst des Lesens 
der gewonnenen Negativbilder und deren Güte zu ver¬ 
vollkommnen. Wir sind nicht immer gleich dan Medi¬ 
ziner in der glücklichen Lage, uns an Hand einer Durch¬ 
leuchtung mit Hilfe des Fluoreszenzschirmes einen gene¬ 
rellen Ueberblick über die Verhältnisse im Innern’unse- 
rer „Patienten“ zu verschaffen, um an Hand derselben 
die für die photographische Aufnahme günstige Lage¬ 
rung und Strahlenrichtung festzulegen. Starr und un¬ 
durchdringlich li^t der Prüfling vor uns, durchaus nicht 
bereit, so leichten Kaufes seine Geheimnisse zu offen¬ 
baren. Wie sind also die Verschiedenheiten der Sdiwär- 
zungsgrade, die gegebenenfalls auf dem Negativ zu er¬ 
kennen sind, zu deuten? Wie wird sich ein Riss dar¬ 
stellen, des^i Wandungen mehr oder minder schräg 
von den Röntgenstrahlen getroffen wurden? Ist jene 
Aufhellung einer Blasenbildung zuzuschreiben oder han¬ 
delt es sich tun Hohlräume, die von einem Material ge¬ 
ringeren Atomgewichtes ausgefüllt sind? Welchen Ein¬ 
fluss hat die Sdcundärstrahlung der verschiedenen Me- 
Schwärzungsgrad der lichtempfindlichen 
Platte? Wie beseitigt man insbesondere bei komplizierten 
Gebilden die verschleiernden Wirkungen der Sekundär- 
strahlten uncl in welcher Weise macht sich eine Verzer- 
rang des Bildes infolge der Zentralprojdction ocier als 
Folge eines sich als erforderlich erweisenden Neigungs¬ 
winkels des Zentralstrahles der Röntgenröhre zu der 
photographischen Platte geltend? Welches sind die gün¬ 
stigsten Spannungen, die an den Klemmen der Rönteen- 
röhre zur Wirkung kommen sollen und wie hat sich der 
zeitliche Verlauf der Entladung des hochgespanritfen 
Stromes zu gestalten? Welche Plattensorien erweisen 
sich als am vorteilhaftesten, welchen Einfluss hat .der 
Verstärkungsschinn sowohl auf die Expositionszeit als 
auch auf die Körnung und Zeichnung des; Negatives? 
Insbesondere von letzterem hängt die Frage ab, wie 
^oss oder besser gesagt, wie klein die Fehlerstellen sein 
o welche noch erkannt werden können und welche 
Schlüße sind in Bezug auf ihre räumliche Ausdehnung 
zu ziehen? Je mehr Klarheit wir über alle diese Fragen 
gewiimen, um so schneller und richtiger wird die „Dia¬ 
gnose“ an Hand der Röntgennegative ausgeführt werden 
können und um so eher werden wir in der Lage sein 
Verbesserungen und damit weitere Fortschritte zu er- 
zielen. Zum Teil sind diese Fragen in den herangezogenen. 
Publikationen in der einen oder anderen Weise behandelt 
rad das Ergebnis stellt eine Gesamtheit der Hilfsmittel 
dar, deren wir uns zur Zeit bedienen können. In den 
nachfolgenden Ausführungen sind eine Reihe radio- 
metallographischer Untersuchungen beschrieben, die in 
den Röntgenlaboratorien der schon erwähnten Reiniger, 
Oebbert & Schall A.-G. in Erlangen ausgeführt worden 
sind und deren vorläufige Ergebnisse als Glied in der 
Kette der Entwicklung der Radiometallographie einen 
Platz finden mögen. (Fortsetzung folgt.) 

g KLEINE MITTEILUNGEN g 

. ElektronenröhrOn kl^aer Heizleistung. Je breitere Vollcs- 
scbidhten oiät' dem RadSoannateurwesen vertraut werden» um 
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so mehr tritt das VerlaiiR*e!i nach biliifeeii Röhrenapparaten 
hervor. Bis vor kurzem standen dem Amateur nur Röhren 
mit 2—3 Watt Heizleistung zur Verfügung, die an die 

Konsitamz des Heizstromes grosse Anforderungen stellten. Letz¬ 
teres erforderte gute Akkumulatorenbatterien für die Heizung, 
deren Anschaffungspreis auf die Gesamtkosten der Anlage 
empfindiliich einwirkte. Die Betniebskosten einer solchen Ap¬ 
paratur waren inässiige, jedoch erforderte 'die Batterie eine 
äusserst sorgfältige Pflege, und zwar auch bei längerem 
Nichtgebrauch des Apparates. 

In letzter Zeit sind eine Anzahl Röhren auf dem Markt er¬ 
schienen, die eine aussierordentlioh kleine Heizieistuiig be¬ 
nötigen, so dass deren Betrieb mit Trockenelementen gut 
möglich ist. Die hohen Aiischiaffungskosten für eine Akku¬ 
mulatorenbatterie fallen also bei letzterer iBetriebsart weg. 
Dem stellt sich aber ein höherer Preis der Miniiwattröhren ent¬ 
gegen. Dieser Nacliteili wird .aber durch) die bedeutend höhere 
Lebensdauer dieser Röhrn reichlich kompensiert, so dass eine 



Abb. 1. Telefunken-Röhre Abb. 3. Seibt Micro-Röhre. 

Type RE 79. 

.grössere Wirtsoliaftlichkeit derselben nicht in Frage steht. Im 
Naohistehenden werden zwei Miniwattröhren beschrieben, die 
in Bezug auf Stromverbrauch wohl die unterste, mit den heu¬ 
tigen Mitteln erreichbare Grenze darstelien. (Beide Röhren 
sind sehr sorgfältig gebaut und werden mit französischem 
Sockel geliefert, 

Abb. 1 gibt die ungefähren Masse der Telefunkenröhre 
RE 79 wieder. Diese Röhre wird mit 0,07 Amp. Heizstrom 
und einer Spannung von 2,1 bis 2,7 Volt, entsprechend einer 
Heizleistung von 0,14 bis 0,19 Watt betrieben. Die Kathode 
besteht aus einem Wolframdrabt, dessen Oberfläche mit 
Thorium durchsetzt ist, wodurch die relativ hohe Elektronen¬ 
emission trotz niedriger Heizfadentemperatur (schwache. Rot¬ 
glut) erreicht wird Ueberheizimg ist der Röhre sehr schäd¬ 
lich^ da dadurch der Emisisionsstroim bei nonmailem Betrieb 
stark reduziert wird, wasi and'erse;ifts ein merkliches Sinken der 
Lautstärke zur Folge hat. Man erklärt sich das Nachlassen 
des Emissloirsstromes durch eine teilweitse Zerstäubung der 
aktiven Thioriumschdcliit. In vielen Fällen lassen sich kurz¬ 
zeitig überlastete Lampen wieder verbessern, wenn der Heiz¬ 
draht mit der iiormaileni Stromstärke längere Zeit gegHüht wird, 
wobei aber die Anodie spannungsids sein muss. Es ist wabr- 
scheinMch, dass durch diesen Prozess wieder neue Thorium- 
teilchen aus tiefer liegenden Schichten an die Oberfläche wan¬ 
dern und dadurch diese Erholungserscheiniung bewirken. 

Die Achssen der drei Blektoden fallen wohl aus konstruk¬ 
tiven Gründen mit der RÖhrenachse zusammen. Die Innen¬ 
fläche des Qläskörpers ist, wie bei den meisten Miniwatt- 
rÖhren, zwecks Absorbierung von aus dem Hedzdraht aus.- 



I Ea = 120 Volt, II Ea = 100 Volt, III Ea = 80 Volt 
IV Ea = 40 Volt. 

tietenden Gasresten, mit einem Magnesiumspicgcl versehen. 
Als Gitter dient eine zylindrische Spirale von auffallend klei¬ 
nem Durchmesser, die auf der ganzen Länge durch einen pa¬ 
rallel zur Axe verlaufenden Draht gestützt ist. Ueber die 
elektrischen Eigenschaften der Röhre orientiert das Kenn- 
linienbild der Abb. 2. Für die charakteristischen Grösisen er¬ 
geben sich danach folgende Werte: Steilheit S==3,7 • 10“3 
Amp/Vo’ltj Durchgriff D = 13 %, innerer Wider stand) R 
21 000 Ohm. Es ist bemerkenswert, dass jede Röhre der 
1 clefunkenwerke vor der Abhefrung geprüft und die günstig- 



Dü. -i. Anoaensirom-unterspannungs-Uharakteristik der 
Seibt-Micro-Röhre. 

I Ea == 100 Volt, 11 Ea = 80 Volt, III Ea = 60 Volt, 

IV Ea = 40 Volt, V Ea = 20 Volt. 
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sten Werte vcwi Heizstram und Heizspannung auf dem Sockel 
vermerkt werden. 

Eine mit S. A. V. 101 bezeichnete Röhre, die in Bezug auf 
Heizleistung wohl einen Rekord darstellt, ist in Abb. 3 in 
ihren UmriS>sen wiedergegeben. Bezugsquelle: 0. Huber & 
Co., Zürich 6, Oemsenstrasse 6. Ihr Heizstrom beträgt wie 
bei der vorhin genamnten 0,07 Amip., wobei eine Kleimmen- 
spannnnig von nur ca. 1 Volt erreicht wird. iDie Heizleistung 
berechnet sich hieraus zu nur 0,07 Watt. Diese Heizleistung 
vermag selbst das kleinste Trockenelement während längerer 
Zeit ununterbrochen abzugeben. Es ist dies demnach eine 
ideale Lampe für MiiilatuTapparate. Die Elektrodenachsen 
stehen wie alilgemieini üblich, senkrecht zur Röhrenachse: Die 
Betriebstemperatur des Heizdrahfes isst so niedlrig, dass ein 
Glühen nur in der Dunkelhedt beobachtet werden kann. Die 
Innenfläche des Glaskörpers ist entgegen ähnlichen Aus¬ 
führungen ohne MietalWedierscMag. Trotzdem soll nach Aus¬ 
sage des Fabrikaniten eine Verschledhiterung des Vakuums mit 
der Zeit nicht zu befürchten sein. Ferner soll die fluores¬ 
zierende Leuohterscheinung auf der Innenfläche der Anode 
nicht auf Gasgehalt zurüokzufü'lTren sein-, welche Erschefnung 
bei älteren Röhren ein sicheres Kriterium hiefür war. Be¬ 
sonders bei dieser Röhre fäHlt die sehr sorgfältige Ausführung 
auch d!er inneren Teile angenehm auf. Die in Abb« 4 darge- 
steliten Chairakteristiken geben ein Bädi über diie Leistungs^- 
fäbigkeit dieser Röhre in elektrisohier Hinsiicht. Es ergibt sich 
daraus: Steilheit S = 1,14 • 10-3 Amp./Volt, Durchgriff D = 
9 %, innerer Widerstand R = 97 000 Ohm. 

Trotzdem die Steilheit «dieser Röhre weit -hinter der¬ 
jenigen der Telefunkenröhre zurückbleibt, zeigten praktische 
Empfangsversuche mit einem Zwei-Röhrenapparat in Super¬ 
reaktionsschaltung mit der S. A. V. 101 Micro-Lampe bes¬ 
sere Lautstärke wie bei Anwendfung des Telefunkenirohres. 
Es ist diies venmutlüch darauf zurü-ckzufühiren, dass die elek¬ 
trischen Daten des Apparates für diie erstere Rö'hre besser 
passten. Eine solche rohe Erklärung ist um so eher mögMioh> 
als soliohe Schaltungen gegen Aenderungeni in der Anordnung 
der Apparatenteile besonders ertipfindlich Siinid. Auch einige 
Versuche der Sohritftleitung mit diesen Röhren haben sehr 
befriedigt. E. Sch. 

Drehungsfestigkeit der I Querschnitt!»« Bekanutli-cb setzen 
I Querschnitte der Drehungsbeanspruchung einen verhältnis¬ 
mässig geringen Widerstandf entgegen. Trotzdem ist ihre 
Anv:sndung mit Drehungsbeanspruchung oft unumgänglich. Im 
vorliegenden Falle handelte es sich um eine Hängebahnkurve, 
wobei sich der mehrfachen Aufhängung der Schiene Schwierig¬ 
keiten entgegenstellten. Die Berechnungen sind in solchen Fäl¬ 
len meist unzuverlässig. Viele Lehrbücher lassen eine Dre¬ 
hlingsbeanspruchung der I Querschnitte überhaupt nicht zu. 
Man entschloss sich daher zur Klärung der Frage zu folgendem 
Versuch: , 

Ein I NP 18 wurde in eine Presse oioigespanfnt, am Hebel^ 
arm „a” (siehe Abb.) nacheinander mit den Laufgewichten 
P^zlOO, I2y «nd 195 kg belastet und d.'ie jeweiligen Ver- 
drebungen« abgelesen, so genau es das unbewaffnete Auge zu- 



Hess. Die Ffesultate sind in nachfolgender Tabelle zusammen- 
gestellt: 


** Verdrehutigswinkel bei 

P in kg: 

100 j 

120 

195 1 

a in mm 

abgdisen 

btreehnst 

ligdesn 

Isrediiid 

abgilBm 

baredini 

100 

0« 30’ 

0® 40’ 





200 

1® 

P 21’ 





300 

P 30^ 

2» 24’ 





400 

2® 

2® 43’ 





500 

2® 25’ 

2® 23,6’ 





600 

3» 

4® 3,7’ 

4® 25’ 

4« 52’ 

7» 40’ 

7® 53’ 

700 

3» 30’ 

4® 45’ 





800 

3" 53’ 

5® 26’ 




1 

900 

4« 25’ 

6® 6,5’ 

5» 50’ 

7® 18’ 

10» 10’ 

1P45’ 


Den berechneten Werten liegt die Formel von B. de Saint- 
Venant (Hütte 22.Aufl) zugrunde: 


wobei a verhältnismässiger Verdrehungswinkel, d. h. der zum 
Halbmesser 1 cm gehörige Verdrehungs^cge/i zweier 1 cm von 
einander abstehenden Querschnitte; Jp == Jx + Jy = polares 
Trägheitsmoment, cm^; F — Querschnitt in cm*; Md — P • a 
= Drehungsmoment in kgem und Q = Qleltmodul = 850000 
kg/cm*. 

Der Versuch zeigt, dass die Verdrehung, entsprechend der 
theoretischien Formel, diem Dreh-Moment ziemlich genau pro¬ 
portional ist, dass sie aber im vorliegenden Falle bedeutend 
geringer ist, als die Berechnung ergibt. E. Schmid. 

Der elektrisch geheizte Fussboden der «cElectra», Fabrik 
elektrischer Heiz- und Kochapparate, WädenswlK Die räum- 
l'iche Anordnung, Temperatur und Grösse der Heizifliäohen spie¬ 
len eine wiohitige Rollte in einem Raum, der in rationeller, 
gieicbmläs-Siiger und hygienisch einwandfreier Weiise geheizt 
weriden soll. Prinzipiell soll eine Anordnung angestrebt wer¬ 
den», dSe an Stellen, wo d!fe grösste Abkühlung stattfindet, auch 
die grössten Heizflächen vorsieht. Die letztem wären also 
hauptsächlich längs der Aussenwändie und speziell in der Nähe 
der Fenster eines Raumes anzubtingen. Dai d»aß Wärmebedürf- 
iiis desi Menschen an den Füssen grösser ist als am Kopf, er¬ 
gibt sich) dazu noch die Forderung nach möglichst tiefer Lage 
der Heizkörper, dies umsomehr, als die warme Luft ohnehin 
nach oben steigt. 

Für eine bestimmte, stündtliicli notwendige Wäirmemenge 
zur Konstanthalitung d!er Rajumteanperatur hängt -die Grösse 
der Heizfläche, neben einigen weniger wichtigen Fadetoren, 
hauptsächlich von der als imaximal zulässig amgenamimenen 
Oberflädhentemperatur ab. Die letztere soM aus hyg<.enisohen 
Gründen einen gewissen Wert nicht überschreiten. Im alfge- 
meinen wird man deshallb grosse Heizflächen mit entsprechend 
niediriger Temperatur den kleinerm, mit höherer Temperatur 
vorziehen. Grosse Flächen, am richtigen Ort angebracht, ha¬ 
ben zudem dien Vorteil», dass unangenehm wirkende Zugfuft- 
erscheinungen vermieden werden; bei zu hoher Oberflächen¬ 
temperatur wird zudem an den Heizkörpern hatftenider orga¬ 
nischer Staub vergast und so die Rauiitiluft verschlechtert. 

Für eine in jedter Beziehung einwandfrei konstruierte Hei¬ 
zung sollen also die Heizkö.rper 

1. möglichist nahe dem Fussboden angeordnet sein, 

2. möglichst grosse Oberfläche haben und däbei 

3. möglichst geringe Oberflächentemperatur aufweisen.' 

Die Punkte 2 und 3 werden meist Hand in« Hand gehen. 

Die verhälfnismässig hohen Kosten der elektrischen Oefen 

und fast noch mehr ddejenigen der Installation derselben rufen 
oft von Anfang an einer übergrosseu Sparsamkeit in Bezug auf 
Verteilung «der Heizkkörper, Anzahl der Anschlüsse und Länge 
der Leitungen. Die Folge davon ist, dass gerade elektrische 
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lieizungsanlagen vielfach nur wenige kleine He^flächen mit 
entsprechend hoher Temperatur aufweisen. Wenn dann sotohe 
Anlagen eine schlechte J^aumluft erzeugen, verbunden mit un¬ 
angenehm wirkenden ZugMterscbeinungen, so 'vflrd gewöhn¬ 
lich der Fehler der elektrischen Heizung als solober zuge¬ 
schoben. Dies ist hauptsächdioh der Fall bei Anwendung der 
sogen.. Schnellh^zer, ln welchen Metaiwiderstände auf eine 
Temperatur bl« 400 Qrad und> darüber erhitzt werden. In die 
gleiche Kategorie gehören auch die sog. Strahlmigsöfen, bei 
welchen die durch glühende Stäbe oder Metallwiderstände er¬ 
zeugten Wärmestrahlen durch einen ln deren Nähe ange¬ 
brachten I?eflektor ln eine bestimmte Richtung geworfen 
werden. 

•Del den neuerdings oft im Qebrauoh befindlichen, elektri¬ 
schen Kachelöfen, die als sog. Wärmespeicheröfen ausgebildet 
sind und im Nachtstrom geheizt werden, ist die Oberflächen- 
teniperatur wesentlich niedriger gehalten. Diese Apparate sind 
infolgedessen in hygienischer Beziehung den Sohnellhieteem 
lind Strahlmigsöfen vorzuziehen. Allein die grosse Masse, die 
zu einer genügenden Aufspeichening der Wärme notwendig 
ist, erhöht auch den Platzbedarf und das Gewicht dieser Oefen 
und steht ihrer Aufstellung oft hindernd, dm Wege. Dabei 
lässt bei dieser Anordnung ifie Wärmeverteihmg in den Räu¬ 
men meist zu wünschen übrig, wei'l solche Oefen vielfach 
nicht in der notwendigen Anzahl oder an den, vom heiz- 
technlsoben Standpunkt aus, günstigsten Drf aufeesteüt wer¬ 
den können. 

So kommt es, dass die elektrische Heizung verhältnis¬ 
mässig noch wenig verbreitet ist. Man benützt sie zwar 
gern und viel als Aushilfsheizung während der sogen.. Ueber- 
gangszeit; in der wirklichen Heizperiode aber greift man 
meist ZU- den bekannteren andern Systemen. 

In grösseren Lokalen, wo Sitzplätze auf die ganze Grund¬ 
fläche verteilt aufgestellt sind, z. B. in Kirchen, Theatern, 
Kinos usW., ist die Gelegenheit, Heizkörper mit grosser Ober¬ 
fläche und in richtiger Verteilung aufzustellen eine verhältnis¬ 
mässig einfache. Man findet hier schon seit Jahren die elektri¬ 
sche Fussbankheizung. Die Fussleisten der Sitzplätze werden 
als elektrische Heizkörper in Röhren- oder Plattenform aus- 
geblldet. Dadurch kann neben einer grossen Oberfläche mit 
entsprechend, geringer. Temperatur auch eine sehr gute Ver¬ 
teilung der Wärme im ganzen Raum erzielt werden. Die Fuss- 
bankheizungen haben zudem den Vorteil, dass sie die Wärme 
gerade da abgeben, wo das Bedürfnis des Menschen nach 
Wärme am grössten ist, nämlich an den Füssen. Die Losung: 
«Warme Füsse — kühles Haupt» wird hier restlos erfüllt. 
Dieser Umstand gestattet es, dass die eigentliche Raumtempe¬ 
ratur niedriger sein kann als normal, ohne dass man des Ge¬ 
fühls. einer wohltuenden Wärme entbehrt. Es wird dadurch 
möglich, ganz bedeutende Ersparnisse an elektrischer Energie 
zu erzielen. 

Vor mehr als Jahresfrist hat die « Electra » A.-G. ln Wä- 
denswil eine Fussbodenheizirag auf dferi Markt gebracht, bei 
welcher die Heizkörper vollständig unsichtbar eingebaut sind. 
Inzwischen sind eine Anzahl solcher Anlagen in Betrieb gekom- 
rnen, die ausnahmslos sehr gute Resultate gezeitigt haben und 
die erwarten lassen, dass das neue System in vielen Fällen 
andere Heizungsarten verdrängen wird. 

Vorweg sei erwähnt, dass selbstverständlich nicht jeder 
beliebige Fussboden geheizt werden kann, da eben nicht alle 
Mäterialleh, die zum Bau von Böden verwendet werden, eine 
Erwärmung über Zimmertemperatur vertragen. Zn diesen sind 
hauptsächlich Holzböden zu zählen; Günstiger verhalten sich 
in dieser Beziehung die fuglosen Böden, die auf Beton oder . 

dergL montiert sind. Am besten eignen sich jedoch für eine 
Bodenheizung Steinböden, sei es mit Zementüberzug,- mit Stein¬ 
platten- : oder Plättchenbelag, öder Mösaikböden. In solchen 



Fällen kann die Bodenheizung «Electra» geradezu als ideal 
bezeichnet werden, denn gerade diesen Böden, die man als 
« kalt» zu bezeichnen pflegt, wird ihre im Winter unangenehme 
Wirkung auf die Füsse genommen, ja ins Gegenteil verwandelt. 

Die prinzipielle Anordnung der Electra-Fussbodenheizung 
ist aus Abb. 1 ersichtlich, welche den Grundriss eines mit Fuss- 
bodenheizung versehenen Zimmers darstellt. In einer' gewissen 
1 iefe unterhalb der Bodenfläche sind in bestimmter, den Ranm- 
verhältnissen angepasster Anordnung Hohlräume, z. B. in Form 
von einbetonierten Röhren vorgesehen, welche zur Aufnahme 
und zum Schutz der elektrischen Heizkörper bestimmt sind. Die 
einen Enden sind abgeschlossen, während auf der andern Seite 
die Stromzuführung zu den Heizkörpern stattfindet. An diesem 
Ende müssen die Hohlräume von oben oder unten leicht zu¬ 
gänglich gemacht werden, indem im Boden eine Oeffnuiig an¬ 
gebracht wird, die durch einen Deckel abgeschlossen werden 



Abb. 2. 
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kann. Bei Böden mit Steinplatten oder Plättchenbelag werden 
die Abdeckungren zweckmässigerweise aus den gleichen Stein¬ 
platten oder Plättchen bestehen. Die wegnehmbaren Plättchen 
sind in Abb. 1 (links) stärker ausgezogen als die andern. Die 
Stromzuführung erfolgt von diesen Oeffnungen aus, indem die 
elektrischen Leitungen quer zu den Rohraxen verlegt und in 
der Nähe der Heizkörper mit Abzweigdosen angezapft werden. 

Den Hauptbestandteil der Neuerung bildet der elektrische 
Heizkörper. Derselbe hat eine zylindrische Gestalt mit einem 
Durchmesser, der etwas kleiner ist als die lichte Weite der 
Hohlräume, sodass er sich leicht in die letzteren einschieben 
lässt. Während nun die bekannten Ausführungen elektrischer 
Röhrenheizkörper alle starr sind, sodass zum Einschieben der- 



sächlich füf Neubauten in Frage und ermöglicht eine ganz¬ 
bedeutende Verringerung der Anlagekosten, während bei be¬ 
stehenden Deckenkonstruktionen Ausführungen nach Abb. 4 
und 5 die R^gel bilden werden. 

Da alle erwähnten Ausführungsbeispiele eine verhältnis¬ 
mässig grosse Masse an Betonmaterial, die durch die Heiz¬ 
körper erwärmt wird, aufweisen, so ist diese Heizung zugleich 
eine Wärmespeicherheizmg. Es ist also ohne weiteres möglich, 
dieselbe in der Zeit des hohen Stromtarifs auszuschalten, ohne 
dass befürchtet werden muss, dass sich der Raum zu sehr ab- 
ktihlt. Ja, in den meisten Fällen genügt es vollständig, wenn 
die Heizung nur in der- Zeit des billigen Nachstromtarifs ein¬ 
geschaltet bleibt. 



Abb. 4. 


Yy/pycKf/cr ^^/e/rM/^/z^c^er ^ 



Abb. 5. • Abb. 6. 


. selben in die Röhren vor den letzteren ein freier Raum von 
(Ipr oft recht beträchtlichen Heizkörperlänge vorhanden sein 
muss, sind die Heizkörper der « Elektra » Fussbodenheizung in 
sehr starkem Masse biegsam. Sie können infolgedessen durch 
die genannte kleine Oeffnung an der Oberfläche des Bodens 
eingeführt und in die Röhren geschoben werden. 

Abb. 2 zeigt die Anordnung in einem Lichtspieltheater. Der 
zum Teil herausgezogene Heizkörper lässt sich noch bedeu¬ 
tend stärker biegen, sodass auch bei kleineren Bodenplatten ein 
Einschieben in die Hohlräume bequem erfolgen kann, — Der 
Heizkörper selbst besteht aus einer Anzahl Glieder aus Isolier- 
rnaterial, die elastisch miteinander verbunden sind. Dieselben 
enthalten die aus Widerstandsmaterial bestehende Wicklung, 
ebenfalls elastisch montiert. 

Abb. 3 zeigt einen Längsschnitt durcli ein im Böden ver¬ 
legtes Rohr. 

Bei der Festlegung der Anordnung der Röhren im Boden 
muss in erster Linie auf die Konstruktion des Bodens selbst 
Rücksicht genommen werden. Der Zwischenraum zwischen den 
K obren ist eit gegeben durch den Abstand der Balkenlagen, 
Sipd die Röhren richtig auf die ganze Bodenfläche verteilt, so 
wird auch der Raum vollständig gleichmässig erwärmt . 

Die Abb. 4 bis 6 zeigen Querschnitte durch verschiedene 
Bbdenkonstruktionen mit elektrischer Heizung. 

Abb. 4 ist eine Holzbalkenkonstruktion, bei welcher zwi- 
scfien die Balken eine Betonschicht zur Aufnahme der . Rohre 
eingestampft ist. 

; ^ Die Decke nach Abb. 5 besteht aus armierten Beton-T- 
Trägern. Zwischen den Stegen der einzelnen Träger sind die 
Heizkörper angeordnet, wobei die Zwischenräume mit Beton 
oder Kies ausgeftillt sind. 

" Abb. 6 zeigt eine Anordnung, bei welcher cüe Röhren zu¬ 
gleich die Träger der Decke sind. Eine solche kommt haupt- 


Tnfolge der zur Verfügung stehenden grossen Heizfläche 
kann die Beheizung des Raumes bei verhältnismässig niedriger 
Heizflächentemperatur (Bodentemperatur) erfolgen. Dies ist na¬ 
türlich auch absolut notwendig, denn die Temperatur des Bodens 
darf in Wohn-, Schlaf- und Baderäumen nicht über das physio¬ 
logisch erträgliche Mass hinausgehen, z. B. beim Berühren des 
Bodens mit blossen oder wenig bekleideten Füssen. In allen 
andern Räumen muss sie aber mindestens unter dem für die 
Gebrauchgegenstände (Möbel, Teppiche etc.) zulässigen Maxi¬ 
mum bleiben. Dabei sollen auf der ganzen Bodenfläche nur 
kleine Temperaturunterschiede auftreten. Je näher die Röhren 
beisammen liegen und ie weiter dieselben unter der Boden¬ 
fläche angeordnet sind, umso gleichmässiger wird die Tempe¬ 
ratur der letzteren sein. Eine unerwünschte Wärmeabgabe an 
den darunter liegenden Raum kann durch geeignete Isolierung 
vermieden werden. Zudem ist die Wärmeübertragung durch die 
Luft nach unten nur sehr gering. Versuche haben ergeben, dass 
dieselbe bei einigermassen guter Isolierung nur 1—^5 % der. 
Gesamtenergiemenge beträgt. 

Die Regulierung der Heizung erfolgt zweckmässigerweise 
so, dass stets alle Heizkörper eingeschaltet bleiben, dass < aber 
die Energieaufnahme derselben verändert wird. Würden ein¬ 
zelne Heizkörper ganz ausigeschaltet, so würde die Gleich- 
mässigkeit der Bodentemperatur gestört. Die -Verminderung 
der maximalen Energieaufnahme kann dadurch bewerkstelligt 
werden, dass jeder Heizkörper zwei Wicklungen erhält, von 
denen je nach Umständen die eine oder andere oder beide zu¬ 
sammen eingeschaltet werden. Vielfach genügt es aber bei 
Zweileiteranschluss, die Heizkörper in zwei Gruppen zu unter¬ 
teilen, welche dann entweder in Serie oder parallel geschaltet 
werden. Bei Drehstromanschluss können die Heizkörper in drei 
Gruppen unterteilt uhd . diese in Stern-Dreieckschaltung regu¬ 
liert werden. Die feinere Regulierung wird dann durch die Ver¬ 
änderung der Einschaltdauer (Ladezeit) vorgenommen. 
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£_ BÜCHERSCHÄU g 

Moderne Holzbauweisen. Von Dr. Ins- Nenning, Reg.-Baurat. 
Zweite erweiterte Auflage mit 26 Bild-Tafeln. Format 
16/22,5 cm. Joh. Albert Mahr, Verlag, München. 
Untersuchungen über die wärmewlrtschaftliche Anlage, Aus¬ 
gestaltung und Benutzung von Q^äuden. Bearbeitet von 
Prof. Dr. Oscar Knoblauch, Prof. Richard Schachner und 
Privatdozent Dr. ing. Karl Hencky. Format 19/27 cm. 16 
Seiten mit 9 Tafeln. Herausgegeben von der Bayer. 
Landeskohlenstelle München. Kommissions-Verlag Joh. 
Albert Mahr, München. Preis M. —.80. 

Kachelöfen und! Kachelherde in Bayern. Bearbeitet von der 
Heiztechnischen Landeskommission für das Hafnerge¬ 
werbe, München. Format 29/21 cm. 16 Tafeln. Herausge¬ 
geben von der Bayerischen Landeskohlenstelle München. 
Kommissions-Verlag Joh. Albert Mahr, München. Preis 
M. 1.80. 

Darstellungen zu « Grundsätze für Kachelofen- und Herdbau ». 
Bearbeitet von der Heiztechnischen Landeskommission 
für. das Hafnergewerbe, München. Format 29/21 cm. 10 
Blätter. Herausgegeben von der Bayerischen Landes¬ 
kohlenstelle München. Kommissions-Verlag Joh. Albert 
Mahr, München. Preis M. 1.70. 

Heiz- und Koch-Anlagen für Klulnhäuser. Eine Sammlung aus¬ 
gewählter Konstruktionen, bearbeitet .von der Heiztech¬ 
nischen Landeskommission für das Hafnergewerbe, 
München. Format 29/21 cm. 17 Tafeln. Herausgegeben 
von der Bayerischen Landeskohlenstelle, München. Kom¬ 
missions-Verlag Joh*. Albert Mahri München. Preis 
M. 2.—. 

Die wärmewirtschaftlichen Anforderungen an den Bau der 
Hauskamine. Bearfceitet von .der Tedmischen Organi¬ 
sation des bayerischen Kaminkehrergewerbes. Format 
29/21 cm. 18 Tafeln mit erläuterndem Text. Herausgege¬ 
ben von der Bayerischen Landeskohlenstelle, München. 
Kommissions-Verlag Joh. Albert Mahr. München. 

In den oben angeführten kleinen Werken ist das Material 
für die betreffenden Gebiete sehr sorgfältig zusammengetragen 
und bearbeitet; sie geben über viele Fragen Auskunft, denen 
die Fachleute oft wenig Beachtung schenken und daher nicht 
so geläufig sind. Ich möchte die vorliegenden Hefte jedem 
Baufachmann, vor allem aber den Bauschülern zur Anschaffung 
empfehlen. F. S." 

Das Leichtflugzeug für Sport und Reise. Von Dr. Ing. W. von 
Lahgsdorff. — Format 14/20 cm, 200 Seiten, 121 Bilder, 

9 Zahlentafeln. — Sammlung Bücher der Umschau über 
die Fortschritte in Wissenschaft und Technik. — Verlag 
H. Bechhold, Frankfurt. — Preis G.-M. 3.— broschiert, 
Gi-M. 4— gebunden. 

Dieses kleine Werk gibt ln allgemeinverständlicher Art 
einen Ueberblick über das gesamte Leichtflugwesen, dessen 
Entwicklung aus den ersten Anfängen der Fliegerei über den 
starkmiotörigen und motorlosen Flug gezeigt wird. Es ist kein 
Zweifel, dass das Leichtflugzeug berufen Ist, das ideale Luft¬ 
sportmittel zu werden. :Von diesem Standpunkt aus hat der 
Verfasser ln den Hauptteilen des Buches sorgfältig -alles zu¬ 
sammengetragen, was an Anforderungen hinsichtlich des Auf¬ 
baues und der daraus sich ergebenden Leistungsfähigkeit auch 
in wirtschaftlicher Beziehung von den Konstrukteuren beachtet 
werden muss und gibt damit zugleich auch dem sportlich inter¬ 
essierten, Laien umfassende Beratung und Unterrichtung. Die¬ 
selbe wird noch vertieft durch zahlreiche Konstruktionsbei¬ 
spiele und Besprechung fast sämtlicher bisher irgendwo ln der 
Welt gebauten typen (75 verschiedene Modelle), deren Einzel¬ 
heiten auch in Tabellen übersichtlich zusammengestellt werden. 


Dabei beschränkt sich der Verfasser immer nur auf das Gebiet 
des Leichtflugzeuges, unter welchem Namen Flugzeuge mit 
schwachen Motoren unter 30 PS zusammengefasst sind. Dieses 
kleine Werk wird allen Freunden des Flugsportes bestens em¬ 
pfohlen. F. S. 

g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 


Von den Eisenbahnen Japans. Mitte August letzten Jahres 
ist der Jahresbericht des lapanischen Eisenbahndepartementes 
für das Geschäftsjahr, schliessend am 31. März 1921, heraus¬ 
gekommen. Der Bericht umfasst 77 Seiten, plus 7 Seiten Appen¬ 
dix über die Erdbebenschäden, und ist in englischer Sprache 
gehalten. Ein beigelegtes Blatt gibt die summarischen Resultate 
auch für das Geschäftsjahr, schliessend Ende März 1922. Alle. 
Angaben beziehen sich nur auf die Staatsbahnen, und, getrennt 
Hiervon, auch auf die. Privatbahnen in Japan selber, d. h. de^ 
vier Hauptinseln, während die zugehörigen Gebiete als: Sacha¬ 
lin, Korea und Formosa nicht inbegriffen sind. Auch die süd¬ 
mandschurische Eisenbahn, die auch von Japanern betrieben 
wird, ist nicht inbegriffen. 

Es seien einige Bemerkungen vorausgeschickt: Die Spur 
der Staatsbahnen und der meisten Privatbahnen ist die normale 
Schmalspur von 31^ Fuss. Auf den Hauptlinien verkehren 
ziemlich viele Expresszöge, und allgemein ist die Zugfolge ziem¬ 
lich gross. Schlafwagen I. und II. Klasse führen alle Expre^Sr 
Züge, sowie auch alle durchgehenden Nachtzüge auf den Ne¬ 
benlinien (nur II. Klasse). Speisewagen, von ersten Hotels sehr 
gut und sehr billig geführt, finden sich in allen Expresszügeh. 
Der täglich* einmal geführte Spezialex'presszmg Tokyio-Shimono- 
seki (Distanz 702,8 Meilen) fuhrt überdies einen Beobachtungs¬ 
wagen mit Luxussesseln, kleiner Bibliothek und offener Plattform 
am Ende des Zuges, für die Passagiere I. Klasse reserviert. Im all¬ 
gemeinen wird alles getan, um das Reisen angenehm zu ma¬ 
chen. Die Verbindungen sind speziell auf den Hauptlinien sehr 
gute. Die Personentarife sind nicht hoch. Das Verhältnis der 
Preise I., II., III. Klasse ist 3 : 2 :1. Die Falirplanzeiten werden 
mit an das Absolute grenzender Genauigkeit innegehalten, in 
angenehmem Gegensatz zu der sonst allgemein geltenden Zeit- 
Bewusstlosigkeit der Japaner. 

Dem offiziellen Bericht entnehmen wir folgende Angaben 
(pro 1922): 

Totale Länge des befahrenen Bahnnetzes 6722,21 Meilen 

Totale Länge der Geleiseanlagen 10670,66 Meilen 

Oberfläche 129 247 Quadratmeilen; Bevölkerung Sö Vsl^'SOO 
Seelen. •, 

Rollmaterial im Betrieb: Lokomotiven 3518 

Personenwagen 8575 . , 

Güterwagen 52492 

Gefahrene Meilen: Lokomotiven 91 366795 : 

Personenwagen 609 996 099 

Güterwagen 1 370 576 836 

Zahl der Wagen pro Zug: Personenwagen* 14,2 durch¬ 
schnittlich; Güterwagen 40,8 durchschnittlich. — Zahl der :pro 
Lokomotive beförderten Wagen: 22,57. Zahl der beförderten 
Personen; 454 535 924. Beförderte Güter: 57394 029 Tonnen. 

Finanzielles: 

Pro 1921 wird das gesamt investierte Kapital angegeben 
mit Yen 1 542 381 275.—*), wovon als Spezialkapital Yen 

526 833 870.91 und Yen 1 015 547 403.95 als konsolidierte und 
schwebende Schuld figurieren. .. ^ 

Pro 1922 wird das Gesamtkapital ohne Detaillierung ange¬ 
geben zu Yen 1779569 007.—. 

*) 1 Yen = Fr. 2.58 pari. 
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Die Betriebsrechnung gibt folgende Zahlen (1922): 
Betriebseinnahmen Yen 397 599494.— 

herrührend zum Teil 

vom Personenverkehr Yen 214 519192.— 

vom Güterverkehr Yen 167 241648.— 


Die Einnahmen aus dem Personenverkehr erster, zweiter 
und dritter Klasse stellen sich pro 1921 ungefähr 1 : 20 : 100. 


Betriebsausgaben 

worin als Hauptposten figurieren: 

Gehälter und Löhne 
Kosten von 2887 227 Tonnen Kohle 
Reparaturen von: 2 743 Dampflokomotiven 
8 137 Personenwagen 
580 Elektr. Motorwagen 
52 622 Güterwagen 
Der Einnahmenüberschuss ist somit 
Nach Abzug der Kapitalzinse im Betrage von 
und anderer Verpflichtungen bleibt ein Rein¬ 
gewinn von 


Yen 

218 650 405.— 

105 554808.— 
58 469821.— 


26 835 695.— 
178 949089.— 
53 719 899.— 

115 538023.— 


Der Profit auf das Kapital bezogen wird zu 10 % angege¬ 
ben, im Gegensatz zu 7 % im Vorjahr. Die Betriebsausgaben 
in Prozenten der Einnahmen werden berechnet zu 54,9 % ge¬ 
genüber 69,1 % im Vorjahr. Gegenüber dem Vorjahr sind die 
Einnahmen um rund 47 Millionen Yen gestiegen und die Aus¬ 
gaben um 23 Millionen Yen zurückgegangen; die Zahl der An¬ 
gestellten ist um ca. 500 vermindert worden, deren Monats¬ 
gehalt jedoch um mehr als 200 000.— Yen gestiegen. — Die 
Gesamtausgaben in Prozenteri der Gesamteinnahmen der 
Staatsbahnen werden im Jahresbericht des Finanzdepartemen- 
tes angegeben zu 70,94 % gegen 69,05 % im Vorjahr. — Die 
Anlagen inkl. Vorräte stehen pro 1921 mit Yen 1535 303 278.71 
zu Buche. 


Personal 

Die mittleren Gehälter sind wie folgt angegeben: 


19 Ingenieure, Direktoren, inkl. Eisenbahnminister 

beziehen pro Monat durchschnittlich 457.47 

608 Ingenieure und Sekretäre pro Monat 248.34 

55 Aerzte beziehen durchschnittlich pro Monat 208,72 
10 27J Beamte und assistierende Ingenieure pro Monat 89,39 

53 Aerzte unteren Ranges 129. 

50 400 Kaufnuännische und technische Angestellte 51,45 

100 781 Zugspersonal, Streckenpersonal etc. etc. 47,16 


Für das Total der 163 822 Angestellten ergibt sich ein 
mittleres monatliches Einkommen von Yen 52,36 per capita 
gegenüber Yen 27,05 im Jahre 1920 und 9,68 im Jahre 1896. 

Für die Ausbildung von Eisenbahnbeamten werden sechs 
Institute genannt, die bis 1921 21 998 Absolventen ausbildeten. 

Der Bericht über die Privatbahnen nennt 137 Bahnen mit 
einer Gesamtlänge von 1961 Meilen. Das investierte Kapital 
beträgt Yen 247 654 804,—, der Einnahmenüberschuss Yen 
13 129 459.—‘^Dje Zahl der beförderten Passagiere wird ange¬ 
geben zu 116 007 153; die Zahl der Eisenbahnbeamten zu 
17 824, die zusammen monatlich Yen 542 207.— Gehalt beziehen. 

Der Bericht über die Strassehbahnen nennt 139 Bahnen, 
mit einer Gesamtlänge von 1320 Meilen. Das investierte Kapital 
ist Yen 659 584 551.—, der EinnahmenüberSchuss Yen 31294618. 
Die Zahl der beförderten Passagiere ist 1273156618—. Von 
den Strassenbahnen sind 73 elektrisch, 26 mit Dampf, 4 mit * 
Explosionsmotoriokomotiven und der Rest sind Pferdebahnen, 
lieber die Elekrifikation wird nichts gesagt? diese ist seit^ 
her beschlossen und sanktioniert worden. Bis zum Jahre 1928 
sollen die 373,5 Meilen zwischen Tokyo und Kobd — bei weitem 
die wichtigste Strecke in Japan — auf elektrischen Betrieb um¬ 
gebaut sein. Bereits ist die Kontaktleitung streckenweise mon¬ 


tiert und di# Unterstationen im Bau. Eine ansehnliche Zahl von 
elektrischen Lokomotiven sind bereits abgeliefert worden, 
darunter solche von Brown, Boveri & Co. in Baden. 

^ Werner Reist, Tokyo. 

Steuer-Bureaukratismus und Sparsamkeit Bekanntlich hat 
man auch in Behörden und Verwaltungsbureaux von Stadt und 
Kanton Zürich den zeitgemässen Ruf nach möglichster Spar¬ 
samkeit und nach Rationalisierung aller Tätigkeit gehört und 
sich offenbar auch ernsthaft darum bemüht, ihm Folge zu ge¬ 
ben. Dass in einzelnen Abteilungen der öffentlichen Verwaltung 
aber immer noch unglaubliche Dinge passieren, die aller Spar¬ 
samkeit und der nahe liegendsten Verbesserung kostspieliger 
Arbeitsmethoden Hohn sprechen, möge das folgende Beispiel 
beweisen. 

Der schweizerische Techniker-yerband mit Sekretariat in 
Zürich hat im Mai 1924 gemäss der! erhaltenen Rechnung sein 
Betreffnis an Staats- und Gemeindesteuern für das Jahr 1924 
prompt bezahlt. Mit Datum vom 20. Dezember 1924 erhielt die¬ 
ser Verband auf dem bekannten farbigen Formular im Format 
von 29 auf 34 cm eine nochmalige • genaue Steuerabrechnung. 
Aus dieser ergab sich letzten Endes, dass der Verband (als 
juristische Person) sage und schreibe noch Fr. —.55 (also fünf- 
undfänfzig Rappen) Steuern zu entrichten hat «zahlbar bis 
31. Dezember 1924 », ansonst wie auf dem Formular gedruckt 
zu lesen « 6 Wochen nach Ablauf dieses Termins für die aus¬ 
stehenden Steuern Betreibung eingeleitet wird». 

Wäre es in solchen Fällen, die unter Umständen recht zahl¬ 
reich sein könnten, nicht furchtbar einfach, diese verbliebenen 
Reststeuern einfach auf der nächstjährigen Steuerberechnung 
noch beizufugen? Oder würde der Staat nicht besser fahren, 
wenn er selche minime Guthaben in irgend einem Separatkonto 
abschreiben würde, anstatt verschiedene Beamte an solchen 
Steuerbeträglein herumrechnen und schreiben zu lassen, ausser¬ 
dem Postangestellte und das Bureaupersonal der steuerpflich¬ 
tigen Firma zu unrentabelster Zeitvergeudung zu missbrauchen? 

Wir meinen die Steuerbeamten und ihre Angestellten soll¬ 
ten zii nutzbringenderer Arbeit angehalten werden als Nach¬ 
steuern im Betrage von weniger als einem Franken heraus zu 
rechnen und einzuziehen, sie könnten durch andere Tätigkeit 
dem Staat und unserer Volkswirtschaft ganz sicher noch besser 
dienen. 

Ehretivolie Wahl. Zum Direktor des städtischen ElektrU 
zitätswerkes von Solothurn hat der dortige Gemeinderat am 
29. Dezember 1924 aus 73 Bewerbungen auf Antrag der Elek¬ 
trizitätskommission einstimmig gewählt Herrn David Wollen- 
mann, Elektroingenieur, in Zürich, bisher Ingenieurpiokurist in 
der Firma S. Spälti, Elektromechanische Werkstätte in Zürich. 

Der Schweiz. Techniker-Verband und seine Sektion Zürich 
entbieten ihrem lieben Kollegen und hochgeschätzten ehemaligen 
Vorstandsmitglied Herrn David Wollenmanri zu dieser ehren¬ 
vollen Wahl herzliche Glückwünsche. Wenn sein Wegzug von 
Zürich in unserer Hiesigen Sektion eine schwere Lücke lassen 
wird, so mag sich die Sektion Solothurn des S. T. V. freuen, 
diesen Kollegen und treuen Berater bald als Mitglied neu be- 
grüssen zu dürfen. Der ZentraUSekretär S. T. V. 

Caisse nationale siiisse d’assurance en cas d^accidents. 
Par lettre du 18 novembre la direction de Tassurance nous prie 
de bien vouloir communiquer ce qui suit: 

Dangefs qui ne sont pas couverts par Vassurance des acci- 
dents non-professionnels, (Döcision du Conseil d’administration 
de la Caisse nationale suisse d’assurance. en cas d’accidents 
du 30 mai 1923, entrant en vigueur le 1er juillet 1923.) 

■■fA.’ 

Sont exclus de l’assurance des accidents non-professionnels* 
en a.pplication de l’article, 67 , 3 ^me. alin6a, de la loi föderale du 
13 iuin 1911 sur Tassürance en cas de maladie et d’accidents: 
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/. Les äangers extraordinaires suimnt^ 

1 . Les courses de montagnes faltes par des passages non 
liabituellement utilisös ou difficilement accessibles ä des per- 
sonnes peu entrain^es. 

2. L’usage comme exercice sportif du bobsleigh et du Ske¬ 
leton. 

3. L’emploi de v6hicules ä moteur conduits pas Tassurö 
lui-m^me, et Temploi habituel de v^hicules ä moteur conduits 
par une autre personne, ä Texception toutefois de ceux qui font 
un Service public. 

4. Les voyages a^riens. 

5. Tous genres de courses de vitesse (par. exemple ä pied, 
ä cheval, ä v6hicules quelconques, r^gates), de concours ou 
combats (p. ex. de gymnastique, lutte, boxe, foot-ball et d’autres 
Sports). 

6. Tous les exercices acrobatiques, ainsi que les exercices 
sportifs, gymnastiques ou athlätiques qui, par la gravit6 ou la 
fr6quence relative des accidents qu’ils caiisent, apparaisseut 
comme particuli^rement dangereux. 

7. La Chasse. 

8. La navigation sur les cours d’eau au moyen de pontons, 
nacelles et radeaux, ä moins qu’elle ne soit orgams6e comme un 
exercice militaire avec la discipline et I’ordre propres aux 
exercices militaires. 

9. Le tir de boites et bombes et de pieces d’artifice, le tir 
avec des pieces d*artillerie, des mortiers et des engins analo- 
gues, la manipulations d’armes par jeu et celle d’explosifs sans 
but utile. 

10. Le Service militaire ä l’^tranger. 

11. La participation ä des rixes et batteries, ä moins qu*il 
ne soit etabli que l’assurd, sans avoir au prdalable jou6 un role 
dans le diffärend, a 6t6 lui-meme attaqu6 par les participants 
ou bless6 en portant secours 4 autrui. 

12. Les dangers auxquels Tassurd s’expose en provoquant 
violemment autrui. 

13. La r^sistance aux Organes charg^s de faire respecter 
l’ordre public. La participation et la präsence volontaire ä des 
troubles ou 4 des assembl6es interdites par les autorit6s com- 
p4tentes. 

14. ‘ Les actes d^lictueux, 

15. Les dangers auxquels un assur6 est exposö par suite 
d’ivresse. 

//. Les entreprises tdmdraires, 

Sont consid6r6s comme entreprises tömöraires les. actes 
par lesquels un assur^ s’expose sciemment 4 un danger extra- 
ordinaire pouvant rösulter soit de l’acte Iui-m4me, soit de la 
mäniere dont il est accompli, soit des circonstances concomi- 
tantes, soit de la personnalitd de Tassurö. 

B. 

Les actes de d6vouement ou de sauvetage sont assurös alors 
m4me qu’ils r^pondraient aux d^finitiöns de la lettre A, chiffres 
I et II ci-dessus. — En outre un formulaire No, 385 renseigne 
sur les « Conventions relatives ä la Prolongation de Vassurance 
des accidents hon-professionnels », 

Caisse nationale suisse d'assurance 
en cas if accidents, Lucerne. 


I EIGENE VERBäNDSNäCHRICHTEN 5 

Zctnfralsekrefariaf. — Secretariat cenfral. 

Zeitschriften-Ermässigung, Dem Gesuch uniseres Zentral* 
Sekretariates entsprechend ^ hat sich die Verlagsanstalt Gehr, 
FteU A--G,, Mählebachstrasse 54, in Zürich 8, in zuvorkommender 
Weisd bereit erklärt, den Mitgliedern des Schweiz. Techniker-. 
Verbandes* die bekannte Fachzeitschrift « Dos Werk^ zu einem' 


ermässigten Abonnementspreis abzugeben. «Das Werk» ist 
eine künstlerisch ausgestattete Monatsschrift moderner Art, ist 
das offizielle Organ des «Bundes Schweiz. Architekten » und 
des «Schweiz. Werkbundes ». Mitglieder des S.T*V, können 
bei direkter Bestellung beim genannten Verlag «Das Werk» 
zum Preis von Fr. 18.— per Jahr erhalten, anstatt zu Fr. 24.— 
Wir empfehlen den Bezug dieser Zeitschrift unsern Verbands- 
mitglledem angelegentlich. 

Als Gegenleistung gewährt unser Verband den Mitgliedern 
des B. S. A. und des S. W. B. eine Preisreduktion auf Fr. 15.— 
per Jahr für den Bezug der « Schweiz. Techniker-Zeitung » (an¬ 
statt des normalen Abonnementspreises von Fr. 20.—). Wir 
geben der Hoffnung Ausdruck, dass dieser erleichterte Bezug 
angesehener Fachzeitschriften vielen Mitgliedern der beteiligten 
Verbände dienen und sehr willkommen sein wird. (Bemühungen 
zur Erreichung ähnlicher Abkommen mit andern Verlegern 
technischer Fachzeitungen haben bisher noch nicht Erfolg ge¬ 
habt). Der Zentral-Sekretär des S. T. V. 

Einbanddecken für die „Schweiz. Techniker-Zeitung” kön¬ 
nen vom Verbandssekretariat in Zürich wieder bezogen wer¬ 
den zum Preise von Fr. 2.60 pro Stück (plus Porto). Ein ein¬ 
gebundener Jahrgang der Zeitung stellt immer ein schönes und 
interessantes technisch-wissenschaftliches Werk von bleiben¬ 
dem Wert dar. 

Couveriures pour la Revue Technique Suisse sont 4 vendre 
4 frs. 2.60 la piäce (de plus frais de port) par le secretariat 
central 4 Zürich. La Revue reliäe reste une belle oeuvre fort 
interessant pour chaque technicien. Le Secretariat central. 

Verantwortlich für die SchrUtleitung: 

Für den technisch-literarischen Teil; 

Prof. H. Krapf, Maschinen-Ing. und ProL JRL Üoliiol, Elekiro-Ing., Winterthur. 
Zuschriiten ans Schriftleitung der Schweizerischen Techniker-Zeitung WlnterÜiur 
(Hnton Qraff-Strasse 66). — Telephon 12.30. 

Für die Verbandsnadirichten; Dr. ]foh.Frei, Ingenieur, Zttrich. 
Zuschriiten an: Sekretariat des Schweizerischen Techniker-Verbandes, Zürich, 
Schweizergasse 6. — Telephon: Selnau 29.90. 

Sektionen des Sdiweiz, Tedinikerverbandes. 

Verzeichnis der Präsidenten, ihrer Adressen und der Vereinslokale. 

UzwU: Jak. Niederer, te Firma Qebr. BflMer, Uzwll. — Lokal: 
Hotel „Bahnhof*. 

OrtsKTuppe Berner Seeland: Präsident F. Kammermann, Tech¬ 
nicien, Chemin du Chahle ä St-Blaise (Neuchätel). — 
Jährlich einige Zusammenkünfte der Mitglieder ai# wech¬ 
selnden Orten. 

Anrau: Jakoh Tohler, Kreisingenieur. — Lokal: Restaurant 
„Affeukasten“. 

Arbon: Sdiommer R, mdetrotedmiker, Bahnhofstrasse. — 
Lokal: Hotel »Krone'. 

Bas^: Samuel Zaiigg, Ingenieur, Basel, Rothbergstrasse 34. — 
Lokal: „Sahnen . 

Bern: Graf Alhert, Elektrotechniker, Sdülllngstr. 21. — Lokal: 
Restaurant Bürgerhaus, Neuengasse. 

Hans, Bauteeämiker, Lerchenfeld, in 
Thun. — Lokal: Hotel „Bären“, Thun. 

Brugg: T^p Karl, Elekrotechnlker, Schulbansstrasse._Lo¬ 

kal: Hotel Füchslin. 

Borgdorf: Slgner Jakob, Maschhientectoiker, Hunladygasse 6. 

Burgdorf. — Lokal: Rest Dällenbaoh. • • 

Chnr: Ruk^ HoKiger, Bauführer, Masanserstr. 142b, Chur. — 
Lokal: Gasthaus au .JRebleutep“. 

Fribourg; Wlesmann Louis, Elektrotechniker. Dalllettes, 124, 
^ Lokal: „Cafd du Marobd". 

Oenöve: Buser Joh., Techndeien, Bd. de la Ckse 39, k Oenfeve. 
— Lokal: Bavaria“: du Rhdne. 

. Horgen imd Umgebung: Brunner Albert, Betriebsleiter, Zuger- 
Strasse, Horgen. — Lokal': „SchlüsseT In Horgem 
Jura BeniolS: Joseph von Arx, Maschlnen-Technlker. Del6- 
mont. - ^k^: „Mdtrooote". Del^ont 

Le Lode: Lang Paul, Ingdiüeur, Bellevue, Le Lode, — Lokal: 
HÖtel des Trds Rote. 

Luzern: Burkhalter Adblf, Maschinentechniiker, Luzern, Bruch- 
strasse 45, Luzera — Lofcail: Restaurant 
Glten; R Boefaberger, Maschinentechniker, .Qösgenstr. 21 <i, ' 
Olten. — Ldcal: Hotel .JCreuz“. 
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Praktische Radiomctallographic. 

Von Oberingenieur F. Zacher, Erlangen. 

(Fortsetzung von No. 2, Seite 17.) 


Aus der Erwägung heraus, dass nur die Verwen¬ 
dung eines Strahlöikonipiexes mit vorwiegend harten 
Strahlenkomponenten in Frage kommt, wurde ein Rönt¬ 
genapparat mit eisenoffenem Hochspannungstransfor¬ 
mator, in dessen primären Stromkreis ein periodisch 
wirkender umlaufender Quecksilber-Motorunterbrecher 
mit Oa^üllung geschaltet war, gewählt (Apexapparat). 
Dieser in Abb. 1 dargestellte eisenoffene Hochspari- 
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Abb., I. 


nungstransformator (Induktor) besitzt eine Schlagweite 
von 50 cm und eine Klemmcmentfeniung von 45 cm. Die 
Parallelfunkenstrecke kann bis auf etwa 40 cm ausge¬ 
zogen werden. Anfänglich wurde eine selbsthärtende 
Siederröhre in Verbindung mit einer automatisch wir¬ 
kenden Regeneriervorrichtung nach Wintz*®) benutzt, 
jedoch wurde dem Röntgenapparat sehr bald eine Ein¬ 
richtung zum Betrieb von gasfreien Röhren mit Glüh¬ 
kathode (Bauart Coolidge) angefügt. Die Verwaidung 
der modernen gasfreien Röntgenröhren bietet gegenüber 
dem Betrieb mit den klassischen (gashaltigen) Röntgen¬ 
röhren^") so wesentliche Vorzüge, wie z. B. beliebige 
Wahl des Härtegrades, Fortfall des Regenerierens, sta¬ 
biles Arbeiten der Röhre, dass man sich in der Mate- 
naluntersuchung mittels Röntgenstrahlen immer nur 
dieser Röhraitype, deren Antikathoden zweclcmässig mit 
Wasser gdcühlt werden, bedienen sollte. 

Will man eine Röntgenphotographie des mensch¬ 
lichen Körpers ^fertigen, so hat man sich unter allen 
Umständen darüber Rechenschaft abzulegen, was man 
auf die Platte zu bringen beabsichtigt und welche Be¬ 
dingnisse zu erfüllen sind, um den gewünschten End¬ 
zweck so restlos wie möglich zu 
eiTeichen. Zu diesen Bedingnis¬ 
sen gehört die richtige Lägerung 
des PatiCTten, die Wahl der 
Strahlenhärte, die zweckmässigste 
Eiinstellung der Röntgenröhre, 
dde grösstmöglichste Unterdriik- 
kung der Sekundärstrahlüng, der 
voHeilhafteste Alstand :wischen 
Röhrenfokus und Platte und 
schließlich die richtige Bemß- 
sung der Expositiohszeit. Die 
Radio - Metallographie verlangt 
ähnliiche Ueberlegungen, voi'- 
zugsweiß dann, wenn die Durch- 
' 1 . lässigkeit des Objektes, gemessen 

in der Richtung der Röntgen- 

^-- 

V ' IW/ife, Eine automatische Reee- 

■ : . 4 nenemng der Röntgenröhre“. Münch. 

,'.Ä njea-Wochenschrift Nr. 11,1916, ferner 

' sPi? selbsthärtende Siederöhre, das 

Tiefentherapierohr“. Münch, med. 
Wochenschrift Nr. 29, 1917. 

. - , Vo/feundZacAer,„DieEntwick- 

lungsseschiche der modernen Rönigeti^ 

röhre“. Fortschritte aüf dem Gebiete 
der Röntgenstrahlen, Band KXVll; 
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EbenbiecK. 



BleiplaH 


Abb. 2. 


Strahlung, an verschiedenen Stellen eine andere ist. Sind 
die Unterschiede in der Objektstärke gross, so tritt nicht 
selten der Fall ein, dass auf dem Negativ die schwä¬ 
cheren Stellen übermässig geschwärzt xmd in einer Aus¬ 
dehnung erscheinen, die ihrer wahren Grösse keines¬ 
wegs entspricht. Sie sind überstrahlt word^Mi. Diese 
Qrfahr der Ueberstrahlung wird vorzugsweise immer 
da eintreten, wo es sich darum handelt, Körper glei¬ 
cher Materie, also mit an jeder Stelle gleichem Absorp- 
tionskoeffizientMi, mit Röntgenstrahlen zu photogra¬ 
phieren, deim bei solchen Körpern werden Schwär- 
zxmgsunterschiede nur dadurch erzielt, dass Differenzen 
in der Objdctstärke vorhanden sind. In der medizini- 
scheii Röntgenologie bedient man sich zu diagnosti¬ 
schen Zwecken eines stark inhomogenen Strahlenbün¬ 
dels, welches den menschlichen Körper mit. seinen ver¬ 
schieden stark absorbierenden Bestandteil^! (Gewdie, 
Mu^eln, Knochen) durdidrmgt, so dass die lichtem¬ 
pfindliche Platte von einer grossen Anzahl von Strahlen¬ 
bündeln unter sich verschiedener Intensität und Durch¬ 
dringungsfähigkeit getroff«! wird, woraus sich der 
Kontrastreichtum des Negativs 
ergibt. Aus der Röntgentiefen¬ 
therapie zur Behandlung tief¬ 
liegender Gewebe wissen wir, 
dass eine an und für sich harte 
Röntgenstrahlung erforderlich 
ist, welche, nachdem sie durch 
ein Filter von 0,5 nun Zink 
hindurchgegangen ist, als prak¬ 
tisch homogen anzusprechen 
ist. Unter praktisch homogener 
Strahlung versteht man eine 
solche, bei welcher dhe Aen- 
d^ng der Qualität der Strah- 
lu^ durch Vergrösserung. der 
Stärke des Filters nicht mehr 
erfolgt. Bei der Radiometallo¬ 
graphie wird diese praktische 
Homogenität der Strahlung in 
den meisten Fällen erreicht, 
da meist Schwermetalle von 
grösseren Stärken als 0,5 mm 
untersucht werden. 


Es sei, wirklich homogene Strahlung vorausgesetzt, 
y die Intensität eines Strahlenbündels, nachdem es ein 
Objekt von der Stärke d und einem Absorptionskodfi- 
zienten u durchsetzt hat. Das Verhältnis zwischen 
dieser Strahlung und der ursprünglich auffallenden 
Strahlung ist dann gekennzeichnet durch den Faktor 

— ti'd 
e ^ 

Diese Intensität } ruft auf der lichtempfindlichen Platte 
einen bestimmten Schwärzungsgrad hervor. Nun sei 
an einer anderen Stelle das Objdkt nicht von der 
Stärke d, sondern um einen Betrag di, grösser. Das 
Verhältnis zwischen der nun auf die Platte fallenden 
Intensität J, der ursprünglich auf das Objekt fal¬ 
lenden Intensität Ji und der ursprünglich auf das 
Objekt fallenden wird dann aui^edrüAt durch den 
Faktor 1' « 

g““i“ (d-\-dj) 

Das Intensitätsverhältnis der beiden Strahlenbündel 
y und Ji wird dann gekennzeichnet durch 

— ß d 


■ fl (d-\-di) 


Es ist also von der Zunahme der Metallstärke und ,d\ 
abhängig und es fragt sich, wie gross diese Zunahme 
sein kann,, mn auf der Platte noch wahrgenommen zu 
werden. Ist dy_ aber sehr gross, so ist auch der Unter¬ 
schied der bteidai von y und y, hervorgerufenen Schwär¬ 
zungen sehr gross und es kommt zu den schon er¬ 
wähnten Ueberstrahlungen, die nur dadurch vermieden 
werden können, dass man die schwächeren Stellen des 
Prüflings vorzeitig der Belichtung entzieht. Als Bei¬ 
spiel sei die photographische Aufnahme eines Eisen¬ 
körpers von der Form einer Pyramide gewählt, Abb. 2. 
Dieselbe sei in einen hölzernen Behälter, dessen Wan¬ 
dungen mit Eisenblech ausgeschlagen sind, so hinein- 
gKtellt, dass die Spitze a dem Brrnnpunkt der Röntgen¬ 
röhre zaigewendet ist. Die Grundfläche b sei in eine 
dünne Schicht Wachs c eingebettet; d sei die Kassette, 
welche die auf einer Metallunterlage ruhende photo¬ 
graphische Platte, sowie einen Verstärkungsschirm ent¬ 
hält. Auf die Wachseinbettung c ist eine dünne Schicht 
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Abb. 4. 

Quecksilber e gegossen. Der Normalstrahl / falle auf 
die Pyramidenspitze; er hat also die grösste Material- 
stärke zu durchdringen im Gegensatz zu döi Seiten- 
strahl^ g, gl, gjj. Er wird demnach mit der geringsten 
Intensität die liditempfindliche Schicht der Platte er¬ 
regen, w^rend die Seitenstrahlen weniger bezw. fast 
ungeschwächt auf diese Schicht treffen. Die Folge 


mit einer Deckschicht Quecksilber übergossen. Unter 
dem Kasten war auf einer mit einer Bleiplatte belegten 
Holzunterlage die Kassette mit der lichtempfindlichen 
Platte und dem Venstärkungsschirm angeordnet. In 
der Strahlenrichtung folgten inneilialb der Kassette auf¬ 
einander: Die lichtempfindliche Platte u mit der Schicht¬ 
seite nach unten, der Verstärkungsschirm h mit der 
Schichtseite nach oben (dannach Hatte und Schirm auf 
Schicht) und schliesslich eine Bleiplatte c, Abb. 4. Die 
folgencte Abb. 5 zeigt das gewonnene Resultat, wenn 
mM die gesamte Anordnung eine halbe Stunde lang 
leicht belichtet. Trotzdem nach Ablauf dieser Zeit noch 
garacht daran zu denken ist, auch die grössten Ma¬ 
terialstärken durchstrahlt zu haben, tritt, wie ersichtlich, 
schon eine Ueberstrahlung an den Stellen gei'ingster 



davon ist, dass bei einer Exppsitionszeit, nach welcher 
im Bereich des Normalstrahles' eine wähmehrnbäre 
Schwärzung auf der Platte hervörgerufen werden 
würde, eine intensiye zunehmende Schwärztmg gegen 
den Rand der Pyramidenbasis, d. h. eine tJeberstrah- 
lung der Randpartien stattfindet, die unter Umständen 
das Bild unl^auchbar machen kann, da kleine Fehler¬ 
stellen dadurch verschleiert werdai. Man vermeidet 
diese SchleieAildung, indem man während der Belich¬ 
tungszeit gleichmässig Quecksilber zufliessen lässt, im- 
ter Umständen S 0 lange, bis das Quecksilber die Pyra- 
midenspit;^ erreicht hat. In ähnlicher Weise wurde 
die nachstehend abgdjildete Kiipferprobe, frei von 
Ueberstrahlungsschleiem, radiographiert. .Das Prüf¬ 
stück be^dät aus einer rechteckigen Kupferplatte von 
195 X 63 mm Kant^ärrge ruid 29,5 mm. Stärke. ^ In 
Abständen sind elf Löcher von 14 mm Durchmesser ge¬ 
bohrt, von denen das erste 3,5 mm, das letzte 27,5 mm 
tief ist. Die Zwischendimensiöhen sind aus der Abb. 3 
zu ersdiOT. Es wurde in. einen Holdcasten mit Innern 
w^dmrgeh atrs Eisen in Wachs eingebett^ irnd dieses 


Materialstärke, also bei den tiefstgebohrten Löchern, in 
solchem Masse ein, dass das Bild völlig tmbirauchbar 
ist. Entzieht man aber während der Aufnahme der Reihe 
irach, bei der tiefstmi änfangend, die einzelnen Löcher 
der Belichtung, indem man sie nach einer gewissen Zeit 
abdeckt, so entstdrt ein Von Sekundärstrahlen und Ueberr 
Strahlungen völlig freies, für die Betrachtung brauch¬ 
bares Bild, Abb. 6 ., Der längliche Streifen m der Mitte 
entspricht einer sdarägen Bohrung von 2 Millim^r 
Durchmesser, welche durch eine Schraube verschlossen 
ist. Der grosse kreisrunde Fleck rührt von einer auf den 
Prüfkörper aufgelegten 3 mm starken Bleiplätte her, 
dur^ weldie die Röntgenstrahlen nidit mdär hindurch¬ 
gingen; die Platte ist also nur unterhalb dieser Marke 
nicht geschwärzt. Der Fofcusplattenabstand betrug 
50 cm, bei welchem leider eine Verzeichnung einzelner. 
Bohrl^er infolge der Zentralprojektion unausbleiblich 
ist. Die Behchtun^dten für die einzelnen aus der Tiefe 
der Bohrlöcher sich ergdienden Materialstärken sind 
aus Tabellfe I zu entnehmen: 
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c 

Tabelle L 


Starke des 
Kupfers in mm 

Belichtungszeit 

Starke des 
Kupfers in mm 

Belichtungszeit 

r 

2 

8 Sek. 

19 

25 Min 30 Sek. 

3 

12 „ 

20 

50 „ 

5,5 

50 

22 

95 „ 

6,5 

1 Min. 20 Sek. 

24 

160. „ 

10,5 

2 „ 30 , 

26 

250 „ 

11,5 

3 „ 30 , 

29,5 

300 „ 


ganze Stärke 



Beachtenswert bei dieser Aufnahme ist ausser der 
Vermeidung jeglicher Ueberstrahlung der Stellen gerin¬ 
ger Materialstärke und jeglicher Unterstrahlung an den 
Rändern des Objektes, welche bei fehlerhafter Ab¬ 



deckung gleichfalls zu tiefschwarzer Schleierbildung 
führt, die Deutlichkeit, mit der sich die konisch zulau¬ 
fenden Enden der Bohrlöcher zu erkennen geben; ferner 
sind vereinzelte Reste von Abdeckflüssigkeiten, aus frü¬ 
heren Versuchen herrührend, in einzelnen Löchern sicht¬ 
bar. Als Strahlenquelle diente eine SHS-Röhre, welche 
bei einer Parallelfunkenstrecke von 28 bis 30 cm mit 
1,6 bis 2 Milliampere belastet wurde. 

Es wurde dann versucht, einen Eisenblock von 
110 mm zu photographieren, jedoch wurde dieser Vei'- 
such abgebrochen, da mit den obenangeführten Mitteln 
eine merkliche Schwärzung der lichtempfindlichen 
Platte auch nach etwa sechsstündiger Belichtungszeit 
nicht erzielt wurde. Statt dessen wurden Versuche mit 
einem 60 mm starken Eisenblock aus Grauguss ange¬ 
stellt, der an verschiedenen Stellen arigebohrt worden 
war. Aus Abb. 7 sind die Orössenverhältnisse dieses 
Blockes, sowie die Lage und Grösse der Bohrungen zu 
entnehmen. Der ganze Block wurde in einen flachen 
Kasten aus Holz- gesetzt und in eine dünne Schicht 
Wachs eingeb^et, auf welche, um Unterstrahlungen an 
den Randpartien auszuschliessen, eine etwa 5 mm hohe 
Schicht Quecksilber gegossen wurde. Die beiden durch¬ 
gebohrten Kanäle a und b wurden gleichfalls mit Wachs¬ 
ausgefüllt und mit Quecksilber abgedeckt. Auf den 
Block wurde dann nodi eine Bleimarke von etwa 3 mm 
Stärke gel^, um festzustellen, ob und in welchem 
Masse die unter dem Eisen liegenden Teile der licht¬ 
empfindlichen Platte mehr geschwärzt werden, als die 
unter der Bleimarke li^endai Teile. Als Strahlenquelle 
wurde wieder eine SHS-Röhre gewählt, welche mit einer 
Spannung entsprechend einer Parallelfuhkenstrecke von 
28 bis 30 cm und einer Belastung von 1,6 bis 2 Milli- 
^pere betrieben wurde. Der Fokusplattenabstand be¬ 
trug 50 cm, die Belichtungszeit AVt. Stunden. Das 
R^ultat ist aus Abb. 8 ersichtlich. Ueberstrahlungen 
iitfolge der beiden durchgebohrten Kanäle a und b sind 
nicht aufgetreten, ebenfalls sind = Unterstrahlungen an 
den Rändern der Prüfobjekte ausgdiheben. Die Tiefe 
der seitlichen Bohrungen ist deutlich erkennbar. Die 
Bohrung rechts unten ist mit Abdedrflüssigkeit ausge¬ 


füllt, jedoch nicht vollständig, da am Grunde der Boh- 
ining eine Luftblase eingeschlossen blieb; diese ist deut¬ 
lich zu ersehen. Die Strahlung hat den Eisenblock durch¬ 
setzt und eine genügende Schwärzung der Platte hev- 
vorgerufen, während der unter der Bleimarke liegende 
Teil der Platte von Röntgenstrahlen nicht getroffen 
wurde. Am Rande der Bleimarke ist auf dem Negativ 
eine scharf begrenzte kreisrunde Schwärzung zu sehen. 
Diese rührt von einer der beiden etwa 2 bis 3 mm tiefen 
Höhlungen c und d her, die durch einen Hammerschlag 
hervorgerufen wurden. 

Zum Zweck, die Einbettung von Gegenständen mit 
komplizierten Begrenzüngsflächen oder -linien auszu- 
probiereii, wurde ein Kegelrad aus Gusseisen (Abb. 0) 
in gleicher Weise wie die früheren Objekte in Wachs ein- 
getettet und mit Quecksilber abgedeckt. Es ergab sich 
eine völlig schleierfreie Aufnahme, wie sie Abb. 10 
zeigt. Auffallend sind aber bei Betrachtung des Nega¬ 
tivs zwei tiefschwarze Ringlinien, die konzentrisch die 
mittlere Bohrung umgeben. Das Rad war dem Abfall¬ 
haufen für altes Eisen entnommen, also aussen stark 
brüniert, und es war trotz Säuberung nichts zu erkennen, 
was diese Ringe rechtfertigen konnte. Es wurden daher 
die Stirnflächen abgeschliffen, und nun zeigte sich im 
auffallenden Lichte, dass früher einmal zu irgndeinem 
Zwecke in die Bohrung für die Achse zwei Buchsen, 
.eine stärkere und eine schwächere, eingezogen worden 
waren. Diese Buchsen bestanden aus Schmiedeeisen, und 
im Originalhegativ ist deutlich die geringere Schwär¬ 
zung der lichtempfindlichen Platte unterhalb dieser 
Buchsen zu erkennen als Folge der grösseren Absorp- 







Abb. 9. 


hon der Str^lung im Schmiedeeisen. Da nur dieser Teil 
der Aufnahme ein arhöhtes Interesse in Anspruch 
mimt, so, mt er aus dem Gesamtbild herausgeschnitten 
bezw. das Rad ^ wert abgedeckt worden. Die Buchsen 
w^en. vorzüglich eingepasst, und es war schwer S 
selben an der Schhffläche zu erkennen. Die Röntgen- 
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Abp. 13. 


Abb. 10. 


Bei der Untersuchung von Bronzelegierungen zeig¬ 
ten sich die verschiedensten Inhomogenitäten. Abb. 13 
zeigt ein besonders charakteristisches Stück einer solchen 
Legierung, welches aus einer Lagerschale herausge¬ 
schnitten wurde; Das Prüfstück ist 5 mm stark, Belicli- 


strahlen geben hier sofort Aufschluss. Lufträume zwi¬ 
schen den einzelnen Buchsen oder diesen und dem Rad¬ 
körper waren nicht vorhanden. Auf die Tatsache, dass 
die Trennfugen derart eng aneinanderliegender Körper 
bei der Radiographie einen scharfen schwarzen Streifen 
auf dem Negativ geben, wird weiter unten noch einmal 
eingegangen werden, da sie die Ursache weiterer Unter¬ 
suchungen war, die für das richtige Auswerten von Nega¬ 
tiven der Beachtung wert sind. Die Belichtungszeit bei 
Vei'wendung einer SHS-Röhre, die mit einer Parallel¬ 
funkenstrecke von 28 bis 30 cm und einer Belastung von 
1,6 bis 2 Milliampere bei 50 cm Fokusplattenabstand 
betrieben wurde, betrug etwa zehn Minuten. 

Für alle folgenden Versuchie wurde eine gasfreie 
Röntgenröhre (Bauart Coolidge) benutzt, deren Glüh¬ 
kathode mit Wechselstrom gespeist wurde. Zur Orien¬ 
tierung. über die erforderlichen Belichtuhgszeiten wurde 
eine von 1 cm bis 6 cm Stärke stufenförmig ansteigende 
Eisentreppe unter Verwendung eines Verstärkungs¬ 
schirmes photographiert. Die Belichtungszeit der ein¬ 
zelnen Stufen wurde so gewählt, dass die lichtempfind¬ 
liche Platte unter jeder Stufe annähernd den gleichen 
Schwärzunggrad wie die nächstniedrige Stufe annahm, 
d. h. die Platte war über die ganze Fläche geschwärzt 
in solchem Masse, als es für die Praxis zum Auswerten 
der Negative wünschenswert ei'scheint. 

Es ergab sich bei einer Röhrenstromstärke von 1,5 
Milliampere, einer Parallelfunkaisfrecke von 32 cm und 
einem Fokusplattenabstand von 50 cm die nachfolgende 
Belichtungstabelle II: 


Belichtungstabelle 11. 


Eisen 

Milli¬ 

ampere 

Beliclitungs- 

zeit 

Eisen 

Milli¬ 

ampere 

Belichtungs¬ 

zeit 

1 cm . 


2 Sek. 

4 cm’ 

1,5 

800 Sek. 

2 „ 

1,5 

15 , 

5 » 

1,5 

8500 « 

3 „ 

1,5 

150 , 

6 , 

1,5 

22 000 „ 


Oraphi^ dargestellt, ergeben die aus den Ta¬ 
bellen I und II gewonnenen Werte die aus Abb. 11 
ersichtlicheÄ ^Ourven. Die Kassette enthielt ausser der 
Platte einen Verstärkungsschirm, wie überhaupt fast alle 
Aufnahmen mit Spezialröntgenplatten und einem Ver¬ 
stärkungsschirm hergestellt sind, so dass dies in Zukunft 
nicht mehr besonders erwähnt werden wird. Als Ent- 
widcler wurde in allen Fällen Olyzinentwickler in üb¬ 
licher Verdünnung (1:2) benutzt. Abb. 12 stellt das 
Radiogramm eines starkwandigen Kupferrohrs von 
28 mm äusserem und 4. mm innerem Durchmesser dar, 
in welchem, weder von aussen poch von innen sichtbar, 
eigenartige Risstellen vorhanden sind. Die Belichttmgs- 
zeiten betrugen zwanzig Minuten bei 1,5 Milliampere, 
28 cm Parallelfunkenstrecke und 50 cm Fokusplatten- 
abstandi 


tungszeit 60 Sekunden unter den gleichen Bedingiingen 
wie oben angegeben, jedoch ohne Verstärkungsschirm. 
Nicht alle Legierungen zeigen eine solche Struktur; bei 
diesen ist dann die Schwärzung der photographischen 
Platte völlig gleichmässig. Leider konnte ich über die 
Art der Zusammaisetzungen nichts ermitteln. Würde 
man aber eine Reihe von Legierungen mit bekannter Zu- 
sammensetzimg und bekannten chonischen und physi¬ 
kalischen Eigenschaften radiographieren, so erhielte man 
eine Anzahl von Vergleichsbildern, die sehr wohl bei der 
Prüfung zunächst noch unbekannter Legierungen her- 
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angezogen werden können. Zweckmässig Verden die 
oberen und unteren Flädien der Versuchsobjdcte poliert, 
zum mindesten von groben Unebenheiten befreit. Die 
Methode hat den Vorteil, dass sie nur wenig'Zeit in An¬ 
spruch nimmt und nidht nur über die Oberflächen¬ 
beschaffenheit Aufschluss gibt, sondern auch über den 
Kern der Masse. Nicht immer zeigt jedoch das Röntgen¬ 
bild der Bronzel^ierungen die .körnige Struktur der 
Abb. 13. Es kommen audi wolkenartige Bildungen vor, 
wie dies die .^bb. 14 zeigt. Das Prüfstöck gehörte einem 
Bronzeringzylinder an, welcher zunächst im ganzai in 
der Weise untersucht wurde, dass in den inneren Hohl¬ 
raum zuerst Filme, später schmal geschnittene Röntgen¬ 
platten, jedesmal mit Verstärkungsschirm, eingeffihrt 
wurden und dann die Wandung von aussen her durch¬ 
strahlt wurde. Bei diesen Aufnahmen zeigte sich deut¬ 
lich die Inhomogenität der Legierung. Um jedoch das 
Eigenartige derselben besser hervorzuheben, wurde ein 
5 mm starker Ring von dem Zylinder abgeschnitten und 
ohne Verwendung eines Verstärkungsschirmes mit einer 
Coolidgeröhre bei 32 cm Parallelfunkenstrecke und 1,8 
Milliampere Belastung in 45 Sekunden aufgenommen. 
Der Fokusplattenabstand betrug 50 cm. Bei dieser Auf¬ 
nahme treten noch weitere Besonderheiten in Erschei¬ 
nung. .Abgesehen von der wolkigen Struktur erkennt 
man deutlich einen homogenen ringförmigen Streifen, 
sowohl am Innenrande als auch am Aussenrande, je¬ 
doch ist der an dem Aussenrande verlaufene Streifen 
an einer Stelle durchbrochen und die Inhomogenität geht 
bis zum Rande selbst. Vermutlich hat sich bei dem Gies¬ 
sen des Zylinders das Material in verschiedener W'eise 
abgesetzt. 



davon ist eine leichte Ueberstrahlung, Abb. 15, jedoch 
ist das Gewinde gut zu erkennen. Die von oben gerech¬ 
net zweite Bohrung ist durch dnen eingepressten Pfro¬ 
pfen verschlossen, der gleichfalls nicht bis auf den 
Grund der Bohrung reicht. Die dritte Bohrung ist je¬ 
doch mit einem gut passenden Einsatzstück versdilossen 
worden, und man sieht' insbesondere in Abb. 16 die 



Abb. 12. Abb. 14. 


. Abb. 15. 


Abb."^ia 


In welchem Masse in ein Werkstück genau einge- Trennfuge zwischen dem Kupferkörper und dem kupfer- 
pa^te Stücke vön dem gldchen Material wie das Werk- nen Einsatzstück ausserordentlich scharf. Auch in dem 
stück durch Röntgenstrahlen nachwdsbar sind, zeigen Originalnegativ Abb. 15 ist dieses Einsatzstück noch 
sehr schön die Abb. 15 und 16. Es handelt sich hier gut zu erkennen. Das vierte Loch ist wieder mit einem 
um ein Stück Rundkupfer von 35 mm Durchmesser mit Pfropfen verschlossen, weldier ni(Ät bis auf den Grund 
VCTSchiedenai Böhrungen, die sehr sorgfältig nüt Kupfer der Bohrung geht, daher die Lichthofbildung auf Abb. 
ausgefüllt sind, derart, dass das polierte Stück ausseh. 15. Die fünfte Bohrung ist mit gut passendmn Ver- 
nichts von diesen EinsätzMi erkennen lässt.. Die bäden schlusstück sorgfältig , versdilossen, jedoch füllt dieses 
um 90 * gegeneinander gedrditen Aufnahmen zeigen, das konische Ende der Bohrung nidit aus. Auf Abb. 16 
dass siebra Bohrungen vorhanden sind, von denen die ist dies deutlich zu erkennen, während Abb. 15 lüdit 
obere durch einen Gewindepfropfen verschlossen ist;: der nur die Trennfuge scharf eik^nai lässt, sondern auch 
jedoch nicht die ganze Bohrung ausfüllt Di? Folge Schwärzungsunterschiede entbrechend der Material- 
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abnahme, bedingt durch die Form des Bohrloches. Die 
sechste Bohrung ist durch ein Einsatzstück verschlossen, 
welches an und für sich gut passt, jedoch an dem einen 
Ende etwas konisch verläuft und eine zackige Endfläche 
besitzt, als wenn es abgebrochen wäre. Diese Form ist 
aus Abb. 16 zu ersehen. Das Negativ, Abb. 15, zeigt 
daher verschiedene Schwärzungstönungen, die durch 
die Form dieses Verschlusstückes und die daduich be¬ 
dingte abn^mende Materialstärke in Richtung des 
Strahlenganges hervorgerufen wurde. Die siebente Boh¬ 
rung endlich lässt wiederum deutlich ei'kennen, dass das 
Verschlusstück nicht bis auf den Boden des Bohrloches 
reicht. Die scharfe Begrenzungslinie bei dem Bohrloch 
Nr. 3.lässt einen Vergleich zu mit derjenigen, die bei 
dem Kegelzahnrad, Abb. 10, als Folge der eingesetzten 



Abb. 17. Abb. 18 Abb. 19. 


Buchsen erkennbar war, jedoch ist der zu beachtende 
Unterschied der, dass bei dem Kegelzahnrad die Trenn¬ 
fuge in Richtung des Strahlengangfö durch den ganzen 
Körper ging, während bei dem Kupferstück die zylin¬ 
drische Trennfuge nur bis etwa zur Hälfte in das Mate¬ 
rial eindringt, dahinter aber in der Strahlenrichtung 
wieder volles Material liegt. Es ist also nicht unbedin^ 
erforderlich, dass zur Darstellung derartiger Fugen diese 
das ganze Material durchsetzen müssen; Die Belich¬ 
tungszeit betrug 40 Minuten bei Verwendung eines Ver¬ 
stärkungsschirmes und einer Coolidgeröhre, welche bei 
50 cm Fokusplattehabstand mit 2 Milliampere und 28 
bis 30 cm Funkenstrecke betrieben wurde. AbK 17 zeigt 
das Radiogramm eines Stückes Werkzeugstahl. Dasselbe 
ist aus einem runden Stahlstück durch Schmieden in die 
quadratische Form überführt worden. Betrachtet man 
die polierte Stirnfläche eines solchen geschmiedeten Vier¬ 
kantstahles, so gewahrt man im auffallenden Licht eine 
eigenartige sternförmige Figur, welche man mit Druck¬ 
diagramm bezeichnt. Es wird heryorgerufen durch un¬ 
gleiche Druckverteilungen, die beim Umschmi^en von 
der runden Forni in die rechteckige in dan Material auf- 
treten. Eine 1 om starke Platte wurde aus dem Stahl¬ 
stück herausgeschnitten und auf dm Radiogramm sieht 
man diese sternförmige Figur gleichfalls, jedoch ist aus 
den verschiecifenen Schwärzungszonen derselben ersicht¬ 
lich, dass es sich nicht um eine gleichmässige Zusam- 
menpresbung im Kern handelt, sondern um Zonen ver¬ 
schiedener Materialdichte, denn nur durch solche kön¬ 
nen bei sonst gleichem Material und gleichen Material¬ 
stärken verschiedene Schwärzungsgrade hervorgerufen 
werden. Imerhalb einer dunklen Umrandung si^t man 
deutlich eine hellere Fläche, die wiederum eine dunklere 
Fläche einschliKst. Das Stück wurde dann geglüht, ab¬ 
gekühlt und dann nochmals radiographiert, jolodi blid) 
die Erscheinung begehen. 

Die Belichtungszeiten für diese Stahlsorten betru¬ 
gen 360 Sekunden rmter Anwendung eines Verstär¬ 
kungsschirmes. Ferner wurden yerwMidet, wie üblicjh, 


Coolidgeröhren mit Wasserkühlung bei 28 cm Parallel- 
funkenstrecke 1,5 Milliampere Belastung und 50 cm 
Fokusplatten^bstand. Er wäW sei hierbei noch, dass 
nicht alle untersuchten Werkzeugstähle diese Erschei- 
nimg zeigten. Auf die naheliegende Frage, ob und in¬ 
wieweit diese Aenderungen in der Materialdichte einen 
Einfluss auf die daraus gefertigten Werkzeuge auszu¬ 
üben vermögen, soll nicht näher eingegangen werden, 
da für die vorliegende Arbeit nur der Tatbestand von 
Interesse ist, das die Röntgenuntersuchung ergeben hat, 
dass das Material nach dem Umsdimieden auf eine 
andere Form nicht mehr homogoi ist. 

Eine weitere Untersuchung zur Auffindung von 
F^lerstellen innerhalb des Materials wurde an einigen 
Stücken Stangenmessinjg von 18 mm Durchmesser vor¬ 
genommen. Abb. 18 zeigt die Aufnahme eines Messing¬ 
zylinders von 35 mm Länge in Richtung der Längs¬ 
achse; die Strahlen hatten also 35 imm Material zu 
durchsetzen. Unter Verwendung einer Coolidgeröhi'e, 
welche mit 1,5 bis 2 Milliampere belastet und mit einer 
Spannung entsprechend einer 28 bis 3 0cm Parallel¬ 
funkenstrecke bei 50 cm Fokusplattenabstand betrieben 
wurde, betrug die Belichtungszeit eine Stunde. In der 
Mitte der Prüfstücke zeigen sich deutlich fehlerhafte 
Stellen, und .Abb. 19 zei^ den Verlauf dieser Risse bei 
.seitlicher Durchstrahlung, wobei die Belichtungszeit un¬ 
ter densepen Bedingungen fünf Minuten betrug, in 
beiden Fällen ohne Verstärkungsschirm. 

(Schluss folgt.) 

g KLEINE MITTEILUNGEN S 


Transforinator fUr 1 Million Volt. Vor ohtiigor Zelt wurde 
Im «Polytechnisch Weekblad»^), Arhsterdam, e|ne Neuerung 
aus dem PrUfungslaboratoriiuim der General Blectite Co. 
beschrieben, die gestattet, mit Hilfe von zwei Einphasentraiis- 
formatoren Spannungen bis zu 1 Million Volt zur erzeugen. 
Dass man zur . Konstruktion von Transformatoren solch hoher 
Spannungen überging, ist in der hohen Betriebsspannung von 
220 000 Volt einzelner amerikanischer Hochspannungsnetze be¬ 
gründet. Will man die für diese Spannungen notwendigen Iso¬ 
latorketten und Apparate prüfen, bezw. neue Entwürfe unter¬ 
suchen, so braucht man natürlich eine die Betriebsspannung 
weit überragende Prüfspannung. Im oben erwähnten Laborato¬ 
rium wurde eine Spannung von 1 Million Volt erzeugt durch eine 
spezielle Schaltung von zwei einphasigen Transformatoren, 
welche je 570 000 Volt zu liefern imstande sind. Mit drei solcher 
Einheiten kann man eine Drehstromspannung von 1 Million Volt 
bekommen. 

In «Electrical World» 1923, Vol. 81, Nr. 14, beschreiben 
. J. F. Peters und D. F. Miner aber einen Prüftransformator der 
Westinghouse Co., welcher als Einphasentransformator in einer 
Einheit eine Spannung von 1 Million Volt liefert. Weil die Iso¬ 
lation für diese Spannung wieder beträchtlich schwierigere 
Aufgaben stellt als für 570 000 Volt, haben Angaben hierüber 
einen besondern Wert. Durch Erzeugung der gewünschten 
Spannung in einer Einheit hat man beträchtliche Raumerspar¬ 
nisse erzielt, und das Regulieren der Spannung und deren Mes¬ 
sung ist auch bequemer als bei Kaskadenschaltung melircrcr 
Einhdten. Wo ein Prüflaboratorium’ für solbh. 'hohe Spannungen 
sehr grosse Abmessungen haben muss, hat d;er erste Faktor 
tatsächlich Bedeutung. Der erwähnte Prüftransformator ist 
als Entwurf sehr gut gelungen, da die Abmessungen des eigent¬ 
lichen Transformators kaum grösser sind als die eines schon 

>) No. 7; 1924. 
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früher gebauten Transformators für 500 000 Volf. Die Isolation 
gegen solche Spannungen bedingt Zylinderwickeluiigen und 
man hat hier die Hochspannungswicklung auf eine Anzaiil 
konzentrische Zylinder verteüt, welche untereinander durph 
Isolierende Zylinder geschieden sind. Die innere Wicklung ist 
mit der Erde verbunden und deshalb nicht so stark isoliert; die 
nachfolgenden Spulen haben fortlaufend einen etwas grösseren 
Durchmesser und sind ausserdem noch kürzer. Letzteres ist 
notwendig, um den Ueberschlagsweg der äussersten Spulen, 
welche das höchste Potential haben, genügend gross zu machen. 
Die isolierenden Zylinder bestehen aus Mikarta und haben natur- 
geniäss sehr grosse Dimensionen. Durch die Verteilung der 
Hochspannuiigswicklungen über die beiden Schenkel des Eisen- 



Abb. 1. 

kerns bekam man 17 Unterteilungen. Die Niederspannungswick¬ 
lung für 5000 Volt ist direkt um einen den Eisenkern um¬ 
hüllenden, isolierenden Zylinder gewickelt. Einer der wichtigsten 
Faktoren beim Konstruieren eines solchen Transformators be¬ 
steht in der grösstmöglichen Verteilung der Spannung, auf die 
einzelnen Schichten des Dielektrikums. Zu diesem Zweck i.st 
ein Kondensatoraufbau des Dielektrikums notwendig und man 
hat dieser Forderung hier Rechnung getragen durch Benützung 
der Wicklungsschichten als Kondensatorschichten. Abb. 1 zeigt 
die so aufgebaute sekundäre Wicklung mit den ineinander ge¬ 
schobenen Wicklungsschichten. Die Zwischenräume der Isola- 
tionsaylmder stod mit Oeli gefüllt und an den Rändern wurden 
RingstückeaTigebnachit, um denUeiberscblaigisweg zu vergrössern. 
Abb. 2 gibt ein Bild dieser isolierenden Zylinder und Endringe. 

Bei Prüfungen mit solch hohen Spannungen werden immer 
Funkenentladungen stattfinden, welche Hochfrequenz-Wechsel¬ 
spannungen verursachen, die speziell die äussersten Wicklun¬ 
gen gefährden. Die äussersten Wicklungsschichten sind deshalb 
aus schwerem, hochisolierendem Kabel gewunden, um einer. 
hohen Windungsspannung widerstehen zu können. Auch die 
anderen Hochspannungswindungen sind auf die isolierenden 
Zylinder mit zwischenliegenden Bandagen gewickelt, um die 
Ueberschlagsspannungen zwischen den Windungen untereinan¬ 
der zu vergrössern. Die Isolation der letzten Wicklung, woyon 
das Ende zu dem Durchführungsisolator führt, ist 9 mm dick. 
Im ganzen besteht die sekundäre Wicklung aus 34 Schichten, 
mit total 36 000 Windungen. Die Leistung beträgt 1000 KVA. 


Der Transformatorkessel ist zylindrisch und hat einen 
Durchmesser von 4 m und eine Höhe von 4,50 m. An der Innen¬ 
seite ist die Oberfläche mit vielen Schichten Presspan von 6 mm 
Dicke versehen,, jedesmal noch durch eine Oelschicht geschie¬ 
den, um Ueberschläge auf den geerdeten Behälter zu vermeiden. 

Die grösste Schwierigkeit bot die Deckeldurchführung. 
Man hat dieses Problem in vielen Fällen gelöst, indem man den 
Transformatorbehälter an der oberen Seite nicht abgeschlossen, 
sondern dten Durchiführungsisolator aus der Oelöberfläche in die 
Höhe geführt hat; aber dies hat den Nachteil, dass das Oel 
fortwährend der Luft ausgesetzt ist und Feuchtigkeit und 
Schmutz aufnimmt. Im vorliegenden Falle hat man den Be¬ 
hälter geschlossen ausgeführt. Der dazu gebaute Durohführirngs- 



Abb. 2. 


Isolator beruht auch auf dem Kondensatorprinzip und ist berech¬ 
net für 2 Millionen Volt bei einer Isolationsdicke von 45 cm. Auf 
ein genau gedrehtes Rohr, mit 15 cm Durchmesser, wurden 
abwechselnd Schichten aus speziell getränktem Papier von 
0,12 mm Dicke, mit zeitweilig eingelegtem Metallblatt, spiral¬ 
förmig aufgewunden. So entstanden 100 Schichten, deren 
Enden man nach einer im voraus berechneten Kurve abgedreht 
hat. Nach dem Umwickeln des dicksten Teiles mit Bandeisen, 
wurde darauf eine metallene Flansche befestigt. Darauf setzte 
man einen Koronaschirm, um unter dem Oel eine gleichraässlge 
dielektrische Feldverteiluhg zu erreichen. Auch an der Spitze 
wurde ein Koronasohirm von 3 m Durchmesser und 50 cm Höhe 
befestigt. Dieser wurde aus Holz angefertllg:! und' mit ißlatt- 
metall bekleidet. . , • • 

Well der Durohführungsäsotertor nicht in der Miittedes Kessels 
angebracht werden konnte, musste man die Deckelplatte nach 
der einen Seite hin verlängern, um das elektrostatische Feld 
um den Isolator herum homogen zu halten. Der Durchführungs- 
Isolator allein wiegt 7t— ohne KOTonasohinm — wovon un¬ 
gefähr 3000 kg nur getränktes Papier sind. Der Transformator 
ist zur Hälfte in 4en Boden des Laboratoriums eingebaut worden 
und arbeitete bei den Prüfungen ausgezeichnet E. Mn. 

g BÜCHERSCHÄU ° 

Hydrographisches Jahrbuch der Schweiz 1923. Zusammenge- 
. . stellt von y. Näf, Ing.—r Veröffentlichung des Eidg. Amtes 
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für Wasserwirtschaft, Bern. — Format 25,5X38,5 cm. 
XIII+214 Seiten und 8 Blatt Wasserstandskurven. Preis 
Fr. 30.—. 

Der siebente Jahrgang des hydrographischen Jahrbuches 
ist erfreulicherweise fast zwei Monate früher erschienen als 
letztes Jahr. Es enthält wie üblich im ersten Teil eine orientie¬ 
rende Uebersicht über alle Pegelstationen, welche 1923 im Be¬ 
triebe waren, im zweiten Teil das Verzeichnis der eingegan¬ 
genen Stationen. Den dritten Teil bilden die Tabellen mit den 
mittlern Wasserständen, und der umfangreiche vierte Teil gibt 
die wichtigen Tabellen über die Abflussmengen. Im fünften Teil 
sind die Wasserstandskurven bildlich dargestellt. 

.Die Anzahl der beobachteten Pegelstationen geht jährlich 
zurück, während die Limnigraphen (kontinuierlich selbstregi¬ 
strierende Pegel) ständig zunehmen. Die Entwicklung in den' 
letzten Jahren war folgende: 



Pegelstationen 

Hievon Wassermesstationen 

Total 

Mit Utnnjgraph 

Total 

Mit Limnigraph 

Ende 1920 

514 

105 

144 

66 

, 1921 

395 

120 

151 

75 

. 1922 

344 

137 

119 

86 

» :923 

334 

170 

128 

112 


Es wäre ganz interessant, wenn in der Einleitung einmal 
die Gesichtspunkte erläutert würden, welche für die Entwick¬ 
lung des Pegelnetzes massgebend sind. Neu in Betrieb gesetzt 
wurden im Berichtsjahre 13 Pegel (davon 11 mit Limnigraphen) 
und 8 Wassermesstationen (davon 7 mit Limnigraphen). Ein- 
gegangen sind 23 Pegel (davon 3 mit Limnigraphen) und 4 
Wassermesstationen (davon 2 mit Limnigraphen). Diese Aende- 
rungeii von zusammen über 10 Prozent der Stationen sollten 
noch mehr reduziert werden können, so dass man allmählich 
zu einem fixen Neliz geiiangen würde, welches nur nochi durch 
Einstauungen etc. gelegentliche Aenderungen erfahren müsste. 

Dr. C. Mutzner, der Direktor des Amtes gibt in der Ein¬ 
leitung eine kurze hydrographische Uebersicht, aus welcher 
hervorgeht, dass die Jahresabflussmengen 1923 mehrheitlich 
grösser waren als die Normalwerte. Die wichtige Station Basel, 
beim Austritt des grössten Flusses aus der Schweiz, weist 8 % 
Ueberschuss auf. Die Station La Plaine (Rhone) 9 % und 
Bellinzona (Tessin) 6 %. Die Wasserführung der Flüsse war 
insofern günstig, als in den sonst knappen Wintermonäten 
relativ grosse Wassermengen abflossen und im Sommer der 
Ueberfluss an Wasser sich' nicht so stark geltend machte. — 
Die Tabellen und Kurven sind mit gewohnter Sorgfalt bearbei¬ 
tet. Das hydrographische Jahrbuch wird auch dieses Jahr 
wieder seine vortrefflichen Dienste leisten; leider v^ird aber 
der hohe Preis • manchen Interessenten yon der Erwerbung ab- 
lialten. ’ . ßu, 

g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 

Von den Schweizerischen Bundesbahnen. Im Voraiitschlag 
für das Jahr 1925. sind folgende Beträge für den Bau netter 
Linien vorgesehen: 

1 . Verbindungsbahn zwischen den Bahnhöfen Genf-Corna- 
Vin und Eaux-Vives Fr. 200 000.—. Das Projekt ist abgeändert 
worden, Indem das Trac6 über den Pont Butin verlassen und 
dieser nur noch als Strassenbrücke, durch den Kanton Genf, zu 
Ende geführt wird. 

2. Für die Vollendung der Vorarbeiten und den Beginn der 

Grunderwerbung für die 15 km lange Surbtalbahn von Nieder- 
weningen , nach Döttingen-Klingnau sind Ff. lOÖOOO.-r- .eiitr 
gestellt. . ^ 


Für die Elektrifikation sind Fr. 51,4 Millionen oder 15,4 
Millionen weniger als pro 1924 vorgesehen. Die Gesamtlänge 
der elektris(j}i betriebenen Linien betrug am 1. August 1924 
= 611 km. In Arbeit sind die Linien Zürich-Olten, mit voraus¬ 
sichtlicher Inbetriebnahme im Januar .1925, Olten-Bern 
(1925/26), Zürich-Winterthur, via Wallisellen und via Kloten 
(Sommer 1925), Zürich-Rapperswil (Sommer 1926), Lausanne- 
Vallorbe und Yverdon (1924/25), Palezieiix-Läusanne und Re- 
nens-Genf (1926). Für Kraftwerk Vernayaz und Erhöhung der 
Staumauer des Kraftwerkes Barberine sind pro 1925 9 Mill. 
Fr. nötig, während die Haup.tübertragungsleituiig Vernayaz- 
Rupperswil 1,6 Mill. Fr. erfordert. Vom Bundesbeitrag von 60 
Mill. Fr. für die Beschleunigung der Elektrifikation ist die 
zweite Teilzahlung von Fr. 10 Mill. fällig und kann als «Ein¬ 
nahme » gebucht werden, so dass die Elektrifikation nach Ab¬ 
zug dieser Rate eigentlich « nur » 41,4 Mill. Fr. kostet. 

Die Aufwendungen für das Rollmaterial betragen 30,6 Mill, 
wobei insbesondere 57 Elektrolokomotiven der Serie Ae ®/j. und 
Ae ”/(^ und 8 Motorwagen Ce ‘V«» sodann 25 elektrische'Loko¬ 
motiven der Bestellung 1924 und 60 Stück der Bestellung 1925 
zu erwähnen sind. Ferner werden weiter 4 Rangierlokomotiven, 
60 vierachsige Personenwagen und 6 Brünig-Vierachser bestellt. 
Auf dem Ausrangleruiigsplaiie figurieren 90 Lokomotiven, 10 
Personenwagen, 155 Gepäck- und Güterwagen in einem Alt¬ 
materialwert von Fr. 534 000.—. Eine Ausgabe von 2 Miil. Fr. 
erfordert die Ausrüstung von Wagen mit elektrischer Heizung, 
bezw. Heizleitung. Endlich sind noch Fr. 55Ö00.— für die Ein¬ 
richtung von Wagen mit Kupplungen und Leitungen zur Vicl- 
fa-chsteuerumg für Pendelzüge und- Fr. 48 000.— zur Ausrüstung 
von 40 Personenwagen mit Beleuchtungsdynamos vorgesehen. 

Für Bahnanlage und deren feste Einrichtungen sind 
gegenüber 1924 12 Mill. Fr. mehr in Aussicht genommen. Hievon 
entfallen auf den Umbau und- die Verstärkung der eisernen 
Brücken 2,5 Mill. Fr. Grössere Objekte sind das Viadukt du 
Chätelard, sowie das Grandfey-Viadukt auf der Strecke Fri¬ 
bourg-Bern. 

Aus dem Abschnitt Bahnhofbauten sind zu erwähnen die 
Arbeiten für den Rangierbahnhof auf dem Mutteiizerfeld bei 
Basel (3 Mill.), Erweiterung des Bahnhofes in Genf (1 Mill.), 
Neuenburg (0,4 Milt), Brugg (0,3 Mill.), Verlegung der links- 
ufrigen ZüricJiseebalin im Gebiete der Stadt Zürich (3 MIIL), 
Ziegelbrücke (0,7 Mili.), Umbau des Bahnhofes Fribourg (0,5 
MilL), Erweiterung des Aufnahmegebäudes in Luzern (0,4 Mill.) 
etc. Die Erstellung der Verbindung zwischen Haiiensteinlinie 
und Aaraulinie in Olten erfordert 0,5 Mill. Fr. Eine neue 
Lokomötivremise in Zürich an der Geroldstrasse für 64 Loko- 
motivstände kostet 4,9 MilL, wovon für 1925 = 700 000 Fr. 
vorgesehen sind. Die Ausgaben für Mobiliar und Gerätschaften 
für alle drei Kreise inkl. Generaldirektion betragen 670 000 Fr., 

, wobei es sich in der Hauptsache um Verbesserung der mecha¬ 
nischen Einrichtungen des Bahn- und Fahrdienstes handelt. 

Erstmals sind im Bauvoransclilag f(ir das Jahr 1925 die" 
Werkstätten unter dem Titel «Generaldirektion» aufgeführt, 
da diese Hilfsbetriebe seit dem 1. April 1924, gemäss der neuen 
Organisation^ der Zentral Verwaltung zugeteilt sind. Die Auf¬ 
wendungen für Werkstättebauten betragen Fr. 68 000.— (Hei¬ 
zung in der Werkstätte Olten und Schuppen versetzen in der 
Werkstätte Zürich), für die Ergänzung des Werkzeuges, der 
mechanischen Einrichtungen und des Mobiliars Fr. 377 900.—. 

. Wb. 

Ein kurzer Besuch in den Flatwerkem Lingotto-!, Imn Glanz 
der italienischen Frühlingssonne liegt das elegante Verw'al- 
tungsgebäude der Automobilwerke Fiat vor uns, still noch und 
verlassen zu dieser frühen Morgenstunde. Da gestern ein Feier¬ 
tag war, beginnt die Arbeit heute später als gewohnt. — Da 
plötzlich gehfs los: erst langsam und dann schneller; von allen 
Seiten strömen Arbeiter hei*, zu Fuss, per Velo und mit der 
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Strassenbahn. Qualmende Lokomotiven von merkwürdigrer 
Form — wie sie einst Stephenson baute — schleppen lange 
Züge her: Arbeiter, nichts als Arbeiter. Die Fabplktore öffnen 
sich. Schleusen gleich, und die Mengen fluten hinein und ver¬ 
schwinden. Für Radfahrer ist ein besonderer Eingang vorgese¬ 
hen; jeder erhält eine Messingmarke, die er abends beim Ver¬ 
lassen des Hofes wieder gegen sein Rad eintauscht. 

Die Sirenen heulen, die Arbeit beginnt. Ein leises Summen 
hebt an; der Riese beginnt in vollen Zügen zu atmen. Aus der 
Luft her ertönt das Geknatter von Motoren, von hoch oben. 
Flugzeuge? Nein! Da fällt uns ein: die Rennbahn auf dem 
Daohi! Ja, wirklich, dort oben, auf dem viiellstöcldgen Riesen- 
• bau. Leider sehen wir nicht mehr als die Schutzmauern der 
Bahn, eine lange Linie, gegen die Enden zu schön geschweift. 
Schön ist auch der Bau, trotz der gewaltigen Dimensionen; be¬ 
trägt doch die Länge der Hauptfassade über 500. m. Alles in 
Eisenbeton, einfache aber charakteristische, zweckmässige For¬ 
men; und Fenster, ganze Reihen, wie ein Gewächshaus! 

Punkt 10 Uhr beginnt die Führung durch die Werke. Die 
wenigen Glücklichen, die sich eine Karte verschaffen konnten, 
finden sich im Verwaltungsgebäude ein. Wir werden «nume¬ 
riert» — und dann los! Der grosse Augenblick, auf den sich 
mancher schon lange freute! — Zuerst in die Hammerwerke und 
Schmieden. Riesige Pressen und Stanzen, gewaltige Zahnrad¬ 
getriebe, zischende Gasöfen mit weissglühenden Stahlblöcken. 
Da rattern die flinken Dampfhämmer, dort die Stanzen, die 
gierig lange Blechstreifen pressen und die fertigen Verkleidun¬ 
gen der Motorhaube auf der andern Seite herauswerfen. Nicht 
eine, nein, ganze Reihen solcher Ungetüme liegen nebeneinan¬ 
der und werden gefüttert. Und mitten drin steht die « Grosse », 
die 1000 .Tonnen-Presse. Wir haben Glück, denn gerade wird 
ein glühender Block eingelegt. Langsam hebt sich der Tisch, 
Millimeter um Millimeter, jetzt berühren sich die Matritzen, 
aber der Tisch steigt weiter. Mit unheimlicher Kraft werden die 
beiden Backen gegeneinander gedrückt, völlig lautlos. Auch 
die Arbeiter rasten nicht; schon wird ein neues Stück herbeige¬ 
schleppt, sorgsam vorbereitet. Da senkt sich der Tisch, die 
fertig gepresste Kurbelwelle eines Sechszylindermotors kommt 
zum Vorschein und wird von geübten Händen mit langen Zan¬ 
gen herausgerissen. Eine Sekunde später befindet sich die Ma¬ 
trize unter Wasser, die wohlverdiente Kühlung. 

Weiter geht’s, an mächtigen Werkzeuglagern vorbei, wo 
Tausende von Stempeln und Matrizen, peinlich geordnet, aufhe- 
■wahrt werden. Links und rechts Kontrollbureaux, die die ferti¬ 
gen Einzelteile einer genauen Prüfung unterwerfen. — Weiter! 
Wir haben keine Zelt zu verlieren, wenn wir noch die ganze 
Anlage besichtigen woUen. Fort in die Werkstätten, zur Dre- 
hereL So weit man sehen kann: Automaten, komplizierte Spe- 
zlmmaschinen, jede konstruiert, um nur ihr Stück zu bearbeiten, 
zeitlebens! Alles «Flat», im eigenen Werke gebaute Maschi¬ 
nen. Ueberall Vollbetrieb, grösste Sauberkeit, kein Drehspan, 
kein Werkzeug liegt auf dem Boden herum. Jeder Arbeiter 
steht an seinem Posten; die meisten tragen ihr Faszistenab- 
zeichen; und ein anderes typisches Merkmal: ein Stirnband, oft 
nur aus einem Stück Draht bestehend, zum Zusammenhalten 
der Haare! Dessen Notwendigkeit scheint uns allerdings gebo¬ 
ten, wenn man die netten Perrücken sieht!! — In allen Ateliers 
die gleiche Ordnung, die gleiche Arbeitsweise: ruhig, ohne 
Hast; jeder scheint bestrebt, seine Pflicht zu erfüllen. . 

ln der Bohrerei stossen wir zum erstenmal auf das Ford- 
sche Arbeitssystem. Hier werden die grossen Kurbelgehäuse 
und Schweren Zylinderblöcke bearbeitet. Die Arbeitsstücke 
werden auf Rollbahnen von Maschine zu Maschine befördert 
und verlassen die Werkstatt, ohne nur ein einziges Mal un-. 

worden zu sein. Für einzelne Bearbeitungsarten 
na die Werkzeugmaschinen sogar im Kreise aufgestellt 


Grossartig sind auch die Fräsmaschinen mit rotierendem Tisch, 
ununterbrochen voll belastet; jeder Zeitverlust während des 
Aufspannens der Arbeitsstücke wird vermieden. Auch liier tref¬ 
fen wir fast überall selbstkonstruierte Maschinen, so Bolirwerkc 
mit 20 und mehr Spindeln zum Bearbeiten der Kurbelia«:er und 
Zytoderblöcke, so-wie Anilagen zu«m Sohl»eifeti d'er Zyliindcr 
und Mehrfach-Kurbelwellen. 

Einer der 16 elektrischen Aufzüge für Autos befördert uns 
in den Montageraum für Motoren. Da ist Betrieb! Hunderte von 
Motoren werden gleichzeitig montiert; in langen, unabsehbaren 
Reihen liegen sie da. Ebenfalls amerikanische Arbeitsmethoden; 
jeder Arbeiter schraubt sein Stück an, befestigt seine 1 eile, und 
der so entstehende Motor «rollt» weiter von Hand zu Hand. 
Am Ende der Bahn sind die 4- und 6-Zylinder « bereit zur Ab¬ 
nahme » und werden mittels Elektroflaschenzügen in den Prüf¬ 
raum gefahren. Ein ohrenbetäubender Lärm sclilägt uns ent¬ 
gegen; die Motoren laufen mit höchsten Drehzahlen und offe¬ 
nem Auspuff. Vergaser und Zündmagnet werden eiiiregiiliert, 
die Zischhähne geöttnet zur Kontrolle. Das An werfen erfolgt 
durch die Anlasser selbst; der Strom wird jedoch nicht der 
Batterie, sondern dem 16-Volt-Netz der Fabrik entnommen. In 
wenigen Sekunden springt der Motor auf rund 2000 Touren an; 
dann wird bei Vollgas die Zündung eingeschaltet. 


In den obersten Stockwerken werden die Fahrgestelle zu¬ 
sammengebaut. Endlose Reihen von Chassis ohne Federn, Rü¬ 
der und Motoren bis zum fahrbereiten Wägen liegen hier ne¬ 
beneinander, dazwischen Raum genug, um mit höchster Ge¬ 
schwindigkeit durch den Fabriksaal zu sausen. Die Art und 
Weise, wie die Einzelteile zusammeiigestellt werden, ist bc- 
wu'nideimswert: man siiehit, wie in wenigen M.imiten ein fertiger 
Wagen entsteht; das ist allerdings nötig, werden doch täglicli 
über 100 Autos abgeliefert und .... verkauft! 


einer Kurzen rann im Litt sind wir oben auf dein 
Dach, auf der berühmten Rennbahn! Die prächtig asphaltierte 
Strasse ist so breit, dass mehrere Wagen gleichzeitig In höch¬ 
stem Tempo nebeneinander fahren können. Gerade sind 12 Wa¬ 
gen auf der Bahn und prüfen Steuerung, Bremsen. Motor iimJ 
Schaltung. Die Mechaniker sind verwegene Rennfahrer iind 
machen sich nichts daraus, bei 90 km Stundengescliwindigkjit 
das Steuer nur mit einer Hand zu halten,und gleiclizeitig rück¬ 
wärts zu blicken! In den beiden grossen Kurven ist die Balm 
stark überhöht und geneigt. Die Wagen steigen elegant die 
Wände hinan, möglichst nahe an . . . den Aussenmauern! Der 
Anblick ist grossartig; man könnte stundenlang zuselicn und 
vergisst fast, die herrliche Aussicht hier oben zn he wundern; 
die weite Ebene mit dem silberglänzenden Po, die scimeebe- 
deckten Apeninnen in der Ferne und das gewaltige Hüiiserineer 
von Turin; Turin, die Stadt der Fiat! /.•, //, Z. 

Ehrenvolle Wahl. Der Regierungsrat des Kantons .Schaff¬ 
hausen hat zum Direktor des Elektrizitätswerkes des Kanlous 
Schaffhausen Herrn Max Zubier. langjähriges Mitglied des 
Schweiz. Technikerverbandes (Sektion Schaffhausen) gewälilL 
Er hat a^s Adjunkt während 15 Jahren das /.utraiien seiner 
Vorgesetzten Behörde erworben. Der Schweiz. Technlkerver- 
band und jeine Sektion Schaffhausen entbieten Ihrem lici)en 
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Die Verhandlungen werden von Vizepräsident Furrer ge¬ 
leitet. Der Vorstand hört und genehmigt den Geschäftsbericht 
des Sekretärs. Die Buchführung lässt einen guten Abschluss 
der Jahresrechnung erwarten, wenn auch die Eintreibung rück¬ 
ständiger Mitgliederbeiträge wie gewohnt viel Mühe verursacht. 
Nach jeder Mahnung solcher Rückstände folgen ‘immer einige 
Austrittserklärungen, die sich bei näherer Prüfung regelmässig 
als die unbegründetsten erweisen und die zeigen, dass leider 
manche Techniker den Bestrebungen des Berufsverbandes be¬ 
dauerlich wenig Verständnis entgegenbringen. Umso erfreu¬ 
licher ist es, dass trotzdem im Jahre 1924 sich die Mitglieder¬ 
eintritte -wieder gemehrt haben. Aus den disponiblen Mitteln 
von Verbaiidi, HdlMasse und) Bildiu-ngsfondis des S. T. V., 
konnten je einige tausend Franken in Wertschriften angelegt 
werden. Die Hilfskasse sah sich leider veranlasst, einigen 
Schuldnern Betreibung anzudrohen, da dieselben wenig guten 
Willen zur Abtragung ihrer alten Darlehensschulden zeigten 
und auf zeitweise erfolgte Mahnungen nicht einmal antworteten. 
Der Vorstand heisst die dagegen ergriffenen Massnahmen gut, 
bestätigt aber zugleich, dass die Hilfskasse entsprechend den 
ihrer Gründung und in den Statuten niedergelegten Tendenzen 
grösstmögliche Rücksichtnahme auf die ökonomischen Ver¬ 
hältnisse ihrer Debitoren bezeigen soll — Die im Bericht des 
Sekretärs erklärten wichtigeren Korrespondenz-Ein- und Aus¬ 
gänge und weitere geförderte Arbeiten werden im Laufe der 
folgenden Diskussion behandelt. 

Der Druck des neuen Mitgliederverzeichnisses ist der 
Druckerei Vogt-Schild ip Solothurn übertragen worden. Der 
Probedruck ist den Sektionen unterbreitet worden und wird im 
Vorstand ebenfalls revidiert, hernach gutgeheissen. Das Ver¬ 
zeichnis ist mit einem Inseratenanhang ausgestattet und erhielt 
zudem eine ganze Anzahl textliche Beilagen, die den Verbands¬ 
mitgliedern nützliche Aufschlüsse über das Wesen und die von 
Verbandsinstiitutionien gebotenen Voftelie bieten. Es wird 
der Erwartung Ausdruck gegeben, das neue Mitgliederverzeich- 
nis.möge das Interesse am S. T. V. mehren und zu grössei*er 
Mitgliederwerbung anregen. Das Verzeichnis soll zu Beginn des 
Jahres 1925 allen Mitgliedern kostenlos zugesandt werden. 


in dem zu erlassenden Gesetz und den zugehörigen Verord¬ 
nungen zu wirken. Unsere Postulate bezwecken in erster Linie, 
den technischen Beamten und Angestellten in der Bundesver¬ 
waltung eine vi^ürdige Stellung und Besoldung zu sichern und 
den tüchtigen Kräften eine freiere berufliche Entwicklung zu 
ermöglichen. Es ist anzunehmen, dass diese Postulate weit¬ 
gehende Unterstützung von allen vorurteilsfrei und gerecht 
urteilenden Ratsmitgliedern, Parteien und Bürgern überhaupt 
finden werden. 

Im weitern beschliesst der Zentral Vorstand, an der ersten 
Sitzung im neuen Jahr eine Vorlage für die Revision der 
Stätüten^Regleinente zuhanden der Delegiertenversammlung 
auszuarbeiten. 

Nach Behandlung einiger interner Geschäfte betr. Standes- 
pclitik und Berufsbezeichnung und betr. das Jnseratenwesen 
der Verbandszeitung fand die Sitzung ihren Abschluss. mit der 
Prüfung und Genehmigung von 31 Austritten und 49 Beitritts¬ 
erklärungen neuer Mitglieder. Der Z}entralsekretär. 

Seance du Coinit6 central» samedi le 6 d^cembre 1924, ä 
Zürich; Extrait du Procds-VerhaL — Sont prßsents, MM. E. 
Furrer, Fr. Huber, A. Kreis et le secrötaire central. — En 
Fabsence de M. Diebold, President, excusd pour occupations 
professionnelles, M. Furrer prdside la sdance. 

Le rapport du secrdtaire, donne des renseignements sur 
Tötat de la comptabilitd; la Situation financiere est absolument 
saine et l’exercice clöture dans de bonnes conditions. 11 est 
hdlas toujours ndcessaire de rdclamer des cotisations arridrdes 
ce qui amene des ddmissions injustifides pour la plupart. Malgrö 
ces ddmissions, ndtre effectif a sensiblement augmentd en 
1924, Les disponibilitßs de la caisse» centrale, du fonds de secours 
et du fonds de ddvelopperaent intellectuel permettent l’achat de 
valeurs pour une somme de quelques milliers de francs. Le 
fonds de secours a dü se rdsoudre k menacer certains ddbiteurs 
peu scrupuleux de poursuites judiciaires; le Comitd Central 
approuve ces mesures mais recommande de ne pas oublier le 
but du fonds de secours et de tenir compte des circonstances 
individuelles. 


Die Unfall-, Haftpflicht- und Kautions-Versicherungs- 
Gesellschaften Zürich» und Winterthur» haben dem 
Schweiz. Techniker-Verband auf Grund-vorausgegangener Ver¬ 
handlungen einen Vertrag unterbreitet, der den Mitgliedern des 
S. T. V. für den Abschluss von Kautionsversicherungen und von 
Baugaranüeversicherungen (für Unternehmer) namhafte Ver¬ 
günstigungen gewährt Dieser Vertrag wird vom Zentralvor¬ 
stand genehmigt unter dem Ratifikationsvorbehalt durch die 
nächste Delegiertenversammlung. Der Text des Vertrages wird 
den , Mitgliedern durch das Verbandsorgan nach erfolgter Be¬ 
reinigung zur Kenntnis gebracht werden und wird ihnen jetzt 
schon zur Ausnützung empfohlen. 

Eine gründliche Beratung wird der Stellungnahme des S. T. 
V. zum Entwurf des Bundesrates vom 18. Juli 1924 für ein 
neues « Bundtsiesetz über die Ordnung der Dienstverhältnisse 
der Beamten und Angestellten des Bundes » gewidmet. Das 
Zentralsekretariat hat. auf* Grund der frühem Stellungnahme 
unseres Verbandes in den bezüglichen Verhandlungen und mit 
verschiedenen Sektionen und vielen Beamtenraitgliedern 
Postulate des S,T» V, zum neuen Gesetz mit einer Begründung 
zusammengestellt. Diese Vorlage wird vom Zehtralvorstand 
gutgeheissen. Er beschliesst, diese Verbandspostulate nach noch¬ 
maliger Besprechung mit unsern Vertretern in. der Bundesver¬ 
sammlung, den Herren Nationalräten A, Spychiger in Langen- 
thd-pnd A. Moser in Neuhausen, in geeigneter Weise den Kom¬ 
missionen der Eidg. Räte, dem Bundesrat,, den politischen Par¬ 
teien und den Mitgliedern der Räte selbst zur Kenntnis zu 
bringfen, um mit allem Nachdruck für . deren .Berücksichüguhg 


Le rapport du secr6taire est approuvö avec remerciements., 

La nouvelle liste des membres a dtä imprimöe par la maison 
Vogt-Schild, les dpreuves ont 6t6 revues par les sections, le 
Comitö Central les examäne encore et donne le « bon k tirer 
La liste est compl6t6e par une sdrie de renseignements intdres- 
sants et par des annonces de maisons recommandables. Elle 
Sera distribude gratuitement au ddbut de 1925 k tous nos adhd- 
rents et contribuera certainement ä faire connaitre nötre asso- 
cialion. 

Les Compagnies . d’assurances accidents, responsabilitd 
, civile et cautions « Zürich » et « Wihterthour » nous ont adressd 
un proJet de contrat prdfdrentiel qui assure k nos membres des 
avantages appr&dables pour les cautions et pour la garantie 
des entrepreneurs. Ce projet est ratifid par le Comitd Central 
SOUS rdserve d’homologation par Tassemblde des ddldguds. Le 
texte en sera publid dans la R. T. S. 

Le Conseil fdddral a dmis le 18 juillet 1924 un projet « rdgle- 
mentant les Conditions de travail des fonctionnaires fädärdux ». 
Le Comitd Central constate que ce projet intdresse TU. S. T. 
car un grand nombre de nos adhdrents sont fonctionnaires de 
la Confdddration. Le secrdtaire aprds‘ une. longue discussion 
avec les sections et les membres touchds a prdpard une lettre 
oü il rdsüme et motive nos observations relatives k ce projet; 
le Comitd Central approuve cet dcrit et ddcide de Tenvoyer, 
aprds Tavoir sounjis k nos reprdsentants des Charabres fddd- 
rales, MM.. A. Spychiger et A. Moser, aux .commissions et aux 
fnembres des Cohseilh, au Conseil fdddral et aux partis poli- 
tiques. « ' 
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Nos observations tendent en tout Premier lieu ä assurer 
aux employäs et aux fonctionnaires techniques de la Conf6d€- 
ration des conditions de travail et de rdmundration acceptables 
et ä permettre aux individus möritants im avaitcement ration- 
nel d’uii bout de T^chelle ä l’autre. 

Le Coiuitö Central d6cide d’examiner au cours des Pre¬ 
mier es s6ances de 1925 un projet de rävision des reglemenis 
statiiiaires. II discute encore au sujet des atinonces dans la 
Revue, accepte 31 demission et ratifie 49 admissions. 

Trad.: Bd. Le secrdiaire central 


Sektionen. — Sections. 

Technische Gesellschaft Brugg« Jahresbericht pro 1923 « 

Das abgelaufene Berichtsjahr kann in Bezug auf die Ver¬ 
einstätigkeit als ziemlich ruhig bezeichnet werden. Politische 
und jgesellschaftliche Veranstaltungen Hessen den Vorstand zum 
Schlüsse kommen, die Veranstaltungen im Rahmen der Tech¬ 
nischen Gesellschaft Brugg auf das Nötigste beschränken zu 
müssen. Diese Auffassung wurde durch den oft schwachen Be¬ 
such der Veranstaltungen gerechtfertigt. 

Vereinstätigkeit, Die Vereinsgeschäfte wurden in zwei Vor- 
standssitzdhgen, 4 Monatsversammlungen und der Generalver¬ 
sammlung erledigt. Die Veranstaltungen instruktiver Natur um¬ 
fassten: 2 Vorträge, ein öffentlicher Vortrag, 5 Exkursionen und 
eine ausserordentliche Versammlung. 

In Kürze sei hier auf die behandelten Themen verwiesen: 

Ein Vortrag von Herr Ingenieur Bernhard orientierte über 
die Konstruktion und die Anwendungsgebiete der Dampfturbi¬ 
nen, sowie über die moderne Wärmespeicherung (Ruutspeicher) 
und die Verteilung der Energiequellen (Wasser und Kohle) auf 
der Erde. 

Ein Vortrag von Herr Verwalter Tischhauser führte uns 
ins Saargebiet. Nach Skizzierung einer gut verlaufenen Rhein¬ 
fahrt von Basel bis Strassburg und einigen orientierenden Er- 
, läuterungen über die am Rhein zu erstellenden Kanalbauten 
für die projektierten Grosskraftwerke, folgten die Hauptpunkte 
des Vortrages « die Saar gruben » und speziell die Zeche König 
bei Neukirchen und die Kokereien der Grube Heinitz. Geolo¬ 
gische Angaben speziell über das Wachstum der Kohlen und 
die Mächtigkeit der Saarkohlenlager ergänzten den lehrreichen 
Vortrag. 

Eine Exkursion nach Baden zur Besichtigung der durch 
die Firma Wartmann und Vallette neuerstellten Eisenbahn¬ 
brücken bot viel Interessantes auf diesem Zweig der Technik. 
Unter . sachkundiger Leitung wurde das Bauobjekt besichtigt 
und an Hand des Planmaterials und statischer Berechnungen 
der Werdegang der Brücken vor Augen geführt. 

Bei einer Exkursion ins Elektrizitätswerk Briigg wurde! Ge¬ 
legenheit geboten, die neueingebaute Wasserturbine zu besich¬ 
tigen und von den Leistungsverhältnissen und deren Garantie¬ 
bedingungen zu hören. ^ 

Eine Besichtigung des im Bau befindlichen neuen Gasofens 
im Brugger Gaswerk und die durch Herrn Tischhauser über 
dieses Objekt gegebenen Erläuterungen, sowie die Prientienmg 
über Gaserzeugung im allgemeinen und der Ausbeute der Ab¬ 
fallprodukte war ein interessanter Programmpunkf im Berichts¬ 
jahr. 

Die Exkursion ins Weggithal, die als Tagesexkiirsion vor¬ 
gesehen war, konnte gemeinsam mit dem Gewerbeverband 
programmgemäss durchgeführt werden. Das- Gesehene, sowohl 
auf technischem Gebiet, wie in naturschönheitlicher Beziehung 
befriedigte vollauf und die gute Stimmung der Teilnehmer trug 
das Seinige zürn guten Gelingen bei. 

Ein interessanter Experimentalvbrtrag von Herr Schnee¬ 
berger im Versuchsraüm des Kabelwerkes brienherte auf dem 
Gebiete der drahtlosen Telephohie und eine Exkursion in die 


umgebaute Telephonzentrale Brugg bot viel Interessantes auf 
dem Gebiete der Schwachstromtechnik. 

In einer ausserordentlichen Versammlung im Stadthaus 
wurden die von der kantonalen Baudirektion vorgelegten Pro¬ 
jekte für die BrttckenerWeiterung in der Vorstadt diskutiert und 
den Lokalbehörden hierüber Bericht erstattet. 

Die Tätigkeit des S. T. V. im Berichtsjahr war im Spe¬ 
ziellen der Unterbringung der neuen Statuten und dem Ausbau 
der Wohlfahrtseinrichtungen gewidmet, wie es im Delegierten¬ 
bericht näher beschrieben ist. ' 

Kassawesen. Als Resume aus dem Kassabericht kann eine 
kleine Zunahme des Vereinsvermögens gemeldet werden. Was 
in Anbetracht einiger grösserer Ausgaben, wie Drucklegung der 
Statuten, freiwilliger Beitrag Rottweil und Ausgaben für das 
Einbinden von Zeitschriften etc., als günstig bezeichnet werden 
kann. 

Mitgliederbewegiing, Im verflossenen Vereinsjahr sind zwei 
Austritte erfolgt. Der Mitgliederbestand beträgt somit zu Be¬ 
ginn des neuen Vereins]ahres 24 Aktiv- und 2 Passivmitglieder. 
Davon sind 16 Mitglieder des.S. T. V. Herr Ingenieur Bernhard, 
der im Ausland in Stellung getreten ist, wurde auf Verlangen 
auf der Aktivmitgliederliste belassen. Da er jeweils während 
seiner Ferien sich in unserem Kreise einfinden und seinen 
Pflichten als Aktivmitglied nachkommen wird, wurde seinem 
Ersuchen gerne entsprochen. 

Literarisches, Die Abonnements für Fachliteratur wurden 
wie im vorigen Vereinsjahr beibehalten. Eine Vermehrung der¬ 
selben scheint angesichts der schwierigen Zirkulationsmöglich¬ 
keit im Mitgliederkreis nicht geboten. Auch stehen der Gross¬ 
zahl der Mitglieder in Geschäft und Betrieb technische Literatur 
und speziell Zeitschriften zur Genüge zur Verfügung. 

Verschiedenes, Die Beteiligung bei Veranstaltungen betrug 
im Mittel 40 % der Mitglieder. Geschäftliche Abwesenheit oder 
anderweitige gesellschaftliche Inanspruchnahme mögen zum 
Teil der Grund der oft geringen Beteiligung gewesen sein. 

Viele Mitglieder wiederum bleiben aus Prinzip den Ver¬ 
anstaltungen fern, sei es aus kleinlichen, persönlichen Gründen, 
sei es, dass sie die Aufgaben der Technischen Gesellschaft 
Brugg verkennen und glauben, mit der Erledigung der finanziel¬ 
len Verpflichtungen die Vereinspflichten erfüllt zu haben. 

Es ist erfreulich, konstatieren zu können, dass dieser 
Gl tippe von Mitgliedern eine zielbewusstere gegenübersteht, die 
. den Kern der Gesellschaft bildet und dessen Mitglieder sich in 
uneigennütziger Weise der Gesellschaft zur Verfügung stellen, 
und durch Vorträge und andere Arbeiten den Verein in seinen 
Bestrebungen fördern helfen. 

Im Rückblick auf die Tätigkeit im verflossenen Vereins¬ 
jahr kann gesagt werden, dass die Technische Gesellschaft 
Brugg auch dieses Jahr die Vorgesetzten Ziele nach Möglichkeit 
zu verwirklichen suchte. 

Durch’ Austausch von in der Praxis gesammelten Erfahrun¬ 
gen wurde anregend und belehrend gewirkt. Die Themen, die 
fast alle technische Hauptgebiete berührten, rb^^ten relichilich 
Abwechslung, sodass alle die auf den verschiedenen technischen 
Berufszweigen tätigen Mitglieder befriedigt werden konnten. 

Zum. Schlüsse erlaube ich mir an dieser Stelle an alle die¬ 
jenigen Berufskollegen, die nicht bereits andern Berufsver-^ 
bänden angehöreri, den Appell zu erlassen, der Technischen 
Gesellschaft Brugg beizutreten und ersuche die Mitglieder, dies 
duTch‘ entsprechendie Propaganda zu unterstützen.. K. T.; 

Verantwortlich für die Schriftleitung: 

FUr den technisch-Utera.r»clien Teil; 

Prof. H.Krapf, Mdschmcn-Ing. und Prof. H. Imhol, ^lekho-Ing., Winterthur. ' 
Zuschriften en: SchrifUeitung der Schweiserischen Techniker-Zeitung Winterthur 
(Huton Qraff-Strasse 66). Telephon 12,30. 

Für die Yerbandsnachrichten: Dr. |oh. Frei, Ingenieur, Zürich. 

Zuschriften an: Sekretariat des Schweizerischen Techniker-Verbandes, Zürich, 
Schweizergasse 6. — Telephon: Selnau 29.90. 
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Industriebauten und Anlagen. 

Von Jean Huber, Ingenieur, Winterthur. : 


Die Industrieanlagen sowie die Konstruktionen der 
Industriebauten haben sich in den letzten Jahrzdinten 


lidier Uebeilegung und Ausarbeitung verschiedener 
Vorschläge; ebenso gehen dann Umzüge ungleich leich- 


bedeutend geändert und entwickelt, wie die Industrie ter und mit viel weniger Kosten und Betriebsstörungen 

selbst. Es seien daher im folgenden die hauptsächlich- vonstatten, als wenn Vorgesetzte und Arbeiter mit der 
sten Fragen, welche den Industriebau betreffen, kurz be¬ 
sprochen; und zwar zuerst das rein Oebäuliche und 
nachher die Dispositionen von Anlagen. — Fabrikbauten 
werden meistens in Zeiten der Hochkonjunktur ausge- 





Abb. 1. Bau In Eisen. 


Abb..2. Bau in Eisenbeton. 


führt, SO' dass der heutige Zeitpunkt vidleicht nicht sehr 
geeignet erschekit, darüber zu schreiben. Allein gerade 
die gegenwärtigMi Verhältnisse, bei denen nur die nie¬ 
drigsten Verkaufspreise Bestellungen herdnzubringen 
vermögen, geben Veranlassung zu Untersuchungen über 
die Zweckmässigkeit der vorhandaien Anlage und über 
die Möglichkeit, sie rationeller zu gestalten, eventuell 
alte, ungiiinstig gelegene oder für die heutigen Fabrika- 
tionserfprdemisse nicht mdir passende O^äude umzu¬ 
bauen oder durch geeignete zu ersetzen. Die vargangene 
Hpehkonjunktur mit dem Mangel an zuverlässigen Ar¬ 
beitskräften hat wohl auch manche Schwäche, nament¬ 
lich in Bezug auf die Verkehrs- uiid Transportverhält¬ 
nisse, gezeigt. Bei schwach belegten Werkstätten ist 
auch an mancher Stelle eher Zeit vorhanden zu gründ- 


Fabrikation stark beansprucht sind. Die Baukosten las¬ 
sen sich wesentlich herunterbringen, gegenüber in Zei¬ 
ten, wo alle Baugeschäfte voill beschäftig sind. 

Ein Fabrikgebäude soll nicht mdir nur ein Dach 
sein, wie es d^t für den Handwericer genügte; sondern 
es ist zugleich zu einem! wichtigen Hilfsmittel der ra¬ 
tiondien Fabrikation geworden. In der Schwerindustrie 
muss der Bau greise Kräfte aufnehmen, und Ä)ch soll 
er dabei nicht in zu starre Formen gezwängt werden, 
um den sich oft rasch folgenden Aenderungai des Be¬ 
triebes angepasst werden zu können. Die Arbdtslokale 
sollen dem darin Arbeitenden eine Stätte sein, in der er 
sich auch bei angestrengter Arbdt wohl fühlen kann; 
denn dadurch werden die Arbeitsfreudigkeit und die Lei¬ 
stungen gesteigert. Die Anforderungen in hygienischer 
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Abb. 3. Innenansicht eines Eisenbaues. Abb. 4.' Innenansicht des Eisenbetonbaues der Abb. 2. 


Beziehung sind mit Recht erweitert worden imd zum 
Teil durch Gesetze geregelt. Ein Industriebau soll audi 
archit^onis(± gut wirken und so gut wie möglich in 
(üe O^end hineinpassen, wie auch jedes Produkt prak¬ 
tisch u^ schön sein soll. Dabei soll aber der Zweck als 
Nutzbau nicht verleugnet werden. Alle diese Forderun¬ 
gen sollöl auf möglichst kleinem Raum und mit gering¬ 
stem Kostöiaufwanid erreicht werden, aber audi so, dass 
die laufenden Betriebs- und Unterhaltung^osten mög¬ 
lichst klein ausfallen. 

Für die Oebäude-KonstruMion sind hauptsächlich 
massgebend die Art des Betriebes — ob stark erschüt¬ 
ternd oder ruhig —, die verlangte Nutzlast, die Form 
der Unterzüge in Bezug auf Anordnung der Maschinen 
und Befestigung der Transmissionen, die Feuersicher¬ 
heit, Beleuchtung, Heizung und Lüftung, die Transport¬ 
verhältnisse und die Läge in Bezug auf äusseres Aus¬ 
sehen. 

Die Gebäude können als Flachbau, als Geschoss¬ 
bau, als Hallenjbau oder als Verbindung der beid«i letz¬ 
teren gebaut werden. Bei niedrigöl Bodenpreisen wird 
d^ Flachbau oder Einstockbau der wirtschaftlichste 
sein. Da er durch Oberlichtö’ belichtet werden kann, ist 
seine Ausdehnungsmöglichkeit in dieser Hinsicht unbe- 
^rä^ Der Veticehr ist einfach und die Uebersicht- 
lichkeit gut. Nachteilig ist im Winter die starke AUcüh- 
lung durch die grosse Dach- und Oberlichtfläche und 
im Sommer die starke Erwärmung. Der Mehr geschoss¬ 
bau kommt bei höheren Bodenpreisen in Frage und dort, 
wo für das einstödcige Gebäude der Platz nicht vorhan¬ 
den üst; unter Umtänden auch bei niedrigen Boden¬ 
preisen, weom es sich um leichte Industrien handrft^ die 
^te Wärmeisolierung verlangen, oder um Industrien, bei 
denen eine vertikale Transportrichtung Vorteile bietet, 
wie Mühlöl, Zementfabtiken etc. Eine Vergrößerung ist 
bei gutem Unterbau möglich durch Aufbau weiterer 
Stockwöke; sie vöursacht aber grosse Kosten und ver¬ 
schlechtert die Lichtverhältnisse der Nachbargebäude. 
Der Nachteil gegöiüber dem Flachbau lie^ in der Un¬ 
übersichtlichkeit und bei festen Gütern lim umständliche- 
ren Transport — Wo es sich lan Fabrikation schwerer 
Stüidce handelt, die mit Hdiezeugen trai^ortiert werdöi 
müssen, ist der fiallenbau der zweckmässigste. 

Die Nutzlast der Böden ist je nach den Betrieben 
sehr verschiedöi. Sie muss von Fall zu Fall bestinimt 
werdra. Der Uhrenindustrie werdöi z. B. 300 kg/m* 
genügen, der Maschinenindimtrie, soweit sie noch ra¬ 


tionell in Möirgeschossbauten untergebracht werden 
kann, 1000—1500 kg/m*; es bßtäien aber auch Anla¬ 
gen mit 3000—-10 000 kg/m* Nutzlast.— Die Art des 
Bcuunaterials hängt zum grossen Teil von obgenannten 
Anford^ngen ab. Holz, Mauerwerk, Eisöi und Eisen¬ 
beton sind die hauptsächlichsten Tragmaterialiöi. Reine 
Holzbauten werden für definitive Fabrikationsräume 
kaum mdir in Frage kommöi. 

Die Feuersicher heit der verschiedenen Konstruktio¬ 
nen, namentlkh der Gebäudesäulen, wurcle von den 
amerikanischen Versichöungsgesellschaften pingphend 
geprüft. Die dortigen Wolkenkratzer gaben die Veran¬ 
lassung hiefür. Die Versuche sind im „Göiie Civil“ vom 
24.Septembö und 1. Oktober 1921 göiau beschrieben. 
Herausgegrifföii sei nur, daß ungeschützte Eisenkon¬ 
struktionssäulen 10—20 Minuten, ungeschützte Holz¬ 
säulen cal 50 Minuten, mit 15 mm Luftschicht und 
20 mm Rabitz geschützte bis 2 y 2 Stunden, mit 5—10 cm 



Q b e 


Abb. 5. Binder-Typen. 

a = Eingespannte Ständer und gelenkig angeschlossene Dach¬ 
binder; 

b = Dreiseitiger Rahmen mit eingespannten Ständerfüssen. 
c — Dreigelenkrahmeti. 


a b 



e a 

Abb. 6. Oberlicht-Typen. 
a = Shed-Oberlicht. c = Raupen-Oberlicht. 
b = First-Oberlicht d = Walm-Oberlicht. 
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Abb. 7. Stoffverlauf-Schema einer Maschinenfabrik 
mit Kesselschmiede. 


Beton geschützte Eisenkonstniktionssäulen und Eisen¬ 
beton bis 8 und mehr Stunden standhieltmi. 

Eine recht häufige Frage ist nun die, ob Eisen oder 
Eisenbeton anzuwenden sei. Abb. 1 zeigt den Sdinitt 
durch einen Eis»ikonstruktiionsibau, Abb. 2 durdbi einen 
Eisenbetonlmu. — Bei Abb. 1 bestdit die gesamte Trag¬ 
konstruktion und die Wandriegel aus Eisen, die Böden 
aüs Eisenbeton zwtechen I-Balken (teilweise Hunzflcer- 
platten) mit Steinholzbelag. Die Wände sind 12 cm 
stark, mit Badkstein au^emauert, innen verputzt und 
aussen ausgefugt. Das Dach ist in armiertem Bimsbeton 
ausgeführt und hat Pappo-leinbelag. Die Vorteile dieser 
Bauart sind: Kleine Säulenquer^nitte und niedrige 



Abb 9. Krananlage in einer Qiesshalle. 



Abb. 8. Stoffverlauf-Schema einer Baumwollspinnerei 
und -Weberei. 


Unterzüge, gute Raumausmützung, Nachkontrolle und 
Verstärkung^ leichi möglidh, Mö^ichkeit viel Glas in 
die Seitenwände einzubauen, daher sdbr hell, und kurze 
Bauzdt. Nachteile sind: Die starke Empfindlichkdt ge¬ 
gen Sdiwingungen der darin laufendmi Maschinen, 
weil sehr wenig Masse vorhanden ist, schlecht zu er¬ 
heizen, grosse Unterhaltungskosten, weil die Mauern 
infolge ihrer geringen Stärke dUrdh Schlagregen und 
Schwdsswasser rasdi durchfeuchtet werden. Das Eisen 
dehnt und kürzt sich infolge der Temperaturschwan- 
kungeti; dadurch aatstdbien Fugmi zwischen Mauerwerk 
und Riegdwerk und Abbröckelung des Mguerverpufzes. 
Die Widerstandsfähigkeit beim Brande der darin gela¬ 
gerten Oütw ist sdir gering, daher sind bei Verwendung 
als Magazin gute Feuersdhutzdnrichtungen, wie Sprink¬ 
ler, notwendig. — Abb. 2 zeigt gemauerte Pfeiler dter 
Aussenmauem; Säulen, Unterzöge, Brüstungen bei den 
Stockwerfcböden und die Böden sind aus Eisenbeton, 
letztere mit Steinholzbelag. Diese Bauart lässt sich ar- 
chitdctonisch zu besserer Wirkung bringen, als der 
Eisenbau. Die grösseren Dimensionen bewirkai ein Ge¬ 
fühl der Ruhe tmd Sicherheit. Die grossen Massen sind 
vorteilhaft beim! Betriebe mit Masdiinen, weil wenig 
Sdiwingungen auftreten. Sehr grosse Feuersicherheit 
und fad keine Rq)araturen., Transmissionen könnet gut 
befestigt werden, wenn beim' Bau Vorkehrungen getrof¬ 
fen werden, wie z. B. Einsetzen von Röhren oberhalb der 
Eisenenlagen de* Rippen. Nachtdlig sind bei Kranbe- 



Abh 10. Halle mit Laufkran und beidseitig Konsoikranen. 
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trieb die ^hmälerm Kranfelder infolge der breiten Säu¬ 
len, ferner die durdi letztere bewirkte, etwas weniger 
gute Uebersdchtlidikeit und die lange Bauzdt. Auch die 
Fensterfläche wird kleiner als bei der Ausführung nach 
Abbildung 1. 

In Abb. 3 ist die Innenansicht eines Eisen¬ 
baues ersichtlich. Es ist eine Kombination von Stock¬ 
werkbau mit Hallenbau, indem 2 Arbeitsgalerien der 
Halle Ältlich angd>aut sind. Die Lüftung erfolgt durch 
die Stirnwände der Oberlichter und durch die, Seiten¬ 
fenster. Die letzteren sind als Schiebrfenster ausgeführt 
in der Wds^ dass sich ddie, obere und die untere Fenster¬ 
hälfte gegenseitig Übereinanderschieben. Die Abbildung 
zeigt auch eine Staul^ugeairlage, mit Staubabführung 
nach oben. Der Antrieb der Mas<minen erfolgt von un¬ 
ten uhd die Transmissionen liegen in Bodenkanälen. — 
Die Innenansicht des Eisenbetonbaues zeigt Abb. 4. 


b) Säulen und Binder als Rahmen mit eingespannten 
Ständern konstruiert. Die Momente werden auf 
Fundament und Tragkonstruktion verteilt. 

c) Dreigelenkrahmen. Die Momente werden nur durch 
die Träger aufgenommen. Die Fundamente erhal¬ 
ten nur Druck und Schubkräfte und keine oder 
nur geringe Momaite. Diese Konstruktion ist am 
unempfindlichsten bedi Fundamenisenkungen. 

yon grosser Wichtigkeit ist die Tagesbeleuchtung, 
die in den letzten Jahren sehr verbessert worden ist. 
Eine gute Beleuchtung hat grosse Vortdle. Die Arbeits¬ 
leistung ist grösser, als wenn die Augen angestrengt 
werden müssen. Die Unfallgefahr wird vermin^rt; es 
geht dies aus einer Statistik hervor, die ebenfalls von 
amerikanischen Versicherungsg^ellschaften herausge¬ 
geben wurde. Die Kurve der Unfallzahl stimmt fast ge¬ 
nau überein mit derjenigen dter Stunden künstlicher Be¬ 
leuchtung. Dabei hat natürlich auch die Anordnung der 
letzteren Einfluss. — Massgebend für die Helligkeit an 
einem bestimmteni Punkte ist diie Grösse der Himmels¬ 
fläche, die von do'rt aus sichtbar ist. Da es sich meistens 
um verhältnismässig lange Räume handelt, braucht nur 
der durch die Fenster und Oberlichter eingesihlossene 
Winkel berücksichtigt zu werden. Grössere Unterbre¬ 
chungen sind dabei abzuredinen. Die Summe der Lkht- 
winkel soll bei Uhrenfabriken minidestens 40®, bei mittel¬ 
feinen Arbeiten, wie Maschinaibau, 30®—45®, bei Eisen- 
b^nwerkstätten, Giessereien und Schmieden 20® und 
für Lagerräume 5® betragen. Die frühere Annahme, dass 
z. B. bei! Obarlichtera die Konsh'uktion so gewählt wer¬ 
den müsse, dass kein Sonnenlicht in den Arbeitsraum 
falle, gilt heute höchstens noch für Industrien, die stark 
farbienempfindlidie Produkte hersteilen. Ein Raum, der 
während der kälteren Jahreszeiten vom Sonnenlicht 
durchflutet wird, ist doch gewiss viel angenehmer als ein 
solcher, der nur kaltes, schattiges Nordlicht erhält. Im 
Sommer kann das dirÄte Sonnenlicht durch Anstriche 
genügend abgeblendet werden. 

Die.Haupttypai der Oberlichte sind in Abb. 6 darr 
gestellt, nämlich: 

a) Das Säge-Shed, mit Fenstern in der steilen Flanke; 

b) Firstoberlidht beim Oid)eldach; 



Abb. 12. Zweckmässiger Ziisammenbau von Werkstätte und Spedition. 


Bei grossen Gebäuden tretmi grosse seitliche Kräfte 
auf, herrührend namendich vom Wind, sodann auch von 
den Schwingungen der Kranlasten. Sofern nicht in klei¬ 
neren Abständen Quarmauern oder dann Stockwerkbö¬ 
den eingebaut sind, müssen diese Kräfte durch die Bin¬ 
der und die Fundamente aufgenommen werden. Die 
hauptsä'chlidisten Bindertypen sind nadi Abb. 5: 

a) 2 in den Fundamenten eingespannte Ständer, der 
Dachbinder als Balken^ Zwei- oder Dreigelenkbo¬ 
gen, gelenkförmig aufgesetzt. Die Säulen müssen 

am Fundamente die gesamten Momente aus Wind- ■ 

druck und Kfankräftan aufndunen, daher schwere 
Fundamente. 


c) ‘Raupenoberlicht, auch Laternensh^ genannt, in 
flachen Dächern; 

d) Walmflädien aus Glas bei flachen Dädimn. 

Die Sägeshed weiden meistens nach Norden orien¬ 
tiert. Der Lichteinfallswinkei dst gering, bei grossen Shed 
im Maximum ca. 27®, bei kleineren nur 15—20". 
Räume nur mit dieser Beleuchtung sind iiminpr etwas 
düster. Die vielen Rinnen sind schwer dicht zu bringen. 
An vielen Orten könnte durch Einbau von Fenstern in 
die flachere Dadifläche mit geringen Kosten eine be¬ 
deutende Verbesserung erreicht werden. Dass heute für 
Dachfenster nur noch kittlose Spross^ verwendet wer¬ 
den, ist wohl bdcaimti Für bessern Wäimeschutz ist der 
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Einbau von übenden Vorfenstern zwischen die Ober¬ 
lichtzargen zu empfehlen. Ihre Wirkung li^ namentlich 
darin, dass die Luftströmung durch die Undichtheiten 
des äussern Fensters vermieden wird. Dabei muss aber 
für genügende Lüftungs- und Reinigungsmöglichkeit ge- 
sor^ werden. Bei Seitenbeleuditung wird allgemein an- 
gegd)en, dass ein Stockwerk mit beidseitiger Fensterreihe 



Abb. 13. Projekt einer Baumwoll-Spinnerei und -Weberei. 


viermal §o breit sein könne, wäe die Höhe des Fenster¬ 
sturzes über Boden. Für saubere, nicht staubende Be¬ 
triebe ohne Transmissionen und sofern keine Gebäude in 
der Nähe stehen,- kann dies genügen. Diese Fälle wei'den 
aber seilten sein. Auf alle Fälle ist dann auf möglichst 
viel Glasfläche zu halten, was ja bei den neuen Bau¬ 
materialien, Eisen und Beton, möglich ist. — Zu den 
Olasarten ist zu sagen, dass, für Oberlichter Drahtglas 
wohl das Richtige ist. Die Lichtdurchlässigkeit ist aber 
bei glattan Glas grösser. Nadi Versuchen, die ich mit 
Rumford’s Schattenphotometer gemacht habe, ergibt ein¬ 
faches, glattes Glas im Maximum ca. 10 % Lichtverlust, 
Roh- .und Drahtglas ca. 20 %. Letzteres ist zudem 
schlechter zu reinigen, so dass in Wirkilidikeit der Licht¬ 
verlust noch grösser sein wird. 

Ueber die känstliche Beleuchtung möchte kh mich 
weiter nidit auslassen, da dies ein Spezialgebiet ist. 
Grundsätzlich kann gesagt werden, dass eine gute All¬ 
gemeinbeleuchtung durch Lampen an der Decke und 
ausserdem Einzelbeleuchtung d^ Arbeitsplatzes richtig 
ist. 

Die Heizung von Industriebauten ist im Artikel 
„Werkstättenheizung“ in Nr. H und 15, Jahrgang 1923, 
der S. T. Z., durch H. Jenny ausführlidi behandelt wor¬ 
den, sodass dieses Gd>iet hier übergangen werden kann. 

So wichtig nun die vorbesproch^en Faktoren sind, 
so sind sie für die Wirtschaftlichkeit eines- Geschäftes 
doch nicht von so grossem Einfluss, wie die Disposition 
der ganzdi Fabrikanlage, d. h. die Stellung der ein¬ 
zelnen Gd>äude und Abteilimgen zueinander in Bezug 
auf das Varlcehrsr und das Transportwesaa und die An¬ 
ordnung der Innen-Einrichtungen. Dass diese Fragen 
von ausschlaggd)ender Bedeutung sind, ergibt sich aus 
der Tatsache, dass in normalen Zeit«i :ih unserer Ma- 
schinöiindustrie die Jahresgewinne nur etwa 5—7 % der 
Lohnsumme ausma-^en; dabei sind die Kosten pro 
Mann, sämütches,Personal inbegriffen, inkl. Spesen, zu 
Fr. 5000.— jährlich angenommen. Wenn also im 
Durchsdmitt zu einer Arbeit statt 100 Arbeitsstunden 
deren etwa 106 verwendet werden müssen, kann dadurch 
der gesamte Gewinn aufgezehrt werden. Der Unter- 
sdii^ ist sehr gming und durchaus möglich, je nachdem 
die Anlage organisch riditig angelegt ist oder umständ¬ 
liche Transporte und damit Wärtereiai und mehr Auf- 


sichtepersonal notwendig sind. In den reinen Bearbei¬ 
tungszeiten ist der Unterschied meistens nicht sehr gross. 
Selbstverständlich sind ja noch viele andere Faktoren 
ebenso aussehlaggebend, wie: Ueberlegene Konstruktion, 
Verkaufsorganisation etc. 

Soll eine neue Anlage gebaut oder eine bestehende 
umgebaut werden, so ist jeweilen ein Arbeüsdiagramm, 
bezw. ein Stoffverlauf-Schema für die vorgesehene 
Fabrikation festzulegen und ein Bebauungsplan aufzu¬ 
stellen. Der ideale und soweit wie möglich anzustrebende 
Gang einer Fabrikation ist bekanntlich der, dass das 
Rohmaterial am einen Ende eines Gebäudes oder der 
Anlage eintritt, in fortlaufender Bewegungsrichtung ver¬ 
arbeitet wird und am entgegengesetzten Ende austritt, 
d. h. DurcMeitung der Erzeugnisse auf kürzestem Wege 
mit geringsten Beförderungskosten. Das Stoffverlauf- 
Schema soll auf diesem Gedanken aufgebaut werden. 
Elin solches ist dargestellt in Abb. 7 für eine Maschinen¬ 
fabrik mit Kesselschmiede (aus dem Werk „Werkstatt¬ 
bau“ von C. T. Buff, Verlag Springer, Beidin, 1921) und 
in At>b. 8 für eine Baumwollspinnerei und Weberei. Aus 
diesen Diagrammen ist der Gang der Fabrikation in 
grossen Zügen klar ersichtlich. Abweichungen davon 
werden z. B. in der Maschinenfabrik in Sonderfällen 
immer noch Vorkommen; aber die Sdiemata geben doch 
ein deutliches Bild, wie die Gebäude zu einander gestellt 
werden sollen und namentlkh wie die Verkehrsw^e an¬ 
zulegen sind. Da Hiin- und Herh'ansporte die Produktion 
verteuern, sollen die Lager unmittelbar bei den verarbei¬ 
tenden Werkstätten li^en. 

Transport- und Hebevorrichtungen sind so vorzu¬ 
sehen, dass menschliche Arbeitskraft zu deren Antrieb 
nach Möglichkeit ausgeschlossen wird. Kostet doch die 
PS-Stunde, durdi einen Mann geleistet, ca. 150 Mal 
mehr, als durch den Eldctromotor! Namentlich in der 
Maschinenindustrie bilden die Krananlagen einen we¬ 
sentlichen Bestandteil der Betriebseinrichtungen. Abb. 9 
und 10 zeigen die gebräuchlichsten Anordnungen. Die¬ 
jenige der Abb. 9, mit zwei Kranbahnen übereinander, 
ist die ältere. Die Abb. stellt eine Giesshalle in Eisen¬ 
beton dar, mit zwei übereinander liegenden Kranen; der 
grössere hat zwei übereinander laufende Winden, wovon 
die grössere zum Heben, die kleinere zum Kippen des 



Kessels dient. Die gesamte Disposition erlaubt die Ver¬ 
stellung des oberen unbelasteten Krans über den unteren, 
nicht aber umgdcdirt. Die Bewegungsfreiheit ist daher 
eine beschränlrte. Die Anlage nach Abb. 10 mit Lauf¬ 
kranen auf einer hochli^enden Bahn und beidseitig un¬ 
ter den letzteren durchfahrenden seitlichen Konsol- 
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fet bedeutend vorteilhafter. Die Latdkranen be¬ 
wältigen den Verkehr, während die Konsolkrane unge¬ 
hindert als Montage-Werkzeuge die seitlichen Arbeits¬ 
plätze bedienen können. » 

Im Bebauungsplan sind die späteren Erweiterun¬ 
gen und Verschiebungen zu berücksichtigen und zwar 
so, dass einzelne Abteilung«! vergrössert werden kön¬ 
nen, ohne das O'rgandsche Gefüge zu beeinträchtigen. 
Die Oeleiseanlage ist möglichst so zu entwerfen, dass 
Drehscheiben und Schiebebühnen vermieden werden und 
überall die nötigen Ausweichen und Aufstdlgeleise vor¬ 
handen sind; bei starkon Verkehr in beiden Richtungen 


Halle i und von dort in Hallle II und III zum Zusam¬ 
menbau mit doi vorher erwähnten leichteren Bestand¬ 
teilen und dann zur Probe. Bei c und d findet der Ab- 
ti-ansport nach der Spedition statt. Die Kranbaiinen 
stdien alle quer zu den Geleisen. Die Aufzüge im Ge¬ 
schossbau und zu den Galerien sind mit Rollwagen¬ 
geleisen versdien. 

Ein günstiger Zusammenbau von Werkstätte und 
Speditionsraum ist aus Abib. 12 ersichtlich. Seitlich je 
eine niedere Halle für Detailbearbeitung. Dazwischen 
eine hohe Halle mit Kran für die Bearbeitung schwerer 
Stücke und für die Montage. Die IGanbahn überragt 



eventaell mit Doppelspur. Die Gebäudestellungen sind 
vorteilhaft so anzunenmen, dass: die Oeleiseeinführun- 
gen quer zu den Kranbahnen zu lieg«! kommen. Bei der 
Teilung der Gebäude im Winkel von etwa 45 ® zum 
Hauptgeleise, lassen sich die Geleiseeinfahrten in die 
O^äude mit dem kleinsten Platzbedarf bewerkstelligen. 
Höfe und Gänge sind gäiügend breit zu lassen, um d«! 
Lichteintritt in die untern Stockwerke nidht zu behindern, 
auch mit Rüdesicht auf den V«kehr und die Feuerlösch¬ 
einrichtung«!. Nicht zu vergessen ist dde richtige Kraft- 
und Wasserversorgung und die erweiterungsfähig an¬ 
zulegende Kanalisatkm. Hi« werden oft Unterlassungs¬ 
sünden begangen. 

Abb. 11 v«-anschaulicht «nen nach oben angegebe- 

.,^-^^ätzen angelegten Teil ein« Maschinen¬ 
fabrik. Bed a und b tritt das Rohmat«ial eih. Die leich¬ 
ten Stücke werd«i dort in emon dreigeschossigen Ge¬ 
bäude bearbeitet und dann nadh den Galeri«! 1, 2 und 
3 spediert, wo die kleinen Masdiinen und selbstständige 
Teile d« grossen Maschin«! züsammengebaut werden. 
Die ^hweren Stüdee kommen zur Bearbeitung in die 


das Bahngelleise der Spedition, sodass die Masdiinen 
aus (fer Montagehalle dirdrt in die Bahnwagen verladen 
we^en können. Unt« der V«Iad«ampe der Spedition 
befinden sich die Wasdiräume für die Arbeit«. 

Dass im Bebauungsplan Erweiterungen vorzusehen 
sind, ist klar und doch sidit man recht häufig diesen 
Grundsatz unbeiTidcsuditigt Obschon Platz genug vor¬ 
handen wäre für eine Stellung der GebSirde, die eine 
Vergrösserung oder Vermehrung d«selben zuliesse, wer¬ 
den diföelb«! imzwedonässig sö angeördnet, dass sie 
g«ade nur für die momentanen Bedürfnisse und Ver- 
kehrev«hältni^ genügen. Sobald nun die Notwoidig-, 
k«t d« Erweiterung einer od« mdirerer Fabrikations¬ 
abteilung«! aidtritt, kann dieser nicht «!tsprodi«! w«- 
den ohne umständliche Maschinenumstellungen, die viel 
Kosten und Fabrikatiönsverminderung«! v«wsachen. 
Meistens mü^en dann die Neubauten und Neueinrich¬ 
tungen noch in Zeit«i hoh« Beanspruchung ausgeföhrt 
w^den, sodass Betriebsunterbräche doppelt unange¬ 
nehm OTpfunden werden. Ein, Beispiel für ein guteS; Pro¬ 
jekt für eine Baumwollspinn«ei und Web«ei zeigt 
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Abb. 16. Werk Mettingen der Maschinenfabrik Esslingen. 


Abb. 13. Jedes Gebäude ist so gestellt, dass es ohne 
Störung der anderen vergrössert werden kann. 

Eine grossziigige Anlage einer Maschinenfabrik 
mit Gelefee O'hne Drehschei^ bilden die Werke der 
Allis Chjdmer Co. in West Allis, Wisconsin, U. S. A. 
Abb. 14 Zögt die erste Bauetaope aus dem Jahre 1903. 
Seither wurde die Anlage um mdirere Felder nach 
rechts vergrössert. Diie Radien der Geleisdcurven sind 
sehr klein, wdl die amerflcanfechen; Güterwagen mit 
Drehgestdlen versehen sind. Die Oeleiseeinfahrtm der 
Gebäude liegen, mit Ausnahme je eines Längsgeleises in 
den Maschinenwerkstätten, quer zu den Kranbahnen. 
Längsgeldse nehmen viel Platz weg- und nützen nicht 
viel. Im (^ensatz zu Anlagöi, welche schwere Pro- 
duHe verarteiten und daher Krananlagen benötigen 
und Geleiseverhältnisse erfordern, wie oben beschrieböi, 
brauchen Fabriken mit vielöi aber leichtöi Gütern 
Geleise, weäche in der Längsrichtung der Gdiäude lie¬ 
gen. Ein Beispiel hi^r ist das Werk Oppau der Bad. 
Anilinfabrik Mannheän, sidie die ^bb. 15, aus dem 
Werk Ooebel und Probst „Die Ldiren der Explosions- 
katastrophe in Oppau für das Bauwesen“. 



Abb. 17. Aussenansicht eines Industriebaues; 


hängt es dann von den Verhältnissen ab, ob versenkte 
oder unversenkte Bühnen verwöidet werden sollen. Die 
versenkten Bühnen schneiden durdi die Grube ein Werk 
in zwei TeileKsiehe Abb. 16) und bei den unversenkten 
ist das Auf- und Abfahröi der Bahnwagen über die 
Auflaufzungen umständlich. Ein Beispiel dieser Art 
veranschaulicht das in Abb. 16 dai'gestellte Werk Met¬ 
tingen der Maschinenfabrik Esslingen. Die Lagerplätze 
sind systmatisch bei den entsprechenden Bearbeitungs- 
werkstättoi angelegt; nur fehlt ein solcher Lagerplatz 
für Guss zwischen Giesserei und Werkstätte. Etwelcher 
Raum für Vergrösserungen ist vorgesehen. Dagegen 
wird, wie erwähnt, der Verkdir gdiemmt durch die 
Scäidiebfihnen. 

AussenarcNiekturen von Industrieanlagen sollen in 
diesem Aufsatze nidit behandelt werden, sondern wie 
eingangs erwähnt, nur Konstruktives und Dispositionen. 
Trotzdem soll zum Schlüsse nodi eine Fassade ^eigt 
werden, in Abb. 17: Der Teil redits mit den drei Fen- 
sterr^öi ist die Strassenfront des Edsenbetonbaues 
nach Abb. 2 und 4; da: linke Teil mit den hohen Sdiieb- 
fenstem ist eine Schmieddialle, mit 15 Tonnen Lauf¬ 
kran und Eisenbinder nach Abb. 5 b als Tragkonstruk¬ 
tion; das Mauerwerk ist hier lediglich Füllung und 
nimmt an der Kräfteübertragung nicht teil. 


KLEINE MITTEILUNGEN 


lieber die Kesetzliche Regelung des Dienstvertrages. 

1. Der Diehstvertrag wird begrifflich dadurch gekennzeichnet, 
dass die Leistung von Diensten auf bestimmte oder unbe¬ 
stimmte Zeit gegen Entgelt versprochen wird. Vertragsgegen¬ 
stand ist die Dienstleistung als solche, zum Unterschiede vom 
Werkvertrag, wo es auf den Erfolg der Arbeit, das Arbeits¬ 
produkt, ankommi Die Dienste können körperlicher oder geisti¬ 
ger Art sein. Ohne andere Abrede hat sie der Dienstpflichtige 
persönlich zu leisten, darf also keinen Vertreter bestellen, so 
wenig er anderseits verpflichtet wäre, dieselben im Krankheits¬ 
fälle durch einen solchen verrichten zu lassen. Umgekehrt 
muss er sich aber auch die Uebertragung der Rechte des 
Dienstherrn auf einen andern ln der Regel nicht gefallen lassen. 
Der Abschluss des Dienstvertrages ist formlos, d. li. er kann 
sowohl mündlich als schriftlich erfolgen, und wird sogar gesetz¬ 
lich vermutet, wenn Dienste auf Zeit entgegengenommen wer¬ 
den, deren Leistung nach den Umständen nur gegen Lohn zu 
erwarten war. Beim Vorliegen dieses Tatbestandes kommt ein 
Dienstvertrag zustande, ohne dass über die Dauer und den 
Lohn etwas vereinbart ist, so z. B. wenn ein Gewerbetreibender 
einem Arbeit Suchenden solche ohne nähere Abmachungen zu¬ 
weist. Im allgemeinen aber dürfte sich die schriftliche Form 
im Interesse der Beweiserleichterung empfehlen, namentlich,- 
wenn es sich um Dienstverhältnisse von finanziell erheblicher 
Tragweite handelt. Dabei kann auch ein schriftlich abgefasster 
Vertrag nachträglich in gültiger Welse bloss mündlich abge¬ 
ändert werden. ’ Das gleiche gilt grundsätzlich auch für den 
Lehrvertrag. Eine Ausnahme macht das Gesetz nur für Lehr¬ 
verträge mit Unmündigen oder Entmündigten, indem es hieftir 
ausdrückUch die Schriftlichkeit verlangt Ausserdem bedürfen 
dieselben zu ihrer Gültigkeit der Unterzeichnung durch den 
Meister und den Inhaber der elterlichen Gewalt oder den Vor¬ 
mund unter Zustimmung der Vormundschaftsbehörde. 

2. Neben der Dienstleistung ist anderseits auch wesentliches 
Erfordernis des Dienstvertrages die Entgeltleistung, d. h. der 
Lohn. Ueber die Art des Lohnes sagt das Gesetz nichts aus. 
Nach allgemein herrschender Auffassung kann er. wie in Geld¬ 
lohn, so auch ganz oder teilweise ln einer Naturdvergütung 
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bestehen. Art 344 Obligationenrecht bestimmt jjenn auch aus¬ 
drücklich, dass da, wo der Dienstpflichtige in die Hausgemein¬ 
schaft des Dieiistherrn aufgenommen wird, der Unterhalt im 
Hause mit Nahrung und Wohnung einen Teil de^ Lohnes bilde. 
Die Vereinbarung des Lohnes braucht nicht ausdrücklich zu 
erfolgen, sie kann sich auch aus den Umständen ergeben. So 
gilt die Vergütung der Dienste als stillschweigend vereinbart, 
wenn nach den tatsächlichen Verumständungen vorausgesetzt 
werden muss, dass die Arbeit nur gegen Lohn geleistet werde. 
Dies trifft namentlich dann zu, wenn es sich um Dienste handelt, 
die regelmässig nur entgeltlich geleistet werden und ein Grund 
zur Abweichung von dieser Gewohnheit nicht ersichtlich Ist, 
so dass die Entgegennahme der Dienste in der Absicht, sie 
nicht bezahlen zu wollen, gegen Treu und Glauben verstossen 
würde. Die Lohnzahlung hat im Zweifel erst nach der Leistung 
der Dienste zu erfolgen, und zwar mangels anderer Abrede bei 
Arbeitern und nicht in Hausgemeinschaft lebenden Dienstboten 
alle zwei Wochen und bei Angestellten jeden Monat. Der Dienst¬ 
herr ist jedoch verpflichtet, dem Dienstpflichtigen nach Mass- 
gabe der geleisteten Arbeit den Vorschuss zu gewähren, dessen 
der Dienstpflichtige infolge einer Notlage (z. B. bei Unglücks¬ 
fällen, Krankheit in der Familie) bedarf, und den der Dienstherr 
ohne eigene Not zu gewähren vermag. Für erst zukünftig zu 
leistende Arbeit besteht natürlich keine Vorschusspflicht. Bei 
einem auf längere Zeit abgeschlossenen Dienstverhältnis hat der 
Dienstpflichtige, wenn er an der Leistung der Dienste durch 
Krankheit, obligatorischen Militärdienst oder ähnliche Gründe 
ohne sein Verschulden verhindert wird, gleichwohl Anspruch 
für eine verhältnismässig kurze Zeit auf Lohnzahlung. Den 
auf längere Zeit abgeschlossenen Dienstverhältnissen sind nach 
der Praxis auch die tatsächlich seit längerer Zeit bestehenden 
gleichzustellen. Für die Bemessung des auf verhältnismässig 
kurze Zeit zu zahlenden Lohnes sind die persönlichen und ge¬ 
schäftlichen Verhältnisse im Einzelfalle massgebend (Stellung 
des Dienstpflichtigen, bisherige Dauer des Dienstverhältnisses, 
Verhinderungsdauer etc.). Eine für alle Anwendungsfälle pas¬ 
sende Formel lässt sich der Natur der Sache nach nicht auf¬ 
stellen. 

Verweigert der Dienstherr in ungerechtfertigter Weise die 
Annahme der Dienstleistung, so kann der Dienstpflichtige den 
vereinbarten Lohn fordern, ohne zur Nachleistung verpflichtet 
zu sein; er muss sich jedoch anrechnen lassen, was er infolge 
des Unterbleibens der Dienstleistung erspart, oder durch ander¬ 
weitige Arbeit erworben, oder zu erwerben absichtlich unter¬ 
lassen hat. Dieser Annahmeverzug setzt voraus, dass der 
Dienstpflichtige die Leistung angeboten habe und auch tatsäch¬ 
lich imstande sei,'sie zu machen. Der Dienstherr kommt auch 
dapn in Verzug, wenn er seinerseits die zur Ermöglichung der 
Dienstleistung erforderliche Mitwirkung verweigert oder daran 
verhindert ist, so wenn er dem Dienstpflichtigen das Werkzeug 
und Material, das dieser zur Arbeit nötig hat, nicht verschafft, 
oder ihm infolge Arbeitsmangels Arbeit überhaupt nicht zu- 
welsen kann. 

Die Leistungspflicht des Dienstherrn erschöpft sich indessen 
nicht in der Lohnzahlung, sondern er hat auch ferner dafür zu 
sorgen, dass der Dienstpflichtige seine Obliegenheiten in Sicher¬ 
heit verrichten kann. Diese Sorgfaltspflicht erstreckt sich na¬ 
mentlich auch darauf, dass er dem Dienstnehmer zweckmässige 
Betriebseinrichtungen, und. Werkstätteni Werkzeug und Ma¬ 
schinen in gutem, gebrauchsfähigem Zustande, mit den nach 
den Umständen gebotenen Schutzvorrichtungen versehen, zur 
Verfügung stellt. Nach der Rechtsprechung des Bundesgerichts 
ist der Dienstherr für einen Schaden dann haftbar, wenn er 
die Anbringung einer ihm nach den Umständen zuzumutenden 
Schutzvorrichtung verabsäumt, die, wenn nicht zur Ausschlies¬ 
sung, so doch nach Möglichkeit zur Herabminderung der Ge¬ 
fahr als nötig erachtet werden muss. 


Der Dienstpflichtige seinerseits ist verpflichtet, die über¬ 
nommene Arbeit mit Sorgfalt auszuführen. Das Mass der Sorg¬ 
falt, für die er einzustehen hat, bestimmt sich nach dem Ver- 
ti agsverhältiiis, unter Berücksichtigung des Bildungsgrades 
oder der Fachkenntnisse, die zu der Arbeit verlangt werden, 
sowie der Fähigkeiten und Eigenschaften des Dienstpflichtigen, 
die der Dienstherr gekannt hat oder hätte kennen sollen. Für 
allen dem Dienstherrn schuldhaft zugefügten Schaden ist der 
Dienstpflichtige verantwortlich. So muss es ihm zum Verschul¬ 
den angerechpet werden, wenn die Mangelhaftigkeit der* Arbeit 
auf das Fehlen der erforderlichen Berufskenntnisse zurückzu- 
ftihren ist, sofern er sich als zur Ausführung fähig ausgegeben 
hat. Sind dagegen aussergewohnliche Spezialkenntnisse nötig, 
so muss sich der Dienstherr vor Uebertragung der Arbeit 
darüber informieren, ob der Dienstpflichtige zur Ausführung im¬ 
stande sei. Unterlässt er dies, so ist er für den entstehenden 
Schaden mitverantwortlich und hat ihn unter Umständen über¬ 
haupt ganz an sich zu tragen, namentlich dann, wenn er bei 
gehöriger Aufmerksamkeit hätte erkennen müssen, dass dem 
Dienstpflichtigen die erforderlichen Kenntnisse mangeln. 

Der Umfang der vom Dienstpflichtigen zu leistenden Ar¬ 
beit bestimmt sich in erster Linie nach dem Vertrag und er¬ 
gänzungsweise nach der bestehenden Uebung. Ausnahmsweise 
hat der Dienstpflichtige auch eine Mehrarbeit zu leisten, wenn 
eine solche notwendig, und ihm billigerweise zuzumuten ist. Für 
diese Mehrarbeit aber hat er mangels einer entgegenstehenden 
Vertragsabrede Anspruch auf einen Lohnzuschuss, der nach 
dem Verhältnis zum vereinbarten Lohn unter Würdigung der 
besonderen Umstände zu bemessen ist. 

3. Erfindungen des Dienstpflichtigen bei Ausübung seiner 
dienstlichen Tätigkeit stehen grundsätzlich ihm zu. Das Gesetz 
sieht hievon nur eine Ausnahme vor für den Fall, dass die Er¬ 
findertätigkeit zu den dienstlichen Obliegenheiten des Dienst¬ 
pflichtigen gehört, so z. B. wenn ein Chemiker oder Ingenieur 
etc. speziell zur praktischen Lösung bestimmter Probleme an¬ 
gestellt worden ist, oder wenn sich der Dienstherr einen solchen 
Anspruch im Dienstvertrag ausbedungen hat. Im letzteren Falle 
ist der Dienstpflichtige berechtigt, eine besondere angemessene 
Vergütung zu verlangen, falls die Erfindung von erheblicher 
wirtschaftlicher Bedeutung ist. Nach Doktrin und Praxis gehört 
zum Begriff der Erfindung die Erreichung eines wesentlichen 
Fortschrittes der Technik, eines technischen Nutzeffektes durch 
eine neue originelle Kombination von Naturkräften. Das Ergeb¬ 
nis muss sich als Verwirklichung eines schöpferischen Gedan¬ 
kens darstellen, es darf sich nicht bloss um eine handwerks- 
mässige Verbesserung von bereits Bekanntem handeln. 

4, Der Dienstvertrag endigt ohne Kündigung mit dem Ab¬ 
lauf der vertraglich bestimmten Zeitdauer. Wird er nachher 
von beiden Teilen stillschweigend fortgesetzt, so gilt er für die 
gleiche Zeit, jedoch maximal für 1 Jahr als erneuert. Ferner er¬ 
lischt das Dienstverhältnis mit dem Tode des Dienstpflichtigen, 
ebenso auch mit dem Tode des Dienstherrn, wenn es wesentlich 
mit Rücksicht auf dessen Person eingegangen worden ist. 
Solchenfalls kann der Dienstpflichtige für den*Sthaden, den er 
infolge der vorzeitigen Beendigung des Dienstverhältnisses 
durch den Tod des Dienstherrn erleidet, billigem Ersatz bean¬ 
spruchen.. Sodann ist der Dienstpflichtige wegen Lohngefähr¬ 
dung bei eingetretener Zahlungsunfähigkeit 'des Dienstherrn — 
also auch im Konkurse desselben — befugt, das Dienstverhält¬ 
nis zu lösen, wenn ihm für den Lohn auf sein Begehren nicht 
binnen angemessener Frist Sicherheit geleistet wird; Bei* auf 
unbestimmte Zeitdauer abgeschlossenen Dienstverträgen erfolgt 
die Auflösung durch Küpdigung.. Die Kündigungsfrist kann von 
den Parteien beliebig vereinbart werden; gemäss zwingender 
Gesetzesvorschrift muss sie aber für den Dienstherrn und den 
Dienstpflichtigen die gleiche sein. Ist vertraglich,nichts abge¬ 
macht, so kann bei Ärbeltern auf das Ende der auf die Ktin- 
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diguiig: folgenden Woche (also z. B. spätestens von Samstag 
zu Samstag) und bei Angestellten auf das Ende des auf sie 
folgenden Monats gekündigt werden. Die Kündigung kann aber 
auch von den Parteien ausdrücklich oder stillschweigend von 
vorneherein wegbedungen werden, so z. B. durch die Abrede, 
dass der Dienstpflichtige nur für solange beschäftigt werde, 
als Arbeit vorhanden sei. Hat ein Dienstverhältnis über ein Jahr 
gedauert, so kann es von beiden Parteien auf das Ende des 
zweiten der Kündigung folgenden Monats gekündigt werden. 
Diese Frist darf durch Parteiabrede verkürzt.werden, jedoch 
nicht unter zwei Wochen bei Arbeitern und unter einem Monat 
bei Angestellten. Die Kündigung selbst kann mündlich oder 
schriftlich erfolgen. Erfolgt sie auf einen Termin, auf den sie 
unzulässig war, so ist sie deshalb nicht schlechthin ungültig, 
sondern wirkt erst auf den nächstfolgenden Termin. 

Ohne Kündigung kann der Dienstherr sowohl als der 
Dienstpflichtige den Vertrag jederzeit «aus wichtigen Gründen» 
auflösen. Gemäss Art. 352, Abs. 2, Obligationenrecht, ist als 
wichtiger Grund namentlich jeder Umstand anzusehen, bei des¬ 
sen Vorhandensein dem Zurücktretenden aus Gründen der Sitt¬ 
lichkeit oder nach Treu und Glauben die Fortsetzung des Ver¬ 
hältnisses nicht mehr zu gemutet werden darf. So kann ein 
wichtiger Grund vom Standpunkte des Dienstherrn aus sein: 
Unfähigkeit des Dienstpflichtigen, der sich als gelernter Arbeiter 
ausgegeben hat, unentschuldigtes Wegbleiben von der Arbeit 
während mehreren Tagen, beharrliche Arbeitsverweigerung, ab¬ 
sichtliche und fahrlässige grössere Schädigungen des Dienst¬ 
herrn, Unredlichkeit (Diebstahl, Betrug etc.), gröbliche Ausser- 
achtlassung der gebotenen Sorgfalt, erhebliche und wiederholte 
Verletzung der Arbeitsordnung. Uebertretung eines Konkurrenz¬ 
verbotes, unsittliches Verhalten, grober, ungehöriger Ton dem 
Dienstherrn gegenüber, Beschimpfung und Verleumdung des¬ 
selben. 

Vom Standpunkte des Dienstpflichtigen aus kommen als 
wichtige Gründe u. a. in Betracht: Kränkung durch Beschimp¬ 
fung seitens des Dienstherrn, schikanöse Nichtzuweisung von 
Arbeit, Nichtzahlung des Lohnes etc. 

Nach der Rechtsprechung des Bundesgerichts ist allgemein 
massgebend, ob wesentliche Voraussetzungen persönlicher oder 
sachlicher Art, unter denen der Vertrag abgeschlossen wurde, 
sich als hinfällig erweisen. Erforderlich ist jedoch nicht, dass 
der wichtige Grund in einem Verschulden oder sonstwie in der 
Person desjenigen Teils liege, gegen den sich der Rücktritt 
richtet, vielmehr kommen auch in der Person des Zurück¬ 
tretenden selbst liegende Gründe in Betracht, vorausgesetzt 
Tiatürlich, dass sie nicht von ihm wider Treu und Glauben her¬ 
beigeführt wurden. So hat z. B. das Bundesgericht in einem 
Falle einen DiensthernT wegen mangelnder Rendite seiner Ge¬ 
schäftsfiliale, infolge von Umständen, die ihm nicht zur Last 
fielen, zur vorzeitigen Aufhebung des Dienstvertrages mit dem 
Filialleiter als berechtigt erklärt. 

Liegen die wichtigen Gründe im vertragswidrigen Verhal¬ 
ten des eine« Teiles, so hat dieser vollen Ersatz zu leisten, unter 
Berücksichtigung der aus dem Dienstverhältnis erwachsenden 
Nebeneinnahmen. Liegt z. B. das Verschulden beim Dienstherrn, 
so hat der Dienstpflichtige Anspruch auf Vergütung des vollen 
Interesses, das er an der Vertragserfüllung bis zum nächsten 
Kündigungstermin gehabt hätte. Er muss sich jedoch dasjenige 
abziehen lassen, was er während der Vertragszeit durch ander¬ 
weitige, seiner Stellung angemessene Verwertung seiner Ar¬ 
beitskraft entweder wirklich erworben hat, oder doch zu er¬ 
werben in der Lage war. In Fällen, wo der wichtige Grund 
keiner Partei zum Verschulden anzurechnen ist, sind die ver¬ 
mögensrechtlichen Folgen des Rücktritts vom Richter nach sei¬ 
nem Ermessen, unter Würdigung der Umstände und des Orts¬ 
gebrauches zu bestimmen. Dr. Ä BrändlL 


Leicfitm^alle haben grosse Bedcutunig erlangt durch 
ihre Verwendung im Luftfahrzeugbau. Das reine Aluminium 
kommt dafür weniger in Betracht als seine wesentlich festeren 
Legierungen.ft Von besonderer Wichtigkeit sind unter diesen 
diejenigen, welche im gewalzten oder gepressten Zustande die 
Möglichkeit einer Veredelung bieten. Die Grundlage dieser ver¬ 
edelbaren Aluminiumlegierungen bildet das im Jahre 1909 von 
Wilm erfundene Duralumin, Träger der Veredelbarkeit ist ein 
Gehalt an Magnesium. Ausserdem werden diesen Legierungen 
noch weitere härtende Zusätze gegeben, so dem Duralumin 
Kupfer und Mangan. Durch die veredelnde Wärmebehandlung 
— ein Abschrecken aus bestimmter Temperatur mit einer an¬ 
schliessenden mehrtägigen Lagerung — werden im Duralumin 
Werte für die Streckgrenze und Bruchgrenze erhalten, die 
denen des Flusseisens nicht nachstehen. Auch die Dehnung ist 
verhältnismässig hoch. Die inneren Vorgänge des Veredelungs¬ 
vorganges sind noch nicht restlos geklärt, wie Dr. Ing. E. //. 
Schulz an der Hauptversammlung des Vereins deutscher In¬ 
genieure letzten Jahres in Hannover ausführte, wenngleich es 
sicher ist, dass der Vorgang im Zusammenhang steht mit der 
Abhängigkeit der Löslichkeit der Zusatzmetalle im Aluminium 
von der Temperatur. Dem Duralumin sind in neuerer Zeit Le¬ 
gierungen zur Seite getreten, die in der Zusammensetzung und 
auch teilweise in der für Veredelung erforderlichen Wärme¬ 
behandlung sich von diesem unterscheiden, aber ähnlich Festig¬ 
keitswerte erreichen, so das Aludur, das Skleron und das Lantal, . 
von denen bei dem zweitgenannten die Veredelbarkeit auf einem 
Lithiumgehalt beruht. Auch im Ausland ist diese Art der 
Aluminiumlegierungen weiter behandelt worden. 

Auch auf dem Gebiete der für Gusszwecke verwendeten 
Aluminiumlegierungen, die bislang im wesentlichen Zusätze von 
Kupfer und von Zink, gelegentlich auch von Magnesium und von 
Nickel aufwiesen, ist in den letzten Jahren ein erheblicher 
Fortschritt erreicht worden durch das Silumin, eine Legierung 
von Aluminium mit etwa 12 % Silizium. Diese Legierung erhält 
ihre hochwertigen Eigenschaften ebenfalls durch einen Ver- 
edelungsvorgang, der aber in der Schmelze durchgeführt wird. 

Neben Aluminium kommt nur noch Magnesium als Grund¬ 
metall für Leichtlegierungen in Betracht. Es bildet den Haupt¬ 
bestandteil des Elektron-Mei^WSt das noch leichter als die Ahi- 
miniumlegierungen ist und ebenfalls nach Höhe seiner Bruch¬ 
grenze und Dehnung als leichtes Konstruktionsmaterial Ver¬ 
wendung finden kann. Kr. 

Flugzeugbau. Als neues, noch in der Entwicklung begrif¬ 
fenes Gebiet der Technik verlangt der Flugzeugbau in mancher 
Hinsicht Wege, die von den sonst im Maschinenbau üblichen 
abweichen. Das Lebenselement der Flugzeuge, nämlich die 
leichte Luft, deren Eigenschaften man durch praktische und 
wissenschaftliche Versuche und mathematische Entwicklung zu 
klären sucht, bestimmt die Aufbaubedingungen.. Ueber diese 
sprach anlässlich der letzt) ährigen Hauptversammlung des 
Vereins deutscher Ingenieure Dr. Ing. Mader. Geeignete Profile 
und Flächen erzeugen Flächendrucke, die zu sammeln und auf 
weiten Wegen zum Tragen schwerer Lasten heranzuziehen 
sind. Die möglichen Geschwindigkeiten sind gross, die Ge¬ 
schwindigkeitsänderungen rasch. 

Der dreidimensionale Raum ermöglicht, fordert aber auch 
dreidimensionale Führung des Flugzeuges (Stabilität, Ruder¬ 
wirkung). Die Bilanz des Flugzeuges in verschiedenen Höhen 
ergibt, bei wirtschaftlicher Nutzlast, notwendige Forderungen 
einmal an den Zellenbau. Dieser bedingt einerseits den Leicht¬ 
bau. Das Holz wird, besonders bei Vergrösserungen, allmäh¬ 
lich durch Metall ersetzt. Neue Leichtmetalle sind in der Ent¬ 
wicklung. Andererseits bedingt er eine Widerstandsverminde* 
iimg, der Vorbild und Ziel das fliegende Blatt gilt. 

Grösse, Form und Anordnung des Bauwerkes werden 
durch, körperliche mid geistige Eigenschaften des Menschen 
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fn Einsitzer geht die Entwicklung ».js, teilt sich 

n Kriegs- und Verkehrs-Flugzeuge mit je nach Verwendungs- 
zweck verschiedenen Eigenschaften und zeigt das Zukunftsbild 
es Ri^enflugzeuges. Alle Gruppen der Techirfk haben zu 
dieser Entwicklung beigetragen, alle können aus ihr wieder 
Anregung schöpfen. 

ist die KraUgueUe, nämlich 
Z?1 ^®"f“!!“”8smotoren. die derzeit noch allein verwendet 
werden und die das Fliegen erst ermöglicht haben. Prof. Dr. 

cZf. T ^"Iwicklung des Flugmotors für 

giosse Leitungen in einer Einheit hauptsächlich in England und 
^erika Fortschritte machte. Die in Deutschland seit Kriegs- 
nde neu entstandenen Flugmotoren sind nur luftgekühlte Mo- 

Leistungen wie der Siemens- 
Motor und die Motoren des. Stahlwerk Mark, Breslau, die bis 

hinaufgehen. Immerhin weisen 
S bemerkenswerter Neuerungen auf. 

innT -K f 1wassergekühlten Motoren sind ln Deutsch¬ 
land Überhaupt nicht mehr geschaffen worden. 

In England dagegen und in Amerika ist der Hugmotor in 
jeder Beziehung kräftig entwickelt worden: unter Steigeimng 

sind^?.^ -"f bei Wasserkühlung 

Sht LL rf? M°l°renelnhelt er- 

leicht, dabei findet bei wassergekühlten Motoren durchwegs 

Uebersetzungsgetriebe zwischen Motor und Schraube Anwen- 
luftgekühlten Motor, der stets mit unmittel- 
laren Schraubenantrieb arbeitet, ist man bei 1600 Umdrehungen 
auf Leistungen von 400 PS gekommen. 


^itschriftenschäu 


Technologie. 

Le ffl-aphlte et ses emplois dans rindustrie. Par Georges 
Mesnard. (Le Gdnie civil Nos 6 et 7. 9/16 fövrier 1924 — 
4J4 p., 6 fig.) 

einplois dans l’industrie sont 
hidlds. Aprös avolr rappeld sommairement les propridtds du 
mphite et donnd une revue succincte de la rdpartition gdogra- 
phiQue de ses gisements et de son extraction, I'auteur examine 
les usages auxquels on l’emploie. 

La Production totale du graphite dans le monde entier at- 

toS do normale, un chlffre de 140.000 

^ ®" mphlte amorphe et moitid en graphite 
cristallin ou laminaire. Pendant la guerre, les besoins dtanf för! 
tement accrus, tous les pays augmentörent leur production 
notamment les Etats-Unis et le Madacascar. Aprfes la gueVre’ 

nrodi °f * ^<^ci™ulds peserent, comme pour beaucoup d’autres 
produits, sur le marchd, ddterminant une crise et une diminu- 
tion de Production. C’est ainsi que la production dans le « 
entier nötait gue de 90 000 tonnes en 1921 

Le graphite est utilisd lorsqu'on a besoin d’uii corps 
i^fractaire gras, d’iine ccmleur fonc6e, opaqiie, moii bon con- 
Hceur de I’dlectricitd et de la chaleur. Aussi l’emploie-t-oii 
actuellement surtout dans la fabrication des creusets et de 
ncrabreux produits rdfractaires, mettant alnsl ä profit sa grande 
Puissance rdfractaire et sa bonne conductibilltd calorifique et 

S'./" ®"^bbite sont les crayons les 

enduifs de fondene, les peintures. lä päte ä fourneaux ’ les 
Piles seches% I’dlectrotypie, les produits de ddtartrage des ’chau- 
dieres, les balais de machines dlectriques, les papiers carbon« 

^'■aPhite pour polir les bailes, protdger 
It.s grains de poudre contre l’humiditd, charger le caoutchouc 
pour certains emplois, polir les glaces, etc 

luhrinr/® B ««Element sur Temploi du graphite comme 
lubrifiant. En raison de ses quaUtös physiques et chimiques 


le graphite est employd au graissage, surtout sous la forme de 
coussinets graphitös. ß 

L Industrie de la sole artiflclelle. Par Eugene Grandntougin. 
(Le Gdnle civil, Nos i_ 3 , janvier 1924 — 9 p., 4 fig.). 
L’auteur donne un apercu hlstorlque de l’industrle de la 
soie artificielle, qui est vieille d’une trentaine d’anndes seule- 
ment mais qui a pris un ddveloppement considdrable surtout, 
depuis 1900. Quatre proeddds seulement sont rdalisds, Industriel- 
leraent, pour le moment, pour la prdparation de la soie artifi¬ 
cielle. Ces proeddös peuvent ötre classds comme suit: 1® Soles 
ä la viscose; 2® Soies cupro-ammoniacales; 3® Soies ä la 
nitrocellulose: 4« Soles ä l’acdtate de cellulose. Le mode de 
prdparatlon de ces soies. est examind par l’auteur. 

Le mode de prdparation des soies artiflcielles le plus 
ancien est celui ä la nitrocellulose; il tend ä disparaftre et ä 
etre remplacd par le proeddd ä la viscose, notamment. Le pro- 
cedd de beaucoup le plus important, actuellement, et qui s’est 
substitud aux antres proeddds dans .de nombreuses usines, est 
celui ä la viscose. Aprds avoir donnd les explications chimiques 
ndeessaires ä I’dtude de la prdparation des soies artiflcielles 
a la viscose, I’auteur dderit ce proeddd plus en ddtail. Le pro¬ 
eddd ä la viscose utilise la cellulose, la soude caustlque et la 
sulfure de carbone, c. ä. d. des matldres premidres tres bon 
marchd et bien moins couteuses que celles employdes par les 
proeddds ä la nitrocellulose et ä Tammoniac de cuivre (cupro- 
ammoniacales), ce proeddd permet, en outre, d’utlliser comme 
matldre premierc de la päte ä papier, c. ä. d. une cellulose 
industrielle d’un prlx parflculidrement rddult et beaucoup moins 
Chöre que les ddchets de coton employds pour les autres 
proeddes. Les propridtds des soies artiflcielles sont dgalement 
exammdes et comparees ä celles de la soie naturelle. 

Un proeddd qui vient d’entrer dans la phase des rdalisa- 
tions et paralt offrir un intdröt considdrable, est celui de la 
prdparation de la soie ä l’acdtate de cellulose. Les nombreuses 
mdttodes dacdtylation de la cellulose sont classdes en deux 
catögorles; celles qui acdtylent les celluloses hydrolysdes. et 
celles qm prennent, comme point de ddpart, la cellulose natu¬ 
relle. Ces dernieres paraissent prdfdrables pour I’lndustrie de 
la soie artificielle. 

Mdgrd l’inconvdnient de la soie artificielle d’etre peu rdsis- 
tante ä Idtat raouilld, l’emploi de cette fibre ne fait que se 
ddvelopper sans cesse dans les Industries textiles. C’est ainsi 
quelle sert pour la fabrication des galons, des gamitures poiir 
chapeaux et vStements. Elle sert aussi, de plus en plus, 4 la 
confectlon des paletots, des Jerseys et antres tricotages, aussi 
Oien en blanc gu’en couleurs vives. 

On a recours 4 cette fibre dans la fabrication des satlns, 
des tappisseries, des tapls, des peluches, des lacets pour chaus- 
sures, des nibans diastiques. On la substitue parfois au coton 
mercerisd dans les doublurcs pour effets d’hablllement. 

soie vdgdtale trouve un emploi fort important dans 
la fabrication des bas de soie. C’est ainsi que l’lndustrie amd- 
ricame avalt consommde, en 1922, plus de .3000 tonnes pour 
ce seul articic, 

On peut, enfin, ajouter que les Solutions de viscose et 
d aedtate de cellulose peuvent aussi servlr 4 la prdparation 
d autres composds cellulosiques: crlns artificlels, films, pelli- 
ciiles, tulle artificiel, etc., sans compter diverses autres matiöres 
Plastiques et artiflcielles. q ß 


BÜCHERSCHflU 


Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

— Besprechung Vorbehalten. — 

La pavimentazione deUa casa. J. II Lmoil-emn come materiale 
da costruzione di pavimenti. Ing. Piero PiazzinL — 
Formato 10X16 cm, 114 pagine, 20 illustrazioni, — Casa 
editrice L. F* Cogliati,, Milano. 
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Praktische Elektrotechnik für Betriebsleiiter, Werkführer, In¬ 
stallateure, Monteure für Kraftanlagen iisw. Von Dr. 
Hugo Ingenieur. — 11. Auflage. — Format 13X21 

cm, 210 Seiten, 175 Abb. — Verlag Hans A. Gutzwiller, 
Zürich. Preis geb. Fr. 5.—. 

Tascheiikalender für Katifleute, herausgegeben vom Schweiz. 
Kaufmänniischen Verein, 24. Jahrgang, 1925, Zürich, — 
Preis in Leinen gebunden Fr. 3.50. 

Dieses in Handels- und Verwaltimgskreisen gut eingeführxe 
und beliebte Jahrbuch ist wiederum in gewohnter geschmack¬ 
voller Ausführung erschienen. Der Leitartikel stammt aus der 
Feder des bekannten Wirtschaftspolitikers Privatdozent Dr. J. 
Lorenz und besclilägt das Thema « Veber Konjunkiur und Kon- 
junktürbeobachiung ». Im Abschnitt Rechtskunde sind die Neue¬ 
rungen der letzten Jahre auf dem Gebiet des Handelsregister- 
und Firmenrechtes knapp behandelt. Im weitern enthält der 
Kalender neben einem Verzeichnis der schweizerischen Ge¬ 
sandtschaften, Konsulate und Handelskammern im Ausland eine 
grössere Anzahl interessanter und nützlicher Tabellen und Ta¬ 
rife volkswirtschaftlicher und verkehrstechnischer Natur, so¬ 
wie eine gute Eisenbahn- und Gebirgskarte der Schweiz. 

Wie spare Ich Kohle. Von Dipl. Ing. £. zur Nedden, — For¬ 
mat 11 X 14K om. 131 Seiten und viele Abbildungen. — 
V. D. I. Verlag, Berlin 1925. — Preis MIk. 2.80. 

Ein kleines handliches Büchlein, in dem der Ingenieur und 
Fachmann sich an alle Verbraucher und zwar an Nichtiechniker 
wendet und praktische Anweisung gibt wie Kohle, Geld und 
Zeit zu sparen ist. Wenn auch aus deutschen Verhältnissen her¬ 
vorgegangen und für deutsche Verhältnisse geschrieben, ist sein 
Inhalt auch für uns von grosser Wichtigkeit, für alle Kohlen¬ 
verbraucher, besonders auch für die Hausfrau und ihre Haus¬ 
angestellten. Kr. 

Deutscher Werkkalender 1925. Ein Abreiisskalender, lueraus- 
gegeben von der Reichszentrale für Deutsche Verkehrs¬ 
werbung. — Verlag Karl Gerber, München. —r Preis 
Mk. 2.50. 

In bunter Reihe bringt er auf 122 Blättern künstlerisch aus¬ 
geführte Abbildungen aus der Welt der deutschen Industrie 
und. Technik, Erzeugnisse des Kunstgewerbes, Werke der mo¬ 
dernen Bau- und Raumkunst, sowie Porträts von führenden 
Persönlichkeiten in der Industrie. Ein gutes und schönes, vor¬ 
nehm ausgestattetes Propagandamittel. Kr. 

Theorie der Schüttelschwingungen und Untersuchung der 
Schttttelerscheinimgen von elektrischen Lokomotiven mit 
Parallelkurbelgetrieben, von A. Wiehert, Oberingenieur. 
Diirektor der Brown, Boveri & Cie., Maniiheim^Käfertlial. 

. — (Heft 266 der Forschungsarbeiten auf dem Gebiete des 
Ingenieurwesens.) — Format 19X27 cm, 120 Seiten mit 
zahlreichen Zeichnungen und Diagrammen. — V. D. I. 
Verlag, Berlin, 1924. — Preis G.-M. 12.—. 

Diese Abhandlung ist namentlich für den Erbauer von elek¬ 
trischen Lokomotiven, dann aber auch für weitere Kreise von 
Maschineningenieuren von grossem Interesse. In einem ersten 
Teil der Arbeit wird eine theoretische Untersuchung der Schüt- 
telsch\)<^ingungen durchgeführt, ein z^weiter Teil befasst sich 
speziell mit den auf elektrischen Lokomotiven in Erscheinung 
getretenen Schüttelschwingungen und sind in diesem zweiten 
Teil zugleich Mittel und Wege angegeben, diese gefährlichen, 
auf die Triebwerke zerstörend wirkenden Resonanzschwingun¬ 
gen zu bekämpfen und unschädlich zu machen. . 

Die Arbeit ist umfassend und lehrreich und fusst auf zahl¬ 
reichen Versuchen und Beobachtungen, die in der Praxis spe¬ 
ziell an elektrischen Lokomotiven an gestellt worden sind. Die 
Versuchsresultate sind in Uebereinstimmung mit denjenigen, 
die in der Schweiz auf den heftige Schüttelschwingungen auf- 
weisenden B. L. S.-Lokomot!ven Type 1-E-l gewonnen worden 


sind. Wicher^ empfiehlt für die Bekämpfung dieser Schwingun¬ 
gen den Einbau von Federn ins Triebwerk, wie solche bei den 
B. L. S.-Lokomotiven ebenfalls schon im Jahre 1914 in die 
grossen Zah|^räder mit Erfolg eingebaut worden sind. 

Wiehert geht aber noch weiter und schlägt vor, dass diese 
Federung mit einer Dämpfung versehen werden sollte. Dass 
eine solche Dämpfung zur Bekämpfung von Schwingungen von 
grossem Werte sein kann, ist nicht zu bezweifeln; doch bringt 
die konstruktive Ausbildung und die Instandhaltung der däm¬ 
pfenden Elemente sicher nicht unerhebliche Schwierigkeiten mit 
sich. Die für die Schweiz, speziell für die S. B. ß. gebauten 
elektrischen Lokjomotiven besitzen alle eine Federung im 
Triebwerk. Eine Dämpfung dieser Federung jedoch ist bei den¬ 
selben nicht vorgesehen. Dagegen ist ein ähnliches Element, 
wie es Wiehert als Dämpfimgsmittel vorschlägt, bei sämtlichen 
elektrischen Zahnradlokomotiven, die in der Schweiz gebaut 
worden sind, sowie auch bei zwei Probelokomotiven der S. B. B. 
in Form einer Rutschkupplung zur Anwendung gelaugt, die 
allerdings nicht den Zweck hat, die Federung im Triebwerk 
zu dämpfen, sondern Stösse im Triebwerk von einer gewissen 
Grösse an aufzufaiigen. £. G. 


g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 

Internationale Ausstellung für Binnenschiffahrt und Was¬ 
serkraftnutzung in Basel 1926. Die Stadt Basel liat die Vor¬ 
arbeiten für eine gross angelegte Ausstellung über diese Gebiete 
an die Hand genommen, welche vom- 1. Juli bis 15. September 
1926 in den Mustermessehallen stattfinden wird. Im« Sommer 1926 
werden die Bauten für die Basler Hafenanlagen zu einem vor¬ 
läufigen Abschluss gekommen sein. Neben dem alten St. Johann¬ 
hafen soll der Klein-Hiiningerhafen fertig dastehen mit aus¬ 
gebauten Quais, welche u. a. drei mächtige über 40 m hohe 
Getreidespeicher krönen werden. Der Rheinquai Klybeck wird 
in Betrieb kommen, ebenso der dahinter z. Zt. im Bau befind¬ 
liche, grosse Hafenbahnhof. Damit tritt Basel endgültig in die 
Reihe der. wichtigen Hafenstädte ein und möchte dies durch 
die Organisation der Ausstellung aller Welt deutlich machen. 
Das verwandte Gebiet der Kraftnutzuug verspricht in dem 
klassischen Lande der weissen Kohle besonders interessant zu 
werden. Der internationale Charakter soll dem Unternehmen 
erhöhte Bedeutung verleihen. 

Die beiden Hauptabteilungen Binnenschiffahrt und Wasser- 
kraftnutzung werden zur bessern Uebersicht in zahlreiche Un¬ 
tergruppen geteilt, welche dem Techniker jeder Fachrichtung 
eine Menge Interessantes zu vermitteln berufen sind. Man 
'erwartet eine rege Beteiligung aus aller Welt, so dass die 
Hallen der Mustermesse einschliesslich dem bis 1926 zu erstel¬ 
lenden Hauptgebäude (mit Halle I, Verwaltung, Säle, Restau¬ 
rant) vollständig besetzt sein werden. -er, 

Strombefahniug des Rheins. Die mternationale Rheln- 
Zentralkömmission hat s. Zt. eine technische Kommission be¬ 
stellt, welche im Sommer 1924 eine Strombefahrung des Rheins 
auf seiner ganzen schiffbaren Länge vom* Hoek van Holland bis 
Basel durchführte. Die letzte derartige Stroinbefahrung fand 
1908 statt Seither ist die Zentralkommission durch den Ver¬ 
saillervertrag umgebildet worden. Es sind nun eine ganze Reihe 
Staaten darin vertreten, welche früher kein Mitspracherecht 
. hatten, dabei auch die Schweiz. 

Bei der Strombefahruug soll die Beschaffenheit des Stro¬ 
mes, die Wirkung der zu dessen Verbesserung getroffenen Mass¬ 
nahmen und die etwa eingetretenen neuen Hindernisse einer 
regelmässigen Schiffahrt untersucht und festgestellt werden. 
Die technische Kommission besteht aus einer Reihe erster 
Fachleute des Wasserbaues aus allen interessierten Staaten und 





SCHW EIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG Jahrgang XXll. No. 4 

wird präsidiert von Ministerialrat Hoebel vom Reichsverkehrs- über den lie<!teti Weo- in.- a i -t. v. .. 

Stii^schd fiiw' “’'■ Berufskenntnisse. Diese Berltorerireckt Lh vo'^ 

.bt JZm ral K0Är„r„Sif■ '1'»•»“'•"''f *■" •«! «e Vermittiuni »o„ Adrasssn „tgeläbrttr Beirfcbe, 

weite die Kommlssloi. In Dulsberg-Rntoort und «n 12. S.ptZ- »SZ.r” e7a“lI(kOTie'''B"“1'“ “77' “' ''''' 
letzte Strecke Strassburg-Basel wird wohl rege Diskussionen 

über die von der Schweiz angestrebte Niederwasserregulierimg aa=asa =g——_ 

ausgelöst haben. Es ist zu hoffen, dass sich diese Fachleute t EIGENE VERBANDSNÄCHRICHTFM “ 
von der Notwendigkeit und technischen Möglichkeit überzeugt, - w>Jixji.v^nmv,>n H!,i\ „ 

und damit die Verwirklichung der Regulierung, welche uns ln Zentralsekrefariat. - Secr4farlaf central 

der Schweiz die Ausdehnung der Rheinschiffahrt auch auf die 7 aUi./.i. su ir . > m 

Wintermonate bringen wird, wieder einen Schritt näher ge- in Ztiricr^’^f^"’'^^^*“*’!, Zentralsekretariat des S.T.V. 
bracht haben werden. „/ " ^ nachstehend genannten Fachzeitschriften 

r»! 117 ... . . Stark ermässigten Preisen verkaufen und ersucht KanfUeh 

für rifp Qriechienüand ist haber um baldige Mitteilung. Der Erlös aus diesem Verkauf 

ur die Erzeugung elektrischer Energie fast vollständig auf in denBildungsfond des S.T.V » eingelegt werden 
ausländische Kohlen angewiesen und muss hiefür jährlich ' Sont ä vendrP Hpx. « • * ^ '' ' ’ * 
enorme Summen ausgeben. Die Ausnutzung der Wasserkräfte |*u S T ä Zürich 1 tes Sp!”? ® secrötariat de 

beginnt daher energisch einzusetzen und bei genügend billiger Engineering - 12 Bä^de 

Energie wird sich der Konsum um ein Vielfaches steieem Die r». !«: f T . ” ' 1908—1913 a Fr. 8.— 

topographischen Verhältnisse des Landes sind dieser Ausnutzung CassSrs-M^gSr- n Bänd"^onf?^^^ ” 

günstig und gewiss würde sich dort der schweizerischen Indu- ra«.-!,! „ 1908—1913 a „ 6.- 

»irle eip d.*b.r., Absaldidil.. TZ^:^ SliTS« T 

Initiative entwickelt und dem aufstrebenden Lande das nötige Th» ,a . » 

Vertrau» enteaeubria«. Nach de, Zeltsehrll, .Hella., dem LlTr iMA 
Organ der deutsch-griechischen Gesellschaft, sind folgende in..,„oi 7- i , u 

Projekte im Studium und teilweise vor der Ausführung, von = 9 Bänd??S??“i wn”® 

denen eine ganze Reihe von einem schweizerischen Projektver- loumai Anlii if ^ ’* 

fasser stammen: Journal für Gasbeleuchtung und Wasserversorgung 

Alt-Griechenlatid: Scw! 7 ^ -’S- 

Obara, Gbra.pob.mu. . p« 7Z?e?„^Sde;f """ ^ 

Mo™.. . 3000PS Sobwela. Bau-Zeltunü, Jahriäpae 19I8-IP19 ä <_ 

S“;:;;;;:;;:;;;;; ■ .*“ z.»«« 

. 50 000 PS 

Hpinis: ‘ ' ^ EiMbanddecken für die „Schweiz. Techniker-Zeitunig’* kön- 

Liiros ... 7 nnn dc Verbaudssekretariat in Zürich wieder bezogen werden 

Kalamas . . . ] . 2 IZ Sr eingebun- 

Macedonien: . 24000 PS dener Jahrgang der Zeitung stellt immer ein schönes und in- 

Mittellauf des Haliakmon. 73 000 PS wT?*“ ‘echnlsch-wlssenschaftliches Werk von bleibendem 

Oberlauf des Haliakmon.. qqq pc 

Triapotamos (Verria).. ; . 6 500 PS a P°“''r^cAnfwe So/sse sont ä vendre 

Arabissa (Niaiissa) . .. 7300 PS ^ 9 ar le secrötariat 

Wodas (b. Vlado und Vodena) , . ' ‘ • ,^,00 PS ^ Zürich. La Revue rell6e reste une belle oeuvre fort 

■ ■ •-i interessant pour chaque technlcien. Das ZentrOsekretariat. 

Total 256500 PS _ 

-— C><>O0<><><X>«<><><><><><><><><x><><><>^ 

, . |^*“*J^®J“i|*®i'ätung. Das Jugjeinidairat des Kantons Zürich Sdiriftleifuna. — R^acfion* * 

hat kürzlich in einer Konferenz mit der Berufsberatungskom- r» i i,** t j .. " ■ 

missiöit des Kantonalen Gewerbeverbandes die Frage der Lauf fi,»i ^®’’ *flnften Zeile der Tabelle zum Ar- 

bahnberatung besprochen. Hervorgegangen ist das Bedürfnis l * Drehungsfestigkeit der I-Ouerschnitte» auf Seite 10 in 

hlppu PU. Oer ErkenpInlA d». ».It der 121. Ab.“«.,.™ . ' 

einer Berufslehre die Frage der beruflichen Ausbildung — we abgelesen berechnet 

nigstens für die tüchtigen Kräfte - noch nicht gelöst ist weder 

für den einzelnen, noch für die Volkswirtschaft. An die'vollen -- Z -1-1---— 

dete Lehrausbildung muss sich daher die Laufbahnberatunv an. Veraniwortlicb für die SchrUtleUmg: 

SChlieSSen. Diese besteht darin Hac© dlo T ^»1 xi ^ n • « « Füi* den technisch-lUeranscben Tdl: 

Aif. ♦ ±U Lehrentlassenen durch Winterthur 

die Berufsberatungsstellen (in Zusammenarbeit mit den Berufs- an: Schrlftleitung der Schvelzerischen Techniker^Zeitung Winterthur 

verbänden) aufgeklärt werden über die zwerVmäccfrro+A:. a I j* xr Qrafi-Sirasse 66). — Telephon 12 . 30 . 

ihrer WMfä^rhilArimr hm/I ‘.i • ßCkmaSSlgste Art JPör <Üe Verbandsnachrichten: Dr. Joh. Frei, Ingenieur, ZOHch. 

Ihrer Weiterbmung und damit, rem wirtschaftlich gesprochen Zuschriften an: Sekretariat des Schweizerischen Techniker-Yerbandes, Zürich 

Schweirergasse 6. — Telephon: Selnan 29.9öi ’ 
















XXII. Jahrgang Solothurn^ 5. Februar 1925. No 5 

Schweizerische TecbDlker-ZeltoDo 

Revue ledinlque suisse Rivista tecnica svizzera 

Nachdruck der Origlnalaufsdize oder Abbildungen ist ohne besondere Erlaubnis der 
Schrifileitung verboien. Beriditerstaltungen sind nur unter Quellenongabe gestaitel. 


S<hl^lettui«i Prof. H. Krop^ Maschineningmirar, Wintarihur, Prof. H. Imho^ Elektroinganioar. Wiaterfhur, und Dr. loh. Fr«. ZmtralsekretSr Znrirf, 

V.H.«,Sd«pe.z.Te.h«n.er.V.rb...d(S.hr.l.ri..:ZUHchI,Sch«i*.rg..«6).-Dr«cl..AdmI„Utrcrtl<H.ondkxped»Io«r^^^^^ 

Allefnlge Annonccnawnahmei Schwelzar-Hnnoncan H.-Q, J. Horf, Solothurn und Bbriga Filialen. 


INHALTS-VERZEICHNIS: Praktische Radiometallographie. Von Oberingenieur F. Zacher, Erlangen. - Kleine Mitteilungen. 
_Zeitschriftenschau. — Bücherschau. — Eigene Verbandsnachrichten. ^ nnngen. 


Praktische RadiomctaUographie. 


Von Oberingenieur 
(Fortsetzung von No. 

Bei der Aufnahme zylindrischer Prüfstücke madit 
skA oftmals störend bemerkbar, dass die Negative in der 
Mitte meist etwas unterbelichtet, an den Rändern meist 
etwas zu stark belichtet sind. Vergegenwärtigt man sich 
den Strahlengang an Hand einer Querschnittzeichnung 



Äbb. 20. 

* • 

eines solchen runden Teiles, so ergibt sich, dass der Nbr- 
malstrahl sowie die ihm unimitteHm benadibarten Strah-. 
len die grösste Materialstärke zu dur^dringen haben, 
während die mehr nach dem Rande des Prüfstückes ge¬ 
legenen Strahlen nur geringe Materialstärken durch¬ 
setze. Es tritt al^ nach der Mitte zu eine nicht uner¬ 
hebliche Intensitäisabnahme ein, woraus skh die uner- 
wünsdite Schwärzungisvefhältnisse des Negatives er¬ 
gebe, Abb. 20. Me kaiin dies dadurch vermeiden, dass 
man das Prüfstück in eine besondere Kassette aus einei 
Material, welches de gleiche oder fast gleichen Ab- 
sorption^oeffiziete wie das Prüfstück besitz^ allseitig 
einschliesst (Abb. 21). Auf diese Weise tritt ein Aus- 


F. Zacher, Erlangen. 

i» Seite 31, und Schluss.) 

gleich in der Materialstärke ein, und die Schwärzungs¬ 
grade der N^ative werden am Rande fast genau so wie 
ifl der Mitte. Diese Methode hat sich besonders bewährt 
bei der Aufnahme von Stahldrahtseilen, wie sie bei¬ 
spielsweise im Bergbau verwendet werden. Abb. 22 zeigt 
die Aufnahme eines solchen Seiles, welches ein^ Durch¬ 
messer von 65 mm hatte. Der Zweck dieser Versuche 
war, Bruchstelloi einzelner Drähte festzustellen, und in 
einzelnen Fällen gelang auch diese Feststellung. Ausser- 
ordentlidi erschwert wird jedoch diese durdi die grosse 
Anzahl von Drähten. Das vorliegende Seil war aus un¬ 
gefähr ^ 300 Drähtöi geflochten, so dass eine ausser- 
ordentlidie Uebung im Lesen des Negativs erforderlich 
ist tmd selibst dann ist es noch recht schwierig, stellen¬ 
weise fast unmögliidi, den Verlauf der Drähte zu verfol¬ 
gen. Zur Emiittlung von Bruchstellwi einzelner im In¬ 
nern des Seite verlaufender Drähte sdieiht diese A'le- 
thode vorläufig also noch nicht geeignet zu sein. Die 
Belichhmgszeit betrug siebaig Minuten unter Verwmi- 
dung einer mit 2 Milliampere belasteten CooJidgeröhi'e, 
Parallelfunkenstredce 28 cm, Fokusplattenahstand 50 cm 
(mit Verstärkungssdiirm). 

Die Untersuchung von Schweissnähten ist in den 
meisten Va-öffentlichungen eingehend beschrieben wor¬ 
den, so dass an dieser Stelle nur zwei Beispiele angeführt 
sein mögen, von denen namentlich das erstere ein be¬ 
achtenswertes Beitel dafür ist, dass das Negativ eines 
eingehenden Studiums bedarf, um richtig gedeutet wer¬ 
den zu können, da es nicht imm^ die Form des Prüi- 
lings erkennen läss^ wodurdi das Zureditfinden er¬ 
schwert wird. Es handelt sich hierbei lim ein etwa ,10 mm 
starkes Eisenblech, auf welches senkrecht eine Verstär¬ 
kungsrippe von derselben Stärke aufgeschweisst war. 
Abb. 23 gibt schematisch die Anordnung wieder, weiche 
getroffen wurde, um die Schweissnaht möglidist gün¬ 
stig auf die Platte zu bringen. Der Nonhaistrahl der 
Röntgenröhre geht schräg durch die Naht hindurch, 
und Abh. 24 gibt das erhaltene Negativ wieder. Man 
sieht dort eine ganz feine Schwärzungslinie, dui-ch welche 
demnach Röntgenstrahlen in stärkerem Masse hindurch- 
gedrungmi sind, und diese Linie deutet an, dass' die 
Schweissnaht unvollständig ist. Man muss sich bei Be¬ 
urteilung des Negativs die Lage der Platte untei- der 
Schweissnaht am Modell selbst vergegmiwärtigen, um 
zu einem richtigen Befund zu gelangen. Es ist kaum 
anzunehmen, dass man ohne diese Zuhilfenatoe, nur 
aus der Betrachtung des N^ativis allein, eine Deutung 
des Bildes vomehmmi kann. Die Belichtungszeit, ohne 
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Verstärkungsschirm, betrug vier Minuten unter Verwen¬ 
dung einer Coolidgeröhre bei 28 cm Parallelfunken- 
strecke und 1,5 bis 2 Milliampere Belastung, der Fokus- 
plattenabstand 50 cm. <r 

Abb. 25 zeigt zeigt die Schweissnaht, welche zwei 
Stahlstü^e von quadratischem Querschnitt und 4 cm 
Kantenlänge verbindet. Das Stück wurde in bekannter 
Weise in Wachs eingd»ettet und zur Vermeidung von 
Randstrahlen mit Quecksilber umgeben. Um zu erken¬ 
nen, in welchem Masse das Material von Röntgoistrah- 
len durchdrungen und eine Schwärzung der Platte er¬ 
zielt wird, ist wieder eine kreisförmige Bleiplatte auf den 
Prüfkörper aufgelegt worden. Die Schweissnaht gibt 


Trennfugen in dem gleichen Masse möglich ist, wenn 
vor oder hinter dieser Fuge wieder volles Material vor¬ 
handen ist. Zum Teil ist diese Frage bereits beantwortet 
durch die Aufnahmen des Rundkupferstäckes, weiche in 
Abb. 15 und 16 wiedergegeben sind. Auch hier haben 
wir es mit einer ausserordentlich feinen Trennfuge zwi¬ 
schen dem Prüfkörper und dem Verschlusstück zu tun. 


normal&trahi 



Kassefe. 


VermutHchvarVeriaufder ^ 
?.^'!*P™*^(nachderetnge • 
smiiffenen Pläche ermiHetfJ 


Abb 21. 


sich als tfefschwarze Linie zu erkennen, welche an dem 
einm Ende eine eigenartige Umbiegung erfährt. Die 
Bdichtungszeit betrug bei Verwendung einer Cooiidge- 
röhre, welche mit 1,5 Milliampere belastet wurde, bei 
28 cm Parallelfunkenstredce 10 Minuten, unter Verwen¬ 
dung eines Verstärkungsschirms. Zu bemerken ist, dass 
die Schweisstelle äusserlich sehr gut aussah, jedoch 
muss sich im Innern unbedingt eine Zone befinden, in¬ 
nerhalb welcher die Flächen nicht aufeinanderge- 
schweisst sind. 

Wie schon weiter oben angedeutet, ist das Ergebnis 
der Röntgenaufnahme des Kegelzahnrades Ursache zu 
weiteren Untersuchungen gewesai, welche dadurch ge¬ 
geben war, dass die Trennfugen zwischen den eingesetz¬ 
ten Buchsen und dmn Zahnradkörper als sdiarfe tief¬ 
schwarze Linie auf dem Negativ zu sehen waren. In 



Abb. 22. 


Abb. 23. 

und in Abb. 15 ist die kreisförmige Gestalt dieser Trenn¬ 
fuge bei Bohrung 3 scharf zu sehen, trotzdem, wie be¬ 
reits erwähnt, die die Trennfuge durchsetzenden Strah¬ 
len hinter dei'selhen volles Material zu durchdringeu 
hatten. Aber auch in Abb. 16 ist die Gestalt dieses Ver- 
schlüsstückes im Original-Negativ deutlich erkennbar, 
trotzdem doch hier vor und hinter der Trennfuge in 
Richtung des Strahlenganges volles Material liegt. Um 
nun festzustellen, wie sich beim Kegelzahnrad die 
Trennfugen bemerkbar machen werden, wenn die Rönt¬ 
genstrahlen ei-st eine massive Eisenplatte zu durchsetzen 
haben, wurde das Rad mit einer 20 mm starken Eisen¬ 
platte bedeckt, so dass erst diese und dann das Kegelrad 
von den Strahlen durchsetzt werden konnte. Da das 
Kegelrad 34 mm hoch ist, die Eisenplatte 20 mm stark 
war, so musste eine gesamte Materialstärke von 54 mm 
durchsti-ahl werden. Auf don Negativ ist auch hier wie¬ 
derum deutlich die Trennfuge sichtbar, so dass es, also 
zur Darstellung solcher Trennfugen gleidhgültig ist, ob 
vor oder hinter einer solchen Fuge noch volles Material 
in Richtung der Strahlen vorhanden ist, und es ist sogar 
auch gleichgültig, ob eine solche Trennfuge ganz una 
gar in vollem Material eingebettet ist. Diese Frage 
scheint insofern bedeutsam zu sein, als sie derjenigen 
über die Darstellbarkeit von Haarrissen in Metallen 
gleichkommt. Wenn man die Ausdehnung ^jnes solchen 
Risses^ in diesem Falle also seine Spaltbreite, inbezug 
bringen will zur Gesamtstärke des Olqdctes, welches 
von Strahlen durchsetzt werden muss, um dann aus^u- 
drücken, wieviel Prozent der Gesamtstärke eine Fehler- 


diesem Fälle durchsetzte die Trennfuge ihrer ganzen 
Länge nach den Prüfkörper, und es li^ die Vermutung 
nahe, dass die schmale Luftringsäule, die theoretisch 
doch existieren muss, Ursache einer Art Ueberstrahlung 
wird, wie sie immer auftritt, wenn geringe Metallstärken 
zu lange belichtet werden. Längs der Trennfuge würde 
also in diesem Falle die Materialstärke gleidi Null sein. 
Die Frage ist nun die, ob, die Darstellung derartiger 


ausdehnung haben darf, um mittels Röntgenstrahlen er¬ 
mittelt zu werden, so würde man in diesem Falle auf 
einen erstaunlich geringen Pro25e!ntsatz kommmi. Jedoch 
sdieint es mir nicht angängig, diesen Prozentsatz als 
für alle Fälle gültig zu bezeichnen aus folgenden Grün¬ 
den: 

1. Ist die wirkliche Grösse dieses Fehlers nicht 
messbar, vielmehr können wir nur das Vor^ndensein 
derben aus dem Negativ erkennen. Die Aufnahmen 
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werden aber mit Verstärkungsschirm hergestellt, und es 
ist nun der Frage nachgegangeh worden, wie die Breite 
des auf dem Negativ zu erkennenden Fehlers zu bewer¬ 
ten ist. 

2. Ist ein solcher Riss aber nur dann darstellbar, 
worauf auch schon einige Autoren hingewiesen haben, 
wenn die ihn begrenzenden Flächen parallel zur Strah¬ 
lenrichtung liegen. 

Bei der Kegelzahnradaufnahme ist diese letztere 
Bedingung jedoch nicht erfüllt worden, denn der Nor¬ 
malstrahl ging durch die Längsachse des Kegelrades, 
so dass die Trennfugen zwischen Buchse und Radkörper 
schräg von Röntgenstrahlen getroffen wurden. Es ist 
demnach ein gewisser Spielraum erlaubt und es wurde 
der Frage nähergetreten, wie gross dieser Spielraum 
sein darf und in welcher Weise sich das Bild verändert, 
wenn ein gewisser zulässiger Winkel überschritten wird. 

Um die erste Frage, das ist also die Kritik der wah¬ 
ren Grösse des. Fehlers, erörtern zu können, wurde die 
weiter oben schon erwähnte 6-stufige Eisentreppe der 
Länge nach senkrecht durchschnitten, so dass zwei Trep¬ 
pen entstanden; die Schnittflächen wurden vollständig 
eben geschliffen und poliert. Beide Hälften wurden dann 
durch zwei Verschraubungen fest aneinander gepresst, 
worauf der Prüfkörper in der schon beschriebenen Weise 
eingebettet wurde. Die einzelnen Stufen sind gemäss 
ihrer Materialstärke der Reihe nach nach Ablauf ge¬ 
nügender Expositionszeiten vor weiterer Belichtung ge¬ 
schützt worden, ohne dass gerade Wert darauf gelegt 
wurde, eine möglidist gleichmässige Schwärzung des 
Gesamtbildes zu erhalten. Zur Verwendung kam eine 
SpeziaLRöntgenplatte und ein Verstärkungsschirm in 
der eWfalls schon früher beschriebenen Anordnung. 
Abb. 26 zeigt das erhaltene Resultat, und hierbei ist auf¬ 
fallend, dass unter den Stufenhöhen l,-2, 3 und 4 cm 
die Trennfuge als scharfe schmale Linie erscheint, je¬ 
doch schon bei Stufe 4 eine Verbreiterung auf weist, die 
bei den Stufen 5 und 6 ganz erheblich zunimmt, ob¬ 
gleich die Trennfuge doch in Wirklidikedt an jeder Stelle 
gleich breit ist. Dieselbe ist auf jeden Fall darauf zurütk- 
zuführen, dass die Belichtungszeit bei den Stufen 5 cm 
und 6 tm eine grössere ist, wie bei der 4-om-Stufe, und 
eine wesentlich grössere ist, wie bei dien übrigen drei 
Stufen. Die Schidit des Durchleuchtungsschirmes wird 
unterhalb der Trennfuge zweifellos stärker auf leuchten, 
als wie an den übrigen Teilen, und nun kann entweder 
infolge der langen Belichtungszeit eine Art Uel^rsttah- 
lung der Platte auftreten oder aber es werden die dieser 
feinen,. heller aufleuditenden Linie des Verstärkungs¬ 
schirmes benadiharten Kalzium-Wolframat-Terilchen bei 
der Dauer der Bestrahlung gleichfalls zu erheblicher 
Fluoreszenz angeregt und daher erscheint die Schwär¬ 
zung der Trennfuge vorzugsweise unterhalb der 5- und 
6-cm-Stufe auf dem Negativ breiter. Will man älso auf 
die Grösse derartiger Fehler aus der A.ufnahme schlies- 
sen, so muss man sidi genau überlegen, ob die Bedinr 
gungen so gewählt woixim sind, dass eine künstliche 
Verbreiterung der Sdiwärzung auf der photographi¬ 
schen, Platte hätte stattfinden können oder nicht. Ein 
zweiter Vers;Uich wurde in der Weise durchgrführt, dass 
die Eisentreppe auf eine 30 cm starke Eisenplatte gesetzt 
wurde und. nun wurden die ersten drei Stufen, für wel¬ 
che dann eirie Gesamtstärke von , 40, 50 und 60 mm in 
Betracht kömmt, photographiert. Auf dem' erhaltenen 
Negativ ist die Trennfuge als säir feine sdiwarze Linie, 
ohne irgendwelche Verbreiterung zu arkennen, jedoch .so; 
sdiwac^, dass sich auf einer Reproduktion diese Linie' 


wahrscheinlich nicht deutlich genug wiedergeben lassen 
wird; es ist daher von einer Wiedergabe des N^atives 
abgesehen «worden. Die geschwärzte Linie ist jedoch 
keineswegs so schwach, um sie im Original-Negativ 
nicht deutlich erkennen zu können. Da sie bei derselben 
Belichtungszeit, wie bei dan ersten Versuch unter der 
4., 5. und 6. Stufe nicht verbreitert erscheint, ist anzu- 
nelunen, dass für die aus der Abb. 26 zu erkeimende 
Verbreiterung der Verstärkungsschiim verantwortlich zu 
madien ist, dessen Moleküle bei dem ersten Versuch 
später err^t wurde. Es wurde dann die Treppe noch 
einmal photographiert ohne irgaidwelche Zwischen- 



Abb. 26 . 


lagen, jedoch audi ohne Vei^tärkungs^irm. Die, erste 
Stufe von 1 cm wurde 60 Sekundai, die zweite 180 und 
die dritte Stufe 600 Sdcund'en belichtet bei einem Fokus- 
Plattenabstand von 50 cm, unter Verwendung einer 
Coolidgeröhre, die mit 2 Milliampere belastet und mit 
einer Parallelfunkenstrecke von 28 cm betrieben wurde. 
Irgendwelche Udjaistrahlungsersdieinungai zeigte das 
N^ativ bei der Trennfuge nicht. Dieselbe erscheint hier 
haarsdiarf und in völlig gleicher Ausdehnung, wodurch 
wiederum der Schluss zu ziehen ist, diz^s dem Verstär¬ 
kungsschirm der Hauptanteil an der Ueberstrahlung in 
Aibb. 26 zuzuschreil^ ist. Es soll damit nicht etwa ge- 
zei^ werden, dass die Verwendung des Verstärkungs¬ 
schirmes bei Feststellung so kleiner Fehler überhaupt 
zu verwerfen ist In der Rladiometallographie werden wir 
vorläufig den Venstäikungssdiirm nicht entbehren kön¬ 
nen, sofern es sich um M^llstärken handelt, die stärker 
als 2 bis. 3 cm sind. Materialien, welche besonders 
schwa.'e Metalle, etwa Wolfram, enthalten, werden stets 
mit Verstärkungsschirm aufgenommen werden müssen, 
um die Belichtungszeiten auf ein braudibar® Mass her- 
abzudrücken. Es soll locKglidi darauf hingewiesen wer¬ 
den, welche Erscheinungen bei Verwendung eines Ver- 
stäirküngsscbirmes, inisbek)ndere bei längeren Belich- 
; tungszeitön, zu bCTÜdcsidbtigai sind,. um nicht zu irr- 
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tümlichen B^unden bei dem Auswerten der iCegative zu 
gelangen. 

Um die zweite Frage in Angriff zu ndjmen, unter 
welchem Winkel derartige Fugen getroffen werden dür¬ 
fen, um nodi auf dem Negativ dargestellt werden zu kön¬ 
nen, wurde eine Anordnung getroffen, wie sie Abb. 27 
darstellt. Sechs Metallwürfel von je 3 cm Kantenlänge 



wurden mitteis Metallzwinge fest aneinandergepresst. Die 
sich berührenden Flächen der Würfel waren vollkom¬ 
men d)en geschliff«! und polimi, so dass sie gut anein¬ 
ander lagen. Das Ganze wurde in üblicher Weise in 
Wachs ^gebettet und mit Quedcsilber abgededct. Stellt 
man 40 cm Fokusplaitteidistanz den Normalstrahl 
der Röhre auf die Mitte des eisten Würfels ein, so ist der 
erste und zweite Spalt zu erkeimen, jedoch ^eint der 
zweite Spalt etwas, wenn auch nur in geringem Masse, 
verbreifert. Das untere Rechtedc a stellt die aus dem 
Negativ abgegriffene schematisdie Wiedergabe des Re- 
sidtates dar. Die zeichnerisdie Wiedergabe wurde ge¬ 
wählt, weil die Schwärzungsünterschiede zu zart sind. 


um erfolgreich reproduziert zu werden. Die sdimale 
Fläche unter dem zweiten Spalt erscheint unter dem Ne¬ 
gativ nach rechts von diesem verschoben, die linke Be¬ 
grenzungslinie ist etwas dunkler. Die Breite der Fläche 
wurde zu etwa 1,4 mm aus dem Originalnegativ abge¬ 
griffen. Diese Breite bestimmt sich offenbar, wie auch 
aus den folgenden Versuchsergebnissen hervorgeht, aus 
der Breite derjenigen Strahlenbändel, derai Randstrah¬ 
len die ober^ und die unteren B^enzungslinien der 
Würfel schneiden (Abto. 28). Rechnerisdh lässt sich diese 
Breite x z. B. für das vierte Spaltbild aus dem rechtwink¬ 
ligen Dreiedc ABC ermitteln, da von diesem die eine 
Kathede A B gleich 300 mm, ferner der Wiiikel B A C 
bekannt sind. D^ Winkel B A C ist gleich dem Ein¬ 
fallswinkel Es ist 


105 

^ = "öm ~ 0,284; hieraus ergibt sich 
,5 = 15*50’ 

Aus dem Dreieck ABC folgt 

AB 

BC = AB ♦ tg 5 = 30 • 0,284 
B C = X = 8,5 mm 

Für den dritten und zweiten Spalt ergibt sich die zu er¬ 
wartende Flächenbreite x des Spaltbildes zu 6 bezw. 
3,6 mm. Rechnet man diese Werte x für alle übrigen 
Spaltbilder der Versuchsanordnungen nadi, so wird man 
gleichfalls zu erheblidh grösseraa Wertai gelängen, wie 
die aus dm Negativ abgegriffenen. Eine Erklärung hie- 
für ergibt sich aus der Beobachtung, dass die Flächen- 
bilito auf dem Negativ nach rechts oder links im Ver¬ 
gleich zu dem wirUich«! Ort der Spalte verschöben 
waren. Wahrscheinlich stellen also diese Schwärzungen 
des N^atives nur Kemschatten dar. 

Die Grö^e der Winkel 5 und bi in Abb. 27 be¬ 
stimmen sich aus der geometrischen Anordnung. Der 
Normalstrahl bildet die eine Kathete von 400 — 30 = 
370 mm Länge eines rechtwinkligen Dreieclrä, der Ab¬ 
stand des Fusspunktes desselben im Mittelpunkt der 
oberen Würfelflächen von dm ersten Spalt die andere 
Kathete von 15 mm. Dann ist 

15 


*S^ = ^=0>04 und 


. Weiter folet 


370 
t=2®20’ 


tg5i = 


_ 15+30 


370 


0,1216; folglich 


5^ = 6* 55’ 


Der gleiche Versuch wurde wiederholt, jedoch wurde 
jetzt Zwisten jedes Würfe^ar ein dünnes Stück 
Schreibpapier gelegt. Der rechtechige StrelSeti b in Ab- 
• bUdung 27 zeigt ^ematisch das aus dm N^ativ ab¬ 
gegriffene Resultat Der erste Spalt erscheint als scharfe 
Linie, der zweite Spalt als eine etwas nadi rechts ver- 
l^erte schmale Fläche; naturgmäss ist sie etwas breiter 
wie bd dm ersten Versuch, und zwar würdmi etwa 
2 mm ermittelt Wird dw Abstand des Ausgangspunktes 
der Röntgenstrahlen von der lichtmpfindlichen Platte 
auf 60 om vergrösseri, wie in Abb. 29 dargestellt, so er¬ 
gibt sich, dass der erste Spalt als scharfe Linie, die fol¬ 
genden Spalten als immer breiter werdend^ rechte vom 
Spalt verlagerte Flächen auf dm Negativ erschdnai. 
Allerdings sind sie, wie die Ausmessung der Fläi^m- 
breite des zwdten Spaltbildes ergab, etwas schmäler; es 
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wurde etwa 1 mra Breite ermittelt, ein Resultat, welches 
zu erwarten war imd die hierfür oben angestellfe Ud)er- 
legung bestätigt. Die Winkel d und 8i bdragen 1® 30’ 
bezw. 4® 35’, 

Abb. 30 zeigt schliesslich die Resultate, die bei 
40 cm Fokusplattenabstand und Eiiilagea yon dünnem 
Schreibpapier zwischen je zwei zusatiunenstossende 
Würfelflachen erzieht wurden, wenn der Nonnalstrahl 


auf den Spali*in der Mitte der Anordnung gerichtet wird. 
Es erscheint mir dieser mittlere Spalt als Linie auf 

Negativ, alle übrigen als nach recht oder links 
von dem wänren Ort des Spaltes verlagerte FlächOT- 
schwärzungen zunehmender Breite. Trotzdtem die Win¬ 
kel zwischen dem Normaitetrahl und den bdden die Ober¬ 
kante der beiden 'benachbarten Spalten treffende Strahlen 
nur je 4® 40’ betragen, sind die Flächenbilder etwas 
breiter, wie in A^. 29; sie wurden aus dem Original- 
n^ativ zu etwa 1,5 mm ermittelt. Es mag an dieser 
Stelle nachgetragen werden, dass die Ursache dafür, 
dass in Abb. 27 auf den Negativen a und b nur zwei 
Spaltbilder erkannt worden sind, lediglich als eine Sache 
der geübten Aufnahmetedinik anzusdien ist. Aus di^en 
Versuchen ist zu sdiliessen, dass die Darstellung dieser 
Spalte oder ähnlicher Gebilde, wie z. ß. H^rrisse, nicht 
nur allein abhängig ist von der Stärke des Objektes, 
sondern auch von dem| Abstand des Brennpunktes der 
Röntgenröhre von der Platte. Zum wenigsten muss aber 
bei der Angabe des prozentualen Verhältnisses zwi^en 
der Stärke des Fehlers und der Stärke des Objektes 
dieser FokusrPlattenabstand angegeben werden. Je 
grösser dieser Abstand ist, um so mehr. Aussicht auf 
Erfolg bestdit bezüglich der Darstellung derartiger 
Fehler, 'denn die Grösse des Einfallwinkelsl lässt so wenig 
Spielraum, dass sie in der Praxis meist nicht inn^e- 
halten werden kann. Freilich ist zu bedenken, dass, je 
grösser der Fokus-Plattenabstand ist, umsO grösser auch 
die Belichtungszeiten anziKetzen sind. Diese Versuche 
zeigen ferner, dass man beim Auswerten von Negativen 
von desai Erscheinungen Kenntnis haben muss, um 
vor Irrtümern bewahrt zu bleiben. Es kann Vorkommen, 
^ss innerhalb dnes Schmiedestückes eine Blasenbildung 
auftritt von einer Anordnung, die einer der besprochenai 
Spaltbildiungen gleichwertig ist. Man wird nicht immer 
flnndime n köimen, dass der Normalstrahl der Röntgra- 
röhre gera^ zwischen die Wandungen dnes solchen 
Fdileis hindurchgdit, sondern meist wird der Einfall¬ 
winkel, unter dem dn Strahlmbündel diesai Fehler 
trifft, zu gross sein, so dass auf der Platte eine streifen¬ 
förmige Schwärzung entstdit, die nur erkennen lässt, 
dass ein Fdiler in dem Prüfobjdct vorhanden ist. Man 
wird aber erforderlichenfalls durch eine zweite Auf- 
nahm leicht nachwdsen können, ob es sich um dne Riss¬ 
oder SpaltWldung oder um eine Blasenbildung handdt, 
wenn man den Fdiler so gut wie möglich unter den 
Normalstrahl der Röntgenröhre bringt. Es würde daim 
in ciiesem Falle eine schmale, öcharf begrenzte Linie 
entstdien müssen. ' ' . 

Für sämtliche Aufnahmen wurden Spezial-Röntger 
platten und Verstärkungsschirme benutzt. Die Verwen¬ 
dung von Filmen madite sich nur iri dnem Fälle not¬ 
wendig, als der Messingringzylmder,. Abb. 14, unter¬ 
sucht werden sollte und es sich als vorteilhaft erwies, 
die lichtempfindliche Schicht der Innenwandung des 
Prüfkörpers anztqiassea. In diesen Fällen mag die Ver¬ 
wendung des Films angängig sein. Im grossen uiid 
ganzen empfiehlt er sich jedoch nur dort, wo der Krüm¬ 
mungsradius der Flächen, an welche der Film angelegt 
werden' soll, nicht zu kleiii ist, da sonst beim Einlegen 
des Films Besichädägungen desselben eintreten können, 
die bd Betrachtung des Negativs störend wirken. Im 
allgemeinen empfiehlt sich die Verwendung von licht¬ 
empfindlichöl Glasplatten und taian sollte diese, wo nur 
jüTMTifM- angängig, benutzen'. Auch bd der Untersuchung 
des sdion erwähnten MeSsingringzylinders ergeben die 
Auf nahmen auf Glasplatten viel, schärfere und deut- 
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lichere Bilder als die Filmaufnahmen, derra Kontraste 
Oftaals zu wünschen übrig lassen. Man kann ja bei 
zylindrischen Körpern mit nicht allzu grossem Radius 
doch immer nur Teilaufnahmen machen, deren Breite 
b^renzt ist, so dass man mit schmalen Glasplatten sehr 
gut auskommt, ohne dass der Luftzwisdienraum zwi- 
s<^n Innenwand und photographischati Platten störend 
wirlrt. Wird letzteres befürchtet, so kann man denselben 
init Sekundärstrahten absorbierenden Medien ausfüllen. 


die Rön^enröhre 'betrieben wird und damit also die 
Härte der Röntgenstrahlung, so erreicht man nennens¬ 
werte Vo^ile toi gedachten Sinne dadurch nicht, im Ge¬ 
genteil, die Negative werden flau, d. h. sie zeigen weniger 
Kontraste. Mm hat bisher, um den Wünschen nach kür¬ 
zere Expositionszeiten und nadh Aufnahme stärkerer 
Objdcte nadzukommen, meist die Apparatur, die Be¬ 
lastungsfähigkeit der Röhre und die IntMsität der aus¬ 
gesandten Strahlen zu vei'grössern getracüet. Es ist 




DieVenvendung von doppelseitig gegossenen Filmen er¬ 
gab kerne besonder«! Vorteile in Bezug auf die Abkür- 
zung der Expositionszeiten. Es ist selbstverständlich ein 
^hwäi-zungsunterschied gegenüber einseitig gegossenen 
wahr^unehmenj jedoch lassen sich belangreiche 
Abkürzungen der Exp^itionszriten nicht erziel«!. 

Oft wird d^ Radiometallographie der Vorwurf ge- 
macht, dass die erfordexliichen Befidhtungszeiten zu 
laime seien, zumal wenn es sidi um die Aufnahme von 
Prüfstück«! grösserer Stärke handelt Es ist zuzugeben, 
das© iea wünsdienswerter wäre, die Expositionszeit«! ver- 
küpen zu können und es liegt nahe, die Röntgenröhren 
mt grösseren Sprüngen zu betreiben, da ja von dieser 
SpMnung die Härte der ausgesandten Röntgenstrahlen 
abhängt. Vergrössert man aber die Spannung, mit wel- 


aber eme noch völlig offene Frage,'ob die Mittel, deren 
wn uns zur Wahmehmbaimachung der‘Wirkung der 
Strahlenintensität hinter dem Prüfobjdrt bedienen, auch 
die für die Ra^ometallographie geeignetst«! sind. Wir 
wissen, dass hinter einem beispielswedse 4 cm starken 
Eisenstuck die Strahlung sehr hart ist, imd an'der«‘$eits 
wi^en wir, dass eine Rön^«!strahlung nur dort zur 
Wrrkung kommt, wo sie absorbiert wird. Unsere licht- 
emi^dlich'M Platt«!, ganz gleich, oh es Spezialidnt- 
genplattM sind oder andere Platten, sind aber ein für 
hmrte Röntgenstrahlen ausserordentiidh durchlässiger 
Körper, so dass nur ein geringer Teil dieser Strahlung 
me Platte erreg«! wird. Optimale Wirkung«! können nur 
d^ ausgelöst wden, wenn die Rönigenjilahen: inten¬ 
siv geschwärzt werd«!,. und es dürfte d«! PWochemi- 
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kern eine dankbare Aufgabe erwachsen, eine Röntgen¬ 
platte zu schaffen, welche diese Eigenschaft ih hohem 
Masse besitzt. Es liegen hier, um eine Paralle zu ziehen, 
die Verhältnisse vielleicht ähnlich wie bei der drahtlosen 
Tel^raphie. Zur Ud)erbrückung grösserer Entfernun¬ 
gen wandte man immer grössere Intensitäten an zur Er¬ 
zeugung der eldctrcanagnetiscäiöi Wellen, d. h._ man 
verstärkte den Sendeappai'at, um die zur Verfügung 
stehenden Empfangsappärate auf immer grössere Ent¬ 
fernungen zum Ansprechen zu bringen. Als dann aber 
schliesslich auch die Empfangsapparate eine Verbesse¬ 
rung erfuhren, wobei an die Verstärkerröhren erinnert 
sei, änderten sich die Verhältnisse ganz beträchtlkh und 
mit denselböl früher schön zur Verfügung stehendöi In¬ 
tensitäten wurden grössere Entfernungen überbrückt. 
Man arbeitet auch in der Radiometallographie ununter¬ 
brochen daran, hauptsächlich den Senderapparat, in die 
sem Falle also den Röntgenapparat und die Röntgen¬ 
röhre, zu verstärken, um die Härte der Strahlung und 
die ausgesandten Intensitäten zu vergrössern, während 
nian die erzielten Resultate sicherlich auch dadurch vei - 
bes^rn kann, wenn man auch der Empfängerseite die 
gebührende Beadhtung entgegenbringt. Die Verwendung 
von zwei Verstäkungsschirmen, doppelt gegossenen Fil¬ 
men usw. hat das Ziel in bisher noch nidit gewünschtem 
Masse erreichen lassen; ob Aenderungen der photogra¬ 
phischen Platte im Bereiche der Möglichkeit liegen, sei 
dahingestellt. Trotz alledem sind aber auch mit den jetzi¬ 
gen Mitteln bei geeigneter Apparatur und der erforder- 
lidien Uebung in röntgentechnischen Dingen Resultate 
zu erzfeien, die recht gut geeignet sind, der Metallindu¬ 
strie wertvolle Dienste bei der Materialprüfung zu leisten. 

♦ ♦ 

* 

Die Klichees zu vorliegendem Aufsatze wurden uns 
in freundlidier Weise von der Firma Rdhiger, Gebbert 
& Schall A.-G. in Erlangen zur Verfügung gestellt. 

Red. 

° KLEINE MITTEILUNGEN g 


Bestimmung der ungünstigsten Stellung eines Last¬ 
zuges bei dr^ecklörmigm* Einflussli'äche. Herr Ingenilenr 
F. Zwioky, Professor am Technikum Winterthur, hatte die 
Liebenswürdigkeit, mir sein Verfahren zur direkten Bestim¬ 
mung der ungünstigsten Laststellung bei dreieckförmigen Ein¬ 
flussflächen zu zeigen. Dieses Verfahren besitzt so grosse 
Vorteile, dass es verdient, allgemein bekannt zu werden. 

Sei ABC {Abb. 1) die Einflussfläche- für irgend einen 
statischen Wert, den wir mit M bezeichnen. Es kann dies 
, der Auflagerdruck oder die Querkraft oder das Biegungs¬ 
moment eines beliebigen Querschnittes eines Vollwandträgers 
sein oder eine jStabspannung eines Fachwerkträgers. Wenn 
auf der horizontal angenommenen Strecke AB die Lasten 
Pu Pi.. Pk,... Prt.^(Abb. 1) stehen, so ist also. 

A ri -l- + • • Pf F* + l’fr+i + • • - Pf y" 

wenn y,, j'j etc. die Abschnitte der Kraftlinien bedeuten. 

Es handelt sich nun darum, M zu einem Maximum zu 
machen. In Abb. 4 sei die Projektion von C auf AB be¬ 
zeichnet mit CP, die Verlängerung von B C schneide die Senk¬ 
rechte durch A in D. Die Strecken 4 D und CC‘ bezeichnen 
wir mit j»« und ya, die Länge AB mit / (Abb. 4), die Strecken 
A €' und C'B mit x und x’. Der Lastzug setze sich zusammen 
aus den Lasten Pi, Pa,,.. Plc, ... Pn, Pn-l-t ••• nnd es seien 
Kräfte- und SeilpOlygon (Abb. 2 upd 3)* gezeichnet, wobei die 
erste Seite 5® des Kräftepolygons und demzufolge auch die 
erste Seite Sa des Seilpolygons parallel AB, also horizontal» 



angenommen sein soll. Wenn nun, wie in Abb. 1 angenommen. 
n Lasten auf AB zu stehen kommen und D’J; ■ 

Abschnitte der Kraftlinien zwischen AB und Db bedeuten, 
SO ist 

i/>y=/> j», + + • • • • P" y» = P" 

1 

wobei mit Fr der Abschnitt auf der Kraftlinie der Resuldercn- 
den /dfi der Lasten A bis P /2 bezeichnet ist. Diese Oleidmng 
ergibt sich als Momentengleichung in Bezug auf irgend einen 
Punkt von AB, wenn wir die Lasten in ihren Schnittpunkten 
mit der Geraden DB horizontal wirken lassen. Um nun aus 
Pa yr den Wert von M zu erhalten, müssen wir davon die 

Summe ipy” für die auf AC’ sich befindenden A*-Lnsten 

abziehen; y,*’, r,”.F*” bedeuten in dieser Summe die 

Abschnitte der Kraftlinien zwischen A C und D C. Sei jv 
dieser Abschnit unter der Resultierenden /?/.• der ersten A'-Lasteii, 
so ist ohne weiteres klar, dass 

2Pf = H- Af#" H-- Pf yf” Pf l’'’" 


Also wird 

M Rn yr — Rk yr 

Bedeutet f den Abstand von yr" von CC\ so ist 

yy ■ t—x ‘ ^ X ^ (/—•*•) Ji' ' 

Wir führen nun einen Wert ein, welcher der Bedingung 
genügen soll 


(1 


(2 


woraus 


Rk yr" — Rn ttk , 
Rk 


Uk— yr 


Rn 


(3 


Demnach wird M Rn (yr — tfu) 

Mit dem Werte aus Gl. 2 ergibt sich 
/ . .. Ra‘ 




X il—X) Rn ““ X Rn 

Tragen wir »* auf der Senkrechten von }v’’, also auf der 
Kraftlinie Rk, von A B aus auf und verbinden wir den End¬ 
punkt mit C’ durch eine Gerade, die AD im Punkte Ak schneidet, 
so ist 


r« 


Rk 


(4 


(f> 


AAk = Uk- 


i’o 


Rk 


f Rn 

Man erhält also Ak, indem man A D im Verhältnis 


Rk 

Rn 


(ti 


teilt. 


Durch die beiden Punkte Ak und C' ist die Gerade, die suif 
der Kraftlinie von Rk die Strecke ak abschneidet, bestimmt. 


Verschiebt man den Lastzug um eine kleine Strecke Jx 
nach links, ohne dass dabei die Last Pa-h-i über C’ zu liegen 
kommt, so nimmt yr zu um Ax • tg a, wenn « den Winkel 
AB.C bedeutet. Gleichzeitig nimmt uk zu um den Wert 
Jx ‘ tgßk, wenn mit ßk der Winkel AC'Ak bezeichnet wird. 
Die Zunahme JMdes Wertes M ergibt sich also nach Gl. 4 zu 


AM = Rn A,x (tga — tgßk) 


JM ist positiv, wenn ßk kleiner ist als «. ln diesem Falle 
wird man den Lastzug soweit nach links verschieben, bis die 
Last A-i-i über C’ steht. Verschiebt man nun noch eine 
kleine Strecke, so entsteht.der neue Wert uk-i-i und infolge- 
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dessen ein neuer Winkel 1 . Wenn nun dieser- 
grösser ist als a, so hat die Verschiebung der 
Lasten, durch die Pk+i links von C’ zu liegen 
kommt, einen negativen Wert zur Folge. Diese' 
Verschiebung ist also nicht mehr statthaft, wenn 
M ein Maximum werden soll; es muss also/\+t 
über C' stehen. Ganz allgemein kann man sagen^ 
dass diejenige Last über C’ stehen muss, 

für die 

ßtt< a< ßk+i (7 

Da der Punkt ^*die Strecke .4D im Verhältnis 
^ teilt, erhält man ihn, indem man vorerst mit¬ 
tels einer Parallelen zu Sn durch D auf AB den 
Punkt 0' bestimmt und dann durchO' eine Pa¬ 
rallele zu Sk zieht. Der Punkt Ak+\, den man 
übrigens zur Bestimmung von a* nicht notwendig 
hat, wird durch eine durch O’ gehende Parallele 
zu 5 «:+1 erhalten. Wenn die Parallele zu DB durch 
C’ die Strecke i4D im Punkte A' trifft, so folgt 
aus den Ungleichheiten 7, dass dieser zwischen 
Ak und Ak-\-\ zu liegen kommt und dass deshalb 
die Parallele zu A' 0' durch den Pol 0 des Kräf¬ 
tepolygons die Last Pi-f-i treffen muss. Hiernach 
ist es ausserordentlich einfach, die Last Pk+t, 
die über C” stehend M zu einem Maximum macht, 
zu ermitteln. Zieht man dann die Gerade Ak C‘, 
so wird auf der Senkrechten durch Rk der Wert 
Bk abgeschnitten. Dieser wird auf die Senkrechte 
durch Rn hinüber projiziert (Abb. ^ und dadurch 
der Wert von (pr—»*) bestimmt; nach Formel 
4 ergibt sich dann Mmax durch Multiplikation die- 
'ser Differenz mit Rn. Die Abstände der Resultie¬ 
renden Rk und Rn von der Last Pa+i erhält man 
aus dem Seilpolygon; es empfiehlt sich indessen, 
sie rechnerisch zu bestimmen, speziell wenn etwa 
die Seilpolygonseite Sk‘ die Seite Sf schief 
schneidet. 



Abb, a-5. 


Dieses Verfahren ist nicht nur wegen der direkten Be¬ 
stimmung der imgünstigsten Laststellung, sondern mehr noch 
wegen der einfachen Berechnung des Wertes von Mmax sehr 
wertvoll. 

Es lässt sich noch folgende Betrachtung anschliessen. 
Da AAk < AA’ a AAk+\ und die Dreiecke AA’ C\ ADB 
und C' CB ähnlich sind, folgt unter Berücksichtigung der Gl. 6 

Rk ^ Rn _ Rn — Rk 

X ^ l ^ P 

und Rk+i ^ Rn ' ^ Rn — Rk+1 

X ^ l p 



Es fallen infolgedessen die Punkte Ak und Aa+i mit A‘ zu¬ 
sammen und statt der Ungleichheiten 8 ergeben sich die Be¬ 
ziehungen 


zp _ l’p _ z*p 

X ~ l ~ x‘ 


(9 



Zieht man durch E’ und F* die Senkrechten, welche 4C und, 
CB \u E und P treffen, und durch E und F die Horizontalen, 
so erhält man die beiden Proportionen 


Wir nehmen nun an, statt der konzentrierten Lasten wirke 
eine gleichförmig verteilte Last p auf eine Strecke E‘F’ 
— F <.1 und es sei diese in Abb. 6 bereits soweit vorge¬ 
schoben, dass M ein Maximum wird. Die Teilstrecken E’C’ 
und C’ F’ bezeichnen wir mit z und z*. Es ist nun 


iCC’-EE’):z =CC’:x 
(CC’—FF‘):z' = CC’:x’. 
woraus unter Berücksichtigung, der Gl. 9 folgt 

EE’ = FF. ' , 

Die beiden Horizontalen durch E und F fallen also zusammen. 


Rk = zp , Rn — Rk — z‘p und Rn = Pp. 

Die gleichförmig verteilte Last kann aufgefasst werden als 
ein Zug von unendlich vielen unendlich kleinen Einzellasten. 



Abb.a 


Es ist 

oder mit Benützung von GL 9 , 

EB‘ = n{\--^ 

Für den Flächeninhalt des Fünfeckes CS erhält man 

somit 

h (l _ JLy 4 . JL = (1 

und schliesslich 

Mmax == ^ yol’p ■ , : (tl 
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Stellt ABC die Einflussfläche für das Biegungsmoment im 
Schnitte C‘ eines einfachen Balkens von der Stützweite AB = l 
dar, so ist bekanntlich 


und daher 


,, V\xx’l’p ... 

Mmax— (l — ^y) - 1 

C. Löhle, Ingenieur. 


Eine einfache Konstruktion für die ungünstigste Laststellung 
£''P einer gleichförmigen Streckenlast F Abb. 7. Man setze 

die Laststrecke an beliebige Stelle, z. B. vom Balkenende B 
nach links, ziehe aus dem Endpunkt die Parallele zu Ä C und 
E FH AB, dann ist EF die ungünstigste Laststellung. Es ist 



Abb. 7. 

ohne weiteres aus Abb. 7. ersichtlich, dass dann F E—F F is^ 
und dass für diese Stellung die Fläche E E CFF unter t zum 
Maximum wird; denn verschiebt man von dieser Stellung aus 
die Streckenlast um eine beliebige Strecke nach links oder 
nach rechts, so wird die unter Z' liegende Fläche wieder kleiner. 

F. Zvick'i. 

Mietalllsicren von Rcsselroststäben. Eisenteite, <fie der 
ständigen Einwirkung von Feuer oder heissen Feuergasen aus¬ 
gesetzt sind, werden durch Ueberzüge verschiedener Art gegen 
das Verbrennen geschützt. Wohl den besten Erfolg hat in 
rer Zelt das Kdorisieren gehabt, bei dem die betreffenden Telle 
mit einem Belag von Aluminium-Pulver bedeckt und dann unter 
Luftabschluss geglüht werden, wobei das Aluminium in das 
Eisen hineinsintert Der Vorgang ist wesenthch von der dabei 
angewendeten Temperatur abhängig. Nach Versuchen der ameri¬ 
kanischen General Electric Company, die das Verfahren au^ 
gebildet hat, dauert das Eindringen des Aluminiums für 1 mm 
Tiefe bei 1000* C 30 h, bei 1100® C 6 h, und bei 1200» C nur 
% h. Das Verfahren wird bis zur vollständigen Sättigung der 
Oberfläche mit 15 % Aluminium durchgeführt, ist aber nätur- 
Hch sehr teuer und nur für solche Teile verwendbar, wo sich 
dte Kosten bezahlt machen. Die gute Wirkung gegen Ver- 
breilnen beruht-iarauf, dass sich an 

risierten Schicht bei der Berührung mit Feuer eine dünne Haut 
von Aluminiumoxyd bildet, deren hoher Schmelzpunkt von 
rund 2300 » C jeden Zutritt von Luft hindert und die ausserdem 
innig an der kalorlsierten Schicht haftet und nicht abblattert. 

Ein Verfahren, das in seiner Wirkung dem Kalorisieren 
dutcte» «Wchartl,, .b.r ta 

einfacher und billiger ist und und 

«ffß Gegenstände eignet, ist in letzter Zeit m Deutscmana im 
F?ankre?ch nach dem Sckoop’schen MetaUspritzvMren des 
Dr M. U. Schoop. Metallisierungswerke, Zürich, 

Allerdings wird hier das Einbrennen des Ueberznges 
in das Eisen grundsätzlich der nachträglichen Einwirlmng es 

FiuS «»rlM».. Bbl Fl«.«»» 


gespritzte Aluiftinium bei nachträglicher Erhitzung bei Tem¬ 
peraturen über 1000® C in das Eisen hinein, sodass ein tnehr- 
raaliges Metallisieren erforderlich ist, bis die Obcrsciilcht 
in genügende 'fiefe mit etwa 15 % Aluminium legiert ist. Bei 
Hartguss verdrängt das Aluminium den chemisch an das Eisen 
gebundenen Kohlenstoff, dringt aber nur wenig in die liefe 
ein. Noch geringer ist die Tiefenwirkung bei Grauguss, wo der 
mit dem Eisen mechanisch gemengte Kohlenstoff das Eindringen 
verhindert. Bei Gusseisen, das nach dem Aluminiuin-Spritz¬ 
verfahren überzogen wird, ist also ein mehrfacher Ueberzug 
nicht erforderlich. 

Besonders wirksam gegen Verbrennen durch Feuerwirkung 
hat sich der Aluminium-Ueberzug bei Roststäben erwiesen, bei 
denen nur die obere Kante einschliesslich eines Streifens von 
einigen Zentimetern überzogen zu werden braucht. Bei Ver¬ 
suchen der Eisenbahnverwaltung in Oesterreich mit überzoge¬ 
nen schmiedeisernen Roststäben, hat sich eine Verlängeruns 
der Gebrauchsdaiier bis auf das Sechsfache ergeben. Versuche 
der Reichsbahnverwaltung mit gusseisernen Roststäben sind 
seit längerer Zeit im Gange. Die bisher wohl eingehendsten 
Versuche sind beim Gaswerk Hamburg gemacht worden, w^o in 
einem stark beanspruchten Rost in der Mitte, also in der stärk¬ 
sten Feuerzone, metallisierte, an den Seiten nicht metallisierte 
Roststäbe von 11 kg Gewicht eingebaut wurden. Nach 162- 
tägigem Betrieb wurden die Roststäbe herausgenommen; die 
nicht metallisierten hatten bei der Gaskoksfeuerung einen Ab- 
brand von etwa 2 kg oder etwa 18 % erlitten, was in Anbe¬ 
tracht dessen, dass er nur auf der Kante erfolgt, ein beträcht¬ 
licher Verlust ist; die metallisierten Roststäbe zeigten kaum 
bemerkenswerte Abnutzung und Gewichtsabnahme. Auch 
in der Schiffahrt haben sich metallisierte Roststäbe bestens be¬ 
währt. Ueber die endgültige Lebensdauer von metallisierten 
Roststäben und über die daher mit ihrem Gebrauch verknüpf¬ 
ten Ersparnisse liegen noch nicht vollständig abschliessende 
. Erfahrungen vor, da die Versuchszeiten nicht ausreichten. Da 
das Ueberziehen nach einem besonderen Verfahren erfolgen 
muss, um eine wirklich innige Bindung und einen im Feuer 
* nicht abspringenden Ueberzug zu gewährleisten, werden die me¬ 
tallisierten Roststäbe teurer; die Mehrkosten werden aber ganz 
L zweifellos durch die längere Lebensdauer mehrfach aufgewogen. 

Der Hauptvorteil der metallisierten Roststäbe liegt aber 
' nicht nur in der verlängerten Lebensdauer, sondern auch in 
‘ ihrer dauernd besseren Beschaffenheit. Bei allen bishengen An- 
^ Wendungen hat sich gezeigt, dass das 
‘ wesentUch leichter ist. Bei nicht metallisierten 
■ den sich bei der Berührung mit der glühenden Kohle Stoura- 

- Schmelzflüsse, die das Gusseisen auflösen, 

» ken schon bei 800» bis 900® festbrennen. Dadurch »ird der 
^ Luftdurchtritt gestört und die Temperaturen steigen noch wei- 
r metellisierten Roststäben, deren Alumimutnoxyd- 

- Schicht erst bei 2300 » schmdzen k^n. Peaer- 

** 'Schlacken ausgeschlossen. Es ^^d also zwischen 

- reinigen sehr viel leichter, sondern der ^«rtdurchtntt ^ewn 
den Roststäben bleibt frei, die Feuer 

r- Roststäben erst nach 6 h, weil der Luftdurchtrm 

Durej.- 

S 

Lif-, Übergegangen ist. - 
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ZEITSCHRIFTENSCHÄU 


Die Technik der Telegraphie und Telephonie ini Weltverkehr. 

Von F. Loschen, Berlin. (E. T. Z. 1924, Heft 30 u. 31. - 
10 S., 22 Mb.) 

Die Wirtschaftlichkeit von Fernmeldeanlagen ist in hohem 
Masse von der Ausnützung der Leitungen abhängig, aus welchem 
Grunde versucht wird, bei Telegraphenlinien die Telegraphier¬ 
geschwindigkeit nach Möglichkeit zu erhöhen. Es werden einige 
Telegraphiersysteine sowie mehrere Typendruckapparate dies¬ 
bezüglich diskutiert. Insbesondere wird auf den neuen Tasten¬ 
schnelltelegraphen von Siemens & Halske eingegargen. Ein 
weiterer Abschnitt behandelt die drahtlose Telegraphie. Als 
Mittel zur Verminderung der Störungsempfindlichkeit gegen 
atmosphärische Störungen werden genannt: Erhöhung der 
Sendeenergie und Verbesserung der Selektivität, Anordnungen 
zur Erhöhiuag 4er Selektivität durch kambinierte Antennen so¬ 
wie durch Siebketten werden besprochen. Sodann werden einige 
Fortschritte in der Telephonie über Leitungen beschrieben, worin 
besonders darauf aufmerksam gemacht wird, dass es mm prak¬ 
tisch einwandfrei möglich sei, auf einer Leitung gleichzeitig vier 
Gleichstromtelegrarame, ein Niederfrequenzgespräch, 20 Mittel¬ 
frequenztelegramme und vier Hochfrequenzgespräche zu über¬ 
mitteln. An einen kurzen Ausblick über die Entwicklungsmöglich¬ 
keiten der transatlantischen drahtlosen Telephonie anschliessend, 
wird ein neuer Lautsprecher mit Aluminium-Band-Membrane be¬ 
schrieben, dessen Resonanzfrequenz ausserhalb der Gebrauchs¬ 
zone liegt. E. Sch. 

Verkehrsbeleuchtung. Von Johannes Schcer^ Frankfurt a. M, 
(E. T. Z. 1924, Heft 25 u. 26. — 8K» S., 17 Abb.). 

Die rapide Verkehrssteigerung verlangt im Interesse der 
persönlichen Sicherheit auch eine entsprechende Entwicklung der 
künstlichen Beleuchtung von öffentlichen Verkehrswegen. Der 
Verfasser macht auf einige Punkte aufmerksam, die bei der Be- 
tirteilung von Beleuchtungsanlagen zweckmässig beachtet wer¬ 
den (Horizontal- und Vertikalbeleuchtung, Einfluss der Blendung 
und Gleichraässigkeit der Beleuchtung). Armaturen, die eine 
besonders günstige Lichtverteilung besitzen und auch betr. 
mechanischer Ausführung allen Anforderungen von Freibeleuch- 
tiingsanlagen genügen, werden-besprochen. Im zweiten Teil der 
Arbeit wird auf die Projektierung von Freibeleuchtungen einge- 
gangeii. Als Anwendungsbeispiele werden eine Strassen, sowie 
eine Werft-Arbeitsplatz-Beleuchtung behandelt. Während für 
erstere Armaturen mit ausgesprochener Breitstrahlung als 
zweckmässig gefunden werden, eignen sich für letztere typische 
Tiefstrahler. E. Sch. 

Leistung und Wdlenlänge des Röhreitsenders mit innerer 
Rückkopplung. Von« E. Alberti imd G. Zickner, (Archiv 
für Eloktroteohnik, 11 S., 7 Abb,). 

In der zitierten Arbeit wird die Huth-Kühn’sche Schaltung 
für Röhrengeneratoren, die sich durch folgende Punkte kenn¬ 
zeichnet, Untersucht: 

1 . Selbsterregung durch Rückkopplung über die Kapazität 

zwischen Anode und Gitter der Röhre. 

2 . Abstimmbarkeit des Gitterkreises. 

Es Würden Leistung und Wellenlänge als Funktion der elek¬ 
trischen Daten des Röhrengenerators bestimmt, und zwar bei 
Anwendung zweier verschiedener Schaltungen. Bei Schaltung I, 
bei der die gesamte Selbstinduktion des Anodenkreises zugleich 
gesamte Selbstinduktion des Arbeitskreises ist, zeigte es sich, 
dass die JLeistung vom Verhältnis L/C abhängt. Dies trifft nicht 
zu bei deT ^Wendung von Schaltung II, wo der im Anodenkreis 
liegende Widerstand auf den von der Theorie geforderten gün¬ 
stigsten Wert gebracht' werden kann, was dadurch geschiehjt, 
dass Anoden- und Arbeitskreisinduktivität unabhängig wählbar 
angeordnet werden. Die Wdlenlänge der erzeugten Schwingun- 
,gen ist im grössten Teil des Schwingungsbereiohes proportional 


der Eigenwelle des Arbeitskreises und ist fast ausschliesslich 
durch letzteren bestimmt, während durch geeignete Wahl der 
Gitterkreisinduktivität und -Kapazität hauptsächlich die Grösse 
des Schwingungsbereiches geändert werden kann. E. Sch. 
Betrachtungen über den Hörnerableiter. Von Fritz Kesselring, 
Framkfurt a. M. (E. T; Z. 1924, Heft 31 — 4K» S., 12 Abb.) 

Es wird ein Hörnerableiter besprochen, der gegenüber den 
bisherigen Ausführungen bezüglich Abschaltsicherheit bedeu¬ 
tende Vorteile besitzt, was insbesondere durch den Einbau 
eines automatischen Ueberbrückungsschalters erreicht, wird. 
Eine Reihe von Oszillogrammen lässt , die Abschaltgescliwindig- 
keit des neuen Ueberspannungsschutzes m'lt derjenigen eines 
gewöhnlichen Hörnerableiters vergleichen. Auf die verschie¬ 
denen Arten von Ueberspaniiungen und deren Ursachen wird 
kurz eingegangen. Ferner wird eine. Methode angegeben, die 
gestattet, auf graphischem Wege den stationären Wert des 
.Netzstromes zu bestimmen, der auf das Ansprechen eines Hor- 
nes nachfliesst. Es werden MitteV zur Erhöhung der Lösch¬ 
fähigkeit eines Ableiters besprochen. Daran anschliessend be¬ 
spricht der Verfasser eine verbesserte Konstruktion des ein¬ 
gangs erwähnten Bendmann-Ableiters zur Löschung von Erd¬ 
schlusslichtbogen. F. Sch. 

Das Siemens Rundfunkgerät, Von Dr. Hans Mayer, Berlin. 
(Siemens-Zeitschdft 1924, Heft 7 — 5/4$., 12 Aibb.) 

Der Eingangs beschriebene Rundfunk-Einröhren-Empfän- 
ger, dessen Schema in verschiedener Hinsicht von den üb- • 
liehen Anordnungen abweicht, soll für Hörempfang mit Hoch¬ 
antenne eine Reichweite von ca. 100—150 km besitzen. Bei 
der Besprechung des Audions wird auf die günstige Wirkung 
einer steilen Gitterstromcharakteristik hingewiesen, wonach 
Röhren mit diesem Merkmal als besonders giite Detektor- 
Röhren bezeichnet werden. Die Bedienung des mit Rückkopp¬ 
lung arbeitenden Apparates wird sehr vereinfacht durch die 
mechanische Kopplung der Rückkopplungsspule mit dem Dreji- 
kondensator. Für Lautsprecherbetrieb wird die Zusclialtung 
des beschriebenen Zweiröhren-Niederfrequenzverstärkers em¬ 
pfohlen. Ferner wird auf die leichte Zusammensetzbarkeit dieses 
Aggregates mit einer Hoclifrequenzstiife aufmerksam gemacht, 
v^odurch ein Instrumentarium entsteht, das grossen Ansprüchen 
genügt. Zum Schlüsse wird eine neue Oxydkathodenröhre für 
ausserordentlich hohe Anodenstromstärke besprochen E, Sch> 
Hochspanaungsisolationen aus Hartpapier. YonWalter Demuth, 
Dessau». (E. T. Z. 1924, Heft 25 — 3 S., 5 Abb.) 

In der genannten Arbeit wird auf die Fabrikation von Iso¬ 
lierkörpern aus bakelisiertem Hartpapier eingegangen, um da¬ 
durch dem Konstrukteur, der nicht direkt mit der Isoliermate¬ 
rialienfabrik in Verbindung steht, den Entwurf von Isolier^ 
stücken zu erleichtern. Als charakteristische Konstruktiqns- 
formen werden Platten und Röhren genannt, deren Aüsgangs- 
PTOdukt einseitig oder doppelt mit Bakelitlack überzogenes Pa¬ 
pier ist, das unter hohem Druck lagenweise in die gewünschte 
f'orm gebracht wird. Um die Verwendung von Hartpapierisola¬ 
toren im Freien zu ermöglichen, schlägt der Verfasser für, diese 
leichte Porzellanüberwürfe vor, durch welche *sie den Witte- 
rungseinflüssen entzogen werden.. Im weiteren wird auf die Ver¬ 
wendung der Bakelitharze als Mischung mit pulverfömigen 
Füllstoffen zur Herstellung von Presstücken aufmerksam ge¬ 
macht. Eine tabellarische Zusammenstellung lässt die mechani¬ 
schen, elektrischen und chemischen .Eigenschaften der Hart- 
papierprödukte mit denjenigen von Hartgümmi und Porzellan 
vergleichen. E. Sclk 

Versuche über die Prüfung von Isolatoren mit SpaniningSp 
stössen. Yon ErwUi Marx, Henrnsdorf. (E. T. Z. 1924, 

^ Heft 25 — 2J4 •$., 6 Abb.) 

Die Praxis zeigt, dass die Beanspruchung von Isolatoren 
nicht bloss eine Funktion der Höhe ' der, verwendeten Prüf¬ 
spannung ist, sondern , dass sie stark von der KürVenform der 
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letzteren abhäiigt; je steiler die Spannnngswelle ist, desto 
höher ist die Beanspruchung. Diese Erscheinung veranlasst in 
neuerer Zeit die Prüfung der Isolatoren mit Spannungsstössen. 

Es werden Schaltungen angegeben für die Erzeugung von steil 
ansteigenden Spannungswellen. Die charakteristischen Merk¬ 
male des Stossüberschlages gegenüber einem Ueberschlag mit 
niederfrequenter Wechsclspammng werden hervorgehoben. 
Ebenso sind einige praktische Erfahrungen, die bei der Massen- 
priifung von Porzellanisolatoren in den Laboratorien der Herms- 
dorf-Schomburg-Werke gemacht wurden, mitgeteilt. Zum 
Schlüsse wird auf die .Arbeiten von Petersen, Grünewald und 
Bncksath aufmerksam gemacht und die Theorie des letztgenann¬ 
ten Autors eingehend diskutiert. E, Sch» 

g BÜCHERSCHÄU ° 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Praktisches Mascliinenzeichnen mit Einführung in die Ma¬ 
schinenlehre. Von Rieh, Schiffner, neubearbeitet von 
Prof. W, Tochtenmnn, I. und II. Sammlung Göschen 
Nr. 589 und 590. -- 148 und 141 Seiten, mit zahlreichen 
Abbildungen. — Verlag Walter de Gruyter & Co., Ber¬ 
lin. — Preis ic M. 1.25. 

Der erste Band behandelt das eigentliche Maschinenzeich- 
iieii und gibt Anleitung zur Herstellung maschinentechnischer 
Zeichnungen; der zweite Band ist eine Erweiterung, die Ma¬ 
schinenelemente zeichnerisch behandelnd und beschreibend auf 
ihre Konstruktion eintretend. Ich mochte, was den ersten Band 
anbetrifft, Wort für Wort unterschreiben. Ich kenne kein Lehr¬ 
mittel von solch kleinem Umfang und bescheidenem Preis, das 
so vorzüglich und klar in das Maschinenzeichnen einführt. Das 
Büchlein gehört in die Hand jedes Studierenden des ersten 
Semesters der technischen Hoch- und Mittelschule, als unüber¬ 
troffene Einführung in den zeichnerischen Unterricht und wird 
auch den Autodidakten ein unfehlbarer Wegweiser sein. Kr. 

Aufgabensaminlung zur Festigkeitslehre. Von R, Haren, neu- 
hearbeitet von Jos, Fiirftnayr, Sammilung Göschen 
491. — 116 S., 43 Abb. — Verlag Walter d-c Gruyter 
& Co., Berlin. -- Preis Mk. 1.25i 

Diese in dritter, ncubearbeiteter Auflage vorliegende Auf¬ 
gabensammlung enthält nicht sog. « eingekleidete », sondern der 
praktischen Wirklichkeit entnommene Aufgaben, hauptsächlich 
aus dem Gebiete des Maschinenbaues. Zu allen Abschnitten der 
Festigkeit, wie Zug, Druck, Biegung, Schub, Torsion und 
Knickung, als auch plattenförmige Körper und zusammenge¬ 
setzte Festigkeit, sind je eine Anzahl vollständig durchgerech- 
neter und erläuterter Aufgaben, sowie einige Uebuiigsaufgaben, 
mir mit Angabe des Resultates, enthalten, worunter auch einige 
statisch unbestimmte Biegungsfälle. Das Bächlein bietet dem 
Studierenden fruchtbaren und wertvollen Stoff zur Einarbei¬ 
tung in die Festigkeitslehre und wird mit seinen 66, zum Teil 
recht’umfangreichen Aufgaben, auch dem Lehrer sehr will¬ 
kommen sein. • • . 

Die bisherigen Anschlüsse steifer Fachwerkstäbe und Ihre 
Verbesserung. Von Dr. ing. Albert Dörnen. — Format 
17 X 24 cm, 40 S., 42 A'bb. — Verlag Wilhelim Ernst 
& Sohn, Berlin, 1924. — Preis geheftet Fr. 4.20. 

• Eisenkonstruktionen zeichnen sich , aus durch einwand¬ 
freie Grundlagen und klare Methoden der Festigkeitsberech- 
mmg und ein zuverlässiges Baumaterial von bekannten Eigen¬ 
schaften— was die Stäbe anbelangt; für die Nietverbindungen 
trifft das weniger zu; hier hat man die günstigste Form un 
zweckmössigste Art noch, nicht erreicht. Vor allem ist zu for¬ 
dern, dass die Nietverbindung die volle Bruchlast des ange- 
schlpssenen; Stabes -- nicht nur die, betreffende Stabkraft — 


übertragen köijyic Der Verfasser hat eingehende Versuciie .üi 
solchen Vernietungsn unternoniinen, deren Resultat hekaniitge* 
geben wird und die sich zunächst mit der Festsieilung von Wir¬ 
kung und Gütd^ bisher angeweiideter Anschlusstorincn befassen 
und gestützt darauf zu neuen Vorschlägen für Verbesserungeu 
führen. Von diesen ist von besonderem Interesse ein dem ^ er- 
fasser patentierter Anschluss mit geschlitztem Winkel. Die 
kleine Schrift bietet grosses Interesse und kann dem Eisen¬ 
konstrukteur zum Studium sehr empfohlen werden. Kr. 

Maschinenmesskunde. Von Dr. ing. L. Zwperer Sammlung 
Göschen Nr. 880. — 116 S.. 98 Abb. — Verlag W alter de 
Gruyter & Co., Berlin. — Preis Mk. 1.25 
Aus mehrjähriger Lehrtätigkeit Iiervorgegangen ist das 
Büchlein als Hilfsmittel im Maschmenlaboratorium gedacht. 
Gleichsam als Vorstufe für das grundlegende W'erk von Cram¬ 
berg, gibt es nur die Grundzüge der bei Messungen an iMa- 
schinen vorkommenden Verfahren. Einige Beispiele von Lei¬ 
stungsermittlungen zeigen die Anwendung der Metiioden mul 
ihre zahlenmässige Ausführung. Die Messinstrumente sind nur 
schematisch wiedergegeben, um ihre Wirkungsweise klar er¬ 
kennen zu können. Eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Grundgleichungen und Masseinheiten, sowie von Durchschniits- 
und Höchstwerten dienen ebenfalls dem vorgenannten Zweck. 

Kr. 

Eisenkonstruktionen im Hochbau. Von Georg Janetzky. — 
Sammlung Göschen Nr. 322. — 127 S., 175 .Abb. — Ver¬ 
lag Walter de Gruyter &' Co., Berlin. — Preis Mk. 1.25. 

Ein kurzgefasstes Handbuch für den praktischen Ge¬ 
brauch, das nicht nur dem Anfänger, sondern auch dem Prak¬ 
tiker beim Entwurf von Eisenhochbauten aller Art dienen soll 
und das neben konstruktiven Einzelheiten auch theoretische 
Betrachtungen enthält, wie Berechnung von Druckstäben und 
Stützen. Eine Anzahl von Zahlenbeispielen vermitteln und er¬ 
leichtert das Verständnis. Kr. 


g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Zentralsekretariat. — SeerStariat central. 

MItgHeder-Belträge, Die Mitglieder werden höflich einge¬ 
laden, den fälligen Verbandsbeitrag von Fr. 12.— für das erste 
Halbjahr 1925 wenn irgend möglich vor Anfans März aut un¬ 
ser Postcheckkonto VIII 4956 in Zürich einzahlen zu wollen. 
Ausland-Mitglieder können ihren Beitrag auch direkt auf das 
Konto «Schweizerischer Techniker-Verband, Sekretariate an 
die Zürcher Kantonalbank in Zürich anweisen lassen. 

Cotisatlons. Nous prions nos membres sincerement de vou- 
loir payer leurs cotisation de frs. 12.— pour le Premier semestre 
de 1925 si posslble avant le mois de mars h notre compte de 
chfeque postal VIII 4956 ä Zürich. — Nos membres d l’etranger 
peuvent. verser leurs cotisatlons directement ä notre compte 
« Union Suisse des Techniciens, Secr6tariat» d la Banaue can- 
tonale de Zürich ä Zürich. Le Seerdtaire central. 

?eltschiriften-Ermässigung. Die Mitglieder des Schweize- 
rischenTechniker-Veribandes seien nochmals dararf aufmerksam 
gemacht, dass sie die anerkannt vorzügliche Zeitschrift Das 
Werk », das Organ des B. S. A. und des S. W. B. zum ennäs- 
sigten Abonnementspreis von Fr. IS .— (anstatt Fr. 24.—) pro 
Jahr beziehen können. BesteUungen sind unter Berufung auf 
die Mitgliedschaft beim S.T.V. aö die Verlags-Anstalt Gebr. 
Fretz A.-G./ Mühlebachstrasse 54, in Zürich 8, zu richten. — 
Weitere Aufschlüsse sind dem Prospekt zu entnelimen, den 
« Das Werk » der Nr. 3 unserer Zeitung beigelegt hatte. 

Dagegen können Mitglieder des ^Bundes Schweizerischer 
Architekten» mä solche des <> Schweizerischen Werkbitndes» 
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die «Schweizerische Techniker-Zeitung» zum ermässigten 
Preis von Fr. 15. — pro Jahr (anstatt Fr. 20.—) erhalten. Be¬ 
stellungen hiefür sind an das Zentral-Sekretariat des S.T.V. 
Schweizergasse 6, in Zürich, zu richten. ^ 

Der Zentralsekretär. 

Sektionen. — Sections. 

An die 

SektionsvorsfSnde und Sektionsmltglleder. 

Wir ersuchen die Sektions-Vorstände und -Mitglieder um 
gefl. Beachtung folgender Anregungen: 

Im ersten Quartal eines Jahres finden in den meisten Sek¬ 
tionen des S. T. V. die Genercdversammlungen statt und werden 
häufig die Sektions-Vorstände teilweise oder ganz neu gewählt. 
Es ist bemühend, im allgemeinen feststellen zu müssen, dass 
die Sektionsversammlungen häufig leider nur sehr schwach be¬ 
sucht werden und dass dies auch vielfach bei der einzigen obli¬ 
gatorischen Generalversammlung der Fall ist. Es hat bekannt¬ 
lich keinen Zweck gegen die Gleichgültigkeit vieler Kollegen 
gegenüber den Verbandsbestrebungen und speziell den Ver¬ 
sammlungen unserer Sektionen zu lamentieren. Aber es ist doch 
geboten hin und wieder aufs Neue an die Interessen unserer 
Mitglieder zu appellieren und sie zu vermehrter Teilnahme an 
den Vereinsversammlungen einzuladen. Wer an solchen Ver¬ 
sammlungen öfters teilnimmt, der wird viel Belehrendes, wie 
auch Unterhaltsames finden und kann gute Beziehungen zu 
einem grössern Bekanntenkreis aufbauen, was schon ebenso- 
vlelen Kollegen in der einen oder andern Lebenslage zu grossem 
Vorteil geworden ist, während anderseits das Fehlen solcher Be¬ 
ziehungen manchen unserer Mitglieder zum Nachteil geworden 
ist und bereut wurde. Jeder tüchtige Techniker sollte es sich 
zur Ehre machen, im Kreise seiner Berufskollegen elnlgermas- 
sen bekannt zu werden und mit ihnen gemeinsam für die wich¬ 
tigen Bestrebungen unseres Verbandes wirken zu helfen. 

Es ist von grösster Wichtigkeit für das Gedeihen der Ver¬ 
bandsbestrebungen, wie für die Erhaltung des Ansehens des 
Technikerstandes, dass jede Sektion ihren Vorstand aus tüch¬ 
tigen Kollegen bestellt Es llegai genug Erfahrungen dafür vor, 
dass ein Sektionsvorstand je nach seiner Eignung und Tätig¬ 
keit das Vereinsleben einer Sektion in einer kurzen Frist von 
ein oder zwei Jahren zu schöner Blüte oder ebenso zu völliger 
T giimiing ’ bringen kann. Wünschenswert ist jedenfalls, dass sich 
jeder als geeignet berufene Kollege für eine Wahl in den Sek- 
tionsvorstand bereitstelle und dass sich anderseits auf Wunsch 
der Mitglieder Kollegen aus einem bisherigen Sektionsvorstand 
jewellen auch bereit erklären, in einem neu gewählten Vorstand 
an leitender Stelle oder wenigstens doch als Beisitzer wieder 
mitzuwirken. Das erleichtert eine gute Führung der Sektions¬ 
geschäfte. 

Zur Erzielung des letztgenannten Zwecks möchte der Zen¬ 
tralsekretär allen Sektionen des S.T.V. angelegentlich em- 
fifehien, ein sogenanntes, <i^Blaabuch» zu führen und dem Vor¬ 
stand zur Beachtung zu übergeben. In einem solchen Blaubucli 
sollen gewissenhaft alle diejenigen wichtigen Sektionsbeschlüsse 
eingetragen werden, die voraussichtlich für längere Zeitdauer 
Geltung haben und zufolge ihrer Wichtigkeit eine Art Anhang 
oder Ergänzung zu den Vereinsstetuten bedeuten. Diese Be¬ 
schlüsse sollen aus den ordentlichen Protokollen ausgezogen 
werden. — Es zeigt sich nämlich, dass beim Wechsel eines 
Sektionsvorstandes häufig unterlassen wird, dem neuen Vor- 
stimd auch nur die wichtigsten noch geltenden Beschlüsse imd 
andere für die Sektion noch zu beachtenden Richtlinien und 
Uebungen bekannt zu geben oder in Erinnerung zri rufen. Die 
Geschäftsführung jedes neuen Vorstandes würde aber zweifel¬ 
los ganz-bedeutend erleichtert und erfolgreicher gestaltet, wenn 
iene Mormailon in richtiger Weise erfolgen würde. Das . kann 
eben itiit Hilfe eines « Blaubuclws » geschehen, wobei trotzdem 


jeder neu gewählte Vorstand um den weitern Rat erfahrener 

Kollegen immer noch recht froh sein wird. 

Der Zenirdsekretär. 

Sektionsberichte für die S. T. Z. Es will ums fast den An- 
schein machen, dass die Berichterstattung aus der Tätigkeit 
unserer Verbandssektionen in letzter Zeit zurückgegangen sei. 
Das wäre ausserordentlich zu bedauern und soll zu bessern ge¬ 
sucht werden. Jede Sektion sollte Wert darauf legen, zur Stär¬ 
kung ihres eigenen Ansehens und um weitere Mitglieder für 
ihre Bestrebungen zu interessieren, Jedes Semester mehrere Male 
oder zum mindesten in einem einzigen Semesterbericht einiges 
über ihre Tätigkeit oder über ihre Projekte für die nächste Zeit 
zu berichten. Wo das unterbleibt, wird es immer schwieriger 
werden, unsere Techniker-Kollegen für Vereinszusammenkünfte 
und zu anderer gemeinsamer Pflege von Berufsidealen zusam¬ 
menzubringen. Das musste aber den Interessen unseres Standes 
unbedingt schädlich werden. 

Sodann möchten wir die Sektionen unseres Verbandes wie¬ 
der einmal nachdrücklich darauf aufmerksam machen, dass 
es in weiten Kreisen begrüsst wird, wenn sie auch in der Tages¬ 
presse ihrer Gegend regelmässig über ihre Veranstaltungen be¬ 
richten würden und die Abhaltung wichtiger Versammlungen, 
Vorträge oder Exkursionen wenn möglich schon 1—2 Wochen 
vorher in der Ortspresse bekannt geben wollten. Man übersehe 
auch nicht, dass durch diese Bekanntmachungen die weitere 
Oeffentlichkeit auf die Tätigkeit der Technikervereine aufmerk¬ 
sam gemacht wird und dass diese dadurch eher die für sie 
wünschenswerte und ihnen gebührende Beachtung finden wer¬ 
den. Es dürfte sich empfehlen die Berichterstattung über Sek¬ 
tionsanlässe etc. in kleinen Sektionen für das Verbandsorgan, 
wie für Ortspresse dem Aktuar, in grössern Sektionen einem 
besondern Korrespondenten zu übertragen. Verschiedene un¬ 
serer Sektionen haben zeitweise eine sehr, anerkennenswerte 
Berichterstattung ausgeführt und damit gewiss gute Erfahrun¬ 
gen gemacht; möge das zu weiterer Tätigkeit anregen. 

An die werten Sektions-Berichterstatter richten wir im Na¬ 
men des Zentralvorstandes und des Zeitungsausschusses des 
S. T. V, wieder einmal die höfliche Bitte, sie möchten für ihre, 
Einsendungen an unser Verbandsorgan folgenden Wünschen 
Rechnung tragen: 

1. Sektionsberichte sollen möglichst kurz abgefasst und in 
gut verständlicher Sprache geschrieben sein. Mitteilungen von 
unwichtigem und rein persönlichem Charakter, die des Allge¬ 
meininteresses entbehren, sollen weggelassen werden. Sie mö¬ 
gen ins Sektionsprotokoll gehören; in der Verbands-Zeitung sol¬ 
len nur Auszüge aus den Vereinsprotokollen veröffentlicht 
werden. 

2. Einsendungen für den Text der Techniker-Zeitung dürfen 
nur auf einer, Seite des Papiers und mit Tinte, Tintenstift oder 
Schreibmaschine geschrieben werden, mit einem freien Rand 
von einigen Zentimetern auf der rechten Blattseite. Die Text¬ 
blätter sollen numeriert werden. 

3. Texteinsendungen, die zur Veröffentlichung im Ver¬ 
bandsorgan gelangen sollen, werden von dg: ^chriftleitung so 
rasch als möglich eingestellt, wie es der verfügbare Raum (pro 
Zeitungsnummer 12 Seiten) und die Dringlichk.eit des schon be¬ 
reitliegenden Stoffes erlaubt 

Einzelne Mitarbeiter müssen also etwa um Geduld gebeten 
werden, wenn ihre Einsendungen erst mehr als zwei Wochen 
nach Eingang’veröffentlicht werden können.- 

Der Zentralsekretär. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: 

Für den technisch-merarischen Teilt 
oL H. KrapI, Maschinen-Ing. und Prof. H. Imliof, Elektro-lfeg., 
schrillen an; SchrifUeilanß der Schwciwrischen Technikcr-Zeilung Wiiilerlhur 
(Hnlon Grall-Strassc 66). - Telephon 12.30. ^ 

Für die YerbandsnachiichUn: Dr. loh. Frei, Ingenieur, Zürich. ^ 
ZuschrUlen an: Sekretariat des Schweizerischen Techniker-Verbandes, Zünch, 

M «X-l_CalMMtt 2Q.QO. 
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Das Formen eines Dampfmaschinen-Rahmens. 

Von E. Kunz, Winterthur. 

Den durchgebildeten gusseisernen Maschinenteil, mit Schablonen und Lehren angefertigt werden können, 
welchen der Konstrukteur in der Zeichnung niedergelegt Die K^rne werden meist nicht direkt mit der Form, son- 
hat, materiell entstehen zu lassen, ist die Aufgabe der dem einzeln in besondera hölzernen Kasten von Sand 
Oiesserei. Die Methode, deren sie sich dazu bedient, aufgestampft und in die fertige Form nachträglich ein- 
zerfällt in die Herstellung einer Form aus feuerfestem gebradit. Diese Kernkasten oder Kernbächsen entspre- 
Material, in das Verflüssigen des Metalls und in das eben den Hohlräumen im Maschinenteil. 



Einbringen des flüssigen Materials in die Fo'rm. Wäh¬ 
rend di^ VerflfissigiMi und Vergiessoi des Materials fast 
ausschliesslich in allgemein bekannter Art geschidbt, än¬ 
dert sich die Herstellungsart der Form von Fall zu Fall 
ganz wesentlich. 

Die giessfertige Form muss das getreue Negativ des 
herzustellenden Abgusses sein; das will sagen, in der 
, Fprm ist der Maschinenteil als Hohlraum vorhanden, 
während alle Hohlräume desselben in Sand ausgefüllt, 
als Ä)g; Kerne Vorkommen. Zur Herstellung der Form 
ist em Modell t?rfdirderlich, das in Gestalt des Abgusses 
hat. Oft können auch nur dhzelne ModellsfÄ^ife^-ämsel- 

|^®^!^-^ehen^ wenn die andern Xeile;4er, Fpm.. 


Im folgenden soll nun die. Anfertigung der Form 
eines pempfmascMrieri-Rahniens, als eines besonders 
komplizierten Stückes, näher beschrieben werden. Seine 
Konstruktion geht aus den Abbildungen 1—6 hervor. 
Diese stellen die Konsiruktiönszeichnung dar, die . zu¬ 
nächst der Modellschreinerei zur Ausführung des Mo-- 
dells dient, in der aber, für den vorliegenden Zweck und 
zum besten Verständnis der nachfolgmden Beschrei¬ 
bung, die. Einteilung des Modellkörpers, wie sie zur 
Herstellung der Form und der nötigen Kerne vorgesehen 
werden muss, durch Schraffur der einzelnen Kera-Par- 
tien hervorgehoben ist. Dabei sind in sämtlichen Abbil- 
pungeci . Abhandlung- die zusammengehörigen 
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Abb. 5 und 6. Dampfmaschinen-Rahmen. — Querschnitte. 

Kerne und Kemkasten durchwegs mit den gleichen gros¬ 
sen Buchstaben, die zugehörigen Kernmarken ^ Mo¬ 
dell mit den entspredienden kleinen Buchstaben bezeich¬ 
net. Diese Kernmarken sind am Modell vorstehrade 
(zur Kennzeichnung schwarz gestrichene) Teile, die m 
der Sandform Hohlräume, die KenUager, htoerl^en, 
in welchen die Kerne gelagert werden könnra. Das Holz- 
modeli ist in Abb. 7, die Kernkasten in Abb. 8 md 9 
ersichtlich, während die Sandform in den Abb. 10—1° 
dargestellt ist; Abb. 19—22 geben einzelne Kerne 
wieder. 

Anordnung der Kerne. 

Durch den zylindrischen Kern A (Abb. 1) wird die 
Höhlung der Zylinderanschlusseite mit den acht Augen 
gebildet. Dieser Kern ist in der Form (Abb. 10 und 15) 
.in «>inpm zylindrischen Raume, dem zugehörigen Kern¬ 
lager gelagert, entstanden durch das Abformen der ^ 
Modell als vorstehender schwarzer Zylinder a (siehe 
Abb. 7) sichtWen Kemmarke. Die Kreuzkopfführung 



Abb 7. Modell. 


wird erzeugt durch Kern P, welcher mit der Sibablone 
her gestellt wird und in der Form auf der einen Seite im 
Kem A, auf der andern Seite direkt in ihr gelagert ist. 
Kern B bildet den Hohlraum unter der Kreuzkopffuh- 
rung; durch die vier Augen lagert er in Kern C, dm 
Aussparräum über dem Kühlkasten. Beide KerM sind 
in der Form am Oberteü aufgehängt, wobei für Kern C 
die am Modell vorstehende Kemmarke vorgesehen ist 
(Abb. 10). Die Fensteröffnungen an der Kreu^opf- 
führung sind in der obem Hälfte direkt mit der Form 
herzustellen, während die untere Hälfte durch Kern E 
gebildet wh-d; dadurch ist das Einbringen von Kern B 
in die Form ermöglicht. Die Hohlräume in dm beiden 
Balken, vor und hinter den Kurbellagern, werden uurch 
Kerne. F, O und J und das Lager selbst durch den 
Kern H gebildet Kern N dient zur Herstellung des 
Raumes an der vordem Mulde zwischen den Funda¬ 
mentschrauben. Den gleichen Zweck erfüllt Kem D, der 
den Hohlraum bei der Zylinderanschlusseite unten in der 
Fundamentplatte bildet. Durdi den kleinen Kem O, der 
in Kem D gelagert ist, wird der Kanal zur Ableitung 
des Schmieröles der Kreuzkopffühmng ausgespart. Die 
Durchgangsöffnungen für die Fundamentschrauben er- 
geben sich durch die Kerne M (in Kernbüchse herge¬ 
stellt), und die Kerne S (als Spindelkern ausgeführt). 
Bei der Disposition der Kerne muss auf deren Lagemng 
in der Form besonders Rücksicht genommen werden; 
ausser dm Gesagten ist das Nähere über die Form 
aus der nun folgenden Besdireibung und aus den Ab¬ 
bildungen leicht ersichtlich. 



Kernkasten. 
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Abb. 11. Draufsicht auf die Form, Oberteil abgehoben. 


Das Holzmodell zur Herstellung der Form ist in 
Abb. 7 wiedergegeben; es bildet den fertigen Maschinen- 
körper in seiner äussem Form, während die iimem 
Hohlräume am Modell ausgefüllt sind. Vorstehende, 
schwarz angestrichene Teile, die nicht zur eigentlichen 
Gestalt des Ab^tjsses gehören, sind die Kernmarken, die 
in der Form die zur Auflagerung der Kerne notwen¬ 
digen Aussparungen, die Kernlager, ergeben. So ist 
Körper a die Marke zu Kern A, Körper p zu Kern P 
üsw. Diese Kernmarken, sowie andere vorstehende Teile 
am Modell, wie Augen etc., die beim Herausnehmen des 
Modells aus der fertigjgestellten Form doi über sie vor¬ 
stehenden Sand beschädigen würden, sind mit Sdirau- 
ben lösbar am Modell befestigt und werden während der 
Herstellung der Form vom Modell gelöst, bleiben nach 
Entfernen des Modells in derselben zurück und werden 
einzeln herausgehoben. Aus diesem Grunde ist der Mo¬ 
dellteil über dem ob^n Fenster am Modell lösbar. Das 
Modell ist in der Mitteleböie der Kreuzkopfführung ge- 


Die zur Herstellung der Kerne benötigten Kern¬ 
kasten sind in Abb. 8 und 9 ahgebildet. Zur leichten Ent¬ 
fernung der. fertiggestampften Kerne aus dem Kern¬ 
kästen muss dieser auseinandergenommen werden kön¬ 
nen. Näheres über die einzelnen Kemkasten wird später 
bemerkt. Die zugehörigen, mit gleichen Buchstaben be- 
zeichneten Kerne selbst sind m den Abb. 19—22 dar¬ 
gestellt. Die Kerne S und Kern P, die in ihrer Form 
zylindrisch sind^ werdm auf einer sog. Kemdrehbank 
mittels Sdiablone gedreht. 

Herstellung der Form. 

Die Form (Abb. 10—16) wird in der Weise herge¬ 
stellt, dass das Modell mit der Fundamentplatte nach 
oben, also umgekehrt wie das fertige Maschinenstück 
zu liegen kommt, Infolge der bedeutenden Grösse des zu 
giessenden Stückes wird das Unterteil der Form direkt 
in der Gi^erdsohle, im Herd, hergestellt Eine ent¬ 
sprechend grosse und tiefe Grube wird ausgeeraben und 
auf. ihrem Boden stellt der Giesser, durch Herrichten 
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einer Schicht von Koksstücken, ein luftdurchlässiges 
Bett her, durch das während des Oiessens Luft und 
Gase der darüber befindlichen Formpartjen entweichen 
können. Eine Schicht Sand wird darüber aufgestanwft 
und zw-ei T-Balken so eingebracht, dass man das Modell 
auf seinen vorstehenden Kemmarken a und p (Abb. 7) 
auflegen kann. Die obere (jetzt unten liegende) Hälfte 
der Kreuzkopfführung wird nun auf die I-Ballcen in 
wagrechte Lage gebracht und mit dem Aufstampfen des 
Sandes um das Modellteil begonnen. Auf diesen Vor¬ 
gang soll hier nicht näher eingetreten werden. Nachdem 
dieser Modellteil vollständig im Sand eingd>ettet ist, 
wird der andere Modellteil, bestehend aus der unteren 
Kreuzkopfführung mit den Rahmen und den Kurbel¬ 
lagern, darauf gesetzt, also ebenfalls genau wagrecht 
gelegt und das Eiastampfen des Modelles fortgesetzt. 
Die Schrauben, die bisher die lösbaren Teile am Modell 
fixiert hatten, entfernt man während des Aufstampfens 
der Form, jeweilen daim, wenn der betreffende Teil so 
weit im Sand eingebettet ist, dass er sich nicht mehr 
verschieben kann. Auch auf den Seiten zwischen Modell 
und Grubenwand werden in der Form Kokdcanäle her¬ 
gestellt, deren Verbindung mit dem Aussenraum einge¬ 
stampfte Blechrohre vermitteln. 


Zwischen den Kurbellagern ist der Fund^nt- 
rahmen muldenförmig ausgehildet. Da beim 
das Modell umgekehrt im Sande hegt, also mit der 
Grundplatte nach oben, so 

beiden Lagern dadurch zugänglich gemalt weiden 
dass man die Mulde am Modell 18J?ar ausfuhi-t. Vorerst 
wird nun dieser Zwisdienraum bis m die Mitte der 
Kemmarke des Kernes P auf gestampft und hier m dai 
Abb 10 und 14 ersichtliche Trennungsebene anpiertigt, 
auf welche später der Sandkem T im Foimunterteil zu 
liegen kommt. Diese Trennung ist wegen der Lagerung 
dfö Kernes P nötig. Bevor aber der übrige Raum zwi¬ 
schen den Kurbellagern als Sandkem ausgefuhrt wird, 
stellt man das Oberteil der Form her. , „ ^ . 

In der Trennüngsebene, wo Ober- und Unteiteil dei 
Form zusammenstossen, ist nur noch die untere Seite 
der Fundamentplatte sichtbar, während alle andern Teile 
des Modelles im Sand eingebettet sind. In dieser Fun¬ 
damentplatte sind die Kernmarken sowie die Mulde als 
vorstehende Teile sichtbar. Das Modellteil, das die 
Mulde bildet, ist vor dem Aufstampfen d^ Formober¬ 
teils wieder auf das Modell zu bringöi. Rund um das 
Modell selbst wird die Sandfläche glatt hergerichtet und 
der Formkasten für das Oberteil darauf gesetzt. An 
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Abb. 17. Unterteil der Form, im Qiessereiboden (Herd). 


diesem Ka^en sind zum Auf bringen auf das Form¬ 
unterteil, wie auch zum übrigen Transport, vier Oesen 
vorgesehwi, in welche Ringschrauben zur Befestigung 
der Kranketten eingd>racht werden können. Die Füh¬ 
rung zwecks genauen Zusammenpassens der Formteile 
sichern a.cht an den Ecken des Oberkastens eingegrabene 
Eisenschienen, wie aus Abb. 17 ersichtlidi ist. Beim nun 
folgenden Aufstampfen des Oberteiles werden die Kem- 
marken vom Modell gelöst, um sie mit dem Oberteil ab- 
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Abb. 16. Schnitt durch die Form. 



Abb. 18. Oberteil der Form, Ansicht von unten. 


heben und nachträglich einzeln herausnebmen zu 
können. 

Sdion zu Beginn der Herstellung der Form muss 
sich der Arbeiter über das Anbringen der Kanäle zum 
Eingiessen des flüssigen Eisens in die Form klar sdn. 
Im vorliegenden Fall wird dirdrf von oben durch zwei 
Kanäle (siehe Abb. 10 und 16) in die Form gegossen. 
Bei der Mulde ordnet man an den Seiten zwei Steig¬ 
trichter oder „Steiger“ an (siehe Abb. 10 und 14). Auf 
das Aufstampfen des Formoberteils näher einzutreten 
erübrigt sich. Ist diese Arbeit fertig, so werden die Füh¬ 
rungsbalken eingegraben, die Ringschrauben in den 
Oesen des Formkastens befestigt und das Formoberteil 
abgehoben und um 180 * gewendet, sodass dem Arbeiter 
das Fertigstellen, d. h. das Ausbessem und Polieren der 
Sandfläche leichter möglich ist. Abb. 18 zeigt das fertige 
Formoberteil von unten gesehen, in dem die KemeB, C, 
D und 0 eingesetzt sind; Position 1 sind die Mündun¬ 
gen der Steiger, Position 2 die der Oiesstrichtei*. 

Die wieder freigelegte Bodenfonn mit dem einge- 
stampftai Modell wird nun dadurch vervollständigt, 
dass man den Sandkem T zwischöi den Balken und 
Lagern aufstampft, vorerst so weit, wie es das Modell 
selbst ermöglicht. Der noch fehlende muldenförmige 
Teil bedarf zu seiner Fertigstellung einer besonderen 
Vorrichtung in Form tsxi&v Lehre, deren beide entspre¬ 
chend geformten Seitenwände oben durch einen Rahmen 
zur Anfertigung des Oelsammelkastenkernes zusaramen- 
gehalten werdöi (siehe diese Lehre T in Abb. 8). Dieser 
Vorgang der Herstellung ist in Abb. 21 schematisch 
veranschaulicht. — In der Abb. 17, die den Unterteil 
der Form zeigt, ist der Oelkasten auf der Mulde durch 
einen Stutzen ersetzt. Die photographischen Aufnahmen 
der beiden FomhäKten, Abb. 17 und 18, konnten eben 
nur an einer ähnlichen, dem dargestellten Modell nicht 
mehr genau entsprechenden Form aufgenommen wer¬ 
den, bei der dben die oben angegebene konstruktive Aen- 
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derung durchgeführt war, — Da der SaifÜkern T zum 
Trocknen und Wiedereinbringen in die Form transpor¬ 
tiert werden muss, so wird er durch egi Eisengitter 
(siehe Abb. 10 und 14) armiert. Er karin an den Bügeln, 
die in diesem eingegossen sind, mittels S-förmigen 
Haken an den Kranketten befestigt werden. Die Enden 
dieser Bügel sind am Kern durch Oeffnungen im Sande 
freigelegt, werden aber bei der Fertigstellung der Form 
wieder mit Sand bedeckt, da die darüber befindlichen 
Kernpartien ja mit dem flüssigen Eisen in Berührung 
kommen. Im Kern wird durch Koksstücke ein Luftbett 
hergestellt. Nachdem die Form fertiggestellt ist, kann das 
Modell aus dem Sande gehoben werden. Alle Modell¬ 
teile, die während des Einstampfens gelöst wurden, blei¬ 
ben in der Form zurück und werden nachher einzeln 
entfernt. 



Die Sandflächen, die während des Giessens mit dem 
flüssigen Eisen in Berührung kommen, erhalten einen 
feuerfesten Graphitüberzug. Vorstehende Sandpartien, 
die durch den Druck des flüssigen Materials bean¬ 
sprucht werden, sind während des Aufstampfens der 
Form durch Eiseneinlagen zu armieren und ausserdem 
beim Fertigstellen der Form durch Kernsüfte, die man 
wie Nägel in den Sand nachträglich eindrückt, gegen 
die Spülwirkung des Eisens zu sichern. Sind Formober¬ 
und Unterteil poliert und fertig gestellt, so muss die 
Form getrocknet werden. Dazu bringt man das Oberteil 
in richtiger Lage wieder über die Bodenform, stützt es 
aber mittels T-Balken derart ab, dass es vom Unterteil 
etwas absteht. Der entstehende Zwischenraum wird mit 
Eisenplatten geschlossen. Das Trocknen solcher Boden¬ 
formen geschieht mittels transportablen Trockenöfen. 

Herstellung der Kerne. 

Die Kerne müssen wie die Formen der Einwirkung 
des flüssigen Eisens widerstehen können, ohne jede Ver¬ 
änderung ihrer Aussenform. Sie werden in Kernkasten 
aus sog. Kernsand — der vom Formsand verschieden 
ist — aufgestampft oder mittels Lehre in Lehm herge¬ 
stellt. Die Abb. 8 und 9 zeigen die verschiedenen Kern¬ 
kasten, Abb. 19—22 einen Teil der zugehörigen Kerne. 
Durch Einbringen von Koks wird auch hier die Gas- 
und Luftdurchlässigkeit vergrössert. Da die Kerne 
zum Trocknen und Wiedereinbringen in die For¬ 
men transportiert werden müssen, muss die Halt¬ 
barkeit des Sandes durch gusseiserne Tragkörper, sog. 


Kerneisen, vergrössert werden. Abb. 19, Pos. 1, stellt 
z. B. den Kern B dar; Pos. 2 zeigt die zugehörige Kern¬ 
büchse, in der (links) noch ein Kernstück sichtbar ist. 
Dieser Kernkasten besteht aus dem untern eigentlichen 
Kasten, dessen vier Wände und der Boden nach Anferti¬ 
gung des Kernes gelöst werden können. Die Wand, 
die ihn in der Mitte teilt, ist die Zwischenwand des Kühl¬ 
kastens. Auf dem Kernkasten sind noch zwei besondere 
Kernbüchsen zum Anfertigen der runden Lagerungs¬ 
kerne angebracht, die durch sog. Dübel an ihm fixiert 
sind. Diese kleinen Kernbüchsen werden ebenfalls geteilt 
ausgeführt, um durch Entfernen der einzelnen Hälften 
die Lagerkerne freilegen zu können. Zur Verstärkung 
des Sandkerns dient das Kerneisen Pos. 3, das während 
des Aufstampfens des Kernes in den Sand miteingebettet 
wird. Um die Kernluft aus dem sehr dünnen Kern weg¬ 
zuführen, müssen Wachsschnüre in den Sand eingelegt 
werden; ihre Enden führen in eines der vier Rohre r 
(Abb. 19, Pos. 1 oder 3). Beim Trocknen der Kerne 
schmilzt das Wachs und es bleiben im Sande Kanäle 
zuriiek, durch welche die Gase in das Rohr r gelangen 
können und dadurch ins Freie geführt werden (siehe 
Abb. 10, 12 und 13). Die Rohre r dienen zugleich auch 
zum Befestigen des Kernes und besitzen dazu an ihren 
Enden ein Gewinde. Beim Anfertigen des Kernes wird 
zuerst der grosse Kasten mit Sand aufgestampft, wobei 
das Kerneisen zugleich so eingebracht wird, dass kein 
Eisenteil an die Oeberflache des Kernes gelangt. Nach¬ 
dem die obere, am Kasten offene Fläche des aufge¬ 
stampften Kerns glattgestrichen und poliert ist, können 
die zwei kleinen Kernkasten zur Anfertigung der runden 
Lagerkerne aufgesetzt werden. Durch diese Lagerkerne 
führen die vier Rohre r, die man im weitern mit Sand 
umstampft, worauf der Kern aus der Büchse genommen 
werden kann. Dazu entfernt man zuerst die kleinen zwei¬ 
teiligen Kernbüchsen, löst die Seitenwände des untern 
Kastens und hebt den Kern vom Kastenboden ab auf 
eine Eisenplatte, auf der ein Sandbett zur Aufnahme des 
Kernes hergerichtet worden ist. Nachdem der Kern 
poliert, geschwärzt und fertiggestellt wurde, kommt er¬ 
zürn Trocknen. In analoger Weise werden auch die an¬ 
dern Kerne in ihren besonderen Büchsen angefertigt. 
Diese sind wie erwähnt, in Abb. 8 und 9, ein Teil der 
zugehörigen Kerne in Abb. 20 dargestellt. 

Die Herstellung des zylindrischen Kernes P erfolgt 
auf einer Kerndrehbank, wobei eine Schablone von der 
Form seines Meridians als Drehwerkzeug dient. Auf ein 
gelochtes gusseisernes Rohr (das in Abb. 10 und 13 ein¬ 
gezeichnet ist), die sog. Kernspindel, werden unter fort¬ 
währendem Drehen zunächst Strohseile auf gewickelt; 
darüber kommt eine Schicht fetten Lehmes, die nach und 
nach so stark aufgetragen wird, dass der Lehm an der in 
richtiger Entfernung von der Achse liegenden Schablone 
abstreift. Diese Entfernung der Schablope von der Spin¬ 
delachse entspricht dem Radius des Kernes. Darauf 
kommt der Kern zum Trocknen, wird nachher nochmals 
auf die Drehbank gebracht und durch Aufträgen einer 
dünnen Lehmschicht seine Oberfläche geglättet. Nach 
nochmaligem Trocknen wird er geschwärzt Das Stroh¬ 
seil, das um die Spindel gewickelt ist, wird in der Hitze 
des Trockenofens versengt und gewährt dadurch den 
Oasen freien Durchgang, die dann durch die Löcher 
der Kernspindel in deren Inneres und zuletzt durch die 
Spindel selbst entweichen können. 

Die vorstehenden Führungsflächen des Kreuz¬ 
kopfes, die an diesem Kern als Vertiefungen vorgesehen 
werden müssen, werden am getrockneten, noch unge- 
schwärzten Kern mittels Lehren und Kratzer, wie Abb. 
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22 zeigt, herausgdcratzt und nachträglich ebenfalls ger 
schwärzt. — Die kleinen Schraubendurchgangskeme S 
der Fundamentplatte stellt man auf analoge Weise her. 

Zusammenstellen der Form. 

An Hand der schon mehrfach erwähnten Abbildun¬ 
gen soll noch das Zusammenstellen der fertiggehockne- 
ten Formteile und Kerne besprochen werden. In das 
Formunterteil werden zuerst die beiden Kerne A und P 
emgebracht. Da Kern P in Kern A lagert, ist man ge¬ 
nötigt, die beiden Kerne vorher zusammenzustellen, in¬ 
dem man Kern A auf den zylindrischen Teil, der das La¬ 
ger von Kern P bildet, schiebt und dann beide zugleich in 



Aufstampfeci dieses Kernes in der Form durch die am 
Modell sichtbare (nicht bezeichnete) vorstehende Kern¬ 
marke auf der inneren Seite, unter der Lagerbohrung, 
Abb. 7, gebildet — die durch einen entsprechenden Kei'n 
L verflossen wird, sobald Kern K eingelegt ist. Die 
zugehörige Kembüchse L ist auch in Abb. 8 ersichtlich. 
Der Vorgang wird überdies durch Abb. 20, unten rechts, 
veranschaulicht. 

Dm Rahmenkern F lagert man an drei Orten auf 
Kernstätzen, deren Höhe der Dicke der Wandstärke ent¬ 
sprechen (Abb. 12); auch auf der Seite gegen den Sand- 
kem T und die Form ist er durch Distanzbleche, sog. 
Stupper, gegen Verschiebung gesichert. Ueber den La- 




die Form einlegt. Schon während der Anfertigung der 
Form sind um den Kern A zwei sog. falsche FormteUe 
gebildet worden (Abb. 15), die den Kern auf den Seiten 
umschliessen und sö die Teilung der Form zwischen 
Ober- und Unterteil, in der Ebene der Fundamentplatte 
ermöglichen. Nur ein kleiner Teil der Zylinderfläche 
wird dirdct durch das Oberteil abgedeckt. Diese beiden 
falschen Teile werden von Formsand aufgestämpft und 
sind durch eine miteingestampfte Platte zum Transport 
eingerichtet. Diese beiden Kerne werden erst nach dem 
Einbringen von Kern A in die Form gestellt und um¬ 
schliessen ersteren in seiner oberen Hälfte. Die beiden 
Kerne E (Abb. 13), die die oberen Hälften der Fenster 
der Schubstangenführung bilden, werden nun zwisdien 
Kern P und der äussern Formwand gelagert; sie um¬ 
schliessen teilweise Kern P. Der Muldenkem T, der 
ebenfalls wegm der Lagerung von Kern P angefertigt 
werden musste, kann nun mittels Kran wieder in die 
Form einf rächt werden. In Abb. 10 und 14 ist seine 
Eisenverstärkung, das sog. Kerngitter, sowie seine Fül¬ 
lung mit Koks zur bessern Abführung der Oase beim 
Giessen, erkennbar. Neben ihn kommen die beiden La- 
gerkeme H zu stehm, die in Abb. 12 und 14 gut ersicht¬ 
lich sind. Der Kokskanal ermöglicht auch hier die Ab¬ 
führung der Gase in das Koksbett des Formunterteiles. 

. Ueber dem Kern H liegt der zylindrische Kern K 
(Abb. 14; auch in Abb. 12 erkenntiich, aber nicht be¬ 
zeichnet); er dient zur Aussparung eines Oelleitungs- 
anschlusses am Lager. Damit er eingeführt werden 
kann, ist am Kern T, je auf der äusseren Seite, eine tra¬ 
pezförmige Aussparung L notwendig -r sie wird beim 


gerkern H werden die beiden Kerne J und O eingebracht 
und eb^alls auf Stüpper abgestützt. Diese Kerne 
lagern in der Form überhaupt nur auf eisemmi Kern¬ 
stützen. Zwischen dem Fonmoberteil und den Kernen J 
und O sind die Kerne R gelagert; dmrdi sie können die 
Oase der Kerne j und O abgeleitet und beim Reinigen 
des Abgußes der Sand entfernt werden; sonst sind die 
Kerne J und O vollständig von Eisen umschlossen. Die 
Spindelkerne S der Schraubendurchgangslöcher ruhen 
unten in einon speziellen Kernlager und stossen oben 
flach aa. das Formoberteil (Abb., 12 ). Auf den Seiten 
sind sie ebenfalls durch Stüpper gehalten. Die beim 
Giessen sich entwickelnden Gase können bei allen diesen 
Kernen durch das Formoberteil oitweichen. Die Kerne B 
und C sind am Formoberteil mit Hakensdirauben auf- 
g^ängt (Abb. 10 und 13). Dabei sitzt; Kern C in 
seinem am Oberteil vorgesehenen Lager, während 
Kern B mit den vier Rohren, die durch die Lager in 
Kern C führen, an das Oberteil festgeschraubt ist. Die 
Kernluft von Kern C wird, wie in der Beschreibung 
seiner Herstellung banerkt, durch diese Rohre geführt. 

Da das Eisen beim Einfüllen der Form einen Auf¬ 
trieb auf die Kerne ausübt, so müssen diese abgestützt 
werden, sofern sie nicht durch ihr Eigengewicht dieser 
Auftriebäkr^t genügeiid Widerstand entgegensetzen 
können. Bei Kern P ist auf seiner Lagerseite dem Auf¬ 
trieb durch Festschrauben auf das tragende I-Eisen 
beim Sandkern T entgegengewirkt, während er auf der 
andern Seite bei Kern A durch diesen selbst genügend 
fest gelagert ist. Kern D, der die Aussparung auf der 
Zylinderanschlusseite bildet, ist ebenfalls mittels Schrau- 
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ben an Formoberteil befestigt worden«; er entiiält 
au^ die Lagerungsöffnung für Kern O. Letzterer wird 
auf der Seite durch Distanzbleche abgestützt. Der Sand¬ 
kern N vorn an der Mulde wird auf Kern^tzen in die 
Form gestellt. In den genannten Abbildungen sind die 
Lagerungen der meisten Kerne gut sichtbar, ebenso 


Abb. 21, 



die nun fertiggestellte Form mit Eisen angefüllt werden. 
Aus dem> Oiesskessel wird das Eisen vorerst in ^s Giess- 
bassiii auf der Form entleert und, nachdem das Bassin 
^gefüllt ist, die Birnen zum Einlauf des Eisens in die 
Form entfernt — Da die Schlacke ihres geringen spezi¬ 
fischen Gewichtes wegen auf dem Eisen schwimmt, so 
bleibt sie im vollen Eisenbassin an der Oberfläche und 
wird dadurch verhindert in die Formen zu gelangen. 

Nach dem Giessen wird das Gusstück zwecks lang¬ 
samer Abkühlung zunächst in der Form gelassen und 
später, nach Entfernen des Oberkastens, unter Zer¬ 
störung der Form aus der Giessereisohle ausgegraben. 
In der Gussputzerei wird der Sand aus den Hohlräumeii 
des Abguss^ entfernt und die an den Trennungsflächen 
der Formteile stets entstehenden Gräte weggemeisselt 
Das Gusstück ist damit fertiggestellt und wird an die 
mechanische Werkstätte zur Bearbeitung abgeliefert. 

g KLEINE MITTEILUNGEN g 



Abb. 22. 


die sog. Kerneisen und die 
Koksfullungen, durdi welche das Entweichöti der Gase 
ermöglicht wird. 

Die gute Durchlässigkeit der Formteüe für Luft und 
Gase wahrend d» Giessens ist von besonderer Bedeu¬ 
tung und grosser Wichtigkeit. Ist nämlich der Wider- 
Stand gegen das Entweichen dieser Oase im Formmate- 
ml zu gross, so suchen sie sich einen Weg durch das’ 
nussige Eisen, das aber oft schon vor dem vollständigen 
Austritt dieser heissen Gase zum Erstarren kommen 
kann. Dadurch bilden sich Blasen im Guss, als Folge 
der zu geringen Durchlässigkeit der Formstoffe für Littt 
und Oase. 


Na(±dm nun die Form zusammengestellt ist, muss 
me ditfch Eis^gewichte beschwert werden. Auf die 
Oi^Ktricltter, die in Abb. 10 und 16 eingezeichnet sind, 
wird ein B^sin gestellt. Die Oeffnung verlängert man 
Auf^^pfen von Sand um einen vorerst einge- 
brachten Holzzylinder, soweit, dass seine Abschluss- 
Öffnung mit dom ßodoh diosos' Sassins eben zu liogon 
komn^ Die Giesskanäle werden vor dem Giessen mit 
sog. ve^hlossen; das sind Stopfen, be- 

st^end aus emer Eiseti^nge, mit Verdickung des un- 
^rer ganzen Länge, zum Schutz gegen 
d^ flügge Eisen, mit Lehm umhüllt. Das obere Ende 
dieses Stopf^ i^ als längliche Oese ausgebildet, durch 
die man mittels einer Eisenstange die Birne anheben und 
ratfernen kann. Das Bassin selbst ist ebenfalls mit 
oder feuerfesten Steinen ausgeföttert. Nachdem 
*ese Oiessvorrichtung, bestehend aus dem Bassin zur 
Aufnfce dra flüssigen Eisens uhd den Giessbimra 
^'^r .^WssÖffnung, auf der Form 
fertig aMeordnet irf, die Gewichte m genügender Zahl 
auf das Formoberteil gebrächt worden sind und ringsum 
an Ka^en, wo Unter- imd Oberteil zusammenstos- 
sen, durch Ziistampfen der Fuge ein sicherer Versdiluss 
gegen, Aüstreten Von flüssigem Eisen hefgesteUt ist, kann 


Le nouvei alternateur de 70 000 CV de Pusine hydro-dlec- 
trique de la Niagara Falls Power Co. L’uülisation de la puds- 
sance des chutes du Niagara se poursuit jusqu’aux derniSres 
limites pr6vues par les accords ötablis entre les Etats-Unis 
et le Canada. La derni^re manlfestation de ce dßveloppenrent 
est la mise en Service, par la Niagara Falls Power Co., d’un 
nouveau groupe hydro-61ectrique, qiie le Journal of the Ame¬ 
rican Institute of Electrical Engineers, d’avril, d6crit conune 
le plus puissant du monde. Le G4nie Civil du 21 .juin 1924 
publie un rösumö de cette description, auquel nous empruntons 
les indications suivantes. La puissance du groupe est de 
65 000 kVA, et la turbine est susceptible de dövelopper 70 000 
Cy sous une hauteur de chute de pr6s de 65 m. A cette pre- 
miäre unit6 vont s’ajouter prochainement deux autres groupes 
identiques. 

Le groupe tourne k la vitesse de 207 tours par minute et 
fournit du courant triphasö ä 12 000 volts, 25 p6riodes par 
seconde. La puissance garantie est de 52000 kW; ä 80 % de 
facteur de puissance, le rendement est de 98,1 %, et ä 100 % 
de facteur de puissance, de 97,8 %. 

Toujours d’apr^s les. mOmes garanties, le Stator ne chauffe 
pas^ ä plus de 50 ® C. sous 65 000 kVA, ä facteur de puissance 
65/5, et le rotor ne d6passe pas 65 ® C. dans les minies con- 
ditions. 

Au delä de 65 000 kVA, la machlne peut supporter 5 % 
de surcharge, pouvoir que le facteur de puissance ne tpmbe 
pas au~dessous de 80 %, ni la. tension au-dessous de 12 000 
ä 13 000 volts, 

Les tOles du Stator de Talternafeur sont mainfenues en 
place par des nervures du socle, constitu6 de moulages ä ner- 
vures appropriöes de grande rigiditö. 

Cest sur place qu’on a dü assembler, en raison du poids 
de la machine, les töles en composant le statfir,* et des v6rins 
ont 6t6 p^riodiquement employös au cours de l’assemblage, pour 
assurer une forte pression entre les dl^ments du noyau. La 
hauteur de ce noyau atteint 2,30 w. Le poids total de la ma¬ 
chine n est pas inf6rieur ä 680 tonnes, le socle pesant, ä lui 
seul, 24 tonnes. 

Ce socle est en Partie noy6 dans le bdton de l’usine, et 
24 boulons de fondation en assurent le r6glage de Position de . 
fagon invariable. L’induit, ä cinq 6tages de croisillons, a ses 
töles convenablement ventilöes, offrant des encoches dans les- 
quelles sont noyöes des bobines dont la longueur. atteint 3,23 nx,. 
et donyie poids n’est pas införieur ä 90 kg par älöment 

L.isolement est fait au mica, et chaque spire de ces bobines 
est ehroul^e d’un ruban imicate. A l’extrömltd: de^ bobines, des' 
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appuis appropri^s sont fournis aux eiiroulements et la partie 
sup6rieure notamment est pourvue d’attaches d’acier servant k 
les m-aintenir, pour pr^voir le cas oü des courts-circuits vien- 
draient les deformer. 

Le palier que siirmonte Talternateur ä axe vertical ä la 
Partie sup6rieure de l’arbre, comporte une fus^e, occupant 
Taxe d’un moyeu central de diametre l^gerement sup6rieur ä 
3 m, et de hauteur ögale ä 1,95 m. Le poids de ce moyeu, cous- 
sinets compris, n’est pas iiiferieur ä 19 tonnes. Au moyeu sont 
assujetties, par boiilons, dix plaques d’acier coulä, poss6dant 
de lourdes nervures centrales, chacune des plaques pesant 3,54 
tonnes. Le palier doit supporter le rotor de Talternateur, celui 
de la turbine et le rotor d’excitatrice; son poids total est sup6- 
rieur ä 54 tonnes, II est soumis ä la pouss^e hydraulique et, 
si on tient compte de celle-ci, le poids total supportö par le 
palier n’atteint pas moins de 520 tonnes. 

L’excitatrice mentionöe est interposöe entre les croisillons 
du rotor de l’alternateur et le palier sup6rieur. Elle est suscep- 
tible de fournir, non seulement le courant d’excitation de Talter- 
nateur, mais celui de plusiexirs moteurs g:6n^rateurs utilisäs dans 
rusine. La puissance totale est de 650 kVA ä 220 volts. 

Le rotor comporte 28 pöles, d’un poids et d’un effet gyro- 
scoplque considefables; la construction möcanique est en effet 
assuröe de facon ä satisfaire ä de tres söveres conditions de 
r^sistance. En Provision d’un arr6t rapide du groupe, on a noy6 
dans le b6tön un socle-support tres rigide, auquel sont adapt^s 
douze freins ä air, poiivant sous 7—8 kg de pression d’air par 
cm^, absorber en cinq miiiutes la force vive du moteur. 

A la commande de ces freins est affect^e une pompe ä 
huile ä forte pression du type Watsoii Stillman, fournissant 
une pression däpassant 100 kg/cm^. 

Le groupe est poiirvu d’un Systeme de graissage bien 
6tudi6, avec canalisation, filtre ä huile, et pompe de graissage, 
ä moteur electrique. On a pr6vu dgalement bour parer ä un 
accident, le graissage des coussinets de groupe par la canali¬ 
sation gdndrale d’huile de Tusine. 

Le diametre extörieur du groupe atteint 9,40 m ä la base, 
et sa hauteur totale au-dessus du sol de l’usine est l^g^rement 
sup^rieur ä 8 m. 

Cet alternateur a 6t6 construit par la General Electric Co., 
et la turbine qui lui est accoupl^e est du type Morris; un des 
grdupes suivants, de meme puissance, doit comporter une tur¬ 
bine de la Allis-Chalmers Manufacturing Co. G. Ä 

Sdhiffsdieselmascliinen mit Umsteuerzwischengetriebe« Die 
Vorbedingung für die Einführung der Verbrennungskraft¬ 
maschine als Schiffsantrieb war die Einstellung der Drehzahl 
und die Umsteuerbarkeit. Da es sich zunächst nur um kleine 
Leistungen handelte, wandte man mechanische Wendegetriebe 
und Drehflügelschrauben an. Beide Bauarten haben' sich bis 
heute erhalten und sind für einige Gebiete der Kleinschiffahrt 
und für Motorsegler in ausgedehntem Gebrauch. 

Für die Schiffsdieselmaschine wurde die unmittelbare Um- • 
Steuerung entwickelt, die allgemein mit Druckluft betätigt wird. 
An der Vervollkommnung dieser Umsteuerung hat man zäh ge¬ 
arbeitet, um die schädlichen Wirkungen der in den Arbeits- . 
raum einströmehden Druckluft und die Beanspruchungen beim 
Anspringen zu mildern. Der Erfolg war der, dass das Umstetier- 
manöver für Schiffsdieselmaschinen eine voll ausreichende Si¬ 
cherheit erlangt hat, und dass keine zwingende Notwendigkeit 
besteht, aus Gründen der Betriebssicherheit die unmittelbare 
Umsteuerung zu'verlassen. In bezug auf die Grösse des Luft¬ 
vorrates und den Luftersatz ist noch keine Klärung erreicht, 
wie Oberingeriieur Gerhards in einem Vortrag an der letzt- 
jährigen Hauptversammlung, des Vereins deutscher Ingenieure 
ausführte. Man sollte nicht den Luftvorrat Jn Behältern auf .. 
Grund von,Berechnungen und Versuchen.als Gnmdläge für.die, 


Sicherstellung des Druckluftmanövers wählen, sondern einen 
wirksamen Manöverkompressor von grosser Betriebsbereit- 
Schaft. 

Neuerdii^s wird nun die Frage der Umsteuerung von 
Schiffsdieselmaschinen erneut besprochen, weil durch die For¬ 
derung nach grossen Leistungen die Verwendung von mehreren 
schnellaufenden Dieselmaschinen neben den Bestrebungen zur 
Schaffung von grossen, langsam laufenden und umsteuerbaren 
Einheiten vorgeschlagen wird. Die Drehzahl der schnellaufenden 
Maschinen muss aber unterteilt werden. Dafür ist einmal das 
Rädergetriebe in Verbindung mit einer elastischen Welle zum 
Ausgleich der Ungleichförmigkeit des Drehmoments der Diesel¬ 
maschine verwendet worden, anderseits sind hierfür auch eine 
Verbindung von Rädergetriebe und hydraulische Kupplung für 
den Vor- und Rückwärtsgang und ferner das elektrische Zwi¬ 
schengetriebe verwendbar. 

Das hydraulische und elektrische Zwischengetriebe macht 
die Druckluftsteuerung entbehrlich und gestattet neben der Ma¬ 
növrierfähigkeit das An- und Abschalten von Maschineneinhei¬ 
ten während des Betriebes einer einzelnen Maschine. Hierdurch 
ergeben sich mancherlei betriebstechnische Vorteile und eine 
einfache Luftanlage. Für bestimmte Fälle können diese Vor¬ 
teile so gross werden, dass der Uebertragungsverlust in den 
Zwischengetrieben dadurch auf ge wogen wird. 

Für mittlere Schiffe in atlantischer Fahrt besteht kein Be¬ 
dürfnis, die jetzige Bauweise zu verlassen, für kleine und ganz 
grosse Anlagen jedoch und besonders für Schiffe, die häufig in 
schwie^rigen Gewäss^n fahren, bieten die Zwischengetriebe 
mancherlei bauliche und betriebtstcchnische Vorteile. Kr. 

^ ZEITSCHRIFTENSCHÄU g 

Elekfrotedinik. 

üeber Weichelsen - Quotientenmesser. Von Dr. Ing. Bubert, 
Hannover. (Zeitschrift für Fernmeldetechnik 1924, Heft 
10, 6% Seiten, 20 Abb.). 

Die Spannungsabhängigkeit der Anzeige eines aus zwei 
Weicheisensystemen bestehenden Quotientenmessers, an der 
die erfolgreiche Einführung dieser Instrumententype oft schei¬ 
terte, wird auf magnetische Vorgänge im Eisen zurückgeführt. 
Ausser der Form« der Weicheisenteile wird der Einfluss der 
Sättigung in denselben auf das Drehmoment untersucht. Einer 
eingehenden theoretischen Untersuchung über den Einfluss der 
Sättigung ist ein Messystem mit parallelen zylindrischen Ei¬ 
sendrähten zu Grunde gelegt. Daran anschliessend wird ein 
Weicheisenquotientenmesser vom Rundspultyp als Zeigerfre- 
quenzmesser beschrieben. Das Messwerk desselben besteht aus 
zwei kombinierten elektromagnetischen Systemen, deren Dreh¬ 
momente in entgegengesetztem Sinne auf eine gemeinsame 
Axe wirken. Während der einen Feldspule ein ohmscher Wi¬ 
derstand vorgeschaltet is^t, liegt die andere in Serie mit einer 
Drossel, wodurch in letzterem Kreise eine starke Stromabhän¬ 
gigkeit von der Frequenz erreicht wird. Aus .den Versiichs- 
resultaten eines solchen Frequenzmessers ist zu entnehmen, 
dass für Spannungsschwankungen von 20 % Fehlweisungen von 
nur 0,5 % des Nennwertes auftreten. Versuche mit verschie¬ 
denen Spannungskurvenförmen zeigten, dass die Angaben hie¬ 
von praktisch. unabhängig sind. Als technische Daten dieses 
Frequenzmessers mögen folgende angeführt sein: System¬ 
gewicht 3,47 gr, Drehmoment 0,25 gr, Skalenwinkel ca. 58 
Winkelgrade. E. Sch 

Ueber Selbsterregungserscheinungen an Schwingungskreisen 
mit Eisenkernspuleti. Von K, megner, Berlin (Zeitschrift 
‘ für Fernmeldetechnik 1924, Heft 11. 414 Seiten. 10 Abb.). 

Der Verfasser behandelt zunächst die Energieverlust-Vef- 
hältnisse in Drosselspulen mit Eisenkernen bei Magnetisierung 
mit Webhsblstfom, 'Wobei' die dabei möglichen Kipperscheinun- 
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gen kurz erwähnt werden. Sodann wird das Probjem der Ver¬ 
dopplung und Halbierung der Frequenz durch Ueberlagerung 
von Gleich- und Wechselstrommagnetisierung unter Anwen¬ 
dung von entsprechenden Schwingungskreisen theoretisch be¬ 
handelt. Eine praktische Anordnung eines Frequenzumwand- 
lers, der im wesentlichen aus zwei in entgegengesetztem Sinne 
magnetisierten Eisenkernen besteht, wird beschrieben. Im wei¬ 
teren wird gezeigt^ dass in solchen Kreisen Selbsterregungs- 
erschfeinungen auf treten können, deren Frequenzen in gewissen 
Grenzen beliebig gewählt werden können. Eine diesbezügliche 
Versuchsanordnung mit magnetischer Rückkopplung wird er¬ 
läutert. E. Sch, 

Elektrische Fernfeuchtlgkeitsiiiessung in den Betrieben der 
Textilindustrie. Von H, Bongards, Qöttingen (Zeitschrift 
für Fernonel'dletechnak 1924, Heft 9, 1^ Seiten). 

Der grosse Einfluss der Luftfeuchtigkeit auf die Bearbeit 
tungsfähigkeit der Textilrohstroffe ist in Fachkreisen genügend 
bekannt. Der Grund, weshalb trotzdem in den meisten derar¬ 
tigen Betrieben keine regelmässigen Feuchtigkeitsmessungen 
vorgenommen werden, liegt zum grössten Teil in der Unvoll¬ 
kommenheit der betreffenden Instrumente. Der Verfasser be¬ 
schreibt zunächst das sogenannte Psychrometer, das die Be¬ 
stimmung des Wasserdampfgehaltes eines Gases aus der Tem¬ 
peraturdifferenz eines trockenen und eines feuchten Thermo¬ 
meters gestattet. Es wird besonders darauf hingewiesen, dass 
dieses Instrument nur dann brauchbare Resultate liefert, wenn 
das feuchte Thermometer einem bekannten und konstanten Luft¬ 
strom ausgesetzt ist. Fälschungen der Messresultate, die durch 
Nichtbeachtung dieser Bedingung möglich sind, werden zahlen- 
mässig genannt und erreichen bis 19 %. Es ist naheliegend, 
dass für diese Messmethode unter Anwendung gewisser Vor- 
sichtsmassregeln die in der Wärmetechnik bestens eingeführten 
elektrischen Widerstandsthermometer benutzt werden können. 
Im weiteren wird auf das bekannte Haarhygrometer eingegan¬ 
gen, das bei richtiger Behandlung eine bemerkenswerte Ge¬ 
nauigkeit erreicht. Die ausserordentliche Einfachheit und Bil¬ 
ligkeit hat dann auch diesem Instrument eine grosse Verbrei¬ 
tung gesichert. Es bietet der modernen Messinstrumententech- 
nik keine Schwierigkeiten, auch damit eine elektrische Fern¬ 
übertragung zu verbinden. E, Sch» 

Der Super-heterodyne Radioempfänger. Von F, J, Dommerciiie 
(Zeitschrift für Fernmeldetechnik 1924, Heft 9, 2 Seiten, 
3 A'bib.). 

Nach einer kurzen allgemeinen Erklärung der heterodynen 
Schaltungen, wird auf den Aufbau eines modernen Empfangs?- 
gerätes eingegangen, das den höchsten Anforderungen voll¬ 
auf genügt. Als Antenne wird ein quadratischer Rahmen von 
75 cm Seitenlänge benutzt, womit der Empfang von Signalen 
einer 500 Watt-Sendestation auf eine Entfernung von 1500 km 
noch ermöglicht wird. Von grosser Wichtigkeit für guten Em¬ 
pfang mit dieser! Schailtung ist ein möglichst vei^lüstfreier 
Antennenschwingungskreis. Ferner soll der variable Konden¬ 
sator des Oscillatorkreises mit Feineinstellung versehen sein, 
ansonst eine exakte Einstellung der Ueberiagerungsfrequenz 
sehr erschwert wird. Als weiterer nicht zu unterschätzender 
Faktor wird, ein Potentiometer mit kontinuierlicher Einstellung 
des Gitterpotentials des Zwischenfrequenzverstärkers angeführt. 
Die geeigneten Röhren empfiehlt der Verfasser empirisch aus¬ 
zuwählen. E, Sch, 

Neuzeitliche amerikanische Grosstransformatoreu. Vo^n Arthur 
Palme, Pittsfdeld (ETZ. 1924, Heft 46, 2H Seiten, 6 Abb.). 

Die in' letzter Zeit gewaltig gestiegenen Uebertragungslei- 
stungen verlangen für einen wirtschaftlichen Betrieb grosse 
Maschinen und Transformatoreneinheiten. Der Zusammen¬ 
schluss grosser Ueberlandnetze stellt insbesondere an die Kurz- 
schHissicherheit der Transformatoren grosse Anforderungen. 
Als in Amerika übliche Mittel zur Erreichung einer genügen¬ 


den Sicherheit bei Kurzschluss führt der Verfasser an: Ver¬ 
schachtelung der Kernbleche, Anwendung runder Spulen, mög¬ 
lichst symmetrische Anordnung von Primär- und Sekundärspu¬ 
len, Vermeidung von Holz als Abstützmaterial. Als Sicherung 
gegen Sprungwellen wird empfohlen, die Eingangsspulen so 
stark zu isolieren, dass die Isolation zwischen zwei Windungen 
die volle Prüfspannung aushält. Sodann wird ein geschlitzter 
Metallring ausserhalb der Eingangs- und Endspulen, der mit 
diesen auf gleichem Potential steht, als weiteres wirksames 
Mittel gegen ungünstige Potentialverteilung genannt. Zwecks 
guter OelkonserVierung werden Hochleistungstransformatoren 
fast ausschliesslich mit Oelkonservatoren ausgerüstet. Als Durch¬ 
führungen dienen nur Porzellanisolatoren, die bei Spannungen 
über 75 KV mit Oel gefüllt werden. Zum Schluss werden einige 
Beispiele moderner amerikanischer Grosstransformatoren ge¬ 
nannt, aus denen die wichtigsten technischen Daten zu ent¬ 
nehmen sind. E. Sch, 

Der Ueberstromschutz durch Spannungsabfallrelais und seine 
Anwendung in der Praxis. Von F. Alten, F-raidcfurt a. M. 
(E, T. Z. 1924, Heft 22 — 4^ S., 12 Abb.) 

Der Verfasser behandelt die Aufgabe des Ueberstrom- 
schutzes in; Leitungsnetzen, die darin besteht, bei Auftreten eines 
Kurzschlusses den kranken Teil des Netzes möglichst rasch und 
eng einzugrenzen. Die Erscheinung, dass der Spannungsabfall 
mit zunehmender Entfernung von der Störungsstelle abnimmt, 
lässt die Anwendung von Spannungsabfallrelais zur Steuerung 
der Oelschalter zweckmässig erscheinen. Für Ringleitung sind 
ausserdem Stromrichtungsrelais zur eventuellen Blockierung 
der Spannungsabfallrelais in den Stromzuführungen zu verwen¬ 
den. Bauart und Wirkungsweise der Spannungsabfall und 
Stromrichtungsrelais werden eingehend erläutert. Als prakti¬ 
sches Anwendungsbeispiel wird der Einbau der Apparate in 
'ein grosses Ueberlandnetz beschrieben. Schwierigkeiten, die 
sich bei der Inbetriebsetzung dieser Anlage zeigten, sowie eine 
Reihe von Erfahrungen, die während des Betriebes gesammelt 
wurden, kommen zur Sprache, E. Sch, 

Spannungsabfall und Mlnlmalstromstärke des Argoal-Gleicb- 
richters. Von Hellmuth, Berlin. (E. T. Z. 1924, Heft 23 — 
2 S., 3 Abb) 

Der beschriebene Gleichrichter zeigt gegenüber den frü¬ 
heren Quecksilberdampfgleichrichtern folgende Abweichungen: 
Das reine Quecksilber ist ersetzt durch ein Kalium-Natrium- 
Amalgam. Der Glaskörper ist mit dem Edelgase Argon ge¬ 
füllt, das sich durch eine grosse Wärmeleitfähigkeit auszeichnet 
und die Zündspannung bedeutend erniedrigt. Während die mini¬ 
male Stromstärke eines reinen Quecksilber Gleichrichters ca. 
2 Ampere beträgt, ist bei dem neuen Gleichrichter ein Betrieb 
mit 0,25 Ampere noch möglich, was besonders für Kleingleich¬ 
richter von Bedeutung ist. Der Spannungsabfall wird gegenüber 
- dem Hg-Gleichrichter durch die Argonfüllung nicht erhöht. Die 
Zündung erfolgt bei ca. 300 Volt, kann also bequem durch den 
Unterbrechungsfunken einer Drosselspule oder einen kleinen 
Transformator erfolgend Die Lebensdauer des neuen Gleichrich¬ 
ters wird zu ca. 20 000 Stunden angegeben. ♦ E, Sch, 
Eisenverlustmessungen nach einer Brückenmethode. Von 
J. Goldstein, AEG., Berlin (ETZ. 1924, Heft 47, 2J4 Sei¬ 
ten, 4 Abb.), 

Eine Methode zur Bestimmung .von Eisenverlusten wird be¬ 
schrieben, mit der gegenüber der Verlustmessung mittels Watt¬ 
meter eine hohe Genauigkeit erreicht werden kann. Die Brauch¬ 
barkeit der neuen Anordnung wird sowohl rechnerisch, als auch 
an Hand des Diagrammes erwiesen. Ist die Brücke in Bezug auf 
die Grundwelle 'abgestimmt, so wird das Nullinstrument nicht 
stromlos. Dieser die Messgenauigkeit reduzierende Brücken¬ 
strom wird durch die höheren Harmonischen des Magnetisie¬ 
rungsstromes verursacht. Zur Eliminierung dieser Oberwellen 
im Galvanometerstromkreis schlägt der Verfasser den Einbau 
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von entsprechenden Siebkreisen vor. Dadurch ist es möglich, 
eine Messgenauigkeit von 0,2 bis 0,3 % zu erreichen, während 
bei wattmetrischer Messung mit Fehlern bis zu 10 % gerechnet 
werden muss. Der Einfluss der Kurvenform der Messpannung 
wird diskutiert und empfohlen, als Stromquellen möglichst 
grosse Maschinen zu verwenden, so dass der Magnetisierungs¬ 
strom des Prüfobjektes nur ein kleiner Bruchteil ihres Nenn¬ 
stromes ausmacht. s^h, 

g BÜCHERSCHAU g 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Das Bürgerhaus in der Schweiz. IV. Band. Kanton Schiwyz. 
Herausgegeben vom Schweiz. Ingeniear- und Architekten¬ 
verein, 60 Seiten Text mit 104 Tafeln. Format 24X32 cm. 
Verlag Art. Institut Grell Füssll, Zürich. Preis geh. 
Fr. 30.—, geb. Fr. 38.— 

Als zweiter in der stattlichen Reihe der Bürgerhaus-Bände 
erlebt der Band Schwyz eine zweite Auflage, wohl ein Beweis, 
dass das Interesse für die Wohnkultur der Innerschweiz all¬ 
gemein ein reges ist. In der Tat bringt der Band Schwyz 
für den Architekten und Kunstfreund ein reiches Material 
ländlicher Bauschönheiten. Allein wie ln keinem der übri¬ 
gen Urkantone finden sich in den schwyzerlschen Wohn¬ 
bauten die Einflüsse italienischer, französischer und süd¬ 
deutscher Baukunst in einem harmonischen Ganzen ver¬ 
eint. Es sind auch nicht Gebäulichkeiten berühmter Architekten, 
die uns hier so ansprechen, sondern vielmehr die sinnige Inter¬ 
pretation vornehmer Traditionen durch einheimische Kleinmei- 
stefr. Während in Schwyz sich der Typus des behäbigen Land¬ 
sitzes, wie im Bettschart’schen Stammsitz, im Immenfeld und 
dem sogenannten Itäl Reding-Hause zu höchster Blüte ent¬ 
wickelte, lieferten Einsiedeln und die Aussenbezirke eine An¬ 
zahl Gebäude, die ln ihrer einfachen Gliederung an die besten 
Zelten ostschweizerlscher Baukunst erinnern. Der Reiz des 
Schwyzer Hauses liegt mehr in der freien, künstlerischen Be¬ 
handlung des Gebäudes als im streng architektonischen Aufbau 
der städtischen oder von der Residenz beeinflussten Wohnbau¬ 
ten anderer Kantone. 

Den Text verfasste Dr. Carl J. Benziger in Bern. Er gibt 
eine DarsteUung der Architekturformen auf dem Hintergrund 
der Geschichte, der Kultur und der Landschaft. 

Die Güterwagen der deutschen Reichsbahn, ihre Bauart, Be¬ 
stellung un/dl Verwendung. Herauisgegeben im Aufträge 
dies Eisenbahnzentralamtes in Berlin. Fo.rmat 14 X 
21 cm, 16 S. mit 41 Zeichn. — V. D. I.-Verlag, Berlin 
1924. — Preis Mk. 1.—. 

Eine übersichtliche Aufstellung der verschiedenen Arten 
der Güterwagen mit genauer Angabe ihrer Grösse, Bauart, 
Ausmessungen, Laderaum, Ladegewicht und Tragfähigkeiten, 
sowie der einzelnen Verwendungsmöglichkeiten. 

Die Linienführung der Eisenbahnen. Von Pröf. H. Wegele. — 
Sammlung Göschen, Nr. 623. 110 S., 58 Abb. — Verlag 
Walter (Je Qruyter & Co., BerKn und Leipzig. — Preis 
Mk. 1.25. 

Was die allgemeinen Regeln, Grundsätze und Ratschläge 
betrifft, die bei Vorbereitung und Ausarbeiten von Eisenbahn- 
Projekten in Frage kommen, ist dieses zwar kleine, aber gründ¬ 
liche und vielseitige Büchlein mit seinen vier Abschnitten (All¬ 
gemeines, Die leitenden Grundsätze, Die Vorarbeiten, Die Aus- ■ 
führung) äusserst wertvoll. Für die nähern Detailsvorschriften, 
die von Land zu Land etwas variieren, konnten allerdings'nicht 
speziell die schweizerischen Verhältnisse berücksichtigt werden, ' 
was wir natürlich nicht erwarten durften. Hingegen hätten wir 
gerne gesehen, wenn den neuesten auf diesem Gebiete gemach¬ 
ten Erfahrungen etwas mehr Rechnung getragen. worden wäre. 

R.Wd. 


Oreil F^Us Illustrierte Wochenschau, die seit Dezember 
letzten Jahres vom bekannten Verlag Art. Institut Grell Füssli 
in Zürich neu herausgegebene Zeitschrift (Abonnement viertel¬ 
jährlich Fr. ^0, Einzelnummer 40 Cts.) bietet im Text und ln 
der Bebilderung des Wissenswerten, Interessanten und Schönen 
die Fülle, aus allen Gebieten menschlichen Denkens und Schaf¬ 
fens. Dass auch der Technik ab und zu ein Plätzchen eingeräumt 
wird, zeigen die in den bisher erschienenen Heften enthaltenen 
recht interessanten Abbildungen über Neuheiten des Automobil¬ 
baues und die periodisch erscheinende Radioecke, die über 
neue Apparate und Fortschritte in der Anwendung der Draht¬ 
losen unterlchtet. Kr, 


; VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES ; 

Die Bftmlschen Kraftwerke. Die Bemisch'en Kraftwerke 
sahen im vergangenen Jahr auf eine 25-jährige Tätigkeit zurück, 
über die ihr Generaldirektor Herr Ed. Will in einer Denkschrift 
anregend berichtet. Die Schrift gibt ein treffliches Erinnerungs¬ 
bild über die Entstehungswelse der grossen Anlagen und zeigt, 
welch ein Mass energischer und zielbewusster Arbeit hiezu 
nötig war. In tiefgreifender Weise hat die allgemeine Elnfür- 
rung der Elektrizität in diesen 25 Jahren die Entwicklung des 
Gewerbes, der Industrie und der Landwirtschaft beeinflusst. 

Als erstes grösseres modernes Werk im Kanton Bern ent¬ 
stand das Elektrizitätswerk La Goule am Doubs in den Jahren 
1894/95. Als weitere Werke entstanden diejenigen von Wynau 
und Wangen, in den Jahren 1896—99, ferner das Werk Spiez 
an der Kander. Diese erste Tätigkeit auf dem Gebiet der 
Wasserkraftausnützung stützte sich noch fast ganz auf private 
Initiative. Allmählich brach sich erst die Erkenntnis Bahn, dass 
mit diesem Problem wichtige öffentliche Interessen verknüpft 
seien, die des aktiven Mitwirkens der grössern Gemeinden und 
des Staates bedürfen. Aus dieser Erkenntnis heraus sind im 
Laufe der Jahre mehrere Elektrizitätsanlagen durch Gemeinden 
auf eigene Rechnung erstellt worden. Nachdem zunächst eine 
Finanzierung des bis zum Jahr 1892 studierten Hagneckwerkes 
gescheitert war, kam 1898 ein Vertrag mit der Firma Motor 
A.-G. zustande, und auch mehrere Gemeinden beteiligten sich in 
kleinem Betrag bei der Finanzierung, während der Staat noch 
wenig Verständnis für die Bedeutung der Wasserkräfte hatte. 
So wurde im Jahre 1898 die A.-G. Elektrizitätswerk Hagneck 
gegründet, die einen ungeahnten Erfolg hatte. Gleichzeitig mit 
dem Hagneckwerk hätte die Motor A.-G. das Kanderwerk bei 
Spiez gebaut, das u. a. die Burgdotf-Thun-Bahn als erste elek¬ 
trisch betriebene Normalbahn Europas betrieb. Die Konkurrenz 
mit andern Werken, wie La Goule, Wynau, Freiburger Kraft¬ 
werke, führten zu den Gebietsabgrenzungsverträgen. Nachdem 
das Kanderwerk durch Kauf in den Besitz der Hagneckgesell¬ 
schaft übergangen war, kam es im Jahre 1903 zur Gründung 
der « Vereinigten Kander- und Hagneck-Werke A.-G. » in Bern; 

Anlässlich des' Ahleihensvertrages zwischen der Bernischen 
Kantohalbank und der Motor A.-G. war eine Vereinbarung ge- 
ti offen worden, nach welcher der Bank das Recht eingeräumt ^ 
wurde, innert zwei Jahren Vs vom Aktienkapital zu übernehmen. 
Indem die Bank im Jahre 1905 hievon Gebrauch machte, hatte 
sich die Bemische Regierung Einfluss auf die Verwaltung und 
die künftige Entwicklung gesichert. Spätere Erhöhungen des 
Aktienkapitals wurden durch den Staat übernommen und auch 
das restliche private Kapital ging schliesslich an den Staat 
über; Am 31. März 1909 nahmen die VKHW den Namen « Ber- 
nische Kraftwerke A.-G. »an. 

In, besond6rh Abschnitten befasst sich die genannte Schrift 
mit der Beschreibung der Werke Spiez, Kandergrund, Kall- 
nach, Mühleberg. Eine Reihe kleinerer Anlagen, wurden nach 
und nach von . den 6KW gekauft, so Frutigen (1907), Belle- 
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fontaine (1912), und vom HW Wangen wurden die Aktien über¬ 
nommen. 

Ein weiterer Teil der Schrift befasst sich mit der Ent¬ 
wicklung der Verteilanlagen und Anschlüsse, ferner mit der 
Entwicklung der Energieproduktion. In den Jahren 1904—1910 
ist die Produktion von Jahr zu Jahr um 5—10 % gestiegen, 
später noch wesentlich rascher. Trotz dem Bau neuer Werke 
musste stets noch Energie gekauft werden und man hat be¬ 
rechnet, dass die Produktion aus der ersten Etappe der zu¬ 
künftigen Oberhasliwerke mit 237 Millionen kWh sicher abzu¬ 
setzen sein wird. Interessante Studien über die Nutzbarmachung 
der noch verfügbaren bernischen Wasserkräfte führten zum 
Schluss, dass einzig die Wasserkräfte im Oberhasli genügend 
wirtschaftlich und produktionsfähig seien. 

Der noch mancherlei lehrreiche Abschnitte, wie «Neben¬ 
betriebe und Beteiligungen », « Beschaffung der Geldmittel», ent¬ 
haltende Bericht schliesst mit dem Satz «Die ersten 25 Jahre 
waren nur die Zeit der Ueberleitung aus dem Jahrhundert des 
Dampfes in das Zeitalter der Elektrizität. Die kommenden- Jahr¬ 
zehnte sollen die Zeit der Reife und vermehrter Leistungen im 
Dienste der Volkswirtschaft sein. » A. J. 

Eidgenössische Batidlrektion* Der Bundesrat hat am 
23. Januar 1925 zum «Direktor der eidgenössischen Bauten» 
gewählt Herrn L4on Jungo, Architekt und Direktor des kanto¬ 
nalen Bauamtes in Fribourg. Der neue Baudirektor wird in 
erster Linie an der seit langem in Behandlung liegenden Neu¬ 
organisation der eidgenössischen Baudirektion mitzuarbeiten 
haben, welches Problem viel schwieriger zu lösen ist als von 
Uneingeweihten angenommen wird. 


S EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Sektionen. ~ Sectlons, 

Aux comitös et aux membres des sectlons^ nous adressons 
Tappel suivant: 

Les ässemblees ginärales et la röölection du comitö. des 
sections ont gönöraleraent lieu au cours du Premier trimestre 
de l’annöe. S’il est regrettable de constater que les assemblöes 
ordinaires sont souvent peu fröquentöes, il Test encore bien 
plus que rassemblöe. gönörale ne röunisse parfois que peu de 
participants. Ils est oiseux, croyons-nous, d’öpiloguer sur l’indif- 
förence de beaucoup de nos adhörents envers leur sociötö. II 
sera peut-Stre plus profitable d’en appeler ä « Vigoisme sacri » 
vour mrsuader nos membres qu'il est de leur intirit d'assister 
regulierement aux siances de leur section, Ils y entendront 
sürement, une fois ou l’autre quelque chose qui pourra leur 
ötre utile ou tout au moins les distraire. Ils apprendront en 
outre ä conhattre leurs collegues et arriveront sans doute ä 
nouer des relatiöns amicales avec des gens intöressants et qui 
pourront peut-Stre —- qui sait? — leur etre utiles plus tard au 
cours de leur carriöre. II nous serait facile de citer maints 
exemples de technicietis dont la röussite a eu comme point de 
döpart un incident de ce genre. Tout technicien devrait consi- 
dörer comme un honnepr et comme un avantage de se faire con- 
naitre et appröcier de ses collögues tout en travaillant dans la 
mesure de ses forces ä la röalisation de Tidöal commun. 

. II est de toute importance, pour le bien de nötre association 
de choisir, au comit6 des sections, des collegues dövouös, öner- 
giques et capables. Un comitö bien composö peut, nous le sa- 
vons par expörience, faire beaucoup pour le döveloppement de > 
la section qu’il dirige;. un comitö peu qüalifi^, par contre, pem 
avoir une influence absoluraent'nöfaste. II faut donc quechacun 
soit pret ä röpondre ä Tappel de sa section en äcceptant un 
mändat au comitö, A Texpiration de ce mandat, il doit, si ses 
cpl%i 4 ^ en expriment le diS^ir, sq, plie^ J^ pue.^r^^^ 


pour une Charge döterminöe, soit, tont au moiiis ä titre de 
membre adjoint. Il est indispensable, pour le respect des tra- 
ditions, Qu*un membre ou plusieurs du comit6 sortant fasse Par¬ 
tie du nouveau comit6. 

Le secrötaire central recommande aux seerßtaires de ridi- 
ger et de tenir ä Jour, dans le mdme but, un carnet oü seront 
notöes d’apres les proces-verbaux, les döcisions prises en a.s- 
semblöe et qui sont de nature ä Her la section pour une diiröe 
prolongie. Ce carnet passera d*un comit6 ä son successeur et 
le renseignera sur les amendements aux Statuts, et sur les us 
et coutumes de la section. La täche du nouveau comitö en sera 
grandement facilit6e, les conseils des ancieris n’en seront pas 
moins les bienvenus, cela va sans dire.. 

Le seeräaire central U. S. T. 

Comptes-rendus des söances pour la R. T. S. Depuis quel¬ 
que tempSj 'il semble que les sections nögligent d’envoyer ä la 
Revue des comptes-rendus des söances. Ce serait bien regret¬ 
table car il 'est de Vintiret (fune section de renseigner les autres 
sur son activitö et sur ses tendances. Les commiiniquäs de- 
vraient etre envoyös regulierement; si certalnes seances man- 
quent d’intöröt, on pourra se contenter d’un resiwie semestriel 
de l’activitö passöe et des* projets pour I’avenir. Nous avoiis 
constatö que la publication de compte-rendus des seances fa- 
cilite grandement le recrutement de nouveaux membres. 

Nous tenons ä faire remarquer que cette publiclte dans 
notre organe, excellente en soi, ne suffit pas et qu’il est indis¬ 
pensable de la compl6ter par des communiqu6s rögpliers d la 
presse locale et rigionale, de fagon ä attirer Tattention du 
public sur l’activit^ de la section. Les assembl6es importantes, 
les Conferences, les excursioiis devraient 6tre aiinoncöes au 
moins 8 ou meme 15 Jours ä l'anmce et faire Tobjet d’uii 
compte-rendu succint. Les journaux acceptent gön^ralement vo- 
lontiers ces communiqu6s s’ils sont courts et bien rödigös. Ils 
ont Tavantage de renseigner le public et les int^ressös et pro- 
curent ä la section et ä l’Union la conslderation dont elles sont 
dignes. Dans les petites sections,-la rödaction de ces entrefilets 
peut etre confiöe au secritaire, les grandes sections feroiil bien 
de nommer un correspondant spiciaL 

Avis aux correspondants des sections: Au nom du Comi'te 
central et du Comitö de la Revue, nous prions MM. les cor¬ 
respondants des sections de vouloir bien se coniormer aux 
conseils suivanis: - 

1® Soyez brefs dans vos communiqu^s, soignez votre style, 
efforcez-vous d’Ötre toujours parfaitement clairs, evitcz les 
mentions qui ii’ont qu’un intöret personnel ou local, ces meii- 
tions doivent Ötre röserv6es au proc^s-verbal. Votre communi- 
qu6 ne doit 8tre qu’un resumi de ce Sernier. 

2® Les mam^crlts (lä cople) doivent etre Berits soit ä la 
main, ä l’encre ou au crayon-ehcre, soit ä la machine, Ne 
remplir que le recto des feuilles, laisser ä droite une marge 
de quelque^ centimtoes, numörotez les pages. 

3® Lä rödactioh de lä Revue ins^re les artlcles des que lä 
place (12 pages par num6ro) et Ja date des artfcles en Porte¬ 
feuille le permet. Nos collqborateurs doivent donc faire preuve 
.de Patience et,ne pas s’ötonner si leurs communiqu6s ne sont 
pas toujours ins^rös dans les 15 jours qui suivent l’eiivoi du 
manuscrit. 

Pour tradiiction libre: G. Burnand, Gen^ve. 

_ , Le secritaire ^central U. S. T. 

VeraniwpHlich für die Schrittleitang: 

Für den technischrliterarischen Teil: 

Prof. H. Krapf, Maschinen-Ing. und Prof. Ä. Imhof, Elektro-Ing., Winterthur 
Zuschriften SchrifUeUang der Sehweiserischen Techniker-Zeitung Winterthur 
(JFlttton Oratl-Strässc 66). — Telephon 12.30. 

Für die Ycrbandsnnchrichten: Dr. Joh. Frei, Ingenieur, Zttrioh 
Zuschriften an: Sekretariat des Schweizerischen Techniker-Verbandes, Zürich, 
Schwelrergasse 6, — Telephon; Selnau 29.90. 
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Er?8^ - Afs me“ ner uLn^Ä"'’^o? "'S«« Y?" Wechselstromproblemen. Von 

Bflcherschau. - Verschiedenes^ers8nl.res^-l“%iga”l^ET^^^^^^ 


Einiges über die symbolische Rechnungsmethode zur Lösung von 

Wechselstromproblemen. 


Von Ernst Sohönhotzer, Zürich. 


Der Verfasser stellt sich die Aufgabe, in 1, ( 
einer kurzgefassten Darstellung die hierzu¬ 
lande wenig bekannte symbolische Rech¬ 
nungsmethode in ihren wesentlichen Orund- 
zügen und in einer von der üblichen etwas / 

abweichenden Art darzustellen. Wohl be- / 
stehen ganz vorzügliche englische und / 

deutsche Arbeiten über diesen Oegaistand, / ^ 
auf welche wir am Schlüsse dieses Aufsatzes 
noch verweisen wollen; indessen scheint d^m 1 
Vei-fasser, dass sie (wenigstens in Europa) \ 
nicht vermochten, diesei' Behandlungsweise \ 

den Eing^g in di^ Fachkreise zu vei'schaffen, \ 
den sie eigentlich verdienten. Seines Erachtens n 

und seiner Erfahrung nach liegt dies haupt¬ 
sächlich daran, dass in der diesbezüglichen 
Literatur nicht genügend Wert darauf gelegt ■ 
wurde, der charakteristischen Grösse der 
kompl«cen Rechnung j = Y— 1 oder der 
imaginären Einheit, einen bildlichen Untergrund zu 
geben. Sie wurde meistens einseitig algebraisch auf- 
gefasst und könnte deshalb dem Studierenden nicht 

geben, die für das Eindringen in diesen 
Stoff wünschenswert wäre. 


1. Geometrische Darstellung der mittleren Propor tionalen. 


—— * 

\ ife-V 


Abb. 1. Allgemeiner Fall. Abb. 2. Spezieller Fall. 

Geometrische Darstellung der i magi- 
nären Einheit j = "V — 1. 

2. Die Bedeutung der Zeichen und Symbole. 

Aus Abb. 2 erkennt man leicht, dass eine Multipli¬ 
kation eines Strom- oder Spannungsvdetors mit + / 
geometrisch (otfer vektoriell) einei* positiven oder Vor¬ 
wärtsdrehung von 90 » gleichkommt. Die gleiche Ope- 


Aulsat , 0 .. ™cht werden, ,!SSrbetoÄ'n^; 

m bestetode Lücke aimzufüllen und die für manchen tive oder Rückwärtsdrehung von 90® ^ 

etwas ,,gehemmisvoIe‘f GrösRA rin r,...; .. _ emug von yu . 


^uiiu MIC lujT maucuen 
^as „gehemmisvölle“ Grösse / in geometrischer Deu¬ 
tung nachhaltig vor Augen zu führen. Im weitern soll 
M HMd einiger einfacher typischer Beispiele die sym¬ 
bolische Behan^imgsweise von mit Ohm’schen Wider- 

5!^ Kapazität in Serie- und 

Par^lelschaltung behafteten Wechselstromkreisen be¬ 
leuchtet w^den. 

j auch die im folgenden behandelte Probleme 
und deren wsung jedem Elektrotechniker längst bekannt 
w i’ ®? ® «dennoch begrüssen, auf eine nee 

Wei^ ra eme Rechnungsmethode eingeführt zu wede, 
die gestattet, über diese Brücke zur Lösung weit 
^hwi&ngee el^trotehnischef Aufgabe ohne grosse 
Muhe fortzuschrdte. . 


-^ 

E = effektive, gerichtete Wechselspannung vom 
Betrage Ä'-Volt, . ® 

J “ gerichteter Wechselstrom im Betrage J Amp. 
(/*== skalare oder richtungslose Grösse), 

z = Scheinwiderstand oder Impedanz im Betrage 
Z-Ohm, 

r = Ohm’scher- oder Wirkwiderstand (auch Resi¬ 
stanz genannt) im Betrage von ./?-Ohm, 

— x'= induktiver- oder negativer Blindwiderstand 
(auch Induktanz und negative Reaktanz genannt) 
im Betrage von Xi^a) L^~2itf>L Ohm, 

+ jr= kapazitiver- oder positiver Blindwiderstand 
(auch Kondensanz und positive Reaktanz ge- 
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nannt) im Betrage von X =-V=^;?— 

0)1^ 2 7C /• Ct 

Ohm, Strom-Indizes z. B../» und Jb bedeuten 
Wirk- und Blindströme, während ßn= coC = 
2n f> C die Kapazitanz in Mho bedeuten soll. 
r — j X ist die komplexe Form des Symbols z. 

3. Die erste Hauptgleichung des allgemeinen 
Wechselstrom&eises. 

Dieselbe lautet in symbolischer Schreibweise: 

E = J.z = J (r-ix) (1) 

Spannung = Strom X Scheinwiderstand 

worin nach Prof. Rössler in seinem bekannten Buch 
„Die Fernleitungen von Wechselströmen“ die komplexe 
Grösse t—jx 'vo. der symbolischen Gleichung z=r—jx 
auch die Nebenform des Symbols z genannt wird. In 
Abb. 3 ist dieselbe graphisch dargestellt. *) 

Entwickeln wir aus Gleichung (1) für den unver¬ 
zweigten, mit Selbstinduktion und Resistanz behafteten 
Stromkreis die Nebenform: 



Und ist durch Abb. 4 graphisch dargestellt. Dieselbe gilt 
ganz allgemein für den unverzweigten Stromkreis, wie 
auch für den Einzelzweig einer Parallelschaltung. 

5. Uebeigang zum reellen Wert. 



J = E--^-=E 


l 


T -\-jX 


Z T — JX 

Da nun aber (r — jx) (r +/•*■) = r* + ist, so folgt 
unmittdbar durch Trennung des komplexen Zählers 
in den reellen und imaginären Teil: 

Darin bedeuten wiederum: 


Aus Abb. 3 und 4, sowie der symbolischen Glei- 
chtmg (1) und (2) fol^ sofort der reelle Ausdruck 

E=J '\/~r*-\-x* 

durch einfache Anwendung des pythagoräischen Lehr¬ 
satzes. ! 

6. Positiver und negativer Phasenwinkel. 

Zuvor drfinieröi wir: Ein PhasenwinkeT zwi¬ 
schen Strom und aufgedrüdkter Spannung ist positiv, 
w'enn der Steorn der Spannung voreilt, hingegen nega¬ 
tiv, wedln der Strom dier Spannung nacheilt. 

Ein Blick auf Abb. 3 lehrt, dass die n^ative Pha¬ 
senverschiebung in einem induktiven. Stromkreis mit den 
Widerständen ß und X dargestellt werden kann durch 
den Ausdruck: 

— ^ = arc tg — arc tg — arc tg ^ 

In einmn kapazitiven Stromkreis dag^en lautet der 
Ausdruck für dai positiv«! Phasenwmkel nach bdcann- 
ten Gesetzen der Eldctrotechnik: 

I , Xc • 1 


^ r — i == g die Konduktanz oder der Wirkleitwert 
vn Mho 

X 

— , ■ _. - g = — ö die induktive Suszeptanz oder , der 
^ negative Blindleitw«t in Mho 

i—Tip-T = + d die kapazitive Suszeptanz oder der 
positive Blindleitwert in MHo 
g±.j b — ^ die Admittanz oder der Scheinleitwert *) 
in Mho. 

4 Die zweite Hauptgteichung des allgemeinen 
Wechselstromkreises; 

In symbolischer Schreibweise lautet sie: 

J = E(g±ib) = E»y (2) 

Strom = Spannung X Schdnleitwert . 


Ein positiver Pha^wuikel + <f oder kurz f deu¬ 
tet deshalb hinfort immer auf eine Stromvoreilung be¬ 
ziehungsweise auf einen kapazitiven Stromkreis hin, 
während ein negativ«'Phasenwinfcel ,— <p atd eine 
Siromnacheilung braw. auf einen induktiven Stromkreis 
hinweisen soll. Desgleichen wäre es «str^nswert, all¬ 
gemein eine rein induktive Blindleistung (an Henry «- 
innernd) In HkW und eine rein kapaTltive Blindleistung 
(an Faraday erinnernd) in FkW,®) eine Sdiein- oder bes- 

^) Besser und korrekter als Scheinwiderstand oder Schein¬ 
leitwert wäre zweifellos Komplex-Widerstand bezw. Leitwert. 
Im Worte « Schein » kann auch etwas gänzlich Unreelles ver¬ 
standen werden, während-im Wort «Komplex» stets ein reeller 
und ein. Imaginärer Teil zum Ausdruck kommt. 

*) Der Deutlichkeit wegen sind die Vektorgrössen E und 
J im Text fett gedruckt, während sie in den Abb. mit einem 
Punkt versehen sind. 

®) Die Bezeichnungen HkW und FkW entspringen einer 
verdaiikenswerten Anregung von Herrn Dr. Ing. Schait. 
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ser Komplexleistung in KkW auszudrücken — Es ist zu S .^ ‘ 

wnsÄM, dass diese Klarstellung in elektrotechniSien Analytische und graphische Lösung. 

teMtioMlenVe%nbamg‘'£S!Sfflund‘™dfS; e=n! TJ^+ 
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7. Weitere Aus^ncksformen elektrisch gerichteter -- ^ \ it 

Wechselstromgrössen. i ' 

vnt, trigonometrisch-komplexen Gleichuiis- ^ ! 

von Moivre ergibt sich ganz allgemein: || ! 

A (cos fPT/sinf:>) =A^e=F/9> i -1 

2?liSft^ gerichtete Grösse und e = ^ 

natürlichen Logarithmen be ^ 

?i“?g«näss lässt sie sich auch aSf Sid^i ^ 

Wechselströme und Spannungen anwenden in der Form: ^^NiÖ 

E (cos 9® -H y sin ^®) = i.iÄL_i2rAbb. 6. Zn Schaltung"’a.*‘^~^'~~~^‘^"~- 

.Bei L>n^ Nach. ^ '*'«<«. am 

Druck auf die r^te Seite der beiden letztem Gleichunepti r F 

ÄÄÄsuÄÄgfi 

»Sir“““Ä4Tz ^1^-—«c.g| 

eines Wechsdstromkreises m symbolischer Form:^ y. -c. ir 

z=yp+^. *-,«_ e-/arc tg.£ ^ ^ - arc tg = _ arc tg 

käparihvS 

8. Praktische Anwendungen der symbolischen Rechnung, o-j. ; ® Cp^+ 1 ^*) 

bis Schaltungen von « ® so 

g^“cht sind ’die^SsaStsti-fme Sa^rediie^ J =- E (ä' -y^) = E - [(g, -^jbi) + (^, _y*,)j 

scüienen-Spannung und der Stromfrequenz/. ‘ M Si.hp' spv r ,. *• v, 

/ 1 Siehe SEV Bulletin No. 4 vom April 1912 (S. 75 und 76). 


5> ^ 

51 

4:L’#4i.^,:^£^Abb. 6. Zu Schaltung'^a/’""“^"^^*®^”*- 

fliessende Strom in reellen Werten aus- 
r^ - B 

v/CftT^F+lxTlS? ’ 

allgemein:- .K __ 

VTi'i?)* + (2xy 

trägtf “ Phasenverschiebung be- 

-fr = -arctg^;--f,,- 


= -arctg#+5- 


äTä — 
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und durch Einsetzung der Wirk- und BlindleitWerte 

J = 


ß ri 1 ^ 

i( H 

L, 

l|r/*-l-4'/* ’ rt*-\-xy) 


^y»*4-.r»*/ 


Dies, in reellen Werten ausgedrückt, ergibt: 


'f Ä , 

h 1+1 

Xi 

Xi y 

\ä*+X*^ 


[Ry+xy^ 

^Ra^+xyi 


Die Klanunergrössen unter dem Wurzelzeichen ver¬ 
einfacht und auf die gewohnte Form des Ohm’schen Ge¬ 
setzes gebracht, ergibt schliesslich: 

iXi+x.y 

Die Teilströme Ji und ergdsen sich nun ohne 
weiteres aus dem Vorhergehenden durch einfache Aus¬ 
wertung der Symbole J?» yt und E'p. 

Die totale Phasenverschiebung ergibt sich zu: 

-r* , Js 

, ^J “f* 


— ^ = — arc tg- 


: - arctg 




’gi+g* n I -y« 

ri *-1-4'/ 

DiesMi Bruch vereinfacht und die reellen Bezeichnungen 
eingeführt, ergibt das bdkarmte Resultat: 

— <p -arc tg 0 + 


— — arctg und — 95 * = — arc tg 


Xi 

Ri 


1 , 

M 



«•hT 


' 


zu 


Schattung d: Hier haben wir drei verschiedene, an 
der gleichen Spannung angeschlossene Stromkreise. Der 
Summenstrom lautet symbolisch: 

J = Ji Js -)- Js = E • y = E • (y/ -j- ys -|- y») 

= E {(g/-H 0)-1-(;?s -/ös)-1-(0+y } 

Die Wirk- und Blindleitwerte (Konduktaozen und Sus- 
zeptanz^) zusammengezogen, ergeben den folgenden 
komplexai Ausdruck: 

S = {(gt+gi) -Jibi-l^)) 

Gehen wir zum reellen Wert über, so erhalten wir un¬ 
mittelbar: ' _ 

J=E•^/{gt-\- g»)* 4- {bi - bi)\ 



Wenn wir noch die für die reelle Ausdrucksform ge¬ 
bräuchlichen Bezeichnungen einführen und schreiben: 

n — Ri', n — Ri', — xt — a>L = Xti] 

B' 

so entsteht aus der Gleichung,: 


"4— Xi — , — Xc8 — ' n I 

ft» C 


Schaltung c: In diesem Falle haben wir es mit der 
algebraischen Summe einer Induktanz und einer Kon- 
densanz zu tun und können symbolisch schreiben: 

J= E^y=E fg+/ fb,-bJJ = 

® (r»H-(4’/-4-*F + ^ r* + {xx-Xiy) 

Vereinfacht und in reellen Werten ausgedrückt, er¬ 
gibt sidi der durchfliessende Strom zu (wenn Xc > Xi) 

VÄ-+(1 - 


./ 




ri 


7*2 


»)’+(; 


Xi 


Xd 


O-f-xs^y 

nach Einsetzen obiger Grössen der folgende gesuchte 
Ausdruck: 




Xa 


Ri ' Ry-{-Xß‘ 
Die Teilströme sind: 


Ri*-yXa^ 


B 


--;J8=^EB 


und nach Abb. 9 ist die Gesamtphasenverschiebung 

, bi — bs 


Abb. 8. Zu Schaltung c. . , 

In unserem Falle ergibt sich die Phasenverschiebung 

’ • c. . , • 

' . '— Ti— <oL . 

4 - j 9 = arc /g —-—; = arc ig -—- 


Schaltung e: Als letztes Bdspiel wollen wir eine 
etwas kompliziertere Stromverzwei^g behandeln, die 
im Grunde aber ebenso einfach zu lösen ist wie die vor- 
hergeh«nden. , 

Es ist nach Schaltung e: 

J —J/-f-J*-j“j8 = E (p-\-yi^yaJ = 

— E [(gi —}bi) (Ri -\-jbi) + [ga 4 -/ {bi — ba)J } 

Nach Kpnduktanzen und Suszeptanzen geordnet, 
erhaltoi wir: 

J =3 E ( gl 4“ gl» 4" 4“/ 4^ 4“ (bi — ba)J } 

und, die entsprecheuden Ausdrücke eingesetzt, ergibt: 

® I (ry*4-.f/*+/2»4-4'» *+/•8*4 -/xI-4-s/) 

Xi 




Xi 




'rs^^^fx^ 

X 4 — X 9 \ \ 
' r3^-^(x4—X9)^) I 
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Die Ueberführung dieser komplizierten komplexen 
Form in die reelle, von möglichst einfacher xmd durch¬ 
sichtiger Gestalt ist, wie man sieht, nicht gerade einla¬ 
dend. Viel einfacher und übersichtlicher gelangt man 
zum Ziele, wenn man den numerischen Wert der Kon- 



duktanzen und Susceptanzen einzeln ermittelt, ihre alge¬ 
braische Summe bildet und erst dann zur Bestimmung 
der Admittanz übergeht. Hat man einige Uebung in der 
symbolischen Rechnuhgsmethode erlangt, so wird man 
schliesslich soweit kommen, überhaupt nur noch mit 
Impedanzen und Admittanzen zu rechnen, immerhin sich 
stets der Bedeutung ihrer Komponenten erinnernd. Ein 
numerisches Beispiel und dessen Lösung die Schaltung 
d betreffend, möge noch klarer dartun, wie bei der 
symbolischöi Behandlungsweise vorzugdien ist. 

Qt'geben; die Sammelschienenspannung E —1000 
Volt; die Frequenz /= 50 Perioden/sec., also w — 2it 
./= 314 ; /?,=5J2; = 0,03Henry; 

1000 2,0 U Ls ^ 0,01 Henry; C\ = 500 MF. 

Gesucht: die Haupt- und Teilströme und Phasen¬ 
verschiebungen. 

Die in der symbolischen Rechnung einzusetzenden 
Grössen sind dann:, 

rx = 5ß; ~ .rj = 0,03 • 314 = 9,42 ß; lOß; 

10 ® 

äirniö*; “ 

rs = 2 ö; — /8 = 0,01 • 314 = 3,Uß; 


Demnach wird: 

5^-4- 9,42* ~ ^>0439 Mho 
kt — » 

^ ^+ (6,36 — 3,14)« 

_Q40 

und —bi = » 

q |o 

+ bt = -f ör!p|i88 = 0,0289 Mho ; 

b4 - bs= ^qp^g 3 g _’3 J 4 J 8 = 0,223 Mho. 

Daraus folgt die Admittanz des ganzen Stromkreises 
X = .0,0439H-0,0900-f 0,139) 0,0825 0,0289 

-f- 0,223) = 0,2729 -j- / - 0,1694 = 0,321 Mho und 
schliesslich der Hauptstrom J — 1000 • 0,321 =321 Amp. 

Die Hauptphasenverschiebung wird 
+ ^ + arc tg = aic tg 0,621 = 31®50' 

Die Teilströme und Phasenverschidjungen sind: 

y, = 1000 V'0,0439* + 0,Ö82^ = 1000 • 0,0935 = 
= 93,5 Amp. 

- 9>.=-arctg^^ = -arctg 1,877 = 61057' 

ß = 1000 s/0,090*-1-0,02890 == iqoo . 0,0946= . 
= 94,6 Amp. 

+ = -t- arc tg= + arc tg 0,321 = 17*40' 

/« = 1000 V 0,139* -1- 0,223* = 1000 • 0,2635 = 

= 263,5 Amp. 

= arc tg arc tg 1,61 = 58® 10' 

Schon dieses eine durchgenechnete Beispiel lässt, wie 
man ohne weiteres zugd>en wird, die Eleganz und Ein¬ 
fachheit, sowie die Udjersichtlichkeit der komplexen 
Rechnungsmethode sofort erkennen und wohl in man¬ 
chem eldtrotechnisch. gebildeten Leser den Wunsch er¬ 
wecken, sich in di^lbe zu vertiefen. 

Als Wegleitung für das Studium derselben diene 
folgender Hinweis auf die Literatur: In erster Linie sind 
die Bücher von Steinmetz zu empfehlen, deren wichtigste 
in dessen Nachruf (siehe S. T.,Z. vom 23. Oktober 1924) 
genannt und bei Mac Graw Hill in New-York City be- 
zidibar sind-. Weiter ist zu erwähnen die „Wechsel¬ 
stromtechnik“ von Arnold und La Cour; die „Fern¬ 
leitung von Wechselströmen“ von Prof. G. Rössler in 
Danzig; die „Symbolische Methode zur Lösung voii 
Wech^stromaufgaben“ vQh Hugo Ring: 


-)- X4 — 


10 « 


314 • 0,5 • 10* 


6,36 Ohm 


Äus meiner Lebenspraxis. 

Von B. Biitikofer, Zürich., 


,1. BerufSerlebnisse in Algier. 

Entschlüsse kornmen oft plötzlich, lieber 21 Jahre 
sind verflossen, dass ich hach Spanien auf das Pflaster 
wollte. ' Das „wölleü”' blieb, bis es in Marseille zwar 
nicht aufgehalteö, ab^ doch.tödlich ,>abgedrdit” wurde. 


so dass ich an einem prächtigen Julimorgen in Afrika, 
anstatt an dem Küsten der iberischen Halbinsel landete. 

, In Marseille war uns (meinem deutschen Freunde und 
mir) Algerien als ein Wunderland mit kolossalen Zu- 
kunftsaussichteh für Monteure und Elektrotechniker ge¬ 
schildert worden. Wir hätten geradezu „Tinte gesoffen” 
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haben müssen*), wären wir nicht hingegangffen! Schliess¬ 
lich ist Afrika reizvoller, als Spanien und weim man in 
spätem Jahren erzählen kann, man sei ic Afrika {in 
Afrika!) gewesen, so muss doch der Respekt gleich 
kilometerweise steigeii! 

Auf dem Schiff klang es anders. Da war zwar ein 
Mitreisender, der in das Loblied Algeriens einstimmte; 
aber ein anderer sprach unis jede Zuhinft ab, weil „sein 
Sohn schon alle Installationen gemacht habe”. So war 
beim Landen die Stimmung jene, die Goethe in Klär- 
chen’s Lied verewigt hat: „Freudvoll und leidvoll....” 

Junge Leute sind Optim-isten. Und das ist gut. 
Wo käme der junge Mann hin, glaubte er nicht immer an 
den baldigen Erfolg, würden ihm nicht nach jedem 
Rückschlag die Morgenröten neuer schöner Tage auf¬ 
gehen? Pessimisten sollen zu Hause bleiben. Die 
weite Welt und der Erfolg wird stets dem Optimisten 
gehören! So hoffte ich also, so hofften wir teide, der 
biedere Schwabe und der Schweizer. Freilich gab es 
bald einige Dämpfer. Auf dem Konsulat wurde mir be¬ 
deutet, die Saison sei ungünstig. Im Elddrizitätswerk 
war der technische Leiter nicht anwesend. „Pas de tra- 
Yail”, meinte ein Monteur. Auf dem „Champ de Ma- 
noeuvre” sprach ich einen Tramwaymonteur an: „Pas 
de travail”. Nadi der Rückkehr ins Hotel schimpfte 
mein Freund mit mir, warum ich überall von „tramway” 
spräche, wir seien doch nicht Tramwaymonteure! Der 
sprachenunkundige Albin hatte statt „travail“ immer 
„tfamiway” verstanden! Undank ist doch immer der Welt 
Lohn. Neue Arbeitssuche. Wieder umsonst. Dann 
■fand ich schriftlichen Bericht vom Konsul und dieser 
Bericht führte zu Stellen für beide. Das gab ein grosses 
Hallelujah. Denn bereits hatte sidh uns die bdcannte 
Pflasterstimmung bemächtigt, in welcher man beginnt, 
sogar die Straosenwischer um ihren Verdienst zu be¬ 
neiden; in der man allerdings audi den Wert der Arbeit, 
seltet der geringsten, schätzai und achten lernt. 

Die erste Anlage montierten wir in einem Wein¬ 
keller. Dicht beim Hafen. Lange Motorenleitungen 
waren zu spannen. Die Isolatoren waren bereits vor¬ 
her von einem Maurer einbbtondert worden, was ich ein¬ 
fach grossartig fand beim stillen Erinnern an die viele 
in Europa (merkwürdig, wie verächtlich ich dieses Wort 
gebraudhte), schon geleistete Dübelarbeit. Trinken 
konnte man natürlich ad libitum. Aber Algeriei* ist nicht 
Twanner. Dass ich dies nicht wusst^ bradite mir am 
Abend des ersten TagK^ ein^ mäditigen Rausch, bei 
welchem einige vor einem Caf6 aufgestellte runde M^- 
mortisdichen umstürzten, wobei — zu meiner Ehre 
möchte ich dies doch nodi betonen — ihre Schwerkraft 
auch ffliihalf! 

Vom Weinkeller ging es in das bdcannte Hotel 
„Regence” das gewiss jedem Algierbesucher in Er- 
iimeruhg ist Nie in meinem Leben hatte idi so dicke 
Mauern zü durchbrechen, wie dort. Ueber die heisse 
Mittagszeit legten wit uns in irgaid ednem leeren Zim¬ 
mer auf den nadctöi Steinboden nieder, rolltfm die Mon¬ 
teurbluse zu einem Kopfkissen zimmmen und schliefen 
wundervoll. Unser Prinzipal war ein junger Schweizer, 
der sich ebai selbständig machte und zwar mit Erfolg. 
Denn neun Jahre isipäta: machte ich eine Ferienreise 

'*) « Vlno tinto » oder kurz «tlutb » ist in Spanien die Be¬ 
zeichnung für roten Weih; die In spanischen Kriegsdiensten 
stehenden Schweizer haben daraus den Ausdruck abgeleitet 
«Tinto gesoffen», und nach der. Heimkehr wurde der Tinto 
zur «Tinte»!' Der Ausdruck will also nichts,anderes heissen 
al^ «betrunken sein». 


nach Algier — ich war damals bei B. B. C. — und be¬ 
suchte einen Geschäftskunden. Zu meinem Erstaunen 
musste ich feststellen, dass es sidi um den Nachfolger 
meines ersten Prinzipals handelte, der das Magazin 
(das zu meinen Zeiten noch in einer Kellerecke Platz 
hatte), zum Preise von Fr. 70,000.— von dem Schwei¬ 
zer übernommen hatte. Letzterer aber hatte sich nach 
Marokko verzogen, um lin Casablanca einen Kino zu 
betreiben. Ich zweifle nicht, dass die Idee glänzend 
war. Damals aber — ja damals — besass unser Lands- 
maim noch wenig Betriebsmittel. Und an den Zahl¬ 
tagen gab es nur Vorschuss. Nun ist es in Algerien 
nicht Braudb, dass die Installationsgeschäfte den Mon¬ 
teuren eigenes Werkzeug übergeben. Jeder Monteur hat 
vielmehr selbst das nötige Rüstzeug anzuschaffen. Auf 
solche Verhältnisse waren wir selbstredend nicht einge¬ 
richtet. Kaum verging ein Tag, ohne dass der Prin¬ 
zipal ungeschminkt oder „durch die Blume” bemerkte, 
wir hätten leider, kein eigenes Werkzeug. Wir bedeuteten 
i hm stets, wir würden es am ersten Zahltag anschaffen! 
„Es chunnt itz de, es chunnt itz de”, war dann die Ant¬ 
wort. Der grosse Tag kam endlich, mit ihm aber auch 
Monsieur Chunntitzde, der uns gleich in eine Eisen¬ 
handlung führte und beim Wort nahm. 

Die letzte Anlage war die Sonnerie im Hotel „Orien¬ 
tal”. Dessen Pächter war ein Schweizer, Herr Allen- 
Imch, der wenige Jahre später, erst 42 Jahre alt, drüben 
starb. Die Sonnerieanlage hatten wir im Akkord über¬ 
nommen. Wir arbeiteten auf Tod und Leben. Aber 
dann kam die Gelbsucht und packte mich und damit auch 
den Akkordverdienst. 

Nachher wechselte ich den Prinzipal. In das Ge¬ 
schäft, in welches ich nun eintrat, war von modernen In¬ 
stallationen noch nicht viel hineingedrungoi. Der In¬ 
haber war ein Bauschlosser, der sich einfach' in einen 
Auchelektriker verwandelte, weil ein Geschäft zu machen 
war. Die Leitungen wurden noch in Holznuten ver- 
1^. Lichtschnur war unbdcaimt. Bisweilen • wurde 
auch mit Drahtklemmen gearbeitet (in Küchen). In 
jenen Tagen erlebte ich die Inbetriebsetzung meiner 
ersten Anlage. Mit einer geradezu kindlichen Freude 
sprang ich von einem Zimmer in das andere, um einzu¬ 
schalten, auszuschalten, einzusichalten. Jede auf¬ 

blitzende Lampe schien mir zuzurufen: „Du bist ein 
Wunderkerl, du verstdist es, du kannst mehr als Brot 
essen!” 10 Meter hoch kam ich mir vor. 

Etwas freilich drückte mich immer: die Montage¬ 
methoden kamen mir riiinderwertig vor. Als ich einmal 
eine Rolle zeigte mit einem Protebund und vorsdilug, 
diese in Zukunft an Stelle der Porzellanklemmen zu 
verwenden, wurde ich ausgelacht. Das sei „idiot”, 
wurde mir bedeutet und der Bund wurde betrachtet als 
etwas ganz und gar Unfassbares! Auch mein deutscher 
Freund betonte alle Tage, das sei „Bruch”, was man 
hier mache. Es sei jammerschade, sein Leben als 
Bruchmonteur verbringen zu müssen. Heute denke ich 
freilich ander®. Fremde Länder, frandfe Sitten, auch im 
Installieren. Und was in Deutschland Brmh ist^ kann 
anderswo ganz solid sein. Damals aber wirkte Erleben 
und Suggestion derart, dass ich mich von Algier weg¬ 
sehnte, nach einem Gebiet, wo man „etwas verstund” 
und nicht jeder Bruch gemacht wurde. 

, Viel verdienten wir gerade nicht Zuerst war mein 
Taglohn Fr. 4.—, später Fr. 5.-^-. Trotzdem gelang es 
mir, in WMiig mdir als drei Wochen ganze 65 Fragen 
zu sparen. Frerilich gab ich für das Mittagessen nur 
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75 Ct^ aus (es gab aber dafür einen halben Liter Wein 
Brot, Suppe, Fleisch und Gemüse, dann Früchte oder 
Bi^uits und man ass sich tatsächlich satt), für das 
Abendessen meist nur 40 Cts. und für das Frühstück 
sogar nur halb so viel! 

Als Algier unsern Blicken entschwand, wusste ich 
erst, welch liebliches unvergessliches Bild ich für mein 
Leten mitnahm. Früher beklagle ich es, in Algier ar¬ 
beiten zu müssen; heute bin ich glücklich, dass ich dort 
fast vier Monate arbeiten durfte! 





KLEINE MITTElLUMfiFM 


Sandstrahlgebläse-Putztrommeln. In Oiessereien werden 
neuerdings Sandstrahlgebläse-Putztrommeln in grossen Abmes¬ 
sungen. wie Scheuerfässer, verwendet, da bei diesen die auf¬ 
gegebenen Gegenstände nicht nur aussen, sondern auch innen 
gut gereinigt und Sandkerne ausgeblasen werden. Im Gegen¬ 
satz zu Scheuertrommeln ist bei Sandstrahlgebläsc-Putztrom- 
meln die Umdrehungszahl der Trommel sehr gering (etwa 1 bis 
2 Umdrehungen pro Minute). Die Oberfläche der aufgegebenen 
Gegenstände wird daher nicht beschädigt und ein Bruch der¬ 
selben, selbst wenn sie verhältnismässig dünnwandig sind, tritt 
mcht ein Z. B. la^en sich ausser beliebig kleinen Gegenständen 
ohlgusskörper bis zu 25 cm grösster Abmessung mit etwa 3 mm 
Wandstärke einwandfrei reinigen, wenn eine zweckentspre- 
chende Putztrommelkonstruktion gewählt wird. 

_ An eine gute Sandstrählgebläse-Putztrommel sind folgende 
Forderungen zu stellen: 

1. Die Trommel muss einfach sein. 

2. Die Blasdüsen müssen ausserhalb der Trommel liegen, 
damit sie nicht von sich im Trommelinnern aufstauenden 
Gegenständen beschädigt werden können. 

3. Sandführende Rohrleitungen, Schläuche oder Stopfbüch¬ 
sen sind wegen der auftretenden Abnützung zu vermeiden. 





Abb. 1 . Sandstrahlgebläse-Putztroinmel. 

4 . Der Sandumlauf muss automatisch sichtbar und regelbax* 
erfolgen, wobei ein Sandbecherwerk mit seinen, der Ab¬ 
nützung unterworfenen Teilen, zu vermeiden ist. 

5. Die Trommel muss trotz langsamen Umlaufs die Gegen¬ 
stände zwecks gleichmässiger Bestrahlung gut mischen. 

6. Die Trommel muss leicht bedienbar sein. 

Nicht alle auf dem Markt befindliche Putztrommel-Kou- 
struktionen entsprechen vorstehenden Anforderungen; insbeson- 
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Abb. 2 und 3. Schnitte durch das Sandstrahlgebläse. 

















80 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


Jahrgang XXII. No. 7 


dere findet man noch vielfach verhältnismässig komplizierte 
Konstruktionen mit beweglichen Düsen und der^eichen, die 
hoher Abnützung unlerw'orfen sind und daher zu viel Be¬ 
triebsstörungen Veranlassung geben, durch welchd> die Sand- 
strahlgebläse-Putztrommeln im allgemeinen in Misskredit gera¬ 
ten, während zw'eckentsprechend gebaute Ausführungen ausser¬ 
ordentlich betriebssicher arbeiten. 

Nachstehend ist eine neue, sehr einfache Sandstrahlgebläsc- 
Putztrommel beschrieben, die von der Badischen Maschinen¬ 
fabrik Durlach hergestellt wird und den vorstehend angege¬ 
benen Forderungen voll entspricht. Wie aus den Abbildungen 
1 bis 3 ersichtlich ist, besitzt dieses Sandstrahlgebläse. zwei 
ausserhalb der Trommel liegende unbewegliche Blasdüsen, 
welche durch die hohlen Laufzapfen der Trommel blasen. Der 
benötigte Sand fällt diesen Düsen durch darüber befindliche 
Vorratsbehälter in sichtbarem und regelbarem Strahl ohne Ver¬ 
wendung von Rohrleitungen zu. Der gebrauchte Sand gelangt 
durch den gelochten Trommelmantel in einen ringförmigen 
Raum ausserhalb' der Trommel und wird daselbst durch fest 
eingebaute Leitbleche bei der Drehung der Trommel seitlichen 
Schöpfrädern zugeführt, die ihn in die Höhe heben und durch 
Siebe in die vorher erwähnten SanÖvorratsbehälter auswerfen. 
Der Antrieb der Trommel erfolgt durch zwei Exzenter-Klinken- 
getriebe, die die Trommel in eine ruckweise, langsame Um¬ 
drehung versetzen, wodurch ein sehr gutes Mischen des auf- 
gegebenen Trommeliiihalts und dadurch eine gleichmässige Be¬ 
strahlung erreicht wird. Sämtliche Bedienungshebel für das An- 
und Abstellen der Trommel sowie für die Luft- und Sandrege¬ 
lung befinden sich an leicht zugänglicher Stelle vorn, sodass die 
Trommel einfach zu bedienen ist. Mit einem derartigen Sand¬ 
strahlgebläse von 800 mm lichtem Durchmesser und 700 mm 
lichter Breite lassen sich in der Stunde bis zu 800 kg Guss 
reinigen, wobei der Luftbedarf bei 2 Atm. Druck 2 bis 4 m** 
pro Minute, bezogen auf angesaugtes Luftvolumen, beträgt. 

SandstrahJgebläse-Putztrommeln eignen sich nicht \}\\r zum 
Reinigen von gegossenen Gegenständen, sondern es können mit 
denselben gleich vorteilhaft geschmiedete, gehärtete, gestanzte 
und gepresste Teile abgeblasen werden, wobei eine so voll* 
ständige Reinigung erreichbar ist, dass derartig behandelte 
Teile ohne vorheriges Beizen mit einem Email- oder Metall¬ 
überzug versehen werden können, welcher auf der durch die 
Sands,trahlbehandlung leicht aufgerauhten Oberfläche ausser¬ 
ordentlich gut haftet In der Metallwaren-, Uhren- und 
Schmuckwaren-Industrie werden derartige Sandstrahlgebläse, 
auch zum Mattieren von Gegenständen verw'endet, wobei sich 
bei der Benützung von entsprechendem Sand ein ausserordent¬ 
lich zartes Matt der abgeblasenen .Oberflächen erzielen lässt. 

Ing. W. Kaempfer. 

Richtlinien für die ' Durchfütitung von Reparaturen an 
elektrischen Maschinen. 

' Es liegt nicht im Rahmen dieses Aufsatzes, eine eingehende 
Dai:stellung über die Durchführung von Reparaturarbeiten an 
. elektrischen Maschinen, Transformatoren und Apparaten zu 
geheu.^) .Beabsichtigt ist, allgemein gültige Richtlinien festzii- 
legen, nach denen bei eingetretener Betriebsstörung vorgegangeii 
^werden kann, um das havarierte Objekt in kürzester Frist 
■ wieder'Jietriebsf^ zu machen. 

Angabe! über die Ausführung von eigentlichen Repara- 
turarbeiten aii; elektrischen Maschinen finden sich u, a. in: 

* Dr. Hugo Ingenieur: « Praktische Elektrotechnik für Be¬ 

triebsleiter, Werkführer, Installateure,- Monteure für Kraft¬ 
anlagen usw.»; Verlag Hans , Ai Gutzwiller,. Zürich 6 (II. Auf¬ 
lage); sowie hl:-Fritz Raskop, Ingetvleur: « Die Reparaturen, an 
elektrischen Maschinen », Verlag von Hermann Meiisser, Ber¬ 
lin. (IL Auflage.) 


Für Betriebsleiter, Werkmeister, Monteure usw., denen Be¬ 
triebe mit elektrischen Anlagen anvertraut sind, dürfte in Hin¬ 
sicht auf Reparaturarbeiten folgendes gelten: Kleinere Fehler 
werden Im eigenen Betriebe mit Hilfe des zur Verfügung 
stehenden Personals behoben, grössere Defekte werden dagegen 
vorteilhaft zur Instandstellimg einem elektrotechnischen Fabrik- 
ctablissement (wenn möglich der Lieferantin der Maschine) 
oder dann einer gut eingerichteten elektrotechnischen Repara¬ 
turwerkstätte zugewiesen. Der Umfang von Reparaturarbeiten, 
die mit Vorteil im eigenen Betrieb durchgeführt werden können, 
ist sowohl von den vorhandenen Einrichtungen, als auch von 
dem im Betriebe beschäftigten technisch geschulten Personal 
abhängig. Das Hauptaugenmerk bei Reparaturen ist darauf zu 
richten, dass die vorzunehmendeu Ar.beiten rusch und doch 
gründlich durchgeführt werden. Handelt es sich doch in weitaus 
den meisten Fällen darum, eingetretene Betriebsstörungen zu 
beheben, oder. wichtige Reserveteile in kürzester Zeit fertig 
zu stellen. Ein Stock stets einbaufertiger Reserve teile für die¬ 
jenigen Teile einer Maschine, eines Transformators oder Appa¬ 
rates, welche dem Verschleiss oder Beschädigungen besonders 
aiisgesetzt sind, muss unbedingt in jedem giitgeleiteten Betrieb 
jederzeit zur Verfügung stehen. Wie oft muss nicht in Folge 
Fehlen von Ersatzteilen eine Reparatur wegen Zeitmangel über¬ 
hastet und notdürftig ausgeführt werden, so dass sie bereits 
in sich den Keim zu neuen Defekten und Betriebsstörungen 
birgt. Durch Einbau des Reserveteiles dagegen könnte das Ob¬ 
jekt in kurzer Zeit betriebsfähig hergestellt und das verwendete, 
Reservestück bequem entweder repariert oder dann neu be¬ 
schafft werden. Als Reserveteile, deren Anschaffung zu em¬ 
pfehlen ist, können ohne Anspruch auf Vollständigkeit nach¬ 
stehend aiifgeführte Bestandteile gelten. Es ist klar, dass je 
nach der Entfernung zwischen Klient und Lieferfirma, resp. je 
nach dem* Grade der Erreichbarkeit voll Ersatzmaterial die Re¬ 
servebestandteile mehr oder weniger reichlich zu wählen sind.. 

1. Für Wechselstromgeneratoren, je eine Gruppe Stator- 
spLilen (oder bei geschlossenen Nuten mit eingezogenen Drähten 
eine entsprechende Anzahl Nutisola^tionsröhren, Wickliingsdraht 
etc.); eine Rotorspule; Lagerschalen; ein Satz Schlsifringkohlen; 
ein bis zwei Bürstenhalter; eventuell ein Satz Schleifringe etc. 

2. Für Wechselstrom-Motoren (ohne Kollektoren), In Hin- 
■ sicht auf die Stator Wicklung wie unter den Wechselstrom- 

Generatoren erwähnt; ferner einige Rotorstäbe; ein Satz 
Schleifringbürsten; Kontaktfinger und ähnliche Bestandteile der 
Kurzschiussvorrichtung; Lagerschaleri; eventuell ein Satz 
Schleifringe etc. 

3. Für Kollektörmaschinen (Gleich- und Wechselstrom). 
Eine Nebenschlusspule; eine Wendepolspule; event. eine Koni- 
poundspule; bezw. Statorspulen oder das.entsprechende Draht¬ 
material bei Wechselstrom-KoIIektormaschiiien; ferner einige 
Rotorleiter; ein Satz Kohlenbürsten; zwei bis drei Bürsten¬ 
halter, event. ein Bürstenhaltertragarm; Lagerschalen etc. 

Bei .Erregermaschinen von Wechselstrommaschmen' hat 
sich die Bereithaltung einer kompletten Reservearraatiir als 
wirksame Reserve erwiesen. Ferner ist die Anschaffung eines 
Kollektorschleifapparates bei Vorhandensein grösserer Maschi- 
nentypeh zu empfehlen (Schleifscheiben oder Norellapparat),. 
mittels welcliem der'unrunde Kollektor in den Maschinenlagern 
ohne Herausnahme des Rotors abgesqhliffen werden kann. Da 
das Auskratzen der Lamellenisolation bei Kollektoren mittelst 
Dreikantfeile oder Sägeblattstück umständlich und wenig zweck¬ 
entsprechend ist, empfiehlt sich in grösseren Anlagen die An¬ 
schaffung eines Kollektorfräsapparates. Die Lieferfirma der 
Maschine wird in dieser Hinsicht ihren Klienten auf Wunsch 
gerne beraten. Es.können dann bereits anlässlich der Durch¬ 
konstruktion der Maschine an letzterer selbst Vorkehrungen zur 
bequemen Befestigung obgenannter Hiifswerkzeuge. getroffen 
werden. . . - ‘ 
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4. Transformatoren. Eine Hochspannungsspule; eine Nieder¬ 
spannungsspule; je eine Ausführungsklemme etc. Zur Unter¬ 
suchung des Oeles ist für grössere Anlagen eine Oelprüfeinrich- 
tung, ferner eine Vorrichtung, die das Evakuieren von Oeltrans- 
formatoren gestattet, zu empfehlen. 

c TU®: elektrische Apparate. Je eine Spannungsspulc bei 

ebstausloseschaltern; Kontakte; besonders Hilfskontakte, die 
dem Abbrand stark unterworfen sind, eine Spule bei Relais- 
ferner Kontakthebel etc. etc. 

6. Msemeines. Bei Verwendung gleichartiger Maschinen- 
ypen in grösserer Anzahl im gleichen Betriebe empfiehlt sich 
die Anschaffung ganzer Maschinen (kommt, hauptsächlich bei 
Motoren ln Betracht) als äusserst wirksame Reserve. 

ln jedem Betrieb soll Isolationsmaterial wie Baumwollband, 
v.ackband, Ocltuch, Glimmer, Mikanit, Presspan, Antivolton, etc. 
ferner Shellack, Isolierlack etc., jederzeit zur Verfügung sein! 
Ua die in der Elektrotechnik verwendeten Isoliermaterialien! 
sofern sie nicht imprägniert sind, zum grö.ssten Teil hygro¬ 
skopisch sind, muss darauf geachtet werden, dass dieselben an 
einem trockenen, wenn möglich warmen Orte gelagert werden. 
Es muss vermieden werden, dass diese Materialien aus der 
Luft Feuchtigkeit aufnehmen können, denn dadurch würde denm 
Isolationsfestigkeit stark beeinträchtigt. 

Im modernen Maschinenbau wird durchwegs nach Toleranz- 
sj Sternen gearbeitet, welch letztere eine gleichbleibende Bear- 
beitungsgenauigkeit sichern und somit stets gestatten, Nach¬ 
lieferungen in austauschfähigem Zustande herzustellen , Dies 
trifft nicht nur für die in Seriefabrikation, gebauten kleineren 
Maschinentypen zu, sondern auch für die als Einzelfabrikat aus- 
gefuhrten Aggregate des Gross- und Spezialmaschinenbaues. 
Diese neuzeitlichen Fabrikationsmethoden bieten scibstredeiw 
dem Besteller manchen Vorteil, da hiedurch eine rasche An- 
leferung genau passender Ersatzteile gewährleistet ist. In 
Grossfirmen werden im Interesse einer rationellen Fabrikation 
u **3schinentypen in serienweise hergestellte 

Halbfabrikate zerlegt und letztere in sogenannten Bestandteil¬ 
lagern gelagert. In diesem Falle kann natürlich dem Klienten 
bei Anfrage von Ersatzmaterial umgehend entsprochen werden. 

n sei noch einiges über die Behandlung und 

Durchführung von Reparaturarbeiten (Kimdenbestelhmgen) in 
. Maschinenfabriken erwähnt. Es dütftc in vielen Fällen für den 
Besitzer Vorteile bieten, besonders bei notwendig werdenden 
Reparaturarbeiten grösseren Umfanges, die seinerzeitige Liefer¬ 
firma der Maschine mit der Durchführung der in Betracht fal- 
lenden Arbeiten zu betrauen. Hiebei ist Gewähr geboten, dass 
die Arbeiten von Personal ausgeführt wird, welches mit der 
betr. Konstruktion und Ausführungsform vertraut ist. Ferner 
stehen die nötigen Fabrikatlönseinrichtungen, wie Spezialwerk¬ 
zeuge, Wickelschablonen, Pressformen für Isolationstelle etc., 
ferner Einzelbestandteile zur Verfügung, so dass die Reparatur 
in kürzester Zeit sachgeraäss aiisgefiihrt werden kann Die 
kostbare Zelt, welche eine Frera^firma unter Umständen zur 
erstellung der Spezialwerkzeuge aufwerideir muss, kann hie¬ 
durch pwonpen werden. In richtiger Erkenntnis, dass Repa¬ 
raturarbeiten als sehr dringend bezeichnet werden müssen, 
laben moderne Maschinenfabriken behufs rascher Erledigung 
aUer mit Reparaturen zusammenhängenden Arbeiten seibstän- 
dige Reparaturabteilungen geschaffen: Diese Abteilung über¬ 
wacht sämtliche Bestellungen bezüglich Kundenreparaturen von 

SSfSrAv fertig reparierten und 

geprüften Objektes an die Spedition. Sie hat dafür zu sorgen, 

dass die betr. Reparaturarbeiten in jeder: Abteilung ohne Zeit¬ 
verlust in Angriff genommen und rasch durchgeführt werden 


■ ■ n. . 

« 1 ^ 1 .®/ einer Betriebsmaschine wird 

sich der betr. Werksleiter in erster Linie über die Ursache der 


Betriebsstörung. Klarheit zu verschaffen suchen. Diese Arbeit 
ist sehr wichtig und muss gründlich durchgeführt werden. Die 
hiezu aufgewendete Zeit ist keineswegs verloren, denn von der 
richtigen Erkennung des Fehlers hängt dessen rasche und end¬ 
gültige Behebung ab. An Messinstrumenten sowohl für .gele¬ 
gentliche Betriebsuntersuchungeii, als auch für Fchlerbestini- 
inungen, sollten in jeder Anlage von etwelcher Bedeutung vor¬ 
handen sein: 

Ein Galvanometer-Isolationsprüfer. 

Ein Kurbelinduktor-Isolationsprüfer für 0—250 Volt Span¬ 
nung (sog. <c Megger »=*). 

Eine Prüflampe. um mittelst der Anlagenspanmmg Spaii- 
imngsprüfunpn Seiten gegen Seiten (bei Gleich- und Wechscl- 
stromrotorwickliingen) und Lamelle gegen Lamelle bei Kollek¬ 
toren durchfuhren zu können. (Kann bequem selbst hcrgestellt 
werden.) 

Ein tragbares Voltmeter, eventuell mit verschiedenen Mess¬ 
bereichen für die Anlagenspannuhg (Betriebsspannung, Nieder- 
Spannungsseite der Messtransformatoren etc.) 

Ein tragbares Amperemeter mit einigen Shunts, um ver¬ 
schiedene Messbereiche für die hauptsächlich in dem betreffeii- 
den Betrieb vorkommenden Stromstärken zu erhalten. Unter den 
Wechselstrom-Amperemetern werden im allgemeinen nur die 
Hitzdrahtinstrumente mit Shunts gebaut. Zu andern Systemeji 
verwendet, man Stromwandler mit einigen Messbereichen. 

. Der eigentlichen Untersuchung einer havarierten Maschine 
soll eine gründliche Reinigung derselben vorausgehen. Um aiif- 
getretene Defekte in vollem Umfange erkennen zu können, ist 
oftmals ein mehr oder weniger iimfangreiclier Ausbau der ein¬ 
zelnen Maschinenteile nötig. Es sei an dieser Stelle erwähnt 
dass besonders bei Arbeiten an Wicklungsteilen (handle es sich 
um Ein- oder Ausbau von Spulen) grösste Reinlichkeit uner¬ 
lässlich ist. Derjenige Teil der Wicklung, an welchem nicht 
gearbeitet wird, ist besonders bei Ausbauarbeiten abzudecken 
Es muss unbedingt vermieden werden, dass Fremdkörper, wie 
Feilenspäne, Lötzinnabfälle etc. ins Innere der Wicklung ge¬ 
langen und dort Schaden anrichten können. 

Bei vorstehend erwähnten Ausbauarbeiten ist sehr vor¬ 
sichtig vorziigehen. Jeder beobachteten abnormalen Erschei¬ 
nung ist grösste Aufnierksantkeit zu schenken, da aus deren 
Auftreten unter Umständen wichtige Hinweise auf die Fehlcr- 
ursache gewonnen, werden können. Das defekte Objekt (Ma¬ 
schine, Transformator, Apparat) ist allseitig, d. h., in elektri¬ 
scher und rnechanischer Hinsicht zu untersuchen. Ferner sol¬ 
len die Zuleitungen, wie auch die zugehörigen Apparate genau 
nachgesehen werden. Man darf sich nicht mit der Unter- 
suchung der Fehlerstelle zufrieden geben. Mit der Inangriff¬ 
nahme der eigentlichen Reparaturarbeiten soll nie begonnen 
werden, bevor die Fehlerursache einwandfrei festgestellt Ist. 
Andernfalls ist man vor Ueberraschungen unangenehmster Art 
■nach vermeintlich fertiggesteifter Reparatur, nicht sicher. Wie 
weit mit der Fehleruntersuchung und dem Ausbau von Kon- 
struktionsteilen zur Fehlerbestimmung im eigenen Betriebe ge¬ 
gangen werden kann, oder ob letztere Arbeiten durch das even- 
teell mit der Ausführung der Reparaturarbeiten zu betrauende 
Etablissement vorgenommen werden sollen, hat selbstredend der 
Werksleiter von Fall zu Fall zu entscheiden. 

Die im eigenen Betriebe an der havarierten Mascliine, am 
Transformator oder Apparat gemachten Beobachtungen sind 
gewissenhaft zu n 9 tieren und den Akten des betreffenden Ob¬ 
jektes beiziifügen, um im Bedarfsfälle stets zur Hand zu sein. 
Solche Aufzeichnungen geben wertvolle Fingerzeige über not¬ 
wendige Unterhaltungsarbeiten an dem betreffenden Objekt 
wahrend dem Betrieb. Es sollen ungefähr nachstehende Daten 
notiert werden: 

Abschaffung eines Kufbejinduktors kann diejenlgo 
eines Galvanometers unterbleiben. uicjcuigc 
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1. Gegenstand (Maschine, Transformator, AppiDrat); a) Liefe¬ 
rant; b) Fabrikations-Nr.; c) Leistungsdaten (dem 
Leistungsschild zu entnehmen); d) Inventar Nr.; e) An¬ 
schaffungsjahr. 

2. Datum der Ausserbetriebsetzung. 

3. Beobachtungen am defekten Objekt. 

4. Datum des Beginns der eigentlichen Reparaturarbeit, oder 
des Versandes des betreffenden Objektes an das die Repa¬ 
ratur ausführende Etablissement. 

5. Kurze Angabe, was repariert wurde, welche Teile neu er¬ 
setzt werden mussten. 

6. Datum der Beendigung der Reparatur resp. des Zurück¬ 
erhaltens des reparierten Objektes aus der Reparatur¬ 
werkstätte. 

7. Datum der Wiederinbetriebsetzung. 

8. Kosten der Reparatur. 

9. Einige Bemerkungen über das Verhalten des reparierten 

, Objektes nach dessen Inbetriebnahme. 

Wird den genannten Massnahmen strikte nachgelebt, so 
lässt sich die Zelt der Ausserbetriebnahme eines havarierten 
Objektes stark reduzieren. Daran hat jeder Besitzer oder ver- 
. antwortliche Leiter von Betrieben mit elektrischen Anlagen das 
grösste Interesse. J. u. Brunner. Baden. 

^ ZEITSCHRIFTENSCHÄU ” 

Maschinenbau. 

Neue Wege im Lokomotivbau. Von Prof. Dr. Ing. P.Mdneke. 
(Z. V. D. I. 1924, Nr. 37 — 6 S., 13 Albb.) 

Im Rückblick auf die ersten hundert Jahre Lokomotivbau 
wird gezeigt, dass die alte Grundform von Stephenson den heu¬ 
tigen Ansprüchen nicht mehr genügt. Um wärmewirtschaftlich 
sparsamer zu arbeiten, müssen neue Wege beschritten werden. 
Mit einer besseren Wärmeausnutzung, Erhöhung der Tempera¬ 
tur. und Druckgrenzen, sowie durch Kondensation kann die 
Lokomotive sparsamer arbeiten. Die Einbauschwierigkeiten, so¬ 
wie Vor- und Nachteile der verschiedenen Kondensatortypert 
werden besprochen, ebenso die Turbolokomotiven der Systeme 
Krupp und Ljungström. Um die Dampfausnutzung noch mehr zu 
verbessern, muss darnach getrachtet werden, den Kessel¬ 
wirkungsgrad zu erhöhen. — Eine weit bessere Wärmeaus¬ 
nutzung als die Dampfmaschine besitzt der Verbrennungs¬ 
motor. Der Verfasser behandelt diesen Zweig des Lokomotiv- 
baues ausführlich. Auch beigegebene, Schnittzeichnungen er- 
läutern den Text. Die Schwierigkeiten, sowie die Möglichkeiten 
der Kraftübertragung auf den Radumfang werden beschrieben. 
Eine ausgeführte Thermolokomotive der Russischen Staats¬ 
bahn rnit 1200 PS wird beschrieben. Kurz wird noch die Wirt¬ 
schaftlichkeit zwischen Bahnen,, die von einem Kraftwerk aus 
betrieben werden. und den selbständigen Fahrzeugen gestreift 
und zum Schluss macht der Verfasser den Vorschlag, Ver¬ 
brennungsmotoren mit Wasserstoff gas zu betreiben. ’ Der Was¬ 
serstoff könnte mit billigem Abfallstrom von Bahnkraftwerken 
erzeugt, und somit auch die Wirtschaftlichkeit solcher Werke 
erhöht werden. 

Der. Einfluss des Hochdruckdampfes auf die Entwicklung 

Industrldler Dampfanlagen. Von Prof. Chr. Eberle. (Z. V. 

D. I. 1924, Nr. 39 7 S, 17 Abb.) 

Der Autor zeigt in seiner Abhandlung, dass die Steigerung 
des Dampfdruckes über 30 Atmosphären nur eine geringe 
Wärmeerspaniis bringt; für den Betrieb mit Kondensations- 
maschinen.,. Diese hängt eben noch in hohem Masse yon der. 
britwicMung der Dampfmaschine, sowie von der Durchbildu'ig 
der Speisewasserversorgung ab. Den höchsten wirtschaftlichen 
und , wärmetechnischen Erfolg, iässt die sorgfältige Entwicklung 
der Wärmeaüsnutzung im Kessel, der Wirkungsgrad der Mä^: 


schine und die verwendete Dampfwärme zur Speisewasservor-' 
Wärmung erwarten. Wird der Dampf zu Heizzwecken benutzt, 
so steigt die Wärmeersparnis mit zunehmendem Gegendruck. 
Der Verfasser zeigt ein Heizverfahren, bei dem die Wärme¬ 
ersparnis mit abnehmendem Gegendruck wächst und der Aus¬ 
gleich zwischen Kraft- und Wärmeverbrauch mit gleichen Mitteln 
wirkungsvoller erreicht werden kann, je niedriger der Gegendruck 
ist Um die grösste Verbesserung in der Wärmeverwertung zu 
erzielen, die man von der Steigerung des Dampfdrucices erwar¬ 
ten darf, muss die Heizkraftmaschine allgemeiner verwendet 
werden. Zum Schluss zeigt ein Beispiel die Ergebnisse eines 
grössern Heizkraftwerkes, an das verschiedene Fabriken an¬ 
geschlossen sind, die Kraft, Heizdampf verschiedener Drucke, 
sowie Warmwasser verschiedener Temperaturen beziehen. 

—k—. 

Stand der Kohlenstaubfeuerungen für Dampfkessel in Deutsch- 
land. Von Dipl.-ing. Fr. Schulte. (Z. V. D. I. 1924 
Nr. 39/41 — 814 S.. i6 Abb.) 

Die Kohlenstaubfeuerung sei der Steinkohlenfeuerung über¬ 
legen, weil sie gestattet billigere, minderwertige Kohlensorten 
zu verwerten. Bei fortschreitender Verbreitung der Kohlenstaub¬ 
feuerung wird jedoch auch der Preis der Feinkohien mit deren 
Nachfrage steigen; doch wird sie immer unter demjenigen der 
Förderkohie bleiben. Beim Vergleich z. B. einer Kohlenstaub¬ 
feuerung mit einer Wanderrostfeuerung ist zu berücksichtigen, 
dass die hohen Wirkungsgrade der letztem nur bei hochwor- 
tiger, glelchmässiger Kohle und guter Betriebsüberwachung 
erreicht werden können, während erstere Feuerungsart dagegen 
den gleichen Wirkungsgrad mit minderwertiger Kohle und bei 
weniger guter Betriebsüberwachung erzielt Im Betrieb ist 
aber die Ersparnis, an Arbeitskräften, die bei der Kohlenstaub¬ 
feuerung elntritt, sehr wichtig. Der Verfasser bespricht die 
Zündung und Verbrennung bei der Kohlenstaubfeuerung, sowie 
die konstruktiven Grundlagen über Feuerraum und Ausmaue¬ 
rung, Entaschung und Ehtschlackung. Auch einige ausgeführte 
Anlagen werden besprochen und es wird untersucht wie und 
wo Kohlenstaubfeuerungen als solche und als Zusatzfeuerungen 
angebracht werden können und zum Schlüsse einige Versuchs¬ 
ergebnisse bekannt gegeben. —k~. 

Betrachtungen über den Flugzeugbau. Von Dr. Ing. 0. Moder. 

(Z. V. D. I. 1924, Nr. 40 — 5^4 S., 16 A(bb.) 

Der Verfasser legt die massgebenden Faktoren klar, nach 
welchen man die Aufgaben-des Flugzeugbaues gelöst‘hat. Vier 
Hauptfaktoren bedingen die Ausgleichslösung, die das Flugzeug 
verkörpert nämlich: die Luft der allgemeine Aufbau, die Kraft¬ 
quelle und zuletzt der Mensch. Die Aerodynamik bedingt die 
Form des Flugzeuges. Den Baustoff muss der Konstrukteur 
wplen, um den Forderungen, die ein möglichst geringes Ge- 
wicht verlangen, zu genügen. Jedoch erst mit dem Bau von 
Leichtmotoren ist es dem Menschen gelungen, sich' in der Luft 
fortzubewegen. Aber auch die Physiologie und Psychologie der 
Menschen verlangen im Flugzeugbau besondere Berücksichti¬ 
gung. Ein kurzer Ueberblick zeigt und erläutert die Entwick¬ 
lung im Flugzeugbau und streift dleTveitern Möglichkeiten neuer 
Verbesserunpn. Der Verfasser vergleicht das Flugzeug ln tech¬ 
nischer Hinsicht mit andern Verkehrsmitteln und schildert seine 
Vorteile und Grenzen. Zum Schluss gibt er uns ein Zukunftsbild 
eines Riesenflugzeuges. —k—. 

Les at^ers de röparatlon poiir voitures des London. Under¬ 
ground Rallways ä Acton. (Eng*neerii% 1924, vol. 117 _ 

18 p.. 53 tilg.) 

Les installatlons des nouveaux ateliers constrnits pour la 
föparation et la rßvision des voitures des London Underground 
Railways spnt döcrites, Un plan de ces ateliers montre la dispo- 


sitlon gönörale adoptöe. La dispositiön des difförents ateliers 
permet de’faire'suivre les trävaüx' dansi'l’ordre vouiü avec'le’ 
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moins de perte de temps possible et Sans que les transports des 
pieces d’une section ä Fautre se genent. 

La description contient des indications sur le demontage et 
le remoiitage des voitures, les engins de transport et de levage, 
les nombreuses et diverses machines outils, les installations 
d’essais möcaniques et 6lectriques etc. De nombreuses illustra- 
tions montrent les differentes parties de ces installations. 

G. B. 


g BÜCHERSCHÄU g 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 
Deutsch-Französisches Satzlexikon. Von Charles Rieffel und 
Prof, Dr. Heinrich Rabe, —, Format 18 X 26 om, 661 S. 
— Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart. — Preis geh. 
Mk. 12.—. 

Deutsch-Englisches Satzlexlkon. Von Prof, Dr, Heinrich Rabe, 
— Format 18 X 26 cm, 806 S- — Deutsche Verlags¬ 
anstalt Stuttgart. ~ Preis geb. Mk. 16.—. 

Sprachkenntnisse sind für den Techniker von grösster 
Wichtigkeit; denn sie ermöglichen ihm das Studium fremd¬ 
sprachlicher Fachliteratur, geben Anlass, geschäftliche und be¬ 
rufliche Verbindungen im Ausland anzuknüpfen und befähigen 
ihn dort Stellen anzunehmen. Zur Korrespondenz in der 
Fremdsprache und zur Einführung in diese sind nötig Gramma¬ 
tik und Wörterbuch, Jeder, der häufig in die Lage kommt, 
deutsche Ausdrücke in die Fremdsprache zu übersetzen, wird 
als Mangel der üblichen Wörterbücher empfunden haben, dass 
sie zwar für einen gewissen Begriff eine Menge Ausdrücke an¬ 
geben, aber im allgemeinen die Verwendung des einen oder an¬ 
dern Ausdrucks für bestimmte Fälle nicht näher präzisieren, 
noch viel weniger die richtige'Einstellung im Satzgebilde an¬ 
geben. Diese Lücke füllen die oben genannten Satzlexika aus; 
denn hier sind die Einzelwörter meist durch kürzere oder län~ 
gere Sätze näher erläutert, woraus einmal die richtige Form 
des Ausdrucks erkannt und damit das Sprachgefühl geweckt 
und gefördert wird. Nicht nur l^^or^-Uebersetzungen, sondern 
fertige Satz-Beispiele werden geboten, und damit die Sicherheit 
für die Richtigkeit des zu wählenden fremdsprachlichen Aus¬ 
drucks gewährleistet. Eine kurze Durchsicht zeigt schon die 
grosse Zweckmässigkeit und Zuverlässigkeit der beiden Lexika; 
ja sie gestaltet sich' zu einer höchst anregenden Lektüre, indem 
sie die Feinheiten der Fremdsprache so treffend enthüllt, — 
Die zwei stattlichen Bände sind von grösstem Nutzen jedrä, 
der sich mit dem Studium der französischen oder englischen 
Sprache eingehend beschäftigen will und dem in’ diesen Spra¬ 
chen Korrespondierenden direkt unentbehrlich. Kr, 

Schweizerisches Rhe|n]ahrbuch 1925. Herausgegeben von der 
Schweizer. Schleppschiffahrtsgenossenschaft Basel. — 177 
S., 10 AWb. am Text, 23 KunstdruckbeiJag&n ufnid! 8 Taieln. 
Foroniat 15 X 21 can. — Druck und Verlag von Frobenius 
A.-Q. Basel. — Preis geb. Fr, 8.—, brösob. Fr. 6.—. 

Zum ersten Male erscheint ein Jahrbuch, welches Wesen 
und Betrieb der schweizerischen Rheinschiffahrt, sowie deren 
Probleme der Gegenwart und Zukunlt in zuverlässigen und aus¬ 
führlichen Darlegungen beleuchten soll. Dieser Aufgabe werdpn 
die einzelnen Autoren in hohem. Masse gerecht. Sowohl die 
Beschreibungen der Häfen von Basel und Strassburg durch ihre 
Hafendirektören, sowie die Beschreibung der ersten Bauperiode 
des Kleinhüningerhafens durch dessen Bauleiter sind sachlich 
und gut orientierend. Besonderes Interesse beansprucht der Ar¬ 
tikel von Direktor Ott über den Aufbau der bereits ziemlich 
beträchtlichen schweizerischen Rheinflötte. Herr L. Groschüpf 
bespricht in klarer Weise die Entwicklung der Schiffahrt nach 
Basel, und zwei Artikel beziehen sich auf das aktuelle Thema 
des projektierten Kraftwerks Kembs und dessen Einfluss äuf die 
Schiffahrt, üiid schfiesslfch, Wird no.ch flber den,1 Verein zur 


Wahrung der jRheinschiffahrtsinteressen mit Sitz in Duisburg, 
dem Zentralpimkt der Rheinschiffahrt, orientiert. Das Buch 
bildet mit dem Einleitungswort von Prof. Dr. Speiser wohl das 
Beste was zur^Zeit über die schweizerische Rheinschiffahrt in 
der Literatur zu finden ist. Die überaus zahlreichen und schönen 
Abbildungen machen das Werk anschaulich und vornehm. 

Bll, 

Taylorsystem und Achtstundentag. Von Prof. A,Wällichs, 
Aachen. Zu beziehen beim Verlag « Organisator A.-G. » 
Zürich 6. — Preis Fr. 4.—. 

Der Verfasser der Werke « Betriebsleitung» und « Ueber 
Dreharbeit und Werkzeugstähle» ist in Fachkreisen gut be¬ 
kannt. Diese neue Arbeit gibt einen Ueberblick über das ganze 
Taylorsystem» unter Berücksichtigung des Achtstundentagpro¬ 
blems. Wer seinen Betrieb auf der Höhe halten will, wird die 
Broschüre lesen und Gewinn daraus ziehen. 

Professor A. Wallichs bat schon vor dem Weltkrieg das 
meist beachtete Werk in deutscher Sprache über das Taylor- 
System und seine praktischen Anwendungsmöglichkeiten für 
mitteleuropäische Verhältnisse geschrieben. Das vermehrte 
Studium von Taylor-System und den sogenannten «Ford- 
Methoden'» ist für schweizerische Techniker von stark zuneh¬ 
mender Wichtigkeit. Die Schweizer-Industrie ist gezwungen, die 
allerbesten Arbeitsmethoden anzuwenden, wenn sie auf dem 
Weltmarkt konkurrenzfähig bleiben will. Deshalb sei das vor¬ 
stehend beschriebene, äusserst anregend geschriebene Büchlein 
der Technikerschaft sehr zum Studium empfohlen, —f. 

Brücken in Eisenbeton. Teil III. Rechnungsbeispiele für 'Balken¬ 
brücken. Von C.— 139Textabib. undlDl S.TexL 
Format 17 X 25 cm. — Verlag Wilhelm Emst <& Sohn, 
fBerlln. — Preis, geh. Reiobsmk. 4.80, geb. 6.—. 

Das vorliegende Buch stellt eine Ergänzung zu dem in 
5. Auflage erschienenen Teil I der « Brücken in Eisenbeton » 
dar. Es handelt sich durchweg um die Berechnung tatsächlich 
ausgetführter Brückenwerke. Wie die übrigen Werke des Ver¬ 
fassers zeichnet sich auch das vorliegende durch eine knappe, 
klare Ausdrucksweise aus. Es behält überall enge Fühlung niit 
den Erfahrungen und Anforderungen der Praxis. Das Buch 
leistet allen, die sich mit der Ausführung und Berechnung von 
Lisenbetonbrücken zu befassen haben, gute Dienste, Sd, 

i VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES I 

Von den Schweizerischen Bundesbahnen. Mit der A«uf- 
nähme, des elektrischen Betriebes auf den Bahnlinien Zürich- 
Olten am 21. Januar 1925 und Lausanne-Yverdon am 1. Februar 
1925 sind zusammen 704 km des ca. 3000 km umfassenden 
Eisenbahnnetzes der SBB, für die Zugförderung mit Einphasen¬ 
wechselstrom von löVa Perioden und 15 000 Volt Fahrdraht¬ 
spannung ausgerüstet. Es sind dies im Gesamten folgende Li¬ 
nien: Bern-Thun-Scherzligen ,33 kip (seit 1919/20 elektrisch 
betrieben), Brig-Sitten-Lausanne 146 km (1919/24), Chiasso- 
Luzerrt-Basel 320 km (1920/24), Luzern-Zürich 57 km (1922/23), 
Im^ensee-Rothkreuz und Goldau-Zug 23 km (1923), Zürich- 
Richters wil 24 km (1924), Olten-Aafaii-Zürich 63 km U925) und 
Lausanne-Renens-Yverdon 38 km (1^25). Nächstens wird noch 
das Teilstück Daillens-Vallorbe (27 km) folgen. 

Zur Stromerzeugung dienen die Kraftwerke Ritom, Gösche- 
nen und Amsteg für die Mittelschweiz und Barberine für die 
Westschweiz. Zur direkten Speisung der Fahrleitungen sind 
ausserdem nötig die Unterwerke Melide, Giubiasco, Giornico, 
Göschenen, Steinen, Sihlbruggj Bmmenbrücke, Ölten und Brugg, 
ferner Leuk, Öranges, Vernayaz, Puidoux und Bussigny. Zurh 
Betriebe dieser elektrifizierten Strecken waren am 1. Januar 
1925 1^0 Stück Einphasenwechselstrqinlokomotiven und 6 Mo¬ 
torwagen vorhanden. ' 'Wb! 
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25 Jahre Heissdampflokomotlve. Am 29. AuU 1898 stellte 
die damalige prcussische Staatseisenbahnverwaltung die erste 
Heissdampflokomotive der Bauart Schmidt in d^n Dienst. Seit¬ 
her sind über 100 000 derartige Lokomotiven nahezu auf allen 
Bahnen der Welt in den Dienst eingestellt worden. Diese zwei 
Zahlenangaben umspannen ein Ingenieurwerk von ungewöhn¬ 
licher Bedeutung. Früher wurden nur sogenannte Nassdampf¬ 
lokomotiven gebaut, deren gesättigter Dampf mit der seiner 
Spannung zukomnvenden Temperatur, z. B. 200- Grad Celsius 
bei 16 Atm. Spannung, vom Dom unmittelbar zu den Zylindern 
geführt wurde und schon unterwegs und dann während der 
Dehnungsarbeit sfeh teilweise, zu Wasser niederschlug, was 
namhafte Verluste bedeutete. Später bemühten sich die Fach¬ 
kreise, eine mässige Ueberhitzung oder Dampftrocknung In den 
Betrieb einzuführen .Schmidt hatte aber schon damals 
erkarint, dass nur eine hohe Ueberhitzung, auf etwa 350 bis 
450 Grad Celsius, endgültige Erfolge bringen könne, und be¬ 
gann in dieser Richtung seine bahnbrechenden Arbeiten. Wie 
so oft ln der Entwicklung der Technik hatte er vor allem den 
heftigsten Widerstand der sachverständigen Berufsgenossen zu 
überwinden, die die Absichten Schmidts für Phantastereien 
erklärten. Er Hess sich aber nicht beirren und schuf zunächst in 
stiller Schöpferarbeit die Grundlagen für die Verwirklichung 
seiner Gedanken, gefördert von nur wenigen einsichtsvollen 
Technikern. In den Neunziger-Jahren des vorigen Jahrhunderts 
konnte er zunächst eine ortsfeste Maschine seiner Bauart vor¬ 
führen, deren verblüffende Leistungen die Richtigkeit seiner 
Voraussetzungen dartaten. Nun folgte auch bald die erste 
Heissdampflokomotive, die seither, wie jene, die Welt eroberte. 

Es ist hier nicht der Ort für eine ausführliche Beschreibung; 
es soll vielmehr nur das Wesen der Schmldtschen Arbeit an¬ 
gedeutet werden. Die erste Ausführungsart des Schmidtschen 
Ueberhitzers war der Rmchkammer-Ueberhitzer. Die Heizgase 
gelangten aus der Feuerbüebse durch ein weiteres Flammrohr 
— um eine höhere Temperatur beizubehalten — in die Rauch¬ 
kammer und umflossen hier die Rohrbündel des Ueberhitzers. 
Diese Bauart zeigte zwar sofort die wärmetechnischen Vorteile 
der Einrichtung, hatte aber andere Mängel, so dass sie bald 
durch den Rmchrohrüberhitzer er,setzt wurde. Dieser stellt 
ein Netz von engen Röhren dar, die zu vieren in den oberen 
etwas weiteren Rauchrohren des Kessels untergebracht und 
untereinander verbünden sind. Der Dampf strömt vom Dome 
durch diese Ueberhitzeranlage, wird auf etwa 350 Grad Celsius 
überhitzt und gelangt erst dann zu den Zylindern, wo er seine 
Arbeit ohne Niederschläge verrichtet. Alle neuen Lokomotiven 
werden mit diesem Ueberhitzer ausgerüstet, in allerletzter Zeit 
auch schon Verschiebe- und Kleinbahnlokomotiven, bei denen 
bisher aus besonderen Betriebsgründen der Einbau des Ueber¬ 
hitzers auf Schwierigkeiten stiess. Abgesehen von der grossen 
Brennstoffersparnis, die man mit 20—30 % annehmen kann, 
bietet der Ueberhitzer viele andere Vorteile. Was aber schon 
die Brennstoffersparnis allein ausmacht, ergibt sich aus der 
Ueberlegung, dass die 100 000 Schmidt-Lökoraotiven — von 
den ortsfesten Heissdampfmaschinen und Lokomobilen abge¬ 
sehen — der Menschheit jährlich an die 10 Millionen Tonnen 
Kohle sparen, wenn man die tägliche Ersparnis für die ein¬ 
zelne Lokomotive mit nur . 250 kg annimmt. In dieser Zahl sind 
aber schon Betriebspausen, Ausserdlenststellungen üsw. berück¬ 
sichtigt Die. Arbeiten Schmidts haben es aber auch mit sich 
gebracht, dass deutscher Ingenieurgeist entscheldetid wurde 
für die Entwicklung der Dampflokomotive der Gegenwart Auch 
englische Fachkreise haben dies wiederholt rückhaltslos aner¬ 
kannt indem sie die Einführung des Heissdampfes als die be¬ 
deutendste Verbesserung der Lokomotive seit ftrer Schöpfung 
überhaupt bezeichneten. Ungewöhnlich wie sein Werk, war 
auch der Aufstieg Wilhelm Schmidts. In Wegelegen bei Halbetr 
Stadt 1858 geboren, erlernte er zunächst das Schlosserhand¬ 


werk. In Dresden verdankte er cs vorwiegend einem Zufall, 
dass er mit den Professoren der dortigen Hochschule, Zeiinei 
und Lewicki. In engere Berührung kam, die sein umfassendes 
Selbststudium förderten. Diesem Selbststudium blieb er übil- 
gens auch treu, als sich ihm die Mögiiciikeit geboten hatte, 
durch einen Lehrer in die Grundlagen der für ihn wichtigen 
Wissenszweige eingeführt zu werden. Nach kurzer I ätigkeit in 
Maschinenfabriken, zuletzt als Konstrukteur, widmete er sich 
ganz seinem erfinderischen Schaffen, das zu so prächtigen Er¬ 
folgen führte. Zunächst scharf bekämpft, fand er nach seinen 
ersten entscheidenden Erfolgen auch namhafte Förderer seiner 
Arbeiten, denen übrigens der Maschinenfabrikant Henkel von 
Anbeginn an fördernd zur Seite stand. Im Lokoraotivbau waren 
es, insbesondere die Geheimen Oberbauräte Müller und Garbe, 
die die Einführung der Heissdampflokomotive in Preussen er¬ 
möglichten; damit war der Weltferfolg entschieden. Garbe wurde 
auch der wissenschaftliche Anwalt der Heissdampflokomotive; 
er erlebt nun den vollen Sieg seiner Arbeiten. Die Karlsruher 
Technische Hochschule ernannte Schmidt zu ihrem Ehren- 
Doktor-Ingenieur, noch in der Vorkriegszeit wurde er zum Bau¬ 
rat ernannt und vielfach ausgezeichnet. Vor zwei Jahren über¬ 
raschte er die Fachwelt mit neuen Arbeiten auf dem Gebiete 
des Dampfmaschinenbaucs, indem er nachwies, dass der Er¬ 
höhung der Arbeitsdrücke bis zu 60 und mehr Atm. keine un¬ 
überwindlichen Schwierigkeiten entgegenstünden und dass Kol¬ 
benmaschinen auf diese Weise wirkungsgradlich in gewissen 
Grenzen den Dampfturbinen und den Oelmaschinen uülier- 
gebracht werden können. So muss man Schmidt im Dampf- 
niaschinenbau neben Watt und Corliss, im Lokomotivbau neben 
Stephenson stellen. 


g TOTENTÄFEL g 

t Architekt Hohmann, Frauenfeld. Am 26. Januar 1925 
erhielten wir die schmerzliche Kunde, dass Herr Kollege E. W'. 
Hohmann, Architekt in Frauettfeld, unerwartet. einem Herz- 
schiage erlegen ist. 

Geboren am 14. August 188Ö hat Hohmann später die Bau¬ 
schule des Technikums Burgdorf absolviert, während drei Se¬ 
mestern an der Technischen Hochschule in München weiter 
studiert und sich mit grossem Fleiss als tüchtiger Bauführer 
betätigt, u. a. mehrere Jahre im Dienste des Hochbauamtes der 
Stadt Zürich. Hier war er auch der Sektion Zürich des Schweiz. 
Techniker-Verbandes beigetrefen und ge.schätztes und gerne 
gesehenes Mitglied des Vereins geblieben. 1920 siedelte Kol¬ 
lege Hohmann nach Frauenfcld über, wo. er sich vor. kurzen 
Jahren selbständig machte und ein Architekturbureau führte. ■ 
Eine schöne berufliche Entwicklung lag scheinbar gesichert vor ■ 
ihm und ist vom Eingreifen eines Höheren unerwartet ahderm 
Ziele zugdführt worden. Kollege Hohmann bleibt ein gutes 
Andenken bewahrt. 


g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Ortsgruppe «Berner Seelaiid» des S, T. V. Opdentliche 
Jahresversammlung Sonntag,, den /. März 1925, naclimittags 2 
Uhr, im Restaurant Nydegger in St, Blaise, Wir erlassen hie- 
mit an unsere werten Mitglieder und alle weitern Kollegen in 
unserem Rayon, die noch Einzelmitglieder des S. T. V, sindr 
die höfliche Einladung, an dieser Versarninlung teilzunehmen,, 
und wir zählen auf ein vollständiges Erscheinen zum Wohle 
jedes Einzelnen und des Verbandes. Jeder erfülle seine Pflicht 
and ersohefne miim Rendiez-vauis ‘md-t seiinen Koldegem. 

Der Vorstands 

Verantwortlich für die Schriftleitung: 

FUr den technisch-literarischen TcU: 

Prof.. H. Krapfy Maschinen-Ini;. und ProL Elektro-Ing., Wlntertttiir. 

Für die Verbandsnachrichlen: Dr. Joh. Frei; Ingetu^ur, Zttrieii. 
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Die Bahnhoffrage Berns in wirtschaftlicher Beleuchtung. 

Von Hermann liechty, Ingenieur, Bern.*) 


Mehr als 10 Jahre verflossen, seit Bern der 
Welt seine Landesausstellung zeigte. Unser Handel und 
unsere Industrie standen in der grössten Blüte. Eine 
Sorge der Stadt war damals die Verbesserung seiner 
ßahnhofverhälinisse und sie berief deshalb Herrn Oleim 
aus Hamburg als Experten. Die Sektion Bern des 
S. J. A. beschäftigte sich in verschiedenen Sitzungen 
^rafalls mit dieser Frage und bildete zu deren Studium 
in ihrem Schosse eine Bahnhofkommmion, die dem Vor¬ 
stand Bericht erstatten sollte. Sdio^n damals trat ich 
H^m Gleim entg^en und machte auf die grossen Vor¬ 
teile aufmerksam, die eine Lösung der Bahnhoffrage 
durch .Anwendung von öeleiseschieifen bietet, während 
Gleim eine Verlang des Bahnhofes befürwortete. 

Da kam [äh der Krieg mit seinen zerstörenden Fol¬ 
gen und Veränderungen kn Wirtsdiafteld)en. Beson¬ 
ders stark betroffen wurden alle Verkehrsunternehmen, 
einerseits durch die Stillegung des Verkehrs, anderseits 
durch die Verteuerung der Lebenshaltung, die eine Er¬ 
höhung der Arbeitslöhne und eine Verteuerung der 
Materialien, besonders der Kohlev nadi sich zog. Diese 
Veränderung der Verhältnisse und die finanzielle Lage 
in der Folge hatten nidit nur den verschiedoisten Mass- 
nahpen gerufen, sondern auch manchen Ortes ueu g 
Ri^tlinien geschaffen, um die WirtschaftHchkeit zu 
heben .imd die finanzidle Lage wieder zu imsern. 

Wirtschaftlich falsch wurden Arbeitslose und Ar- 
bei^heue einfach vom Staate erhalten; wirtschaftlich 
riinMg wurdai, um unsere Industrie und unsere Ar- 
beiter zu erhalten, mit staatlicher Unterstützung Not- 
standsarbeiten ausgeführt; aber wohl von grösster wirt- 
s(*aftHcher Tragweite war in dieser bö^ Zeit die Elek- 
nifizierung der schweizerischen Bundesba^en, wo¬ 
durch nacht nur die inläiKlischen Wasserkräfte ausge¬ 
nutzt und die bisher ausgewanderten Millionenwerte für 
Bren^offe dem Lande erhalten wurden, sondern auch 
die Unabhängi^eit vom Auslande gesichert wurde. Ist 
s^embar diese Elektrifizierung auch sehr teuer zu 
stehen ffdcommen, so ist dem in Wirklichkeit nicht so, 
weil dadurch unser Wirtschaftsleben erhalten werden 
koMte und im Vwhältnis die Auslagen für die Unter- 
stutzig Arbeitsloser kleiner geblieben sind. Indem 
Wir ^ Er^e die elektrüsche Traktion eingeführt haben, 
efzid^ wir vor allen ausländischen Alpenübergängen 
•dra Vorrang, sowohl in Bezug auf die Leistungsfähig- 
keit, als au ch auf die Wirteimaftlichkeit. Grossmütig 

•) Nach ehiem Vortrag, gehalten am 24 . Oktober 1924 , ln 
der Sektion , Bern des S.J.A. 


hat unser Staat in dieser Zieit für die Industriellen und 
die Bauern und die Arbeiter gesorgt, die verbandlich 
organisiert sich za helfen wussten; vergessen blieb dei‘ 
intell^uelle Selbsterwerber, der Architdct und der Zivil¬ 
ingenieur, denen es überlassen wurde, ohne Unter¬ 
stützung ihr Leben zu fristen. 

Heute hat sich die wirtschaftliche Lage gebessert. 
Unsere Transportunternehmen haben, daa frühem Ver¬ 
kehr wieder erreicht; aber das Verhältnis von Einnahmen 
und Ausgaben ist immw noch verschoben. Einzelne 
Bahnen haben sich saniert und die Unterbilanz einfach 
abgeschüttelt; andm'e müssm, wie der Priva tmann^ die 
Schulden weiterschleppen und nach und nach abtragen. 
Die finanzielle Lage zwang jedoch alle, die Frage der 
Wirtschüfüichkeit an erste Stelle zu setzen, das Verhält¬ 
nis von Einnahmen und Ausgaben zu bessern, indem, 
wo nur möglich, einerseits die Einnahmöi vermehrt, 
anderseits die Ausgaben vermindert wurden. 

Um die Einnakmen zu heben, wurden die Tarife er¬ 
höht, aber gleidizeitig für Maisisentransportgüter und 
Reisende in Gruppen und Vereine auf, lange Stredcen 
und bei Hin- und Rückfahrt über die gleiche Strecke Er- 
mässigungen gewährt. Zur Hebung der Reiselust und 
um auch der kleinen Börse das Mittun zu erlauben, 
wurden sogen. Ausflüglö^züge wieder eingeführt und 
für den, Besuch von Festen, Ausstdiungen und Ver¬ 
sammlungen die Benützung des dnfachöi Billets für die 
Hin- und Rückfahrt gestattet. Wirklich sind die Ein¬ 
nahmai damit gdiobai worden; wirtschaftlich aber sind 
alle solchen Massnahmen* dien nur so lang^ als aus 
denselbdi ein Nutzen sdilussendlich noch übrig bleibt. 

Um die Ausgaben zu vermindern, wurde der Be¬ 
trieb reorgansi^ und d^ei dn Personal- und Lohn¬ 
abbau durchgeführt. Die Fahrzeuge wurdtei vdrstärkt 
um mit drier Lokomotive eine grötssa-e Nutzlast l^ör- 
dera zu könnoi. Güterzüge wurden mit der auto¬ 
matischen durdhgehenden Bremse ausgerüstd, um ihre 
Geschwindigkeit erhöhen und Bronserpersonal ersparen 
zu können uiid die Dienstzdten des Personals zu ver¬ 
mindern. Und so noch andere, mehr. 

Das Ergebnis' dies«- Massnahmen war eine kolos¬ 
sale Verkehiszunahme und damit eine Vermehrung der 
Züge. Haben diese im Jahre 1913 für den Bahnhof 
Bern 270 undl während des Krieges nur no^ 190 pro 
Tag betragen, so waren es Ende 1924 wieder 300 
Dürdi die Verwendung leästungsf ähigerer Lokomotiven 
sind die heutigen Züge aber viel schworer und besonders 
yid länger geworden. Dies möge aus folgenden Be- 
lastungszahloi hervorgehen: 
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1913: Sdinellzug Olten-Bern 380 t; 1924: 450 i 

1913: Lastzug Olten-Bern 600t; 1924: 1000t 
_ Dieser Zunahme von Zügen, ihrer Zahl und ihrer 
Lange nach, genügen die heutigen B^ihnhofanlagen 
Berns m keiner weise mehr; sie müssen unbedinet ver- 
grössert werden. 

So stehen wir heute wieder, wo vor 10 Jahren 
wenn auch mit neueren Auffassungen für die Lösung 
der uns gestellten Aufgaben. Halte ich vor 10 Jahren 
schon auf die wirtschaftlichen Vorteile von Gdeise- 
schleifen bei der Lösung der Bahnhoffrage Berns auf¬ 
merksam gemacht, so wissen wir heute, keiner 
L^ung zugestimmt wei'den darf, welche nicht die wirt¬ 
schaftlich vorteilhafteste fat. Damit komme ich auf die 
wrtschaftlithen Momente, welche bei der vorliegenden 
Aufgabe eine Rolle spielen, zu reden. 

Die Zunahme, nidit nur des Bahn verkehrt son¬ 
dern au^ des Strassenverkehrs, zwischen dan Zentrum 
Nordquartier, kann durch die be- 
steh^den Anlagen nicht mehr in einer den heutigen 
VeihalmKsen entsprechenden Art bewältigt werden. 
Eine Verbesserung der Verkehrsanlagen ist daher nicht 
mehr länger aufschiebbar. Zur Entlastung der Korn- 
hausbrucke sind wdtere, längs dem Laufe der Aare lie¬ 
gende Brücken nötig, weil nur solche der Lorraine und 
dein Wyler wirklich dienen; solche können aber nur 
nach Abklärung und' Lösung der Bahnhoffrage gebaut 
werden, da die Wylerbrücke als komibmierte zweistöckige 
j Strassaibrücke gedacht ist, während die an 
btelle der roten Lorradnebrüdce gedachte Sti assenbrüdce 
m tthrer Achse bteeinflusst wäre, wenn die heutige rote 
Bru<*e nicht rechtzeitig oder überhaupt nicht zum Ab¬ 
bruch käme. 

/• Mängel der heutigen Bahnhofanlage nach 
Maiier: Von Herrn Oberbetriehschef Matter sind diese 
Mangel dahin zusammengefi^t worden, dass die Per¬ 
rons zu kurz und' zu SKhmal seiai, weil mangpla Oepäck- 
perrons, at^ der Post-, Oepädc- und Ei^tverkehr 
Sara auf diesen abwickeln muss und da eine Unter¬ 
führung für diesen Verkehr fehlt, de^alb grosse Ver- 
zog^ngen in der Gepäckabfertigung entstdien, wäh¬ 
rend inan mit 9 Geleisra und 5 Perrons auskäme 
wenn die Abstellgeleis^lagra derart verbessert wür¬ 
den, d^ Züge, die in Bern zusmnmengestellt wer¬ 
den, m Irärzester Zeit in das Abfahrtsgeleise verbrächt 
werden könnra; bei der Beschränkung auf 9 Geleise 
^r vorausgesetzt, dass für die Geleisebenützung 
durch die ankommenden Züge möglidiste Freizügiekeh 
zugestanden werde. 

2. Die Ufing nach Maiier: Herr Oberbetriehschef 
mt^ empfiehlt eine Verbreiterung der Perrons, weil 
der Post-, Gepäck- und Eilgutdienst sich s. E. nur auf 
den Petsonenperrons abwickeln kann, da für die Er¬ 
stellung linderer Gepäckpeirons nicht Platz vorhan¬ 
den siei; die Länge der Perrons soll nicht unter 300 m 
behagra. Ein oder zwei Unterführungen mit Aufzügen 
^llen dem Post- und dem Oepäcktransport dienen und 
im Postdtostgebäude b)ezw. ddr GepäckhaUfe aus- 
munden. Mit Herrn Direktor Etter ist Herr Matter 
dra Ansicht, dass die Zufahrt der Züge von Osten unge¬ 
nügend sei und deshalb vierspurig ausgebaut werden 
sollte; auch sei die Abstellgeleiseanlage zu vergrössern 
und es empfdden diese Herren eine viergeleisige Ein¬ 
fahrt von der Enge ho“ mit Linienbetrieb und Udier- 
werfung <ter beiden Doppelspurlinien zwischen 
A^^adukt und der Einfahrt in den Personenbahnhof 
mit folgender Geleiseanordnung: 


Perron L Ausfahrt nach Genf. 

Perron 11. Ausfahrt nach Olten. 

Perron III. Ausfahrt nach Biel und Luzern. 

Perron IV. Ausfahrt nach Thun. 

Perrcwi' V. Ausfahrt nach Belp, Schwarzenburg und 
Neuenburg. 

3. Die Mängel der heutigen Bahnhofanlage nach 
Liect^: Die Anzahl und die Länge der Geleise ist un¬ 
zureichend; deren Lage in einer Kurve ist wegen dei* 
UnübersichtHchkeit betriebsgefährlich und störrad. Die 
Perrons sind zu schmal, die Einrichtungen für den Zu- 
und Weggang von den Zügen und die 'Beförderung des 
Post-, Gepäck- und Eilgutes sind ungenügend. Eine 
Bahnhofanlage in Bern darf heute nicht mehr nur 
zweckenteprechend, sondern muss gleichzeitig wirtschaft- 
li^ vorteilhafte^. Wirtschaftlich vorteilhaft sein heissit, 
die Anlage soll bei kleinsten Abmessungen und einm 
Minimum von Einrichtungen bei grösster Betriebssicher¬ 
heit die grösste Leistung ermöglichen und gleichzeitig 
jede unnötige Arbeitsleistung an menschlicher oder mo¬ 
torischer Kraft einsparen. Eine Neuanlage, welche die¬ 
sen Forderungen nicht entspricht, ist ein. wirtschaftlicher 
Schaden und darf deshalb nicht erstellt werden. 

4. Die Lösung nach Ueöfftty (sidie Abb. 1 und 2): 
Eine ausreichende Geleiseanlage bietet in Bezug auf die 
Zahl nur die Lösung durch Geleiseschleifen, in Bezug 
auf die Länge nur die Einfahrt durch die Enge und in 
Bezug auf die Uebersichtlichkeit nur ein Strecken der 
Anlage. Eine Verbesserung der Perronverhältnisse 
wird erreicht durch die Verringerung der 11 heutigen 
Geleise auf 10, durch den We^all des Post-, Gepäck- 
und Eilgutverkehrs auf dän Perisionenperrons und die 
Einführung des Zu- und Wegganges von den Zügen von 
West nach Ost durch fünf Unterführungen, nämlich: 

1. Für die Reisendra zu den Zügen. 

2. Für die Reisraden von den Zügen. 

3. Für den Pc)sfvei'kehr. 

4. Für den Gepäckverkehr. 

5. Für den Bilgutverkehr. 

. Um den heutigen Verkehr geordnri abwickeln und 
jeder BahnJinie die nötigen eigenen Geleise gehen zu 
i^nnen, müsste der Bähnhof 20 Geleise haben und zwar; 
Geleise 1. Züge von Graf. 

2. Züge nach Genf. 

3. Züge von Olten. 

4. Züge nach Olten. 

5. Züge von Biel. 

'6. Züge nach Biel. 

7. Züge von Luzern. 

8 . Zügle nach Luzern. 

9. Züge von Brig. 

10. Züge nach Brig. 

11. Züge von Interlaken. 

12. Züge nach Interlaken. 

13. Züge von Belp und Schwarzenburg. 

14. Züge nach Belp imd Schwarzenburg. 

15. Züge von Neuenburg. 

16. Züge nach Neuraburg. 

17. Züge disponibles Geleise. 

18. Güterzüge nach dem Wylra. 

oa' bäch Weyermannshausi. 

20. Für Lokomotiven von und zu den Zügen. . 

We Platzverhältnisse erlauben die Unterbringung 
von 20 Geleisen nicht. Die Lösung ist aber möglich 
durch Anwendung von Oeleiseschleifen. Der Hauptzweck 
der Oeleiseschleifen ist bei gleicher Leistungsfähigkeit 
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die Anzahl der nötigen Geleise von 
20 auf 10 reduzieren zu können 
und damit eine teure Untertunne¬ 
lung oder Abgrabungen an der 
Schanze zu umgeben und gleich¬ 
wohl jeder Bahnlinie ihre eigenen 
Geleise geben zu können. 

Der Nebenzweck der Oeleise- 
scHeifen ist, die Umstellung der 
Züge der in Bern endenden Li¬ 
nien einzusparen und die Spitz¬ 
kehre für die Zugrichtung Zolli- 
kofen-Bem-Gümligen und umge¬ 
kehrt zu eliminieren, — dem Ver¬ 
kehr eine gleiche Richtung zu ge¬ 
ben und diesen so einfacher und 
sicherer zu gestalten, — den Ge¬ 
päck- und Posttransport von 
den Perrons zu verbannen, — den 
Wechsel der Lokomotiven und 
den Rangierdienst zu verein¬ 
fachen und endlich — den Abfer- 
tigungisdienst und die Signalein¬ 
richtungen betriebstechnisch zu 
vereinfachen und automatisch ein¬ 
zurichten. 

Diese Zwecke, einmal erreicht, 
bergen neben den genannten Vor¬ 
teilen abei- noch eine Menge von 
Ersparnissen an Betriebsausga¬ 
ben in sich und rechtfertigen da¬ 
durch die Ausführung in wirt¬ 
schaftlicher Beziehung. Eine Ost- 
schLeife wird gebildet durch ein 
Geleise vom Wyler durch die 
Enge in den Hauptbahnhof und 
von da nach dem Weyennanns- 
haus und wieder nach dem Wy¬ 
ler. In dieser Sclileife kommen die 
Züge von Zürich und Genf, ge¬ 
hen die Züge nach Zürich, kom¬ 
men und gehen die Züge in den 
Richtungen Biel-Thun und Lu- 
zei-n. Ein neben dieser Schleife 
hegendes Geleise verbindet die 
Güterbahnhöfe Wyler und Weyer¬ 
mannshaus direkt. Auf diesem 
verkehren der geringen Länge 
wegen die Güterzüge in beiden 
Richtungen. 

Eine Westscfileife wird gebil- 
d^ durch ein Geleise von Fischer- 
mätteli und Bümp'liz durch die 
Enge nach d^ Hauptbahnhof 
und! von da über Weyeimanns- 
haus wieder nach Bümpliz, bezw. 
Fischermätteli. In dieser Schleife 
kommen und gehen die Züge in der 
Richtung von Genf, Neuenburg, 
Schwarzenburg und Gürbetal. 

Die Schleifen sind derart ange¬ 
legt, dass jede Linie im Bahnhofe 
Bern ihre eigenen Geleise erhält 
und Niitveaukreuzungen nicht vor- 
konunen. Die Geleise orÄien sidi 
in demselben wie folgt: 



Abb. 1. Situationsplan. Vielschleifen-Gleichstrora-Bahnhof der Stadt Bern. - Ausgearbeitet von Ing. K.Becker 1914. ‘ Variante Liechty 1924. 
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Geleise 1. Die Züge von Olten nach Genf. 

2 . Die Züge von Bern nach Gerrf. 

3. Die Züge von FischmnättSi und nach 
Fischennätteli. 

4. Die Züge von Neuenburg und' nach Neuen¬ 
burg. 

5. Die Züge von Biel und nach Biel. 

6. Die Züge nach Olten. 

7. Die Züge nach Oltei. 

8 . Die Züge von Thun und nach Thun. 

9. Die Zöge von Luzern und nach Luzern. 

10. Disponibles Geleise. 


das Bahnhofes und erlaubt nun unterirdisch die Abfuhr 
der Güter nadi den Postbureaus imd den Gepäddokalen, 
überirdisch (vor den Lokomotiven durch) den Austausch 
in dieser Ebene, wodurch Transporte dieser Güter in 
der Längsachse d^ Bahnhofes in Wegfall konunen und 
die Fläche der Perrons dem Verkehre der Reisenden re¬ 
serviert bleibt Wenn dann noch alle Reisöiden durch 
eine Westunterführung zu den Zügen treten und durch 
eine östliche Untarfuhrung die Perrons verlassen, so ist 
damit nicht nur gleiche Laufrichtung für die Reisenden 
erreicht, und damit jedem Gedränge die Ursache genom¬ 
men, sond«-n die Züge füllen sich in der Richtung vom 



Abb. 2. Pliegerbild der Anlage der 

In diesen,Doppelschleifen (Abb. 2) verkehrai alte 
Züge in der gldchoi Richtung und immm: im Sinne des 
Uhrzeig^. Durch diese Gleichrii^tung bUcken alle 
Lokomotiven nach Westen und können nach ^r Loko- 
motivremise Aebigut verkehren, ohne das eigentliche 
Station^ild zu kreuzen. Die LokomotivremiBe: Schützen- 
matt wird damit übwflüssig und die Geleise für die 
f ährung der Lokomotiven zu und von den Zügen kön¬ 
nen eingespart werden. Für die Bildung dieser Schleifai 
werden die bestehenden Anlag'ai benützt; neu zur Er¬ 
stellung kommt nur die Verbildung von Westen nach 
der Enge, welches Teilstüch als künstlicher Tunnel im 
Bremgai-tenwald gedacht ist, auf dessen Scheitel eine 
Autoslrasse und Reiisteig la Bois de Boulogne“ für 
Bern eine Attraktion :Biein würde. 

;Auf diese Weise bdtahrmi die Enge nur in Bern 
einfä/trende Züge, W^ermannshaus aber nur von Bern 
ausfahrende Züge Für jede Linie dnd, wie im Projekt 
SBB., vier Geleisestränge gedacht, sodass vier Züge 
gleichzeitig dn- und vier Züge gleichzeitig ausfahren 
können. Blochsignale r^eln in diesen Schleifdi automa¬ 
tisch den Verkehr der sich immer nur in dm: gleichen 
Richtung folgenden Züge, Kreuzungen von Zügen kom¬ 
men kdne mehr vpr und alle Züge können ohne wed- 
tereö abgefertigt Wö-dra^ weil die Bahn wenigstens bis 
zur nächsten Blqckstation'stets frei ist. Durch diese 
Gleichrichtung dar Züge ist aber auch ehe grösste Be¬ 
triebssicherheit erreicht,,welche,nur möglich ist. 

Die Gleichrichtung der Züge bringt aber auch die 
Gepäck- unci die Postwagen in die gleiche Quar^ene 


Qeleiseschleifen tiacli Variante 1924. 

vordersten zum hintersten Wagen. Aussa* einer besseren 
Ausnützung der Sitzplätze wird auf diese Art bei glei¬ 
chem Verkehr die Zulässigkeit kleinerer Perronbreiten 
und Zeitersparnis die Folge sein. 

Die Wirtschaftlichkeit. 

Ausi den obigen Ausführungen geht hervor, dass; 
bei .Anlegung dieser Schleifen genau mit der halbien An¬ 
zahl von Gel^äi auszukommien ist; das Depot Sdhützenr' 
matte w^gelassen werden kann und dessen Platz für 
die Einfahrt durch die Enge dfeponibel wird; viel Platz, 
und bedeutende Baukosten werden damit gi^art. An-, 
derseitsi rwd der Ausbau der Schleifen Iwsten yerur-, ' 
Sachen; wirtsdiaftlich bleibt die Anlage aber dennoch, 
wenn die Differenz durch Einsparungen an Lölmen etc. 
annähernd oder ganz verzinst wird. Wenn auf diese 
Art der Grossteil der Züge nicht mdir umrangiert oder 
gewenclei^ oder nach den Abstellgeleisen verbracht wer¬ 
den müssen, ^ Abfertigungsdiöist und cier Signal- 
^enst automatisch eingeriditet uncl durch die Verteilung 
der Gele^ nach Zugsrichtungen weiter vereinfacht wer-' 
den, so liegt hier eine Quelle von Einsparungen an Geld 
und Zeit. Die österen sind dirdet sichtbar, dite letzteren 
aber nur indirdet; sie werden daher leient übers^mi, 
tintzdem mit der Einführung der achtstündigmi Arbeits¬ 
zeit auf jede gewonnene Väwtelstunde m^r Wert gel^ 
werden muss. 

Die Rekten Ersparnisse dürften, gering berechnet, . 
per Jahr Fr. . 1,250,000, errdchen. 
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Verbindungsgeleise Wyler-Weyermannshaus. Fischermättelischleife. 

Abb. 3—8. Zusammenstellung der Wegveränderungen durch die Schleifen. 


Zu dqi indirekten Ersparnissen gehörenl die Erspar¬ 
nisse an Zeit durch die bessere Leistungsfähigkeit d^ 
Anlagen. Verkürzung der Fahrzeiten durch Einsparun¬ 
gen an den Stationsaufenthalten hd>en kostenlos die 
Konkurrenzfähigkei^t einer Linie; oder aber, Verlänge¬ 
rungen der Fahrzeiten um die Anzahl der am Auf ent 
halte in den Statitmen .eingesparten Minuten erhöhen 


kostenlos die Leistungsfähigkeit einer Bahn gegenüber 
der Konkurrenz, weil dadurch bei gleicher Fahrzeit und 
gleicher Aufwendung an motoris<±er Kraft die,Zugs¬ 
last kostenlos erhaht werden kann. Diese indir^tra Ge¬ 
winne ergeben Zahlen, neboi welchen die direkten Ge¬ 
winne versdiwinden; und siesind es, welche eine sdhdn- 
bar teure Geleiseanlage «mner wirt^aftlich machen. 
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Ich möchte nicht unterlassen, ein paar Beispiele her¬ 
auszugreifen, was man alles mit einem solchen Bahnhof 
sparen kann. 

Es brauchen pro Jahr 70,000 Züge nicht mehr um¬ 
rangiert zu werdai. Das Umsetzen einer Komposition 
verursacht die Zurücklegung eines Weges von durch¬ 
schnittlich 1,9 Wagen- und 1,36 Lokomotivkilometern; 
benötigt werden dazu 15 Minuten, oder im Jahr 17,500 
Rangier^uppe-Stunden. Ferner sind an Bedienung 1 
Lokomotivführer, 1 Heizer, 1 Rangierleiter, 4 Manöveri- 
sten und 2 Mann Weichenbedieiungspersonal erforder¬ 
lich. Wenn man nun bedenkt, dass dieses Personal pro 
Jahr, nuit 290 Arbeitstagen zu 8 Stunden Fr. 48,000.— 
kostet, so macht das bei einer Ausnützung der Di«istzeit 
zu 75 Prozent pro Stunde Fr. 27.50 oder pro Zugs¬ 
umsetzung Fr. 6.85; oder das Umsetzen von 70 000 
Zügen pro Jahr zu Fr. 6.85 kostet Fr. 479 500. Einen 
Zug Umsetzen kostet aber Fr. 6.85 an reinen Arbeits¬ 
löhnen. Dabei ist die motorische Kraft gar noch nicht 
gerechnet, die rund 400 PS für eine Rangierlokomotive 
beträgt, eine Kraft, die ausreicht, eine ansehnliche Fabrik 
zu betreiben. Eine Rangierlokomotive kostet per Jahr 
Fr. 62 000.—. Wenn sie 20 Stunden per Tag arbeitet, 
so werden bei 17 500 eingesparten Rangierstunden 3 
Rangierlokomotiven oder Fr. 180 000.— .pro Jahr er¬ 
spart. 

Wenn man weiter bedenkt, dass bei einer solchen 
Umstellung das Gewicht der Komposition im Mittel 
wenigstens 225 t, die Zahl der Wagen im Durchschnitt 
15, der zurückgelegte Weg pro Umstellung 1,9 km be¬ 
tragen^ so entspricht dies pro Umstellung 28,5 Wagen¬ 
kilometern, oder 427,5 Tara-Tonnenkilometem, oder pro 
Jahr einer Leistung von 30 000 000 Tara-Tonnenkilo¬ 
metem und 95 000 Lokomotivkilometern. — Die Schwar- 
zenburgbahn macht pro ‘Jahr 120 000 Lokomotivkilo¬ 
meter und befördert für den Transport ihrer Reisenden 
und Güter an leeren Wagen pro Jahr 15 750 000 Tara- 
Tonnenkilometer über ihre Bahn. Das heisst also, nutz¬ 
los werden an den Umstellmanövern im Bahnhof Bern 
doppelt so viel Tara-Tonnenkilometer geleistet, als die 
Schwarzenburgbahn in zwei Jahren befördert und nutz¬ 
los werden per Jahr an Lokomotivkilometer % dessen 
geleistet, was die Schwarzenburgbahn per Jahr an Lo¬ 
komotivkilometern benötigt, um. ihren Betrieb bewältigen 
zu können! 

Der Geleiisebelegungsplan der Abb. 5 zeigt aber 
auch, dass bei gleich gerichtetem Betrieb, unter Zu¬ 
grundelegung des heutigen Fahrplanes und des heutigen 
Zugskompositionenturnus, welcher einem solchen Be- 
tiiete nc^ gar nicht angepaset ist, 98 Züge pro Tag 
weniger in die Abstellgeleise gestellt werden müssen, wo¬ 
durch ca. 10 950 000 Tara-Tonnenkilometer erspart wer¬ 
den, ein Betrag der % der ersparten Umstell-Tara-Tom 
nenkilometer ausmacht. Der dadurch ersparte Geldwert 
dürfte deshalb ungefähr % desselben sein. 

Wenn man ferner bedenkt, dass bei einem Umstell¬ 
manöver 34 Weichen befahren und von diesen 8 umge¬ 
stellt werden müssen, so ergibt sich pro Jahr eine Er¬ 
sparnis von mehr als 2^/4 MlÜlionen Weichoibefahrungen 
durdi einen Zug und von mdir als Million Weichen¬ 
umstellungen. Wenn die Auslagen für den Balmunter¬ 
halt im Bahnhof Bern pro Jahr Fr. 950 000 betragen, 
so dürften die dadurch erzielten Ersparnisse einen an- 
sehnlidien Betrag ausmachra. 

Wenn man bedenkt, dass für die Bereitstellung einer 
ZugBlokpmotive eine Stunde benötigt wird und die Fahr¬ 


zeit des Schnellzuges von Bern nach Thim nicht einmal 
eine halbe Stunde beträgt, künftig aber die von Basel 
oder Biel kommenden Lokomotiven ohne weiteres bis 
Thun durchfahren können, so erkennt man die dadurch 
bedingte bessere Ausnützung von Lokomotiven und Per¬ 
sonal. Selbst nur eine Lokomotive auf diese Weise er¬ 
sparen können, heisst pro Jahr je nach der Type Fr. 80 
bis 100 000 einsparen; kostet doch solch ein Fahrzeug 
mehr als eine halbe Mällion Franken. 

Wenn man endlich bedenkt, dass die von auswärts 
kommenden Güterzüge den Grossteil ihrer Last im 
Wyler an die Thunerlinie abgeben, täglich aber noch 
10 000 Tonnen Oüterzugsgewicht und 6000 Tonnen 
Lokomotivgewicht vom Wyler nach Weyermannshaus 
und umgdcehrt verkehren, die später dirdct durch das 
Umfahrungsgeleise n>llen werden, dass ferner die Station 
Wyler 554 m ü. M., Bern nur 542 und Weyermanns-: 
haus wieder 553 m ü. M. liegt, die verkehrenden Zugs- 
■lasten also nutzlos 12 Meter gesenkt und wieder II 
Meter gehoben werden müssen, so kwnmt dies einer täg¬ 
lichen Verschwendung von 600 Pferddcraftstunden 
gleich. Durch die Umleitung der Güterzüge werden 
deshalb wenigstens Fr. 60 000.— pro Jahr an motori¬ 
scher Kraft eingespart. 

Wekhe Menge an Arbeit erspart werden kann, 
wenn jeder Zug sein eigenes Einfahrtegeleise hat und 
nicht Freizügigkeit in Kauf genommen wei'den muss, 
zeigt folgendes Beispiel. Wenn ein Zug üblich in Ge¬ 
leise ö, ausnahmsweise aber in Geleise b einzufahren 
hat, werden folgende Handlungen nötig: 

1. Der Beamte Berns bestimmt die Einfahrt in Ge¬ 
leise b. 

2 . Der Souscfaef des betreffenden Perrons wird davon 
verständigt. 

3. Durch Telephon muss) hievon das Stellwerk verstän¬ 
digt werden. 

4. Telegraphisch muss davon die Vorstation verstän¬ 
digt werden. 

5. Der Teäi^aphist der Vorstation muss dies ent- 
gegenndimen. 

6 . Der Vorstand der Vorstation muss davon vei'stän- 
digt werden. 

7. Der Vorstand der Vorstation muss die bezüglichen 
Meldungm für das Lokomotiv- und Zugspersonal 
ausarbeiten. 

8 . Das Personal des Zuges muss diese Meldungen 
entgegenndhmen und deren Empfang schriftlich be¬ 
stätigen. 

9. Zu diesem Zwecke muss eventuell der, betreffende 
Zug aussergewöhnlich angehalten werden und zwar 
vor dem Signal und dann auf Stationshöhe durch 
die rote Flagge. 

10. Es muss deshalb audi der Stellwerkbeamte und der 
PeiTonb,eamte der Vorstation verständigt werden. 

Das Post- und Gepäckpersonal Berns muss ver¬ 
ständigt werden, um die Transporikarren auf Ge¬ 
leise b bereit zu stellen. 

12 . Das Rangierpensonal muss verständigt werden. 

Das heisst, eine Einfahrtsverlegung bedingt 12 Be¬ 
fehle und Handlungai; ein Fehlei* in dieser Kette von 
ztföai^engieäörenden Handlungen kann den Betrieb 
gefährden. Diese Arbeitsaufwendungen kosten pro Jahr 
ein grosBBs Geld; denn keinie noch so geringe Arbeits¬ 
leistung ist je wirklich kostenl(». 

In der gleichai Wdse entstdien weitere Ersparnisse 
aus dem Umstand, dass die Züge ohne jede Rüdcsicht- 
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Abb. 10. Bei gleichgerichtetem Betrieb. 
















SCHWE IZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


Jahrgang XXII. 


nähme auf G^enzüge abfahren können, wodurch der 
tel^honis^e ^d der tele^aphische Zugsroeldungs- 
dienst m Wegfall kommen und Personal und Zeit ein- 
gespart werden können. ^ 

wären noch mehrei'e; es würde aber 
zu weit fuhröi, sie alle hier aufzuführen, ist doch durch 
die angrfuhrten allein dargetan, welche Summe von un- 
^r^beit bei diesem System eingespart werden 

Erkauft werden allerdings di^ Vorteile durch eine 
Verlängerung des Weges; weil aber die Stationen Wyler 
und Weyemannshaijsi gleich hoch liegen (der Höhen¬ 
unterschied beträgt nur 1 m), so kommt diese Verlän- 
gerung m B^ug auf die Traktionskosten nicht stark in 
Betracht, Diese Wtgyerlängerungen betragen: 

Für die Zollifcofaischleife 2660 m 

Für die Ostennundigenschleife 2650 m 

Für die Bümpliz BN.-Schleife 985 m 

Fw die Bümpliz SBB.-Schleife 1610m 
Für die Fisdiermätteliachleife 1805 m 

Verbindungsgeleise 

Wyler-Weyermannshaus beträgt 1110 m. ^ 

Diese W^veränderungen, die in Äbb. 3—8 dar- 
gestellt sind, werden als Tarifkilometer verrechnet wer- 
wie die Ootthardbahn, die Lötschbergbahn, 
die Albulabahn den Weg ihrer Kehrtunnels ja audi ver- 
rechnen, Ae sie b^ötigen, um in schleifenähnlicher Form 
die EntwAlung für die zu überwindende Höhe zu fin- 
dea Es 1^ aus diesra Udberlegungen daher ein Abzug 
in diföer Richtung nicht in Redmung gebracht worden 
^ L^^tuh^fähigkeit des Bahnhofes Bern wird 

durch (he Vermehrung der Zufahrtsgeleisie von Osten 
voraussiAthch mcht gehoben, weil Ae Erfahrung täg- 
lidi zeigt, da^ Ae Einfahrtgeleise nicht rechtzeitig frei 
gemacht werd^ können, da allein das Aussteigen der 
Reisenden und der Auslad der Post-, Gepäck- und Eil- 
gutcollis mehr Zat in Anspruch nehmen, als das Zug- 
heute sdion beträgt und eine Verdoppelung der 
Zuf^rtele^ung nur einen Sinn hat, wenn Ar^eine 
gleiche Aufnahmefähigkeit im Bahnhof gegenüber steht 
graphisiAe Fahrplan, ,Abb. 9, zeigt den Ver- 
kehr im S<^er 1^4 und die Belegung der Geleise 
AKk^ j Betnebsart. Der graphische Fahrplan, 

giJidiÜJhw gleiAra Ver^r beim projektierten, 
gleiiOTger^trfen Betrieb. Di^ Darstellung zeigt ohne 
weitere die Vorteile des letzteren, wenn man bedenkt 
dass bm ^ei ^fahrtegeleisen der Abstand der Züge 
auf Ae Half^ bei vier ZAahrtsgeleisen auf einen Viertel 
siA reduziert,^sie zeigt femei-, dass bbi der heutigen Be- 

stw.^^keit angiekommeii ist, in der anderen Be- 

SÄ Zufahrfcsgeleisen noA lange, , 

mit vier Zufahrtsgeleisen aber auf immer ausreiAt. ' 

VerlegMg der östliAen Zufahrtslmien i 
naA d^ Enge ist der Platz für den Bau einer Lorrmne- s 
bruAe frm. D» neue EisAbahnviadukt, auA As Stras- 1 
^bruAe und As DurchJass für Ae SoloAurn-Bem- £ 
BAn au^jebildet, sAafft mit geringen Kosten einen 1 

^ damit auA J 
Ae Brächnfrage Berns auf das Beste lösen, ohne dass t 
die KomhausbAcke varbrAert werden muss. Sie sAAft a 
aber (taii bei emen Ausgabe von 26 Millionen Franken r 
eme Verbes^g der BAnhAverhältmsee selbst nieht l 
^nd^n elmuniert nur drei Bahnübergänge ä niveau^ b 
welAe m der Lcirraine A Ueber- oder Unterführungmi v 
hätten verwandelt weiden müssen; dagegen bietet sie » 


(len grossen Vorteil, den KAA im Stationsbild bei der 
Ausfahrt nach der Lorraine zu entfernen, der wie eine 
M^enge bis jetzt dort eine Erweiterung des Stations- 
bildes verhmdert hat. Die Ueberwerfung der Geleise in 
der galanten Form verhindert aber den evaiAellen spä- 
tern Ausbau der Anlage zu einem SAleifenbAnhof, 
welcher, i^iner Vortdle halber, doA einst kommen muss 
w^ auA heute wegen der Knapphdt der verfügbaren 
Mittel vor^ nur die Linienverlegung naA der Enge 
zur AusfiAi-ung kommen sollte, um die Brückenfrale 
losen zu können. ^ 

e.koS f ob es nicht wirt- 

schAtliA richtiger ist, trotz den MArauslagen fe^z^ 
schon den Schleifenbahnhof auszuführen und die Bahn- 









n 

Abb. II. Schleifenbahnhof im Hafen von Dünkirchen. 


zu saniei-en, um von 
^ei pos^ren A^abung oder Untertunnelung der 
emer Vei-groagerung der Abstellgeleiseanla- 

SAldfenausbau, abzügliA der 
direto BAnhoferwdterungen, durA 
die dir^en Erspanusse an Betrieb^usgAen mAr als 

"^k^k ^ deshalb wirtsAaftMA richtiger 

ist, diese MArk^ten auf siA zu nehmen, als die für die 
2 ^Zufahrtslmiöi vorgesAene Ausgabe von 
26 MiUionm ^VCTzinslich an eine Anlage zu wagen 
"^^i^eilie Aufgabe nicht endgültig löst. ^ ’ 

müssen bei der Lösung der BAn- 
saA nehmen, dabd ab» Wirtschaft- 
Wa ILs ist dabei zu bedenken, dass die 

abSiÄ ^ «bie halbe Lösung 

OK ^ irtets die teuerste ist; dass ferner diese Anlage vor 

uL'^Sffk“^ Hälfte hätte erstellt werden können 

hätte und dass die 
^ Jahren das Doppelte kosten wird. 

handeln, 

hieinhA di^ Frage zu verzögern, bis eines 
IfS EisenbAnunglüdc gesAiAt, wA die 

kolossal angewaiJisenen VerkAr anzu- 
paisfen unterlassen worden ist. — Der Stadt Bern wird 
Sa der Verlegung der Eisenbahnlinie 

Übern Amen und Aie 
Kaufpreis scheint S(iwierigkeiten zu 
das. Areal in der heutigen Gestalt 
darstellt als dem 

Kau^reis entspriAt,.isio kann er Aer bei planmässiger 
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und geschickt disponierter Ueberbauung auf ein Viel- 
fadies gesteigert werden. 

Schluss. 

Oeleiseschleifen sind an siich nicht neu und wie der 
Bauer in einer Wegsdileife mit seinem Güllenwag^ 
zum Jaudhehahn zu- und wegfährt, lenkt z. B. die 
Strassenbahn Mailand’s am Domplatz in einer grossen 
Schleife alle dort endenden Tramlinien um. Die Abbil¬ 
dung 11 zeigt die Rangieranlagöi im Hafen von Dün¬ 
kirchen in Schleifenform. Neu ist kn vorli^enden Fall 
nur die Anwendung v<m Schleiföi zwedcs Verminderung 
der Anzahl der nötigen Geleise im Bahnhofe selbst. 


bei den Projdcten Zürich’s der Bahnhof verl^ und die 
Schleifen künstlich ganz geschaffen werden müssen. 
Diese Möglichkeit, die Bahnhoffrage endgiltig lösen zu 
können, unter Belassung des Bahnhofes an seinem heu¬ 
tigen Ort, ist aber ein enormer wirtschaftlicher Vorteil, 
der darin liegt, dass dann auch die Strassoibahnanlagen 
belassen werden können und Entwertungen von hoch¬ 
wertigen Bauten und Oeachäftshäusern verhütet werden, 
die dem Staate jährlich grosse Steuererträgnisse ab¬ 
werfen. 

Zusammenfassung: Der .Eisenbahnverkehr Berns 
und der Verkrtir zwischen den beiden Aareufern im 
Nordquartter der Stadt haben heute eine derartige Stei- 





Abb. 12. Verschiedene Projekte eines Schleifenbahnhofes für die Stadt Zürich. 


Die Vorteile einer solchen Lösung sind nicht so- 
gleidi erkannt und anerkennt wordoi; inzwi^en hat 
aber Zürich bei der Ausarbeitung einesi Bahnhofprojdctes 
meine Anregungen zu Nutzen gezogra (siehe Abb. 14), 
trotzdem sich die örtlichai Verhältnisse Züridä’s weit 
weniger für eine soldie Lösung eignete«, als wie dies in 
Bern der Fall ist. Nachdem noch im Jahre 1913 Herr 
Gleimi für Bern keinen Schleifenbahnhof vorgesch-lagen 
hat, so tat er dies im Jahre 1919, vereint mit den Profes¬ 
soren Cauer und Moser, für die Stadt Zürich (AN). 12). 
Auch das städtische Tdefbauamt Zürich und Professor 
Gull empfehlen der Stadt Zürich eine Schleifenanlage 
und der Oberexperte Petei'sen schrid> im Mai 1919, dass 
die Lösung mit Geleiseschleifen eine ausgezeichnete Ld- 
sung darstelle, die geradezu vorbildlich angesprochen 
werden könne und die Wligste Anlage biete. Dieses Ur¬ 
teil der ersten Autoritäten der Welt bestätigt, dass für 
Bern nur ein Schleifenbahnhof eine einwandfreie und 
en^ltige Lösung bringt. 

Die Abbildung 1 zeigt ausserdem, dass die be- 
nötigtoi SchMen bei Bern duirdb die bestdienden An¬ 
lagen zu fast % sdion gebildrt sind und d«« Bahnhof an 
sdnern heutigen Platze zu belassen tfrZdabö«, während 


gerung erfahren, dass weder die heutigen Bahnhof- 
anlflgpn, nodi die Kornhausbrücke denselben mehr zu 
bewältigen vermögen. 

Um die Komhausbrücke zu entlastea und nicht 
Verbreitern zu müssoi, ist in ^r Lorraine eine Strassen- 
brüdce und die kommende Eisenbahnbrücke auch für den 
Personen- und Fuhrwerkverkehr auszubauen. 

Ziu diftsein Zwecke muss die Eisenbahnlinie in die 
Enge verlegt werden und bei gleichem Anlasse die Bahn- 
hoffrage gelöst werden. 

Die Lösung als Schleifenbahnhöf wird sich je nach 
Wahl der Oeleisezahl um zirka 5—10 Millionen höher 
stellen, als die Linienverlegung nach der Enge allein, 
dafür aber eine endgiltige Lösung ergeben. Diiese Mehr- 
koäen werden durch Ersparnisse im Betrid^ verzinst und 
sind deshalb wirtschaftlich gerechtfertigt. 

Durch eine riditige Üeberbauung des alten Tracks 
in der Lorradhe käim der Wert dieses Terrains gesteigert 
werden, sodass die Stadt die von den Bundesbahnen ver¬ 
langte Entschädigung bezahlen darf und muss, auf dass 
die Bahnhof- und Brückenfrage in einer der Bundes¬ 
stadt würdigen Art gelööt werdai kann, und nicht an der 
Frage der Kostenbrteiligung kleinlich scheitere. 




KmiNE MITTEILUNGEN^ 


von grosse-Radiostation 

inZ, K ®". ^®''®rseeverkehr. ferner einer kontinentalen 
?nrf ^^^'■enstation für kurze Distanzen, wäh- 

Sieben *" Villecresnes befindet und 

Pariser Betriebsbureau 

Post «"nd ®*ationen, sowie mit den übrigen 

Post- und Tekgraphenzentralen in Verbindung. 

aso ^rd von 16 Eisentürmen von 

Iz f‘••agen. welche in gegenseitigen Entfernungen 

m aufgestellt sind. Die Gesamtlänge beträgt 2,8 km 

»»«stebt aus 

zwei L-Teilen, welche entweder gemeinsam oder jeder für sich 

bis 1500 kW betragen; der errechnete Wirkungsgrad beträgt 
und wurde durch eine nach theoretischen Betrachtungen 

Irak <^?h- T Antenne für den Kontinent 

Mäh» a ausgeführt und steht in unmittelbarer 

hnw. T '^°"«^®"annten; sie wird ebenfalls von einem 250 m 

besteht lü^H Röhrenstation 

t aus drei Reussen zu sechs Drähten von 120 m Länge 

getragen werden. Diese Anlage ist 
abse^s der beiden vorgenannten untergebracht. 

ür den Ueberseesender sind zwei Generatoren zu 500 kW 
und zwei zu 250 kW vorhanden, welche von Glelchstrom- 

Sen VT u-®" kombiniert be- 

liert i!S T welche 2X1000 PS instal- 

hert enthält. Im Senderaum sind neben den Generatoren noch 

f romTTh"? f S'^’^alttafeln und die rotierenden Dreh- 

vS hT' Kontinentstation hat 

vi^ Hochfrequenzwechselstrommaschinen von je 25 kW, welche 
entweder gemeinsam senden oder zwei gleichzeitige getrennte 

IlhVn “ Empfangsanlage hat kombinierten 

Rahmen und Hochantennenempfang. Jeder der sieben Empfän- 
g r ist in einem eigenen Gebäude untergebracht; die ankom- 
XgeleiS“'' Drahttelegraphie nach pZ 

Hrz. 

VERSCHIEDENES. PERSÖNLICHES ° 

Nr f In dem in der letzten 

nI;i 11 !v eine redlakttonelle 

Nacbscbnft aus Versehen der Druckerei ausg-efallen. Sie wies 

(tenauf 'hm, dass geraidte vor Jahresfrist, am 16. Februar 1924 
zweiTagewor Vollendung seines 66 . Lebensjahres. Dr. ing. h c 
Wii^m Schmidt, der bahnbrechende Förderer der Darapf- 
ei^nik, der Erfinder des Dampfüberhitzers, ein Sparer ge- 

aSrt ^ KÄrwelt, zu Beitel bei 

ßielefeld grestorben ist 

20 ta OenL Für die vom 

20. b s 29. März 1925 stattfindende internationale Automobil- 
Ausstellung hat Herr Bundespräsident J. Musy das Ehrenpräsi- 

»iT 4 ”®®"°’”®®“ wird der Eröffnungsfeier in Begleitung 
einer Abordnung des Bundesrates beiwohnen. Die Ausstellung 
ist dieses Jahr von besonders grosser Bedeutung, und ln An- 
be rächt der zahlreichen Anmeldungen werden gegenwärtig 
auf der Plaine de Plainpalais die Riesenhallen dieser Vera^ 
12 ^ 00 '*^ erstellt; die Gebäude bedecken eine Oberfläche von 
12500 m gegenüber den 8000 m* des letzten Jahres; sie sind 
«üe grössten provisorischen Bauten, die je in der Schweiz w- 
stellt wurden. — Glücklicherweise wird Genf für nächstes Jahr 

Hn Besitze emes grossen Ansstellungspalastes sein_Das Or- 

ganisatiomkomltee hat von den schweizerischen Bundesbahnen 


^-, Miiiiu 'rvcliunju'iduiiieii oiaai'SDaininC'n 

iden freien Rücktransport säm-tilicher Ausstefflungsgüter dieser 
Länder erwinkt. Ebenso hat die Direktion tter Schweiz. Bun- 
de^ahnen in Antetrach* des Interesses, das diese Veran¬ 
staltung dem ganzen Schiwefeervolk bietet, 'beschlossen, dlem 
eienden, die die Automobil-Ausstellung besuchen, freie 
RMrme zu gewähren. Vom 21 . bis 25. März werden in 
allen Sohiweizenstaitkmen BfUets für einfache Fahrt nach Genf 
ausgestellt, die für drei Tage gültig sind und zur freien Rück¬ 
reise berechtigen, insofern sie in der Ausstellung abgestempelt 
worden shud 

Diese begrüssenswerte Massnahme wirdl es allen Interes¬ 
senten der Schweiz ermögWdhen, de AussteMumg zu sehr gün- 
stigen Bedngungeni zu besuclien und sich über den gegen¬ 
wärtigen Stand der A'U'tomoblHndliistrde ein BJiId zu machen. 

Verbrecher als Erfinder. Es Ist bekannt, dass der Ver¬ 
brecher von heutzutage mit der Technik eng befreundet ist. 

äüäTrTif Automobil, Sauerstoff- 

gebläse, Telephon und Telegraph, Ellzug und Flugzeug. Not ist 

erfinderisch; die Absicht zu überlisten ebenfalls. So kommt es 

‘^‘® ''®” originellen Ideen ge¬ 

wesen sjhdi, die stob biswö'leo geradezu durch Genialität aus- 
zeichnen. 

So ist einer der ersten, welcher eine Zeituhr benützte, der 
Maswnmorder Thomas gewesen, der Eigentümer einer hoch¬ 
versicherten Schiffsladung war. Um sich in den Besitz der 
VersKherungissumnTe zu setzen, wollte er auf -dem Schiff Dy¬ 
namit zur Explosion bringen. Eine auf eine bestimmte Stunde 
eingestellte Uhr sollte die Explosion auslösen. Aber die Sache 
ging zu früh los. uls das Schiff noch im Hafen war, wobei auch 
der erfinderische Attentäter sein Leben lassen m^sTte 

ürirf V ®T®"J®'’"®" verlangte die Polizeiinspektion in Ma- 
dnd von einem Restaurantbesitzer Kaffeeproben. Die Analyse 
eipb ein tadelloses Produkt. Das Erstaunen der Polizei war 
ein geringes; hatte man doch kurze Zeit vorher auf Indirektem 
T, ®‘"® ’’®anstandende Probe V 

Man “T*®^®" Kaffeemaschine entnommen war. 

Man stund vor einem Rätsel, das die Polizei dadurch löste dass 
sie kurzerhand die Kaffeemaschine konfiszierte Dfe^ 

K^ffT rT ‘'*® Maschine enthielt minderwertigen 

Kaffee Im Innern des Kessels aber befand sich ein zwelV 
ganz kleiner Behälter, mit hochwertigem Kaffee. Ein Dreiweg¬ 
fohrs müT K ‘*'®des gemeinsamen AusgusL 
lohrs mit dem Hauptkessel und dem kleinen Behälter Drehte 

P.Ln„Ä" r*" 

wSdm [h™ T . räKUiaft 

Wurden ihm Diamanten verkauft, so ergab seine Wage stets 

hIöwT dagegen def 

Händler Diamanten, so ergab die Nachkontrolle imVr einen 

JT! dfm Verkaufsgewtobt liegendien. Wert. Da aiber die Wage 

wTde" ” dem Kunden voroemonsfflert 

wurde, 1 ess .man lange Zeit die Sache auf sich beruhen. eS 

Einige Vwi^tsdfff*^*^ Händler auf das Polizeibureau zitiert, 
den Dk rI?« 5 T“” '^®''®" konstatiert wor- 

S« ^ htj ‘“l“'l“"“ B»te> «ni b.»«fen .Ich 
aicnt uoer dem hölzernen Ladentisch. Der Händler hatte mm 

dSce'”^ STI ""*®'‘ ‘*®” Wagechaten. die Hote^ 
S ^ Ladenüsches ausgehöhlt, so dass nur noch eine 
Dicke von kaum einem Millimeter verblieb. In den beiden Aus- 
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Höhlungen hatte er zwei kräftige Magnete angebracht. Ver¬ 
mittels Fusspedaleti konnte er den einen oder den andern gegen 
die dünne Holzschicht pressen und damit gegen die eisernen 
Schalen bewegen. Kaufte er Diamanten, so wurde der unter 
der Gewichtsschale liegende Magnet in Tätigkeit gesetzt. Die 
magnetische Wirkung machte sich durch das Holz hindurch 
auf die eiserne Wagschale geltend, das Gewicht wurde, auf 
diese Weise künstlich vermehrt, beziehungsweise der Diamant 
leichter (und billiger) gemacht. Handelte es sich darum, Dia¬ 
manten zu verkaufen, so Hess er das andere Pedal spielen, um 
das Gewicht des Edelsteines künstlich zu erhöhen. 

Diesen vereinzelten Beispielen könnten eine ganze Reihe 
von Fällen angegliedert werden, wo Zuchthaussträflinge brauch¬ 
bare Ideen ausbrüteten. Die Einsamkeit des Gefängnislebens 
scheint bisweilen auch anregend zu wirken. Erst vor kurzem 
erdachte ein Sträfling in Newyork eine vorzügliche Eis¬ 
fabrikationsmaschine, mit deren Patentierung und Fabrikation 
sofort nach seiner Entlassung begonnen wurde. Wollte man 
noch die ausgedachten Kniffe der Schmuggler einbeziehen, oder 
erzählen von allen den genialen Ideen, die zur Täuschung der 
Menschen ersonnen wurden, kämen wir nicht zu Ende. Wir 
müssten zurückgehen bis zu den Zeiten des römischen Kaisers 
Hadrian, der durch Mönche aus China Seidencocons schmug¬ 
geln Hess, die in hohlen Bambusstäben versteckt waren. E. B. 

Schraubenfieder contra Spiralfeder. Der Normenausschiuss 
der deutschen Industrie hat angeregt, dass in Fachzeitschriften 
auf den Missbrauch des Wortes «Spirale» hingewiesen wird, 
damit die falschen Wortverbindungen mit «Spirale » aus der 
Technik verschwinden. Eine Spiralfeder ist eine Feder, deren 
Draht in einer Ebene liegt und vom Mittelpunkt ausgehend in 
einer ßpirale um diesen gewunden ist; wie das bei der Uhr- 
feder der Fall ist. Eine walzenförmige Feder, bei der der 
Draht schraubenförmig gewunden ist, reist meist unter der 
falschen Bezeichnung «Spiralfeder», ist aber natürlich keine 
solche, sondern eine Schraubenfeder oder eine Walzenfeder. 


Der bedauernswerte Bauführer, der sielt, wie z\vci sici \\\ cr- 
sprechende Aussagen bemerken, entweder auf cineiii ci b eine 
oder auf dem Holzgerüst befand, konnte sich nicht *nclir in 
Sicherheit bÄngen, wohl deshalb, weil sich der ganze Vorgang 
in sehr kurzer Zeit abspielte; er erlitt einen tödlichen Sturz in 
die Tiefe. Man musste ihn mit zerschntetterteni Sclhidel vom 
Schutthaufen aufheben. Der Tod mnss durch den Aufprall am 
Boden sofort eingetreten sein. Es handelt sich um den Bau¬ 
führer Christian Kurzen-R 3 ^fel, geboren 18tS5, aus 1‘nitigcu 
(Bern) stammend. Der arbeitsame, recbtscliuffene Matm isl im 
März vorigen Jahres in das Architektiirbureaii Weideli an der 
Rämistrasse eingetreten, in dessen Aufträge er am Neubau Orell 
Füssli mitgearbeitet hat. Er hinterlässt Frau und zwei Kinder, 



t Christian Kttrzen, Bauführer 
geb. 1888 — gest. 4. Februar 1025. 

die nun einen ausserordentlich treubesorgten Fuinilicnvaler ver¬ 
loren haben. Das. Mitleid mit der schwer grcprüfteii Familie ist 
allgemein. 

Während Kurzen-Ryffel beim Ueberkippen des Steines in 
die Tiefe stürzte, konnte sich der Maurerpolier Adalbert 
Swoboda-Suter, geb. 1884, im letzten Außrenhlick an einer Ge¬ 
rüststange, die glücklicherweise stehen blieb, fcsthalten mul 
dier Neuibiafli Orelli Fü8<sli noch auf aililen. Selten ein®erü®tet, zwar solange, bis man ihn mit einer «rossen Leiter aus der 

namentlich nacl| der Peterstrasse hin, wo es u. a. galt, im gefährlichen Lage befreite. Er erlitt einen Nerveiiscliock mul 

fünften Stockwerke die Hauptgesimssteine anzubringen. An musste sofort in das Kantonsspital über«efülirt werden. Wie 

der Ecke Bahnhofstrasse-Peterstrasse gegenüber dem Reise- wir vernehmen, hat er keine ernsteren Verletzungen erlitten, 

bureau Cook hatte man bereits in den letzten Tagen fünf sol- so dass er bereits im« Verlaufe des heutigen Nachmittags wieder 

eher Steine mit dem Kranen hinaufbefördert und auch befestigt; in seine Wohnung übergeführt werden kann. Diu übrigen mit 

der sechste wurde gestern hinaufgebracht, und heute ging man der Regulierung des betreffenden UngUlckssteines beschäftigten 

daran, ihn zu befestigen oder, wie der Fachmann sagt, zu regu- Arbeiter wurden nicht in Mitleidenschaft «czo«eii, Glückliclier- 

lieren. Es handelt sich dabei um sechs Steine von ganz bedeu- weise befanden sich zur Zeit des Unglück» auf dem Bauplätze an 

tendem Gewicht und Ausmassen, von 280 :110 : 40 cm. Jeder der Ecke Bähnhöfstrasse-Peterstrasse zwischen dum Bau und 

wiegt etwa 2000 kg. Der letzte der Steine, mit dem man sich der Umzäunung keine Arbeiter, die sonst unfchlhar von der 

heute morgen beschäftigte, sollte nun zum schweren VerMng- gewaltigen Steinlast erschlagen worden wären Auch die 

nis werden. Beim« Absetzen, vom Kran kippte dieser auf der . Strasse vor dem Cookschen Reisebureaii, auf* die einzelne 

Aussenseite mit Stukkäturen geschmückte Steinblock plötzlich Steinblöcke über den Bretterzaun hinausgeschleudcrt wurden 

nach aussen und riss dabei die übrigen, miteinander verbun- war frei von Passanten. Den etwa fünf ujn den entglittenen* 

denen Steine mit, so dass eine ungeheure Last von sechsmal Stein beschäftigten Arbeitern war es möglich, ini gefährlichen 

2000 kg zur Tiefe stürzte’. Dabei lösten sich auch die sechs je Augenblicke auf die Seite zu springen. * ^ 

500 kg schweren üntergesimssteine, auf die die Hauptgesims- Soviel ist mit absoluter Sicherheit festzustellen d'iss cs sicli 
steine aufgelegt worden waren. Mit gewaltigem Krach stürzte nicht um einen Fehler der Gerüstkonstruktion handelte son 
das schwere Steinmaterial zu Boden, das ganze Gerüst zer-- dem dass lediglich das Ueberkippen des Hainiturt? i 
störend. Bretter und Balken wurden wie Zündhölzer geknickt i dem Unglück geführt hat” *smss eines zu 


g TOTENTÄFEL g 

t Christian Kurzen, Baufiührer, Zürich. 'Miittwocli! dien 
4. Februar 1925 vormittag verbreitete sich in Zürich die Kunde 
von einem schweren Bauunglück an dem grossen Neubau 
Orell Füssli an der Bahnhofstrasse, Ecke Peterstrasse, bei dem 
leider Christian Kurs^en-Ryffel, Bauführer in ZönVÄ, in einem 
trägischen Sturz zu Tode fiel. Ueber den Hergang des Un¬ 
glückes war am selben Tag aus dem Abendblatt der „Neuen 
Zürcher Zeitung” folgendes zu erfahren: Wie man weiss, ist 
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Chriistian. Kitrz-eii war Mitg'Med des Schweizerisoben Tech¬ 
niker-Verbandes und seiner Sektion Zürich, wo -er auch aktiv 
in dier Qesangssektion mitwirkte. Er war nichit nur als berufs- 
trichtiger Kollege gesohiätzt, sondern bei seinen igekannten und 
Kollegen wegen seines allzeM {reundMcheni Wesens und seiner 
Bescheidenheit sehr beliebt. An den Verejins-Anliässen hat er 
eifrig tedligienoimnien. So wird er eine fühlbare Lücke hiniter- 
lassen und ist ihm ein treues Andenken seiner Koiegen 
gesichert. 

Ghinistian Kurzen hat sich, ohne bevonzuigte Sohulen ge- 
niessen. zu können, durch Fleiss, persönliche Begabung und 
durch seinen Charakter zum .a)l^erkannten Bauteohiniiker empor- 
geanbeitet. Er besuchte dlie Volkssohule in Zürich, ni<achte 
eine dreijähdige Lehrzetii diurch auf dem Architektur-Bureau F. 
Wehrli in Zürich, wo er zunächst als Zeichner weiter arbeitete. 
Qute Qelegeniheiit zu weiterer Ausbildung brachte ihm seine 
leitende Tätiigkeit in den. Axchiiitektur-Firmen Sch-äfer & . Risch 
in Chur, Fritz Jenny im Glarus, im Baugesahäft Locher & Ci'e. 
in Zürich, in den Architektur-Firmen J* Rehfuss, Gschwind & 
fliigi, WeMei in Zürfüh. Die wktschaftKch schlechte Lage des 
Baugewerbes hat den fleissigen Mann zu öfterm Stelllen- 
wechisel gezwumgen; inWge seiner Tüchtigkeit wurde er ater 
iinnmer wieder in bestbekannte Firmen aufgenoanmen. Bin 
reiches Leben der Arbeit und des edeln Strelbems ist duroli. 
höhere Gewalt frühzeitig gelcnackt worden. Br ist mitten in 
der Arbeit, auf dem Feld der Ehre gefalilen*. 

Der Schweizeriische Techniker-Verband bezeugt der 
schwergeprüften Familie auch an dieser Stelle nochmals sein 
herzliches Beileid und die Sektion Zürich wird ihrem Kollegen 
Christian Kurzen seine treue Mitgliedschaft durch ehrende Er¬ 
innerung danken. 

g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRlCHTig^ 

Sektionen. — Sections. 


Ortsgruppe „Berner Seeland^* des S.T. V.. Die hi Nr. 7 
der S. T. Z. angezeigte 

Jahresversammlung wurde verschoben! 

Dieselbe findet Somutag den 22. März 1925, nachntittags 
2 Uhr, i.m Restaurant Nydegger in St. iBlaise statt. 


Sektion St. Gallen. {Bimgang'ii. Febr. 1925.) Protokoll’ 
Auszug der 19. Hauptversammlung vom 24. Januar 1925, abends 
8 Uhr, im Restaurant «Merkur». — Bei Anwesenheit von,30 
Aktivmitgliedern, und zwei Gästen eröffnet Präsident Haus¬ 
ammann um 8 Uhr 30 die 19. ordentliche Hauptversammlung, 
die leider nur mittelmässig besucht war. Das Protokoll der 
letzten Hauptversammlung wird genehmigt und verdankt. 

Unter Mutationen haben wir leider zwei Austritte belcannt 
zu geten und zwar der Aktiven: 

Herr 0. Honegger, Maschinentechniker S.B.B. und Herr 
0. Mollet, Maschinentechniker, S. B. B., beide wegenWegziig nach 
Zürich. Beide Herren werden in die dortige Sektion eintreten, 
so dass sie wenigstens dem Zentralverbande erhalten bleiben. 
Erfreulicher Weise sind wieder einmal einige Eintritte ange¬ 
meldet und zwar von den Herren 

1. J. Schmid, Zentralen-Chef der S. A. K., St. Gallen. 

,2. Ott Otto, Elektrotechniker. 

3. Gass, A., Tiefbauteöhniker. 

4. Lutz Christian, Tiefbautechniker. 

5; Toibler Jak., Konstrukteur, St. Öallen. 

6 . U. Steinemann, Kqnstrukteur, St. Gallen, 

Die gut empfohlenen Herren werden in unserem Kreise herz- 
lieh willkommen geheissen und es wird die Aufnahme derselben 
gemäss Statuten genehmigt. Den Austrittsgesnehen von 2 Pa$’ .. 
sivmitglieäern stehen ebenfalls drei Eihtritte solcher gegenüber. 


Dem flott abgefassten Jahresbericht unseres Präsidenten 
entnehmen wir folgende hauptsächliche Punkte: 

Durch den unerbittlichen Tod haben wir im abgelaufenen 
Jahre drei liebe und freue Aktivmitglieder verloren. 

Herr Samuel Hartmann, Bautechniker. 

Herr Pasqual Rossi, Bauunternehmer, und 
Herr Ludwig Juen, Bauführer. 

Die Versammlung erweist den Verstorbenen die üblichen 
Ehren. Der Mitgliederbestand setzt sich auf Ende 1924 zusam¬ 
men aus 1 Ehrenmitglied, 100 Aktiv- und 64 Passivraitgliedern, 
also Total 164 Mann, was gegenüber 1923 ein Verlust von 15 
Mitgliedern ergibt. Dieser Verlust ist in der Hauptsache auf 
den Wegzug der S. B. B.-Techniker nach ihren neuen Wir¬ 
kungskreisen zurllckzuführen. Im Berichtsjahr wurdien 1 Haupt¬ 
versammlung und 8 Monatsversammlungen abgehalten, die 
durchschnittlich von 24 Mitgliedern und 5 Gästen besucht wur¬ 
den. Vorträge wurden gemeinsam' mit der städtischen Lehrer- 
Vereinigung und der naturwissenschaftlichen Gesellschaft einer 
abgehalteii mit Thema: «Das Kraftwerk Wäggital» zwei an 
den Monatsversammlungen, behandelnd: «Stahlrohr und Werk¬ 
zeugfabrikation» und «Radio>>. Exkursionen: «Schokolade¬ 
fabrik Maestrani», zwei Exkursionen nach der Baustelle der 
Sitterbrücke S. B. B., Brüggen, zweitägige Exkursion nach dem 
Wäggital, Klöntal und Lötschwerk, und eine Besichtigung der 
im Neubau befindlichen « Hundwilertobelbrücke ». Gesellige An¬ 
lässe: Bluestbummel nach Ruhberg-Tübach-Bodensee und 
Herbstaiisflug nach Teufen. Das Stammlokal und die Bibliothek 
befinden sich immer noch im « Löchlibad», wo inzwischen ein 
neuer Wirt eingekehrt ist, bei dem wir nun besser wie früher 
aufgehoben sind. Die Uiitersektionen: Gesangssektion und 
Kegelklub haben ein erspriessliches Jahr hinter sich. Speziell 
erstere ist der Muttersektion durch Ihre Beihülfe und selbstän¬ 
digen Veranstaltungen unersetzlich geworden. 

Kassawesen. Die Vereinskassa schliesst mit einem ange¬ 
nehmen Vermögensvorschlag ab, was speziell im Hinblick auf 
die zu leistenden grösseren Ausgaben des neuen Jahres recht 
zu begrüsisen Ist. Die Reisekasse wird pm alligenieinen gar nicht 
benützt!, resp. es wird nichts eimbezaihlt, so dass der Gedanke 
der Auflösung derselben nahe liegt, um so eher, da eine gleiche 
Institution in der Gesangssektion noch besteht. Mit einem 
eindringlichen Appel des Präsidenten an alle Mitglieder, dem 
Verbände und seinen Veranstaltungen und Bestrebungen mehr 
Interesse entgegenzubringen, schliesst der Jahresbericht. 

Rechnungsablage, Bericht des Revisoren und Budget für 
1925 geben zu keinen ausserordentlichen Bemerkungen Anlass, 

In der allgemeinen Umfrage wird der Vorschlag gemacht, eine 
« allgemeine Lesemappe » mit unseren Zeitschriften in Zirkula¬ 
tion zu setzen. Der Vorstand nimmt diesen Vorschlag nach 
reiflich gewalteter Diskussion zur Prüfung und Berichterstat¬ 
tung a.n einer nächsten Monatsversamm'Iung entgegen. Nachdem 
noch einige kleinere interne Angelegenheiten zur Sprache ge¬ 
kommen sind, schliesst der Präsident den geschäftlichen ersten 
Teil der Versammlung. 

Der zweite gemütliche Teil wird durch eine leibliche. Stär¬ 
kung . bestehend aus- «Schüblig und HerdÖpfelsalot» ein¬ 
geleitet Verschiedene Kollegen, so auch unser zukünftiges Mit¬ 
glied Herr Gass beleben durch gelungene Produktionen und 
Witze diesen zweiten Teil. Die Zeit verrinnt im. Fluge, sodass 
bis zur Polizeistunde um 2 Uhr noch manchem die «hellen 
Tränen die Backen runterlaufen », weil er vor lauter Lachen 
keine Zeit mehr hatte, dieselben abzutrocknen. — Mögen die 
Veranstaltungen der «Sektion St Gallen STV,» im Jahr 1925; 
einen zunehmend grössern Besuch erhalten. A. T. 

Verantwortlich für die SchriftleHmg: 

F'Or den technisch-Uterarisohen Teil: V 

Prof, H. Hrapf, Maschinen-Ing. und Prof. H. Imhöf, Elektro-Ing., Wlntertliur. 

Fflir die Verbandsnachrlchten: Br. |oh. Frei, IngeiUeur, Ztlrlch. 
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Einfamilienhaus auf der „Breiig“ in Winterthur. 

Von Prof. K. G/fe Architekt, Winterthur, 

Mein Haus soll den Beweis erbringen, dass es trotz Charakteristikum jener Wohnung. Daneben diente eine 
den Nöten der Zeit möglich ist, die Mittelstandswohnung verträumte Gartenterrasse, gerahmt von einem alten 
im freistehenden Einfamilienhaus finanziell erreichbar Baumbestand und einer Gartenhalle auf hoher Stütz- 
zu machen — und dies bei weitgehendster Trennung der mauer, im Sommer der Wohnung als nicht zu unter- 



Abb. 1. Ansicht von Nord-Osten, 


Wohnfunktionen und ohne die beengende Knappheit neu¬ 
zeitlicher Kleinwohnungen — wenn das ganze Wollen in 
erster Linie dem „Wohnen“ gilt. 

lieber ein Jahrzehnt war es mir vergönnt, in einem 
alten Vorstadthaus der Barockzeit — dem Schanzengar¬ 
ten — mein Domizil aufzuschlagen. So einfach, ja be¬ 
scheiden das „Aussen“ war, so gediegen wirkte das 
„Innen“, jedem Besucher eine freudige Ueberraschung 
bereitend. Grosse und schöne R auraformen waren das 


schätzende Vergrösserung im Freien. Die Kriegszeit 
brachte auch hier Veränderungen und in der Folge war 
ich genötigt, eine Kleinwohnung zu beziehen, die trotz 
ihrer hygienischen Einrichtungen aller Art nur dürftigen 
Ersatz bot. Die Sehnsucht nach gediegenen Raumgebil¬ 
den Hessen in mir den Entschluss reifen, im Sinne jenes 
„verlorenen Paradieses“ ähnliches in bescheidenerem 
Rahmen zu schaffen. Dies führte zur Baugeschichte mei¬ 
nes Hauses. 






Abb. 2. Ansicht der Gartenseite. 


Abb. 3. Wohrizimmer. 


Die Wohnung: Bei äusserster BKchränkung in der 
Grösse des Hauskubus und der Forderung klarer, guter 
Raumwirkung sämtlicher Räume, war das Ess^- und 
Wohnzimmer von besonderer Grösse zu formen tmd in 
enge Beziehung ?um Wohngarten zu bringen. Mit sei¬ 
ner festlichen Note sollte es den Höhepunkt der Woh-. 
nung bilden. Daiieben hatten ein Herrenzimmer und 
ein Nähzimmer mit Arbeitsgelegenheit für die Kinder 
noch weitere Wohngeiegenheiten zu bieten. Der Raum¬ 
bedarf für die Wirtschaftsräume war auf Kosten des 
„Wohnens” auf ein Minimum herabzudrücken. Die 


Küche durfte keine Es^che werden; ihrer Formgebung 
hatte die Küche des Speisewagens als Vorbild zu dienen. 
Im Treppenhaus waren Bügeltisch und Wäscheschrank 
unterzubringen; der Dachraum sollte lediglich zur Auf- 
bew^rung der Winterfenster und ab Wäscheaufhänge 
benützt werden. Auf eine Dienstenkammer wurde ver¬ 
zichtet, da in städtischen Verhältnissen Dienstkräfte für 
Stunden oder Tage leicht erhältlich sind. Zahl und 
Grösse von Tür- und Fensteröffnungen, sowie die Höhe 
der Stockwerke waren auf das gesetzliche Minimum her¬ 
abzudrücken. In weitgehendem Masse sollten dagegen 
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Abb. 4. Wohnzimmer. 


die Errungenschaften moderner Technik nutzbar ge¬ 
macht werden, wie kombinierte Ofenzentralheizung mit 
Kochgeleg^enheit, Gas, elektrisches Licht und Kraft, so¬ 
wie Telephon. 

Sämtliche Mdbel, die mit waiig Ausnahmen nach 
dgenra EntiÄmrfen aus dem Jahre 1912 stammen, waren 
für die Möblierung zu verwenden. 

Der Garten: Er sollte in erster Linie der Vergiös- 
sertuig der Wohnung im Sommer dienen und in direkter 
V^bindung mit dem grossen Wohnzimmer stehen. Ab¬ 
seits vom Strassenverkehr und den neugierigen Blickeh 



TEIIH55E 


Abb. 8. Obergeschoss. — Masstab 1:160. 



Abb. 5. Haustllre. 


der Nachbarn entzogen, musste dieser Wohngarten ein 
für. sich abgeschlossener, sonniger, buntfarbiger Raum 
wei’den. Der kleinere Teil des Gartens hatte Wirt¬ 
schaftszwecken und dem Staubschutz zu dienen. Zahl 
und Breite der Wege waren auf ein Minimum zu be¬ 
schränken, da sie eine Verringerung des Gartenlandes 
bedeuten. Wie für die Wohnung, so sollte auch für den 
Garten die Bewirtsichaftung eine möglichst einfache sein. 

Der Hcuishörper: Das Haus durfte „Aussen” nicht 
versprechen, was es „Innen” nicht zu geben vermochte, 
sondern es hatte eine Steigerung vorzubereiten durch 
einfache, ruhige und klare kubische Wirkung mit leiser 
Beziehung zur Strasse und engo: Verankerung mit dem 
Garten unter ausgiebiger Benützung von Spalier- und 
Kletterpflanzen und einer frohen, hellen Färbung in 
gutem Zus^meiüdang mit Blatt und Blüte. 

Die Einfriedigung: Ein kräftig wirkender Absdiluss 
nach der Strafe, mit starker Beziehung zum Haus¬ 
körper, sowie Grünhecken — als eine nur weiche Be¬ 
tonung der Nachbargrenzen — sollten das Grundstück 
fassen. 

Die Ausführung: Die Eigenart des Bauplatzes — 
eine sanft nach Westen falleide Mulde —, seine nädiste 
Umgebung und die Forderungen des Bauprogranunes 
führten zu der in den Bildern dargestellten Lösung. 
Noch fehlt das Laub der Reben, das Gerank der Kletter¬ 
rosen als Bindeglied zwischen Haus und Garten; noch 
vemisst man den Kranz der Obstbäume, der zusammen 
mit dem Grün der Ld>hedcen dem Baukörper den Rah- 
mra zu schaffai hat, der ihm seine Wirl^g als selb¬ 
ständigen Organismus sichern wird. 
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Abb. 9. Ansicht von Nord-Westen. 


Als Ergänzung der Bilder mögen noch einige An¬ 
gaben über die farbige Behandlung folgen: Der Aussen- 
putz zeigt mattgelbe, die Jalousien hellmattgriine, die bei¬ 
den Sgraffiti und das Holzwerk des Dachgesimses 
lachsrote Färbung. Das Esszimmer ist auf grün, das 
Herrenzimmer auf rot und das Nähzimmer auf blau ab¬ 
gestimmt. Der weisse Kachelofen zeigt kobaltblaue 
Malerei. 

Ich war bestrebt, in allem nur der Wohnung init 
ihren neuzeitlichen Forderungen zu dienen; die Schale 
aber so knapp und einfach als möglich zu gestalten, 
unter Vermeidung unwahrer und unserer Zeit fremden 
repräsentativer oder romantischer Zutaten. 


KLEINE MITTEILUNGEN 

Les ascenseurs ^lectrlques. (Resuiiiu 
d’une confdrence teniie au sein de la 
section de Geneve.) Cette Conference 
faite par M. Bernheini, ingdnieur, repre- 
sentant de la fabricfite de Wagons ci 
Ascenseurs ä Schlieren, ä corsd agre- 
ablement notre sdance du 7 novembre 
1924. L’orateur, dont Texpose 6tait d*une 
grande clart6, et, de temps ä autre dpicd 
d’une «pointe> gaie, fut apprecid de 
chacun, le nombre toujours croissant des 
constructions hautes rendant de plus en 
plus ndcessaire ce mode de transport. 

Les ascenseurs, dont le principe est 
des plus simples, sont d’une construction 
quelque peu ddlicäte ä cause de Tauto- 
maticite que l’on envisage dans leiir 
fonctionnement et des nombreux dispo- 
sitifs de sdcuritd qu’ils ndcessitent, pour 
mettre ä Tabri de tout danger les per- 
sonnes les utilisant. 

Voici, succintement, Texposd tech- 
nique, fait par le confdrencier, de cha¬ 
cun des didments qui composent un 
ascenseur. 

Le Treuil: place de pröfdrence en haut du puits, c’csl In 
Situation exigeant Ic cäble le plus court. II comprend: Lc niotciir 
Principal actionnant, par Tiiiterrnddiaire d’une vis-sans-fin, le 
tambour ä cäble; le frein formd de 2 sabots conjuguds par uuc 
genouilldre (derai-pantographe); un petit moteur auxiliaire, 
ddiiom-md moteur-frein; un dispositif d’arret autoniatiquc de 
fin de couTse, a-diaptd en bout df’anbne. 

Le serrage du frein s’opere sous l’uctioii d’ini rcssort, 
l’effort de freinage est ainsi toujours le meme et peut etre rdgle 
ä volontd, de fagon ä ce qii’il soit dnergique, inais non brutal. 
Le moteur-frein effectue uniquement le desserrage des sabots 
en agissant, par Tintermddiaire d’une biellette, sur la genouillcre, 
II rdsulte de cette disposition, que le frein entre en actiou 
des que le courant diectrique est coupd intcntionnellement oii 
accidentellement. Cc dispositif permet, en outre, d’utlliser unc 
vis-sans-fin rdyersible (vis ä filets multiples) 
dont le pas tres rapide procitre un bon rcndc- 
ment au räducteur de vitesse. 

Les cabines, m-ßme celles destin6es au 
transport des marchaudiscs, doivent avolr un 
Plafond en plus des parois, ceci ufin d’dviten 
lors du transport d’un objet (planche, par ex.) 
d’ime certaine longueur, que son exträmltö su- 
pärieure vienne s’arc-bouter contre quelque sail- 
lic du puits et causer ainsi un accident. 

Les Guidages vcrticaux: se faisait en boLs 
(pitch-pin) il y a quelques anndes encore; mais 
Oll a reconnu que celui-ci s’abfmait sous Tac- 
tion des niordaches du parachutc, avait le de- 
faut de deveniir mou«, -uue fois iniibibe avec I’hu-ilie 
servant au graissage des glissieres de la ca¬ 
bine, et de se gauchir, gräce ä la plus ou moins 
giande humiditd de I’air. Le bois est aujour- 
d’liui supplantd par Tacier profild en T et ru- 
botd sur les faces de travail. Le moment rdsis- 
tant de la forme en T est plus grand que celui 
des guidages ronds (tubes), qui ont dt6 em- 
ployds par quelques constructeurs ä cause de 
leur coöt peu dlevd. 
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Un appareil de graissage automatique, 
adapt^ sur la cabine, pourvoit au grais¬ 
sage regulier des glissi^res pendant la 
descente. Ce graissage n'a pas lieu ä 
la montde, car le lubrifiant s'accumule- 
rait dans les sabots-guides et serait 
finalement projetä sur la cabine et dans 
la cage d'ascenseur. 

Organe de Suspension de la cabine: On 
a employd des cordes, des chafnes, des 
cäbles, des rubans d*acier, et m^me dans 
certains cas des courroies en chanvre. 

Actuellement, ce sont des cäbles d’acier, 
gdn^ralement ä äme en chanvre, qui 
sont les plus employäs. Les rubans 
d’acier permettent Temploi de tambours 
de diamätre plus rdduit, que les cäbles 
ou tous liens flexibles similaires, puis- 
qu’ils s’enroulent sur eux-mämes et qu’ils 
prennent peu de place en hauteur, gräce 
h leur faible ^paisseur (1 mm enviroh). 

La chatne peut concurrencer le cäble au 
point de vue prix d’achat, mais non dans 
la fa^on de se comporter dans^rexploi- 
tation. En effet, la chaine exige une 
poulie de traction (une noix) ä loge- 
ments calibr^s; au bout de quelques 
mois, la poulie et la chaine s’usent, cette derni^re s’allonge et le 
Passage de la chaine sur la «noix » dcvient ddfectiieux; il laut 
alors changer la chaine et simultanäment la poulie ä logements 
calibrös. Ces inconv6nients ne se pr6sentent pas avec remploi 
d’un cäble. En outre, lors d’une rupture, celle-ci est brusque et 
compläte dans le cas de la chaine et les 2 bouts brises sont 
projetäs lätäralement avec violence, ce qui peut provoquer iin 
accident. Par contre, la rupture d’un cäble se fait ordinaire- 
ment par fraction, toron äpres toron; on est donc, en quelque 
Sorte, averti du commencement du danger et, Ton a souvent le 
temps d’y obvler, ce qui est important dans ce cas, oü, la sä- 
curitä est un facteur Capital Les räglements lägaux exigent 
d’ailleurs que le lien auquel est suspendu la cabine soit double 
(2 cäbles). 

Dans les ascenseurs älectriques, le contrepoids äquilibre 
outre le poids de la cabine, la moitiä de la Charge utile; la puis- 
sance du moteur est par ce fait moindre que pour un ascenseur 
hydraulique. 

Pdrachute: Les 2 cäbles de traction sont attachäs ä une 
Sorte de balance, et, le tourillon aiitour duquel pivote celle-ci, 
Supporte ä ses deux exträmitäs la cabine. En cas de rupture de 
Tun des cäbles, la tension subsistant sur Tautre, fait pivoter la 
bälance, et, celle-ci, par rinterraädiaire d’une tringlerie, agit sur 
des mordaches, qui se coincent entre les glissiäres de la cage 
de l’ascenseur et les giiidages de la cabine, ce qui provoque Tar- 
r§t de cette derniäre. 

En cas de rupture simultanäe des 2 cäbles, la balance dä- 
crlt, SOUS Täction de ressortö, une petite course descendante, 
s’approche du toit de la cäbine, et dätermine la mäme ma- 
noeuvre qtie präeädemment. 

Umiteur de vitesse, souvent prescrit par les räglements, 
doit empächef que la vitesse ne däpasse un certain maximum 
(en Sttisse; 1,5 ni par, seconde). Ce limiteur est gäiläralement 
constituä par un rägulateur centrifuge ä boules, placä au som- 
met du puiis. H est mis en mouvenient par une corde qui regne 
sur toute la hauteur du puits et qui est elle-mäme entrainäe par 
la cabine, oix eile est reliäe aux sabots de freinage. En cas 
d’excäs de vitesse, le däplacement des boules du rägulateur pro- 
duit la fermeture d’une pince, dans laquelle passait librement 
jusqu’ici la d'ite corde, CelHie-cii, ret-enue, entpSebäe de sudvre la 


cabine, tire sur les sabots de freinage ct cause le ralentisseinent 
de la cabine. 

La cornmande s’effectue par boutons; cet ingänieux Systeme 
«nerveux » a ätä exposä d’une facon tres compräheiisible, par 
le confärenioier, ä l’aidie de bons desshis sobärnatiques. Nous de- 
vons nous borner, ici, ä citer quelques polnts essentiels, 

Dans cette cornmande agissent deux courants älectriques: 
a) le courant Principal ä haute tension, b) le courant de ma- 
ncBLivre ä faible tension (120 volts), därivä par l’intermädiairc 
d’un transformateur. Le Circuit du courant de manoeuvre est 
bifurquä cn 2 cireuits paralläles, dont Tun passe par töus les 
boutons des paliers, l’autre par ceux de la cabine. La continuitä 
du Circuit de la premiere des därivations n’existe que si toutes 
les Portes des paliers sont fermäes. La mäine combinaison est 
fait pour l’autre därivation avec la porte de la cabine. Un sem- 
blable dispositif de säeuritä est ägalement prävu avec le plan- 
cher de la cabine. Celui-ci est mobile, en ce sens que le poids 
d’une personne le fait baisser un peu et provoque ainsi la ma¬ 
noeuvre d’un interrupteur placä dessous, coupant le Circuit des 
boutons des paliers. Celä enlävc toute possibilitä qu’une autre 
persomie puisse venir contrarier les manoeuvres du passager. 

Le point intäressant de cette cornmande est la maniere doiit 
eile procure la räalisation des ordres (pensäes) donnäs par les 
boutons. Sur le treuil est disposä un disque qui regoit du tam- 
bour un lent mouvement de rotation, il fait un demi-tour pen- 
diant qu'e la cabine accoimtplit une montäe ou une descente com- 
pläte. Ce disque mätallique est divisä diamätralement par une 
bande isolante qui le säpare en deux champs conducteuvs. 
Contre ce disque -soint disiposäs auitant de contacteurs ätectro- 
magnätiques qu’il y a de böutous dans la cabine ou sur im pa- 
lier, il y a en outre 2 contacteurs correspondant ä un inver- 
seur de courant. Lorsqu’on presse sur un des boutons, le cou¬ 
rant de manoeuvre passe dans le solänoide du contacteur cor¬ 
respondant, qu’il met ainsi en prise, traverse le disque et en- 
suite un inverseur de courant, älectro-magnätique. Cet inver- 
seur provoque l’enclenchement du courapt Principal et la marche 
en avant, respectivement la marche en arriäre du moteur, sclon 
que le courant de manoeuvre arrive de l’mi ou de l’autre des 
2 champs du disque. Le contacteur est combinä de fagon ä 
rester en prise lors mäme qu’on a cessä de peser sur le boutori; 
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en cffet, lorsqu’on lance le courant dans im des-- contacteurs, 
celiii-ci provoque la fermeture d’un by-pass sur la commande 
depiiis la cabine, tandis que cette commande est mise hors- 
circuit, cecl pour eviter toute fausse manoeuvre. Afin d’obtenir 
I arret automatique de la cabine ä I’^täge voulu, il faut ajuster 
Ics contacteurs sur le disque de facon qu’aü, moment de Tarriv^e 
de la cabine ä destination, la Position du contacteur. corres- 


ZEITSCHRIFTENSCHÄU 



' . 






Abb. 12, Einfamilienhatis auf der „Breite“ in Winterthur. 
HerrenzjÄimer. 

pondant coincide avec celle d’une des deux places Isoldes du 
disque De cette manifere, le courant de manoeuvre est coup6 ä 
ISIIä? ^ ä Pötaffe voulu, l’inverseur 61ectro- 

sa Posi¬ 
tion mödiane et coupe, par ce fait. le courant moteur. 

Le Conferencier a ensuite inuniere les aceidents pouvant 
«r,™, av« le, a»em.„h M le, 

“■ • »nstoä ce, rille, de 

prScautions (^ns une brochure, en Verite ä la libr^rie Pavot 

trui^"”®‘ aceidents proviennent d’une cons- 

t^cüon impropre des cages d’ascenseur. Celles-ci Snt' 
etre ferni6es de tqutes parts par un treiUis metalUque Les 

we wl^e SnSTe'r*'® verrertHage a«t«nati- 

nr r ^d'fsrÄ*' 

iiu “"Sr«ÄriSedSs 

—-— B.&C. 

*) Extrait du buHetin technlque de la Suisse romande. 


Maschinenbau. 

ir 

jj. L’^volution des moteurs d’aviation; par Martinot - Lagarde, 
lieutenant-colonel (« La Technique moderne », 1924, pa>;e 
195—^207, 19 figures). 

Un travail nendn particuMörem-eiit interessant pa'r la 
• clartö et simplioite avec laqueMe Faufceuir a sii iinaitriscr Ic 
pro-bl^rae trö-s com-plexe. D’aiil'Ieu'rs, Martinot-Laigardie n’cst 
pas un incqnnu, ses ouvrages: «Moteurs d’aviatioii» et 
«Nouveaux moteurs d’aviation » ont couroiiiiös par TAca- 
d6mie des Sciences. Dans le präsent travail oet autcur passe 
en revue, apr^s avoir indlkiu6 les caractöriistiquies geii6rales 
et les co-nditio-ns d’u«tiilisation, lies prinoiipa« types de moteurs; 

, ä refroiddssemient par eau e-t par aür. M abordle cnsudte la 
question des matidres premieres pour parier apres du ren- 
dement du grouipe motoprqpuiiseuir, du moteur, de la coni- 
pressioni, du moteur pour des diiautes altitudes, id'es grandes 
vitesses et des moyens de rödiiiire I!a perte die pulssancc avec 
Taltitudle. Le grempöment et .ytetaillation des moteurs fait 
Sujet d^un autre diapdtre. La Situation actuelilc des moteurs 
d’aviatiion, queliques didtails teohinologiiques de comstruction 
cyllndres et un chapitre sur des nouveaux cycles pour Tauto- 
mobilie et Taviation. törmii'n'ent cet article. H est intdressant a 
relater ici, que, d’apr^s I’auteur, les programmes coinportent, 
en dehors des moteurs puissants ou conqus sp^cialement pour 
les hiautes altituides, des moteurs trös sOrs, d’cnviron 350 a 
450 CV die puiissance, d’un poddls tnteriieur ä L5 kg/CV, dcoiu)- 
miques, susceptibles d’6quiiper les avions comtnerciaux mono 
et mieux poHyimoteurs. D’une fago-n göndrale tesi rcoberclies 
portent; 

Sur l’util'isation des mötaux lögers avec pteces ä fortes 
seotions ramplagant progressiivement les mdtaux rdslstants 
avec pi^ces die faibte dpaiisseuTSi^ 

• l^rrtploi de comlbustiibiles pJus economiques et moins 
infBammalbileis que Itessenqev et susoept&tes d'approvislon- 
nemient faoilie en France et dans ses coionios; 

Sur les m61ajiges . de combiistiibles; 

Sur les proc6d6s industrlels de syntheses de combiistibles 
en partant de produits minßraux ou v6g6taiix d’approvision- 
nement pratfquement lllimitö. 

I6tude möthodiQue des phönomönes. carburation. graissagc, 
etc., nöcessitent encore des expßrimentations. R, ua 

Les pertectlonnements aroort6s au chauffage et ä la Ventilation 
bätlments Industriels. par R. Casedamont. («U 
Technique moderne». 1924, page 208-212. II figures). 

les arditiectes et les entrcprencurs. An Jen- 
Jmam de ik guerre. dWd avec le minlstL dii TraTaiJ ct 

tt«^S^Zos4^“'^^Constitution il 

^ ^ hidustriels siniströs son 

aide pour tenir permettre de reconstrolre teurs etafolissemcnts 
dans Jes mellJeures oonditions (ThyglÄne et 

Ä rrc”,.'' T'“ 

Duees et ßvacuations des poussiSres Industrielles L’autenr 
Sfafl® ""t au cours de l’annöe 

1923 an chauffage et ä fe veniätetio« des bätiments todustrkls. 

■ ' R. Md. 

L versc hiedenes, persö nliches g 

dass®re1r™ri..®?K®‘^r"*‘^®" ^®achick hat es gefügt 

Brown,. BovS & SefgllSr Weltfirma 

erfuhr die grosse OeffentUchlf<»-t” ‘dieser Gelegenheit 

STosse Ueffentlichkeit erstmals, dass Walter Boveri 
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technisch gebildet und — wie sein Freund Charles Brown — 
seine Ausbildung an einer technischen Mittelschule erhielt. 
Keiner war Akademiker, keiner war Hochschulingenieur. Und 
doch haben sie eine Weltfirma gegründet und verstunden es, 
den Gründergeist durch Jahrzehnte hindurch in der Firma wach 
zu halten. Herr Boveri sass längere Zeit im Verwaltungsrat der 
Schweiz. Bundesbahnen. Es klingt nun geradezu ungeheuerlich, 
dass diesem hochintelligenten und vielseitig gebildeten Mann — 
von Ausiiahmebehandlungen abgesehen — höhere Ingenieurstel¬ 
len in der eidgenössischen Verwaltung verschlossen gewesen 
wären, weil er nicht Akademiker war! Und auch Charles 
Brown, der technische Leiter einer Weltfirmia, hätte aus den 
gleichen Gründen in der eidgenössischen Verwaltung es viel¬ 
leicht nicht einmal zum Abteilungschef bringen können! Es 
scheint in der Schweiz nicht nur ein Bern, sondern auch ein 
Schilda zu geben. 

Man wird nun freilich mit Recht einweiideii, diese Männer 
seien Ausnahmen gewesen. Nun, Edison ist auch eine solche 
Ausnahme. Borsig war eine. Die Beispiele könnten vermehrt 
werden. Gerade den Ausnahmen soll aber Gelegenheit gegeben 
werden, in Wettbewerb zu treten mit Personen, die ihnen sicher 

alles in allem genommen — nicht überlegen sind und ihnen 
oft eher — namentlich in Bezug auf die vorerwähnten Persön¬ 
lichkeiten — kaum bis zur Brust reichen. Die Tüchtigkeit 
aliein muss ausschlaggebend sein. Der Akademiker ist meist 
theoretisch weiter ausgebildet. Das sei rückhaltlos zugegeben. 
Aber keine Regel ohne Ausnahme. Schon mehr als ein Akade¬ 
miker, dem Objektivität über Standesdünkel ging, hat zugege¬ 
ben, dass gerade bei Hochschulingenieuren bisweilen die gute 
allgemeine Bildung im Fachstudium unterging und dass man 
umgekehrt oft bei Mittelschultechnikern eine gute Allgemein¬ 
bildung vorfände. 

Vor etwas mehr als Jahresfrist wurde in der « N. Z. Z.» 
von einem Oberingenieur die Behauptung aufgestellt, der Mittel¬ 
schultechniker könne durch Praxis und Se]fb(ststudium dem 
Hochschulingenieur unendlich nahe kommen, aber ohne ihn 
jemals zu erreichen. Das trifft vielleicht meistens, aber auch 
nicht immer, auf die Kenntnisse zu, welche die Technische Hoch¬ 
schule vermittelt. Es trifft aber nicht zu für das praktische 
Lehen» und das ist schliesslich entscheidend! Kenntnisse sind 
Instrumente. Instrumente muss man handhaben können. Man¬ 
cher Mittelschultechniker lernt das Handhaben der Instrumente 
sehr rasch, mancher Hochschulingenieur, vielleicht mit bessern 
Instrumenten ausgerüstet, versteht den Gebrauch nicht so gut. 
Oft veiliert man beim Vertiefen in Spezialitäten den Sinn für 
die Bedeutmig des Ganzen (in jeder Grossfirma findet man die 
bekannten Typen von Bureauvorstehern, die das Wohlergehen 
ihres Bureaus über das der Firma stellen). Walter Boveri und 
Charles Brown haben jedenfalls die Behauptung von Ober¬ 
ingenieur E. S.‘ glänzend widerlegt. Ihre Tat, ihr Werk, ist noch 
von keinem Akademiker, in der Schweiz erreicht worden. 

Es ist schon betont worden, wenn der Bund eine technische 
Hocbsohiule unterhalte, so habe er auch die Pflicht, für die aiws- 
tretenden Ingenieure zu sorgen und gewisse Stellen als Reser- 
yatgebiet zu erklären. Nun ist zu bemerken,, dass das Gesetz 
dem Tüchtigen nirgends Schranken errichtet. Nur hat es eben 
gewisse Bureauvorstände in den öffentliche^ Verwaltungen, die 
glauben, solche ReservatLonen. schaffen zu müssten und vom 
Bewerber einen akademischen Ausweis verlangen. Nebenbei ge¬ 
sagt, lässt sich über das eigenartige, eingangs dieses Abschnit¬ 
tes erwähnte Argument sehr wohl diskutieren. Demokratisch 
sind solche Thesen nicht. Für die Hochschulingenieure ist übri¬ 
gens schon diadiurch gesorgt, dass ddie öffientlidhen Verwaltungen 
viele Stellen zu besetzen haben, die im allgemeinen — wohl 
verstanden, im allgemeinen T— nur von Hochschultechnikern 
ausgefüllt werden können. Es. ist aber widersinnig und unge¬ 


recht, die kleing Kategorie unter den Mittelschultechnikern, die 
gleiche oder bessere Qualifikationsausweise beibringen können, 
mit Gewalt von gewissen Stellen auszuschliessen. 

Die Privatlndustrie argumentiert je:weils: «Verfügt der 
Mann über die für die Stelle notwendigen Kenntnisse?» Sie ' 
fährt dabei nicht schlecht. Das dürften sich auch die eidgenös¬ 
sischen Verwaltungen sagen. Den Akademikern würde kaum 
ein grosser Schaden erwachsen. Aber den besonders Tüchtigen, 
die « nur » Technikumsbildung genossen haben, würde nicht un¬ 
gerechterweise von Anfang an die Türe gesperrt. Das ist 
undemokratisch. Ja, man kann wohl vereinzelt von Unmensch¬ 
lichkeit sprechen. Oder was ist es anders, wenn ein Beamter 
20 Jahre lang stellvertretender Bureauchef war, den Betrieb 
kennt, wie kein zweiter und nun nach dem Tode des Chefs nicht 
nachrückt, weil er nicht akademische Bildung hat, und einem 
Jungen Platz machen muss, der dem Posten lange nicht in 
gleicher Weise gewachsen ist? Bei Ford und im ganzen Staats¬ 
dienst der Vereinigten Staaten von Nordamerika kann es jeder 
zur höchsten Stelle bringen, habe er seine Kenntnisse auf der 
Hochschule, im Technikum oder bloss in der Werkstätte erwor¬ 
ben. Die U. S. A. sind bei diesem Prinzip vorwärts gekom;nen. 
Ford hat damit auch kein schlechtes Geschäft gemacht. 

Bessere Bildung, bessere Aussichten; das trifft auf den 
Akademiker zu. Geringere Bildung, geringere Aussichten; das 
nimmt der Techniker in Kauf. Aber gar keine Aussichten? 
Seldwyla? Auch dann nicht, wenn man aus der Lebenspraxis 
mit einem überreichen Schatz von Erfahru-ngen und Geist die 
akademische Lücke mehr als kompensiert? Man fasst sich an 
den Kopf, dass in einer alten Demokratie noch ein solcher 
Kastengeist möglich ist. 

Spaniens grösster Redner des verflossenen Jahrhunderts 
hat im Jahre 1869 bei Anlass der Verfassungsrevision gesagt: 

«Ist die Religion Sache des Herzens, so braucht sie den 
Schutz des Staates nicht, weil jeder Bürger von selbst für ihre 
Erhaltung unidi die Existenz ihrer Priester so-rgen wird Iist die 
Religion aber nicht Sache des Herzens, braucht sie erst recht 
keinen Schutz des Staates, weil man damit Gott betrügen 
würde, der in die Herzen hineinsieht.» Diese Worte fallen mir 
ein. Ich möchie Emilio Castelar’s Sätze iimmodeln und sagen:. 

«Ist der Hochschulingenieur dem Techniker überlegen, so 
braucht er keinen besondern Schutz unter offiziellem Deck¬ 
mantel, weil ihm diese Ueberlegenheit von selbst giite Stellen 
einträgt. Ist er ihm» aber nicht überlegen, braucht er erst recht 
keinen Schutz, weil dies Betrug an der individuellen Tüchtig¬ 
keit wäre.» 

Bro^ und Boveri haben als einfache Mittelschultechniker 
ihre Praxis begonnen und Grosses geschaffen. Grösseres, als 
im Bundeshaus und speziell bei den S. B. B. gewisse Verteidiger 
der akademischen Exklusivität erreicht haben. Ob man an mass¬ 
gebender Stelle auch die richtigen Konsequenzen zieht, bleibt 
äbzuwarten. Der Zeitpunkt zur Schaffung gesunder Reformen 
ist allerdings günstig. Das eidgenössische Besoldungsgesetz 
wird behandelt. Ein Grundsatz sollte darin Platz finden, der 
etwa folgendes sagt; <^Die Bewerbung zu jeder eidgenössischen 
Beamteinstelle steht jedem sich über die notwendigen Fähige- 
keiten ausweisenden und in Ehren stehenden Schweizerbärger 
unter gleichen Bedingungen offen .» E. B. 

Ausstellung « Tapete und Linoleum » in Basel. Durch Ini¬ 
tiative der Direktion des Gewerbemuseums von Basel kam eine 
Außstelung der in letzter Zeiit erziehen Ergebnijsse aus dien 
Wettbewerben dier SailubratapetenifajbtdkBasel un!d'’dierLdino*leum- 
fabrik Qmbiasco (Marke ttedvetia) zu^sitande. Die übersichtliche 
geschmackvolle Zusammenstellung der Dessin- und Plakatent¬ 
würfe, sowie der Fertigfabrikate gibt dem Besucher der Aus¬ 
stellung ein Bild über das Schaffen unserer Künstler und die 
verstänidnisvoille Richtunig der benden schweizeri-schen Unter- 
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.iLhnuinjfcii. die den Anlass benützten, um zugleich einen Ein- Solothurn. Es ist unser Wunsch, mit ihnen und «eilern .Sekiin- 

blick in liire eigenartige Fabrikation zu gewähren. — Die Aus- neu kollegiale Beziehungen zu pflegen 

Stellung beiindet sich in den Räumen des Gewerbeinuseums in Um eine finanzielle Grundlage für das Bestehen iiiiserei 

Base nnd bleibt bis N. März geöfmet. Ein illuötrlerter Führer Gruppe zu haben, musste der Zentral Vorstand iini die (;e«;,li- 

oi.eii icr )es eiis. Subvention angegegangen werden; cs wurde uns 

.. ___ „ entsprochen und damit über die ersten Hindernisse liin- 

t EIGENE YERBäNDSNäCHRICHTEN S "eggehoifen. 

==================== Die Werbung neuer Mitglieder für unsere Grii|.i|)c kcninle 

Zenfralvorstand. - ComltÄ central. nicht In Fluss kommen, da uns ein Mitgliederver/.eiclinis fehlte. 

Delegiertenversammlung 1925. — Der ZentraJvorstand erst im Januar 1925 einging, linmerhiii konnleii iliireli die 
liat in seiner Sitzung vom 7. Februar beschlossen, die ordent- Initiative einiger unserer Gruppenmitglieder dem Vcrhaiide drei 

Iklw Delegiertenversammlung des Schweizerischen Techniker- neue Aktivmitglieder zugeführt werden. Heule hei iler Abfas- 

Verhundes auf Samstag den IS. April 1925 nach Schaffhausen sung dieses Berichtes liegt uns das neue Mitglieder-Veiveichnis 
einzuberufen. des Verbandes vor. Wir sind erstaunt über die grosse /.tihl von 

Die \erbandssektionen oder Mitglieder sind gemäss Artikel Binzelmitgliedern, die in unserem Rayon tätig .sind. Wir rieh- 

5/ der Zentralstatuten ersucht, ihre allfälligen Anträge an die «« euch Kollegen die Bitte, uns in der Propagaml i für die 
\ersammlung, mit einer Erklärung versehen und in doppelter Zuführung neuer Mitglieder zu unterstützen. Iiaiiplsävhlicli die 

.Niederschrift (auf einseitig beschriebenen Blättern) bis späte- Kollegen von Biel finden darin ein grosses Arbeitsfelil. indem in 
s ens zum K Marz dem Zentralsekretariat einzureichen. — der Stadt und den benachbarten Orten noch M l••inzelinitglieder 

Las nähere Programm und die Traktandenliste werden später des S.T. V. ihr Domizil haben. Unsere Gruppe umschliesM eii • 

Sr'T t '^«•■den auch ersucht, dem Zentral- grosse Undesgegend. Sind wir einmal mit unserer Mil-Iieder 

A i.ix . Zentralsekretär. einzelnen Mitglieder und des ganzen Teeliiiikfr v..ri,..n,i.. 

mciens a samedi le IS avril 1925 d Schaffhouse. EtnvJin<rp. 

Les propositions «ventuelles de sections ou de membres 

Z' VTZZ' ZSt l 

de 1 Union, amsi due les Idgitimations pour les d6I6gu6s seront k Fr. 1,15. 

en\oy6s ou publids assez töt avant Tassemblde. Les sections , p 

s-oiit priees de vouloir communiquer au Secr6tar,iat central les *“>■ Oriickarbeiteii der 

noms de leur« d616gu6s et ie nombre exact de leurs membres , Gruppenstatuten. J-r l| so 

«isquau 14 mars. _ Le seerdtaire central. ?• J°^uslagen und Diverses .. . ‘ 2 l.ün 

■ ^ Uhreibmaterialien und Protokoll- 

Sektionen. — Sections. buch. 

Ortsgruppe «Berner Seeland» des S. T. V. ^l"lage auf Sparheft Nr. 2192ÜI ’’ 

Jahresbericht des Vorstandes. Kantonalbank’von Bern, in Biel 

» Said. p„ a,. ;; 

Stoc? s4 ÄÄ„rera.^"Ä 

s» eine «S OrSSre'Sl« '■ ‘‘“"''“'“"'l. Saldo ner 31 Iteembe, Ira I »- 

deihen! Glückwunsch auf weiteres Ge- n • r ■ 

Werte Kollegen* '' „ Oewinnsaldo per 3t. Dezember 1924 Fr. Tb .70 

begonnen. Dfe Mitglledemhi p ^ Erlach einen Teil ihrer Austen für die Grure 

- —«.»..d 

chenbuchsee. an welch letztSemS*^"^^ ? Vorstandes erleichtert S 

e-- Radiostation stat fa^Z W «nd ly... de 31 Suar 192 s 

Sitzungen die laufenden GeschL rf ^5 .drei Der Präsident: ' , 

hauptsächlich auf administrative a f Sie bezogen sich ^■ Kammermann. er Sekretür; 

düng der Grunoe m die mit der Grün- ----^_ ^bplanalp. 

Fühlung genommen mit unsern V«r«^iwrttoA für die Schriftleilung: 

fibarsektionen Bern und Äroi“ h“?‘ h*". ‘ 
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INHALTS-VERZEICHNIS: Methode d’organisatioit dans la moyenne Industrie. 
,■_;_. Eigene Verbandsnachrichten. 


Par P. Moret, ingdnieur. — Totentafel. 


Methode d’organisation dans la moyenne Industrie. 

Par P. Moret, ingßnieur. 


Consid6rations generales sur la meiliode Taylor. 

La m^thode Taylor est un ensemble de lois 6tablies 
aprte de trte nombreuses experienoes, dans diverses 
entreprises, dans le but d’au^enter la production, de 
diminner la fatigue de Touvrier en augmentant son sa- 
laire progress^ivement avec son rendement. 

Elle se base sur une Organisation scientifique, 
amenant une meilleure utüisation des moyens de pro¬ 
duction, la division du travail et par consequent une 
sp6cialisation compiye, qui ne peut &tre obtenue que 
dans les grandes entr^rises. 

Oes lois ont 6t^ 6tablies pour des Americains, en 
concordance av^ les moeurs americaines, aussi n’y a-t-il 
rien^ d’extraordinaire ä ce que certains industriels eu- 
ropeens aient subi un echec complet lorsqu’ils essayferent 
(fappliquer in%ralement la m^thode Taylor. 

Mais le succfes reniport6 par cette m^ode en Ame- 
rique et les heureusra cons^quences de son application 
doivent nous inciter ä l’etudier ä fond, ä nous inspirer 
de ses principes pour en degager des lois en rapport 
avec nofre caract^re et nos conditions de travail. 

Objections formalies. Les objections formul^ 
avant la guerre contre l’application de m^thodes nou- 
vell^ de travail, par les syndicats ouvriors, etaient en 
Partie bas6es sur la crainte du chömage; ces objections 
ne peuvent pl^ igire envisagees actuelleoaebt, notre 
main d’oeuvre etant deficitaire, d’une valeur inKrieure 
ä oelle d’avant-guerre et notre production bien en des- 
sous de notre consommation. 

Une autre crainte bien legitime des syndicats, itäit 
le surmenagej eile resultait de ce que certains indus¬ 
triels sous le titre « Methode Taylor »■ imposaient ä leurs 
ouyriers des temps d’usinage trop courts, demandant 
un travail .intensif, sans grand profit pour l’employe. 

Mais ces faits sont en contradiction formelle avec 
les id6es de Taylor, qui veut une augmentation de pro¬ 
duction, tout en am41iorant Je ^rt de Eouvrier. Avec 
la joum6e de 8 heures le suimenage n’est pas ä craindre, 
mais nous devons, si nous voulons vivre, augmenter 
notre production m ne negligeant aucun facteur. Nous 
avons dans nötre main d|oeuvre un certain pourcentage 
de mutildSj de femmes, d’inexp^rimentes- qui ne .pour- 
ront contribuer ä no^ d6veloppemMt 4conomique que 
si nous savons utiliser toute leur Energie productive 
gräce ä une bonne Organisation. 

Caractires d^une bonne Organisation: Une bonne 
Organisation ^ reconnait au caractöre suivant: un 
homme ne doit jamais &tre indispensable. II est donc 
n^Cessaire de connaitre exactement Je travail asöign4 


ä chacun, la production minimum qui doit 4tre imposee 
et Tobtenir. 

Dans combien d’ateliers voyons-nous encore les 
ouvriers travailler d’aprfes un dessin qu’ils ne com- 
prennent pas toujoürs, et suivant son id6e chacun va 
de son c6te. «11s se däjrouillent», disent les pati ons 
L’ouvrier est obligd de faire l’etude de sa piece et pen- 
dant ce temps, devenu si pr6cieux, sa machine ne pro- 
duit pas. 

De plus ce travail ainsi demand4 ne peut etre ex4- 
cuie que par de tres bons ouvriers ayant de l’ecp4rience, 
mais encore d’une fa 9 on imparfaite. 

Malheureusement, avec la guerre, beaucoup de ces 
ouvriers ont disparu, Tapprentissage a 6t6 bien n4glig6; 
on doit employ^ des g«as pleins de bonne volontA 
mais ayant besoin ä chaque instant des conseils du 
Chef d’4quipe ou du chef d’atelier. Ces demiers ne peu¬ 
vent Stre partout ä la fois, par cons4quent temps perdu 
et erreur probable. 

Pourquoi ne pas confier Mabbration du travail ä 
des personnes plus qualifj^es que Touvrier, qui pourront 
lui foumir tous les renseignem^ts n4cessaires, beau¬ 
coup plus complets et plus pr4cis que ceux qu’ils s’ef- 
forcent de retrouver de m4moire? 

II est donc n4cessaire de cr4er dans tous les ate- 
liers de m4caniqüe un Service cPetudes des mises en 
jabricaüon, et le bien outiller. 

Nous allons examiner specialement ce qui peut 4tre 
fait dans un atelier m4canique de moyenne importance, 
les trävaux et^t: tournage, fraisage, ;per 9 age etc. sans 
dppliquer integraldnent la m6tiiode Taylor, mais en 
nous inspirant de ses principes, et en faisant appel ä 
notre bon sens. 

Bureau des mises en fabrication. 

II a pour but de vMfier l’exactitude et la clarte des 
dessins des pifeces h usiner; de dresser la liste des mat4- 
riaux n4cessaires k l’ex4cution de la commande et d’en 
demander Tapprovisionnement; de cr4er Toutillage n4- 
cessaire et d’etablir les fiches d’usinage (ce qui demande 
une connaissance parfaite des machines disponibles et 
des moyens de fabrication). 

Les commandes arrivent au bureau des M.E. F. 
müiiies -de tous les renseignements nicessaires k la bonne 
ex4cution des prifeces: dessins, pi4ces modfeles, calibres 
s’il y en a, etc... 

La fiche de commande porte un N® d’ordre qui 
Seivira ati pointage des heures de travail et ä suivre les 
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pieces pendant la fabrication, la date d’in&cription et la 
date de livraison, la liste des documents fournis par le 
dient pour l’execution de sa commande. 

Fidie de commande (RectoJ. 

i Le 28 Avril 1920 C^e N« 25942 Alivrerle lerjuin 1920 

I - . 

I Usinage de. .^fS"0«s äe chatae 

! Nombre de dents. Pas:. 

j Oiam&tre du rouleau. Largeur. | 

I suivant 1 modble pignon, 1 chatne | I 

1 dessin No. 50 Kgs. 


fidie de commande (Verso). 


jjliiiilllip» 


I 30 pignons 


|:o«tniage I I j I [ X I x| x| 

L’employe du bureau des M. E. F. recoit cette fiche 
avec les dessins, mod^es, et instructions du dient. 11 
in^rit sur un^ carnet special le N® de la conunande la 
ate de leception au bureau, la date de livraison la d^ 
signation sommaire de la commande et classe tous les 

^ UsaiteÄ 

i<»c. la^on, en Consultant son carnet il connaff 

Modele de carnet: 


I_ SERVICE B, 

* ht S“ i"” ^ 

»nmaadei Dösignation A Ihw le 

•.2S/L 20 25942 Oange de 30 pipes de deine 1er Wn 1920 


l’atelier le: 


une quStl Sportant^de 3“ “^essitent 

imm^diatement L^Svice demander 

livraison urgente^fnSfe nÜ u® ^ prömesse de 
ment sur la fkhe de färiefi l’enregistre- 

Comma^^^^^Jf H ^oif ä l’4tude de la 

dessins avec les pi^es mod^S, Si^e^que^KS 


sont lisibles et bien plac^, bien indiquer, en les en- 
cadrant, celles qui sont sans toMrance, enfin toutes les 
indications pour rendre le dessin tres comprehensible ä 
l’ouvrier. — Sur le recto de la fiche de fabrication il 
doit porter les caract^ristiques des pignons a usiner: 
nombre de dents, pas, diam^re du rouleau, largeur, etc. 
et s’inquMter par un hillage de la qualite des pkees en- 
voyees par le dient. 

Il faut alors dresser la manche ä suivre generale et 
indiquer au dos de la fiche de fabrication les equipes 
ayant ä travailler sur ces pieces, par e.\einplc: Tou- 
mage, Mortaisage, Taillage, C6mentation, Trerape, Rec- 
tificaäon. , | 

Les op^rations ^nt prises s6par6ment, il faut 
etablir la liste de Toutillage, les croquis necessaires a 
son execution et les temps d’usinage 

P Tournage. 

I* Choix du tour: N“ 70. 

2® Ouüllage: I tampon cönique ] „1 

1 mandrin avec rondelle L««*!!!. 
et öcrou I 

nariArAnr^^^^’i dcs proc^dw dont nous 

^iCTons plus loin et msente avec la marche a .suivre 
detaillee sur une fiche sp&iale. 

Fidie speclale des femps (Atelier). 


TOURIIIBE opdraiion) I 


Dessin No. r :_ 

Obsignation des Operations 


Machine N« j 

7t|V|a|L Nt|Tu‘ 


Changement d’outils, röglaees 
38 X 30 . f 

60 ~ teures L, 


60 

Mise en route 


I heure 


fSOheureslss ! 


On opere ainsi pour toutes les operations. 

Fidie s p4ciale des temps (Bureau). Recto. 

i)lnyTOBRMtt ( 1 ^ oparaiion) ^ 


(Recto) 
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Verso. 


Resistance 

M6tal ä travailler 

Machine N® 70 

II D^signation des opörations 


V 

Li] 

L 

Nt 



1 
2 

3 

4 

5 

Changement d’outils,. rdglages 
(Verso) 

On voit immediatement le gros travail demande 
au Service des mises en fabrication. On objectera sans 
deute que l’^tablissement de toutes ces fiches est un 
travail long et difficile pour lequel on manque de per- 
sonnel parce que jusqu’ä maintenant on ne possedait 
pas routillage, pourtant r^duit, mais indispensable. 
Nous en verrons les details plus loin. 

Bon>prime: 


Commande N® 25942 


BP No.. 


OUVRIER: Dupont JETON 

Tournage de 30 pignons suivant feuille 
de temps dessin et modMe 


TEMPS: 
GAIN: . 

Le chef d’^quipe: 


MINIMUM: 20heures 
MAXIMUM: 32 heures 
PASSE: 25 heures 

• ♦ . • . r 7 heures 

Le Contröleur: 


Passer la pi^ce ä: 


Ce travail ^i pr6par6 passe au bureau du chef 
dateher. Le chef d’atelier a ä sa di^osition les 
livns de machines. Cfe sont des registres sur lesquels 
on inscnt les commandes, les tanps prövus de facon ä 
connaitre rapidement jtisqu’h quelle €poqueune machine 
a du travail. 

de livre de niechinec 


1 

Com- 

mandos 

D^signation 

Temps 

prwB 

Total 

Temps 

passe 

Total 

^emps 

arr^ 

maehine 

Causes 

12 

At. 

28234 

28242 

24 roues 30 dente 

30 

23 

30 

53 

25 

21 

25 

46 

16 

R^parations 


28301 


18 

71 . 





21 

ri?. 

28309 


35 

106 






— ' 









(Dn insmt dans la P« colonne les dates d’inscrip- 
üon, dans la 2ra'> le numero de la commande, dans la 
jme la designation sommaire; dans la 4'i'e le temps 
prevu maximum, dans la S*"® les temps prevus tota- 
lises, dans la 6'"® les temps passes, dans la 7™® les 
temps pas^s totalisfe, dans la 8'"® les temps d’arret 
de la machine et dans la 9™® les causes de ces arrSts. 

Nous avons, par exemple, commened le 12 avril, 
nous cheichons pour combien la machine a encore 
dheures travail le 21 Avril au matin: 

Nombredejourneesdetravaii:8ä8h. 64 heures. 

Temps d’arrSt 16 h eui'es. 

Temps de travail effectif 48 heures. 

Temps prevu: 106—48 = 58 heures. 

Temps gagne sur les previsions: 53—46 = 7 heures. 

La machine a donc encore pour : 

58—7 = 51 heures de travail environ. 

On voit immediatement que la machine travaille de- 
puis 2 heures sur la commande 28 301. 

La tenue de ces livres est confte ä un seerdtaire. 
Les colonnes 1, 2, 3, 4, 5 sont remplies au moment 
du passage des fiches du bureau des mises en fabrica¬ 
tion au bureau du chef d’atelier et d’apres les indications 
foumies sur les bons-primes. Les colonnes 6 et 7 sont 
remplies ä la rentree des bons-primes et les colonnes 
8 et 9 suivant les rapports journaliers des chefs d’equipe. 

Ces rapports tiennent le chef d’atelier au courant 
de tous les travaux en main ainsi que les observations 
auxquelles ils donnent lieu. C’est egalement sur ces 
rapports que le chef d’atelier donne ses ordres aux 
Chefs d’equipe. 

Les chefs d’atelier, chef d’dquipe etc. doivmit com- 
pren(me que leur r61e est de faire exdcuter des ordres 
que d autres ont dictiSs et de ne pas les critiquer. 

La valeur des ordres donnds ne ddpend pas seule- 
ment des ordres eux-mimes, mais surtout de la facon 
dont ils sont executes. 

De m€me que le sucefes d’une entreprise ne ddpend 
pas uniquement de son mode d’organisation mais sur¬ 
tout de I’esprit de discipline du personnel chargd de 
l’appliquer. 

Les grosses difficultds que l’ön rmicontre dans 
lapplication d^ methodes nouveWea proviennent des 
agents de maftrise et non pas des ouwiers. 

En Premier lieu il ne faut pas essayer de transformer 
yme mdthode de travail ou plutöt d’en implanter une du 
joüf au lendemain. On doit choisir dans ses ateliers un 
ou deux bons ouvriers, jeunes, ayant le ddsir d’arriver, 
ä qui on propose d’essayer la nouvelle mdthode en leur 
en faisant biai ressortir tous les avantages. Supposons 
que nous nous adressions ä un ouvrier gagnant 2 h. 10 
ä l’heure. Nous lui remettons l’outillage ndeessaire, la 
feuille de temps, le bon-prime et le Hessin pour un 
travail ddtermind. Par ecemple tournage de 30 pignons. 
temps maximum: 32 heures, s’il met 25 heures Jl 
gagnera: 

1® Tarif normal 2,10 X 25 = 52.50 

T Prime de 2,10 (32—25) = 14,70 

Total 67,~2Ö' 

Soit urie moyenne horaire de 2,688. En supposant 
que cet ouvrier travaille tout le mois de la sorte il gagnera: 
2,688 X 200 = 537,60 au lieu de 2,10 X 200 = 42() 
soit un benefice de 117,60 par mois. 

Ces calculs faits devant Touvri'er Tengageront ä 
ne Plus travailler qu’ä la prime, il deviendra un partisan 
achame des nouvelles methodes. Au bout de quelque 
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temps ses camarades constatant la difference de salaire 
demanderont ä gagner autant et c’est ä ce möraent qu’on 
pourra g&i6raliser la m^thode. Les paresseux voyant le 
contröle du travail devenu trop facile ne lesteront pas 
dans cet atelier, ils ne voudront pas travailler ä la prime 
paroe qu’il leur faudrait faire un effort. Les ouvriers 
travailleurs n’iront pas contre une Organisation leur 
demandant plus de discipline mais les r^compensant 
largement de leurs efforts. 

Les plus grosses difficultes proviennent des chefs 
et des sous-chefs. II faut bien se rendre compte qu’tm 
sous-chef d’atelier de l’ancien regime est un vdritable 
petit roi, il utilise Toutülage ä sa fantaisie, distribue 
son travail cömme bon lui semble, pouvant ainsi donner 
le meilleur travail ä ses pro%fe sans s’inquidter de 
leurs aptitudes. 

Avec la nouvelle Organisation son travail est com- 
pletement modifil II refoit des ordres bien precis et 
dont les executer, il doit obtenir les temps d’usinage 
prtvus et dans le cas contraire donner les raisons de 
1 echec, il ne se sent plus le mattre des ouvriers et des 
macHines et c’est pour lui un gros ennui. 

Et puis les avantages de la nouvelle m^tfaode ne 
sont pas ünmediats pour lui, notre ouvrier voyait immi- 
diatement un gain de 117 frs. par mois d^pendant seule- 
ment de sa bonne volonte. 

Le chef d’equipe ä qui I’on propose 5 % des primes 
gagn^ par ses ouvriers n’aura pas gros avantages 
Pedant la p6riode transitoire qui peut durer plusieurs 
niois, mais seulement quand l’application sera com- 
plete. 

Nous avons vu des chefs d’4quipe insister auprfes 
des Premiers ouvriers travaillant aux pieces pour ne pas 
arriv^ dans les temps prövusi et ne pas accepter le tra- 
vail a la prime maiisi les ouvriers resister. 

Il y a donc de la part 4e la direction un gros effort 
a faire surtout auprfes des chefs d’^quipe. 

Revenons au bureau des mises en fabrication. 
Cmaque employö doit connaitre parfaitement les ma- 
chines pour lesquelles U prepare le travail, par exemple: 

Pour les tottrs: 

1° Hauteur de pointes. 

2® Distance entre pointes. 

3® Bane, rompü ou noh, diamfeh-e dans le römpu et 
larguer. 

4® Lfete des plateaux de montage; lunettes k suivie, 
lunettes fixe^ montages sp6ciaux, appareil pour 
toumer conique, pour reproduir^ etc. 

5 Liste des vite^es en tours minute. 

6® Liste des avances en mm par tour. 

7® Puissance du tour. 

8® Mode de fixation des outils, porte-outils speciaux, 
tourelle ou non. , 

9 Pss des vis des chariotsj division des verhiers. 

Pour les fraiseuses: 

1“ Categorie de la fraiseuse:. horizontale, verticale, 
universelle. ’ 

2» Dimensions des chariots et courses; dimensions des 
ramures. 

Nömbre des mandrins et leurs dimensions. 

Plataux diviseurs^ dimensions, — diamfetre des axes 
_ avec commande automatique ou non. 

5® Poup^e simple ou poup6e diviseur; plateaux divi- 
scurs*. 

6* Liste des vite^es en tours minnto 


7® Liste des avances en mm par tour, automatique 

ou non. . -.. .. 

8* Puissance. 

9® Montages speciaux. 

10* Pas des vis de chariotsj division des verniers. 

Pour les perceuses: 

1® Categorie de la perceuse: sensitive, radiale, Jost, 

• etc. 

2® Diam^tre maximum pouvant &tre perce. 

3® Hauteur maximum entre broche et plateau. 

4® Dimensions du plateau et disposition des rainures. 
5® Vitesses en nombre de tours-minute. 

6° Avances en mm par tour; automatiques ou non. 

7® Puissance. 

11 est donc indispensable de reunir dans un dossier 
tous ces documents particuliers ä chaque machine, c’est 
ä dire de constituer leur ^at-civil. 

Il reste alors les documen^ relatifs au meilleur 
rendmnent des machines; permettant de d^erminer ra¬ 
pidement la meilleure vit^se de coupe suivant le tra¬ 
vail ä effectuer. 

Une bonne Organisation reduit au minimum les 
temps de manceuvres inutiles en dirigeant tous les gestes 
des ouvriers et employfe; eile doit aussi r6duire au mini¬ 
mum les temps de coupe effectifs des outils. 

Et c’est lä qu’est le v6ritable c6t6 scientifique de l’or- 
ganisation. 

Taylor apres 50 000 essais enAdron, avec le con- 
cours de mathematicienisi fit une rfegle ä calculs pour la 
d^termination des vitesses de coupe. 

Les variables dont il tenait compte 4taient: 
ßj la qualite du m4tal ä travailler; 
b) la vitesse de coupe; 

coupe ou largeur de passe; 

(l) lepaisseur du copeau ou avance par tour; 

e) la forme de l’outil (angles d’incidence et du de- 
gagement de coupe); 

f) composition chimique de l’acier ä outils et le traite- 
ment thermique qu’il a subi. 

fl ^'^^PoHance du jet d’eau ou autre refrigerant. 

Ä) Dürfe de l’outil entre deux affütages. 
l) Le debit de copeaux mitre deux affötages. 

Ji) Changement de vitesse et d’avance possible avec 
le tour et mode de transmission. 
l) Puis^nce de la machine. - . 

m) Elastidt^ et montage "de lä pifee. " 

Il a donc ete amene ä feäblir pour chaque madtine- 
outil ime rfegle ä calculs. Une teile Organisation oeut- 
etre obtenue dans de grands etablissements travaillant 
en Serie et pouvant suoporter. les frais qu’elle nfeessdte. 

Lorganisation scientifique de rusinage h’aürait 
^nc pu etre appliqufe en France si le commandant 
D^is n avait fait paraitre en 191,4. une rigle de cor- 
recfaqn des Vitesses de coupe sämplifife. Les variables 
sont: ■ ; . . 

а) La qualite du m^tal ä travailler. 

б) La nature de l’acier ä outii; ~ 

b^portance du jet d’eau ou autre refrigfeaint. 

d) Lepaisseur du copeau pu avance par.tour. 

V, profondeur de coupe ou largeur de passe. :> 

La vrtesse de coupe. 

gj Le debit de copeaux entre 2 affötages. 

, Apres de nombreuses expfeimices faites ä Taide de 
la maphine Herbert et oi ne modifiant qu’une variable 
® commandant Denis a ddermin^ la loi du 
debit constant. : 
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Si A est l’avance par toui* ou epaisseur du copeau, 
L sa largeur, V la vitesse de coupe pour un acier ä ou- 
til determine travaillant un metal de rfeistance constante, 
nous avons: LV^ = C‘e. 

D’autre part, 3i la largeur du copeau et l’avance 
restent constantes pour un meme metal travaille avec 
un acier ä outil determine, la courbe desl debits presente 
l’allure generale de fig. 1. 



Fig. I. 


Nous voyons que la courbe passe par un maxi- 
mum correspondant ä une vitesse de coupe de moindre 
usure. C’est celle qui est admise pratiquement pour les 
petites i^ries et qui est bien superiieure aux vitesses ge- 
neralement adoptees. 

La vitesse de base Va est celle correspondant ä une 
avance de 0,5 et largeur de copeau 5 mm. 

Nous avons d’apres la loi du debit constant: 

A^ L V“ = Ao^ Lo 

oü A est l’avance chodsie. 

L la largeur du copeau 

V la vitesse cherchee 

Ao = 0,5, L = 5, Vo = la vitesse de base 
variable avec la nature du metal. ä travailler et celle 
de l’acier ä outil indiquee au dos de la regle: 

Nous avons donc: 

A^L 

Ce resultat est donne directement par la regle. 

L’echelle superieure de la regle indique les vitesses 
de base. 

L’echelle inferieure de la regle indique les largeurs 
de copeaux. 

Liech eile superteure de la reglette indique les 
avances par tour. 

L’echelle inferieure de la reglette indique la vitesse 
cherchee. 

■ Mode d’emploi de la regle. Soit ä charioter une 
barre d’acier mi-dur de diametre 106 ä diametre 100 
(ebauche). Resistance: 60 k avec acier rapide superieur. 

Nous lisons au dos de la regle Vo = 22. 

Soit 0,6 l’avance choisie. 

r . 106—100 

Largeur du copeau ——^-= 3 

Nous pla^ons 0,6 de l’echelle superieure de la 
reglette en face du 22 de l’echelle superieure de la 
regle, m regard de 3 de l’echelle inferieure de la regle, 
nous lisons 23 sur l’echelle inferieure de la reglette: 
23 m est la vitesse cherchee. 


Le debit porrespondant pour les vitesses de moindre 
usure etant 12, le temps de duree de l’outil est donc de: 

s 12000000 rw _ 

60X5X6X23000“^^^ 

La regle des temps Denis Poyet permet d’avoir 
directement ce resultat. 

Si au lieu de prendre une vitesse de base Vo = 22 m 
correspondant ä la vitesse de moindre usure, nous avions 
pris une vitesse de 25 m par exemple la vitesse de coupe 
serait de 26 m. 

Mais la duree de l’outil ne serait plus que 2 hrs. 50 
le debit maximum avant i'eaffütage etant 7. (Fig. 2). 



Fig. 2. 

La vitesse de base est donc ä choisir suivant le 
temps de duree de l’outil que l’on veut obtenir; mais 
dans la pratique pour les petites series on se tient ä 
la vitesse de moindre usure, les vitesses trouvees etant 
dejä si elevees que les machines existantes ne les sup- 
portent pas toujours. L’avance ou epaisseur du copeau 
etant donnees, on a trouve la vitesse de rotation en mi- 
nutes et le temps de duree de l’outil, il faut encore de- 
tei'miner le temps par Operation et par piece. 

Le commandant Denis se base pour la determination 
du temps par piece sur le volume de copeaux enleves sur 
cette piece. Si T est le temps de duree de l’outil, D le vo- 
lume de copeaux enleves pend'ant le temps T, d le vo¬ 
lume du copeau enleve par piece, le temps de coupe par 
piece est donc: 

TXd , 

—g— = temps unitaire. 

Mais cela necessite le calcul du volume de copeaux, Ope¬ 
ration longue et delicate. 

On peut encore determiner ce temps d’une fa^on plus 
simple, Sans calculer les vo'lumes de copeaux. Si L est la 
longueur ä usiner nous avons: 

,_ L TtDL 

A^ Ni ~ AY 

Ce calcul repete par chaque Operation est encore bien 
long, aussi nous avons etabli une' regle speciale brevetee 
S. G. D. O. pour le calcul des temps d’usinage (voir 
fig. 3). Cette regle permet d’obtenir le temps de duree 
de l’outil et le temps par piece et par Operation. 

Description de la rigle. L’echelle superieure de la 
reglette porte les longueurs ä usiner, l’echelle inferieure 
les vitesses et 1^ avances. 

L’echelle superieure de' la regle porte les diametre 
des pieces ä usiner, l’echelle inferieure les temps. 

Emploi de la regle. Soit ä tourner une piece de 40 de 
longueur, diametre 80, avance 0,65, vitesse 21 metres. 
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Fig. 3. 


Placer la fifeche de l’^chelle superieure de la regierte 
en face de 80 de 'l’edielle sup&ieure de la rfegle. Amener 
le trait du curseur sur 40 de l’^elle superieure de la 
reglette. Faire glisser la r^Iette jusqu’ä amener 0,65 de 
l’echelle gauche inf^rieure en r^ard du trait du curseur 
et en face de 21 de l’edielle inferieure droit^ lire le temps 
0 minute 45” sur l’echelle inferieure de la rfegle. C’est le 
temps par piSce et par passe.' 

Temps de durie de Vouül. Lire les debits maximum 
sur l’echelle superieure de la rfegle en centaines, placer 
le nombre representant la section du copeau en diziemes 
de mm de l’echelle superieure de la regierte en regard 
du debit maximum’ et en face de la vitesse lire sur l’e^elle 
inferieure de la regle le temps de duree de l’outil. 

L’etablissement des fiches de temps devient donc 
aise et rapide en suivant toujours la rfegle suivante: 

1® Choix de la machdae. 

2® Etablissanoit de la marche ä suivre. 

3® Choix des avances. 

4® Choix des largeurs de passe. 

5® Determination des vitesses de coupe. 

6® Determination du tanps de coupe. 

7® Determination des temps de manoeuvre, qui ajou- 
tes au temps de coupe donnent les tonps accordes. 


8® Recherche du nombre d’outils necessaires pour la 
Serie ä usiner en se basant sur la duree de l’outil, 
et determination du temps de reglage accorde par 
piece. 

Nous voyona que pour les n®* 3,4, 5 et 6 nous avons 
des determinations tres simples et que seuls les n“® 1, 2, 
7 et 8 demandent de l’experience et une connaissance tres 
grande du travail. 

Orapfüque. En se servant de la rfegle du Ct. Denis, 
il est indispensable d’avoir ä cöte la liste des avances et 
des vitesses de la machine pour laquelle on pr'6pare le 
travail, il faut connaitre la puissance de la machine, c’est 
ä dire les rendements maxima obtenus sur cette machine; 
nous avons cherdie ä condenser dans le minimum de 
place tous ces documents et nous les avons remplaccs 
par un graphique Öabli par machine en tenant compte 
des avances, des vitesses, et des rendements maxima 
d6jä obienus. 

Ce graphique et la rigle ä calcul de temps consti- 
tuent le bagage indispensable pour la determination des 
fiches de temps d’usinage. 

Descriptwn du graphique. Le graphique se compose 
de deux parties: l’une pour la deterraihation des vitesses 
de coupe mi mertes minute suivant la largeur du copeau. 
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l avance par tour et la qualite du metal ä travailler 
(fig. 4)j l’autre sert ä determiner les nombres de tours 
suivant le diam^tre de la pifece ä travailler et la vitesse 
en mfetres ä la minute (fig. 5). 

a) Oraphique des vüesses. Les largeurs de copeaux 
sont indiiqußes de 0,5 mm ä 100 mm d'ans la partie 
gauche sur les droites paralleles indinees de haut en bas 
et de gauche ä droite. — Les avances par tours sont in- 
dique^ de 0,5 mm h 4 mm sur les droites paralleles 
indinees de haut en bas et d' droite ä gauche; 

,, differentes qualites de metaux ä travailler sont 
mdiquees par des droites paralleles verticales ä droite 
du graphique. 

Les vitesses se lisent dans la partie droite sur des 
droites paralleles indinees de haut en bas et de droite ä 
gaudie. 

Les parties droite et gaudie du graphique sont 
rehees par des horizontales egalement espa cees. 

Des emplaconents ont 6U menages en face des 
avances et des largeurs pour indiquer en regard des 
avances les largeurs maxima et en regard des largeurs de 
cop^ux les avances maxima. Ces largeurs et avances 
maxkna sont ä inscrire aprte exp4riences, soit avant mise 
en servJoe de la machine, soit au cours des travaux d’usi- 
hage. 

Leätire du graphique. Pour rendre la lecture du 
graphique plus facile on trace en traiis forts les avances 
reelles de la machine oinsideree. Supposons que les 
av^ces reäevees soient 0,1, 0,2, 0,4, 0,6, 0,8, 1, 2 mm, 
nous tra9ons en traits forts les traits 0,1, 0,2, 0,4, 0,6. 

Prablime. SxAi ä troüver la vitesse de coupe pour 
de l’ader ä 7Ö k (Essai Brinell) ■ largeur de copeau 
8 mm; avance choisie 0,6. 

Suivre la droite de ravance 0,6 jusqu’ä celle de 
la äargeur 8; suivre Thorizontale passant par ce point 
d mtersection jusqu’ä la verticale indiquant la resistance 


du metal ä travailler 70 La droite indinee passant 
par ce point donne la vitesse oi mltres, soit 13,5 m. 

b) Oraphique des nombres de tours. Au dos du gra¬ 
phique des vitesses les droites horizontales representent 
les vitesses en mdres minute, les droites verticales re- 
pr^sentent les diamfetres des pieces. 

Les nombres de rotations par minute sont inscrits en 
haut et ä droite du graphique. 

Traci da graphique. Supposons que les vit^ses 
relevees sur la machine soient: 


No 1 

No 2 

No 3 

12 

30 

40 

No 4 

N® 5 

No 6 

36 

90 

120 

No 7 

No 8 

No 9 

72 

180 

240 


Joindre le point 0 en bas et ä gaudie du graphique 
ä ces differentes vitesses inscrites en haut et ä droite du 
graphique. Indiquer ä Textrönite de ces di oMes le n® de 
la vitesse. 

Lecture. La vitesse de coupe etant 13,5 m le dia- 
metfe de la pifece ä tourner 145; trouver le n® de la vi¬ 
tesse; suivre Thorizontale indiquant la vitesse 13,5 jus- 
qu’ä la verticale indiquant le diamdre 145. La droite 
indinee passant par cette intersection donne le n® ^ la 
vitesse soit n® 2. 

Remarque. Ces graphiques ont dablis pour des 
aciers rapides superieurs travaillant sans lubrifiant, la 
lubrification n’^tant pas toujours röalisable dans les ope- 
rations de chariotage. 

Fraisage. Dans les operations de fraisage, le 
commandant Denis indique de prendre comme largeur 
du copeau la somme des largeurs de passe et de coupe. 

Exemple: Fraisage d’ime saign4e ^ 30 mm sur 
profondeur 10 mm largeur de coupe 30 + 10 = 40 mm. 
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L’avance est comptee par dent. 

Les vitesses de base ne sont pas les niemes que 
pour le chariotage. Le commandant Denis ne donne au- 
cune indication quant au nombre de dents Üe la fraise 
le .plus favorable. Ce facteur n’est pas ä n6gliger. II 
suffirait d’apres la methode du commandant Denis 
d’augmenter le nombre de dents de la fraise pour 
augmenter l’avance pour un m^e diamfetres de fraiße. 

En pratique, nous avons conserv^ pour les fraises 
les memes vitesses de base que pour le chariotage, maig 
nous avons d^termine le nombre de dents pour qu’une 
dent seule soit en travail; ainsi pour le cas pr^cedent si 
la fraise a 70 de diametre pour une passe de hauteur 
10 mm (fig. 6), le nombre de dents est de 8. 

10 mm hauteur de passe; 

n = nombre de dents = 


a 



■ Nous choisissons l’avance par dent suivant la soli- 
dite du nwntage et de la machine et nous p'enons comme 
mrgeur du copeau la largeur de coupe, soit 30 mm. 
Si nous travaillons de l’acier ä 60 k, nous determinons 
mülenient la vitesse de coupe ä Taide du graphique. 
Soit 0,1 ravance par minute. Nous trouvons comme 
vitesse 36 m. Nombre de tours: 160 environ. Avance par 
minute 0,1 X 8 X 160 = 128 mm. Dans toutes les 
fraisage il est necessaire d’envoyer un fort 
d eau de savon, d’huile ou d’air sur la fraise pour 
degager les copeaux. II ariwe en effet trfes souvent que 
des fraises caasent par suite du tassement des copeaux 
OTtre les den^ latent qui est d’autant plus k crain- 
dre que le d^it de la fraise est plus grand. Le temps 
de duree de la fraise se calcule avec la rfegle des temps 
de la fa^on suivante. * 

Soit D le döxit lindiqu^ sur le graphique. 

s la section du copeau en de mm® 

V l’avance par minute en cm. 

Lire D sur la partie droite de l’echelle superieure de la 

T- 

Lire s sur l’^dielle sup6rieure.de la r6gilette. 

Lire V sur l’6dielle droite inferieure de la rfegle.. 

T ^ Placer s hi faoe de D et lire t en face de v. 

^ obtenus ^nt k multiplier par le nombre de 
la frai^ et a diviser pai- un coefficient qui est 
environ 4 dans le cas de l’6bau(Äe. . 

A. remarquera que le temps de duree 

de la fraise est proporüonnel au nombre de dents (fraise 

le commandant Denis 

le temps est mdependant du nombre de dents de la 
fraise, ce qui est anormal. 

Io w calculons le temps de dur6e de 

la fraise preowtente nous trouvons. 

ü = 8,75 s = 30 


Perfage. Si nous considerons le travail d’un foret 
et que nous appliquions la loi du debit constant, nous 
avons: 

(n dAO« = C‘« 
ou fl® = C‘e. 

En partant de cette formule comme pour le cha¬ 
riotage et le fraisage, le commandant Denis a 6tabli une 
regle de percage. Les donnees etant l’avance par tour, 
le diamtoe du foret, la resistance du m6tal ä travailler 
et la nature de l’acier ä outil on trouve la vitesse de rota- 
tion en nombre de tours-minute. Mais si dans les opera- 
tions de fraisage et de tournage on peut avoir des outils 
r6sistants, il n’en est pas de mäne dans le pergage; le 
commandant Denis ne tient pas compte des mauvaises 
conditions dans lesquelles travaillent les petits forets 
princip^ement. Il est evident qu’une mäche de 5 mm ne 
peut d6biter autant de copeaux, quelles que soieiit 
l’avance et la vitesse adoptees, qu’une m6che de 50. Ö 
c’est cette erreur qui conduit aux resultats suivants: 

Soit ä travailler de l’acier mi-dur R = 60 A 

Meches en acier rapide superieur V« = 140, D« = 0. 
M6che de 50 Av: 0,5 Nt = 82 Duree: 1 h. 52 ’ 

M6che de 5 Av: 0,1 Nt =. 5000 Duree:15heures. 

Apr6s une serie d’experiences nous avons etabli un 
graphique semblable ä ceux d6crits pour le fraisage et 
le diariotage. 

M6che de 50 Av: 0,5 Nt =62 Duree: 2 hrs. 
M6che de 5 Av: 0,1 1150 Duree 32 min. 

Calcul du temps de dur&e de la nüiche. Ce calcul 
se fait avec la regle ä calcul. Les avances se lisent en 
centames sur l’6chelle superieure de la reglette les 
nombres de tours en dizaines sur l’6chelle droite’infe¬ 
rieure de, la r^lette. 

Exemple. Per?age diamfetre 50. A — 0,5. Nt = 6 2. 
Acier a 60 kg. D. M. =■ 3,5 sur le graphique. 

K supCTieure de la r6glette en 

face de 3,5 sui ledielle superieure de la rfegle et lire 
le t^ps _2 heures environ en r^ard de 6,2 de l’echelle 
droite mferieure de la r^lette.- 

La detemin^on des temps devient donc assez 
faale et rapide. On dodt l’entreprendre sm&ne pour un 

constitue desi documents, un 
^^ag luii i^mett^t d’augmenter sa production, de 
^ la^suite se specialiser complfetement 



V = 12,8 

js _ 3 hrs. 45 X 8 


t = 3 hrs. 45 
= 7®/* hrs. 


tmant compte <4 oiXmttöns la"l^°SS 

si le personnel a 6t6 change. ’ 

Un petit atelier ainsi organäse poss6:de les ffermes 
June grande Organisation etlu für et ä mesuVeKn 
lui faudra augraniter chacun de ses 
Le Service outillage en Lrti- 

faufen^^SS n^Ifi mportance consid6rabIe; il 

en effet que les montages, les outils speciaux soient 

^‘Stinct de l’atelifr 
ne produebon, la section affütage v tient une lar^A 
Jä^^’/vee des machines peHectSls qTi 

SÄ"«Ä’de 
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Remarque, L^affütage des fraise en particulier 
est tres delicat. Pour que la fraise produise son maxi- 
mum, il faut que toutes les dents caupent. c’est-ä-dire 
que la fraise tourne bien rond. Les avances etant tres 
faiblesi (quelques centiemes demmpar dent), il suffit 
d’une differenee semblable pour qu^une Serie de dents ne 
coupent pas et jue d’autres aient un copeau d’une epais- 
seur double, d’oü usure rapide. Les mandrins de fraiseuses 
sont ä verifier ä chaque montage, car une defoimation, 
auss petite soiit eile, enlfeve les avantages d’une fraise 
bien affütfe. 

La section de trempe des outils a egalement une 
grande importance et doit etre organisee ä la moderne 
pour obtenir des outils traitfe convenäblement et d’une 
fa^on uniforme. 


Principaux livres ä consulter. 

Le Systeme Taylor et la Physiologie du iravail professionnel, 
par J. M. Lahy. (Massen & Cie., ^diteurs.) 

La direction des ateliers, Etüde sur Vemploi des coiirroies, 
Note sur Vutilisation des ingenieiirs diplömäs, par F. W. 
Taylor. (Dunod & Pitiat, 6cliteuirs.) 

Administration industrielle et generale, par H. Fayol. (Dunod 
<5t Pinat, ediiteurs.) 

Mdthodes öconomiques d'Organisation dans les iisines, par 
J. Izart. (Dunoid & Pinat, 6diteurs.) 

Le facteiir htimain dans Vorganisation du travail, par J. Hart- 
ness. (Dunod & Pinat, Mteurs.) 

Organisation scientiiique de Viisinage, par Comt P. Denis. 
(Morin, 6diteur.) 

La coupe des mätaux d'apres Taylor, pär Massot. (Dunod & 
Pinat, 6diteurs.) 

Organisation rationnelle (Tune usine travaillant en Serie et rnon- 
tages d*atelier, par Airaä Petitet, Ing, A. et M. Cluny. 
(Dunod <5t Pinat, äditeurs.) 


totentäfel 


t Heinrich ^ef^iin^Mnschinentechniker, iti Wü. Am 29. De¬ 
zember 1924 verstarb im Privatkrankenhaus in Winterthur im 
Alter von erst 29 Jahren Heinrich Hepiing, Maschinentechniker, 
ln Wil, Mitglied des S. T. V. und ehemaliges Vorstandsmitglied 
der Sektion Winterthur. 

Heinrich Hepting wurde am 23. Juni 1896 in Andelflngen 
geboren. Er verlebte seine Jugendjahre in diesem schönen Be- 
zirkshaüptort an der Thur. In den Jahren 1912—1915 machte 
er eine tüchtige Lehrzeit in der Metallarbeiterschule ln Winter¬ 
thur durch. Hierauf besuchte er, vom Herbst 1915 bis Frühjahr 
4918, das Technikum ln Winterthur und trat am 1. April 1918 
als Maschinentechniker bei der Maschinenfabrik J. J. Rieter & 
Cie. A.-G. in Winterthur-Töss in Stellung. Durch seine Ge¬ 
schicklichkeit, seinen Fleiss und seine Gewissenhaftigkeit hatte 
; er. sidl rasch die Zufriedtenbeit und dns Zutranen seinier Vor¬ 
gesetzten erworben und man Hess ihn nur ungerne fortziehen 
als er am 1. Juli 1924 nach Wil fibersiedelte, wo er sich bei der 
Maschinenfabrik A. Hoegger ein .neues Wirknngsfeld erwählt 
und sich auch durch finanzielle Beteiligung an dem Geschäft 
■interessiert hatte. Zweifellos hätte er da seine gntöi Kenntnisse 
und seine ganze Ausdauer zum Nutzen der Firma eingesetzt, 
wenn nicht das Schicksal es anders gewollt hätte. Eine schwere 
Krankheit entriss ihn schon am 14. September seinem neuen 
Wirkungskreis und warf ihn aufs Krankenlager, nachdem er 
schon einige Jahre früher eine ernstliche. Erkrankung durch- 
.machen musste. Mit Hilfe der wärmenden Sonne des Tessins 
hatte er sich damals wieder gut erholt; diesmal gab, es leider 
,keine Rettung mehr. Am 29. Dezember 1924, wurde Heinrich 
Hep.tiflg von seinen Leiden, die er mit grösster Geduld ertragen 
hatte, erüöst und am Neujalbrstage 1925 to Ajideifingen bestattet. 


Der Verstorbene war immer ein eifriges Mitglied der Sek¬ 
tion WinterthiJr des S.T.V. Im Jahre 1922 war er Aktuar 
und 1923 Protokollführer derselben. Auch an den geselligen 
Anlässen hat %r sich mit seiner Gattin gerne beteiligt. Die 



t ffelnrlcli Heptins 

geb. 23. Juni (896 — gest. 29. Dezember 1924. 

Sektion Winterthur betrauert sein frühes Scheiden und spricht 
auch auf dieseiri Wege seiner hinterlassenen Gattin und den 
Angehörigen ihr Beileid aus. — Die Erde sei ihm leicht. A. 

g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Sektionen. — Sectlons. 

Sektion Olten. (Eingang 12. Fcbr. 1925.) (Protcdcollauszug.) 
Generalversammlung vom 17. Januar 1925, abends 8 Uhr im 
Lokal Hotel « Kreuz ». 

Bei einem massigen Besuche (26 Mitglieder) eröffnete 
unser Präsident Kollege Bocksberger, mit einer kurzen Begriis- 
sung der Anwesenden die 6. Generalversammlung. 

Unter Mutationen wurde Herr Otto Bösch als Aktivmitglied 
einstimmig ln unsere Sektion aufgenommen. 

Aas dem Jahresbericht ist folgendes zu entnehmen: 

. ® Zur Erledigung der Vereins- und Verbandsangelegenhelten 
wurden fünf Versammlungen abgehalten. Das Vereinsjahr ver- 
zeichnet einen Xuwachs von 6 Mitgliedern, sodass unsere Sek¬ 
tion auf Ende 1924 97 Mitglieder zählt (69 Aktiv- und 28 Passiv¬ 
mitglieder). 

Der alljährlich übliche Familienausflug führte uns das 
letzte Jahr auf die Fafnsburg ob Gelterklnden. Erwähnt seien 
afich folgende sehr interessant und lehrreich verlaufene Exkur¬ 
sionen: Besuch des Unterwerks Olten (Freiluftstation); Wäggi- 
talwerk und Kabelwerk Brugg. Im Berichtsjahr wurden noch 
drei öffentliche Lichtbüdervorträge abgehalten: Herr Ing, Rfiegg 
aus Baden referierte über « Die Elektriflkation der S. B. B.», 
Herr Ing. Zollinger, ebenfalls von Baden, über «Normalisie¬ 
rung» und Herr Ing. Peter a. Prof, aus Zürich über « Schweiz. 
Binnenschiffahrts-Bestrebungen und Rheinschiffahrt». Den 
Herren Referenten und Exkursionsleitern sei nochmals an die¬ 
ser Stelle der beste Dank ausgesprochen für ihre vortreffliche 
Führung. 

(Fortsetzung auf Seite 116.) 
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SOLL 


S. T. ^.-Vcrbandsrechnung. 

Gewinn- und Verlust-Rechnung 1924. 


HABEN 



Verwaltung und Unkosten: 

1 . Sekretariat, Hilfsarbeiter, Reise des 
Sekretärs. 


2 . Bureaumiete, Heizung und Reinigung 

3. Bureauspesen: Portoausgaben, Post¬ 

check- und Bankspesen, Drucksachen 
(franz. Statuten), Telephon, Bureau¬ 
material, Zeitungen- und Zeitschriften, 
diverse kleine Ausgaben. 

4. Zentral Vorstand: Entschädigung, Sitz¬ 
ungen, Reisen, Porti. 

5. Kredit des Zentralvorstandes . . . 

6 . Rechnungsrevision. 

7. Besondere Aufgaben (Va Mitgliederver¬ 

zeichnis), Repräsentationen, Vereins¬ 
beiträge .. 

8 . Studienkommission u. Berufsberatung 

9. Delegiertenversammlung. 

10 . Einbanddecken. 

11 . Steuern, Abgaben 1923/24 . 

Zeitungskonto: 

Auslagen für Herstellung der Zeitung, 
Schriftleitung, Mitarbeiter. 

Äbsdireibungen: 

Abschreibung an Utensilien. 

Rückstände 1924 . 

Zuweisungen: 


20183.35 

3471.75 


Saldo aus letzter Rechnung. 1727.03 

Mitgliederbeiträge: 

Beiträge pro 1924 . 56 639.75 

Rückstände pro 1924 . 2278.—58917.75 


Eingang abgeschriebener Beiträge 
früherer Jahre. 


1702.45 

135.— 

156.90 

2904.55 
89.80 
1 297.75 
249.20 

98.25 33187.53 


23803.50 


Mehreingang von Rückständen 1923 . 
Stellenvermittlung, Mehreinnahmen . . 

Versicherungsprovisionen. 

Zins der angelegten Gelder. 

Einnahmen aus Vereinsabzeichen , . 

Zeitungskonto: 

Verschiedene Einnahmen ...... 


302.— 
1 016.60 
124.- 
2010.70 
325.50 
22 40 


3410.20 


960.70 


1000 .— 

1960.70 

3400.— 


2500. ~ 


2000 .— 

7 900.— 


1004.45 
67856.18 

' 1 


3. An Konto Generalversammlung 
Uebersehuss der Betriebsrechnung 


Der Zentralvorstand beantragt: Der Saldo von Fr. 1004.45 ist auf neue Rechnung vorzutragen 

AKTIVA BUanz der Verhandsrechnung pro 31. Dezember 1924 . 


67856.18 


i Kassa. 

i Postcheckkonto 


abzügU^: Zuweisungen ausser Budget 
an Hilfskasse, Bildungsfonds undQene- 


Bankkonto: Konto-Korrent 
Wertschriften-Konto . . . 
Verlagsrecht ....... 

Utensilien. 

Rflekstände pro 1924 . . 


Debitoren laut Rechnung 
Bücher-Konto .... 


Fr. 

Fr. 

6 150.09 

818.64 

3500.— 

2650.09 

2278.— 

1000 .— 

4471.- 

4000.— 

1 .- 

1 .- 

1278.- 


54.70 

3.- 


13277.43 


Kapital .... 
Versicherungsarbeiten . . 
Vortrag anf neue Rechnung 




2832.35 

7525.63 

1915.— 

1004.45 


Werts<Ariftatverzeidinia des Verbandes: 

Vo Zflrcher j 

Kantonalbank Fr. 100.— . . 
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Hülfskasse des-S. li.Y. 

Gewinn»« und Verlustrechnunef pro 


pro 1924. 


Unkoaten-^Konto: 
Postcheckspesen 
Bankspesen . . 

Zinaen-Konto: 
Zinsvergütung bc 
Kursdifferenz aui 

Saldo. 


Züweiaungen: 


srgütung bei Obligationenkauf. 
ifferenz auf Wertschriften . . , 


147.- 

381.50 



Freiwillige Beiträge ... 
Zmäzn^-Konto: 

Postcheckzins per 1924 , . , 
Wertschriftenzins per 1924 . 
Konto-Korrent-Zins per 1924 


J 

Fr. 

naoen 

'?T, 1 

4000.- 


338.35 

4338.35 

49.65 


1 156.40 


207.60 

1 413.65 


AKTIVA 


Bilanz der Httlfskasse des S.T. Y. pro 31. Dezember 1924. 


Po3tdieck-Konto: Fr- _Fr^ 

Saldo am 31. Dezember 1924 Fr 1 713.30 
Kfickzahlun^ von Darlehen . » 961.50 

Freiwillige Beiträge . .- . 338.36 

Postcheckzins abz. Spesen . » 47.60 3 060.75 

Nene Darlehen. i 500.— 1 560.71 

Bank-Konto: 

Saldo am 31. Dezember 1924 Fr. 6 268.90 
Zuweisungen und Zinse. . .> 5364.- 11632.90 
Aimchaffung von Wertschriften inklusi^^ 

Spesen.. . 7406.90 4 226.—1| 

Wertadiriften-Konto: 

Bestand am 31. Dezember 1924 .... 21764.— 

Neue Wertschriften, abzügl. Kursverlust 6846.— 28600 .— 

Debitoren... 2492.45 


V. Fr. 

36879.20 


^er/seftriffenverzefeftnia der Hülfskasse 36879.2Q 

desS.T.V. 

d'*’ *12^*“ 2% 9***'®- S.B.B. 1921 ä 193 — 13 390.— 

Fr. 8000.—5 7o Oblig. Kt. Zlridi M16 ä 100.— 8000.- 

Fr. 7000.—6 ®/o Oblig, S.B.B. 1921 ä 103.— 7210.— 28600.- 


Bildungsfonds des S. T. Y. 

Gewinn»« , nnd Vcrlustrechnnng pro 1924 


Bänkspesen. 

Kursverlust auf Wertschriften 
Saldo. 


5.5d Zuweisungen vom Verband. 

112.— Freiwillige Beiträge . .. 

■ ^774.- Zinsen von Wertschriften und Sparheft ! 
4891.50 


AKTIVA 


Bilanz des Bildungsfonds pro 31. Dezember 1924. 


Haben 

Fr. 

4400.— 

80.- 

411.50 

4891.50 


PASSIVA 


Bank-Konto: 

Saldo per 31. Dezember 1923 .... 

Zuweisungen und Zinse ...... 

Freiwillige Beiträge. 

Anschaffung von Obligationen n. Spesen 
WertschriBen-Konto : 

&Ido per 31. Dezember 1923 .... 
Obligationen abzüglich Kursverlust . 
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Rechnung 1922, 1923 und 1924 und Budget 1925. 


• 

Kechnnng 1922 

Bschnuog 1923 

Recbnimg 1924 

Bodget 1925 

Einnahmen: 





1. Saldo aus alter Rechnung. 

2230.21 

.2938.91 

1 727.03 

1000.— 

2. Mitgliederbeiträge... 

58 404.— 

57849.70 

58917.75 

58600.— 

3. Rückstände. 

713.90 

241.20 

1 318.60 

1300.- 

4. Versicherungspfovisionen... 

1 410.75 

1 459.95 

2010.70 

1 600.— 

5. Stellenvermittlung..• . .. 

48.50 

6.40 

124.— 


6. Zeitungseinnahmen.. ^ .. 

1 193.20 

1946.58 

3410.20 

1000.— 

7. Zinsen und Diverses. 

—.— 

301.60 

347.90 

400.— 


64000.56 

64744.34 

67 856.18 

63900.— 

Äuagraben: 





1. Sekretariat: Gehalt des Sekretärs, der Angestellten, Hilfsarbeiten ausser Bureau, 





Reisespesen des Sekretärs. 

20424.85 

20040.45 

20183.35 

20000.- 

2. Bureaumiete, Heizung, Beleuchtung, Reinigung... 

3759.15 

34^.80 

3471.75 

3500.- 

3. Bureaumaterialien, Postcheckspesen, Bankspesen, Portoauslagen, Telephonspesen, 





Drucksachen, Zeitungsabonnements, Unterhalt, Reparaturen. 

3 503.25 

• 2785.58 

2898.53 

3000.- 

4. Entschädigung des Zentralvorstandes, Sitzungen, Spesen. 

2101.75 

1 772.55 

1 702.45 

2000.- 

5. Rechnungsprüfungskommission, Spesen.... 

149.— 

179.95 

156.90 

200.- 

6. Delegiertenversammlung... 

1258.75 

149555 

1 297.75 

1300.- 

. 7. Generalversammlung. 

— 

1 785.15 

2000.— 


8. Besondere Aufgaben..... 


30.- 

2180.— 

1000.— 

9. Repräsentationen, Vereinsbeiträge.. 

827.— 

1 163.15 

724.55 

700.- 

10. Kredit des Zentralvorstandes.; . . . .. 

— . — 

30.— 

135 — 

1 000.— 

11, Studienkommission, Berufsberatung. 

397.— 

269.85 

89.80 

500.— 

12. Stellenvermittlung... 


. — 


—. 

13. Abschreibungen.. 

2657.70 

3053.30 

1962.55 

2000.— 

14. Verbandszeitung ........ . 

21199.35 

22765.13 

23803.50 

23000.— 

16. Einbanddecken.. 

—.— 

36.60 

249.20 

—,— 

16. Einzahlung an Hülfskasse .. 

2000.— 

2000.— 

2 500.— 

2000.- 

17. An Bildungsfonds (an Sektionen für Vorträge).. 

2000.— 

2000.- 

3 400.- 

2400.— 

18. Sozialpolitik V. S. A. (siehe auch Vereinsbeiträge). 

471.20 

. —.— 

1 

i 

—.— 

19. Steuern und Abgaben.. ..•. 

' 312.65 

170.25 

1 96.40 

300.- 

20, Saldövorträg.. 

2938.91 

1,727.03 

1 1 004.45 

1000.- 


64 000.56 

64 744.34 

67 856.18 

63900.— 


Bericht der Rechnuhgsprüfungskommisslon pro 1924. 

. V 

^ Am 21. Februar 1925 haben die Unterzeichneten. Revisoren die Jahresrechnung des Schweizerischen Techniker-Verbandes 
pro 1924, die Rechnungen derHülfskasse und des Bildungsfonds auf dem Verbandssekretariate geprüft. Die Abschlüsse wurden 
v-Hstündig durchgegangen, während die Prüfung .des Journals, des Hauptbuches sowie der Belege durch zahlreiche Stichproben 
durchgeführt wurden. Wertschriften, Bank- und Postcheckguthaben wurden durch die betreffenden Ausweise belegt und der 
Kas$a-_Saldo vorgewiesen. 

Wir beantragen deshalb der Delegierten-Versammlung Abnahme obiger Rechnungen unter bester Verdankung an das 
Sekretariat und dem Zentral-Vorstand für tadellose Rechnungsführung. Der Einfachheit halber beantragen die Rechnungs- 
Revisoren, in Zukunft die Wertpapiere mit dem Nominalbetrag zu bilanzieren. 

Die Rechnurigsprüfungskotnmission ist zur Revision vollständig erschienen. 

Züridij den 21. Februar 1925. Die Revisoren: U. KrebSj Winterthur. E- Weberj Luzern. 

Hans Frickj Basel. C. Kelierj Schaffhausen. 

Hr. Badimannj Zürich. 


(Fortsetzung von Seite 113.) 

Für das laufende Jahr wurde der Vorstand mit folgenden 
Kollegen neu bestellt: 

Präsident: Fr. Halm»; Vize-Präsident; A. Roos; Aktuar: 
1p. Keller; Kassier: G. Künzi; Bibliothekar: A. Bßrgi; Bei¬ 
sitzer: A. Moll und Herr Pletscher; Delegierte: Fr. Halm und 
■Herr Turuvani; Ersatzmänner: 0. Moser und Herr. E. Dreyer; 
Kassar.evisoren: Wettenschwiler und L. BötellL. 

Mit einigen Besprechungen über <ias diesjährige Programm’ 
. ^bloss der offizielle Teil der Versammlung und es folgte noch 
' ein geihütlicher «Hock ^ Mr, 


Verantwortlich für die Schriftleitung: 

Für den tech.nisqh-iiterarischen Teil: 

PröL H. Krapf;.MAschiaen-In|(. und Prof. IL Imhol, Elektro-Ing., Winterthim. 
Znsclirüten an: SchriftleUunji' der Schweizerischen Techniker-Zeitung WintertliuT 
(Hnton Qraff-Strasse 66). — Telephon 12.30. i 
Für die Verbandsnächrichten: Dr. jfoluFrei, Ingenieur, Zürich. 
Zuschriften an: Sekretariat des Schweizerischen Techniker-Verbandes, Zürich, 
SdiweizMgasse 6. ~ Telephon: Selnau 29.90. 
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Neuere Methoden zur Zugabfertigung.*> 

Von/. C. Latham, Ingenieurabteilung der Western Electric Company, Inc. 


Es gibt füf Eisenbahnbehördöi kein Problem von 
grösserm Interesse alä das der Abfertigung und Ueber- 
wachung der Züge. 

1 ersten Jahren des 19. Jahrhunderts die 

ersten Eisenbahnzüge in Betrieb gesetzt wurden, war 
(tes Problem der Zugabfertigung sdhr einfach. Es be¬ 
stand nur in der Gewissheit, dassi das Gleise, soweit 
der Lokomotivführer es vor sich sehen konnte, frei war. 
Der Zug ging ab, wenn er dazu bereit war und erreichte 
seinen Bestimmun^ort, wenn er eben dort anlan^. Es 
gab und konnte keii^ Fahrpläne geben wegen des unver¬ 
lässlichen Funktionierens der Lokomotive. Man rechnete 
nut Verspätung^, tmd solange sie die Erwartungen 
nicht zu stärk ^ überschritten, konnten sie den an die 
Beschwerde einer Reise mittels Reiten oder Postkutsche 
gewölmten Passagieren keine gi*ossen Unbequemlich¬ 
keiten bereiten. Als aber die „Eis«ibahnmanie“, wie man 
in den Anfangszeiten das Eisenbahnfähren nannte, die 
Welt ergriff, und die Eisenbahngesellschaften b^annen, 
auf einem einzigen Gleise gleichzeitig zwei ausgehende 
Züge verkehren zu lassen, war es notwendig, einen Plan 
zu machen, um zu verhüten, dass die zwei Züge inein¬ 
ander laufen oder sich an einer Stelle treffen, wo keine 
Möglichkeit zum Ausweichen vorhanden war. 

Um solche Schwierigkeiten zu vermeiden, verkehrten 
die Züge nach dem sogenannten „Zeitihteirvall“-System. 
In di^em System hat der r^ulierMide Züg ein Vorrecht 
von einer Stunde gegenüber dem von entgegengesetzter 
Richtung koomenden Zug gleicher Klasse. Wenn der 
letztere Zug innerhalb der Stunde joicht eihlief, so ver¬ 
lier der andere Zug das Nebwigleis und setzte seine 
F^rt fort, wobei er einen Bahnwärter, so rasch wie 
dieser nur laufen konnte, auf einige Eritfemung vor sich 
herschickte, um den von' enigiegengiBsetzter RieWng 
kommoden Zug zu signalisieren. Hatten sich dje beiden 
Züge ihnerh^b Sehweite einander genähert, so musste 
der eine von ihnen bis zum nächsten Seitenglei^ zurück- 
gehien. Selbstverständlich ist bei Verspätungai der Züge, 
einem Voricoimmnis, mit dem immer zu rechnen war, viel 
Zeit verloren worden. 

X . wachsen^ Verkehr machte den weitearen Be- 
trieb der Züge mit Hilfe des Zeitintervallsystems bald 
unm^lich, und man sah sich genötigt, zu anderen Mit¬ 
teln Zimucht zu nehmai, von denen sich bis zum heu- 
tigen Tage zwei Methoden erhalten haben: das tele¬ 
graphische und das Beamtensfabsystem. Diese Systeme 
sind ein Dr eivierteljahrhundert hindurch von den Eisen- 

■. V . ^ « ^^ctiricäl CoüDiiMUd'Cätl-oil» ’ .lult ■ ffü-tiiier ■ Er- 

laiitoiis BeH, Tefepbooe, JWtjmufacturin.g Co. 


bahnen gebraucht worden. Sie sind stets, um dem kom¬ 
plizierten, wachsenden Verkehr zu genügen, den neuen 
^i^ngen entsprechend abgeändert worden, scheinen 
jedoch heute die Grenzen ihrer möglichen Verbesserung 
erreicht zu haben, während der Eisenbahnverkehr im¬ 
mer gewaltigere Dimensionen annimm t 

Wenn die Wirtschaftlichkeit des Eisenbahnbetriebes 
erhöht werden soll, müssoi den erwähnten Systemen 
neuere Einrichtungen zu Hilfe kommmi. Eine grosse 
Zahl von Eismibamnen der Welt hat bereits diese Tat- 





? ■ .Ä.i.; 


Abb. 1. Zugabfertigung mittels Fernsprechers — Wähler. 

Sache erkannt und führt allmählich ein neueres Nach- 
ri^tenvericehrssystem ein— das Tel^hon das be¬ 
reits zur Lösung so vieler anderer grosser Nächrichten- 
verkehrsprobleme der Welt als absolut notwendig befun¬ 
den worden ist. 

Die erfolgreiche Einführung des Fernsprechers für 
die Zwecke der Zugüberwachung erforderte die Lösung 
mehrerer Probleme, die in den gebräudilidien Fem- 
sprechsystmnen nicht in i Betracht gezogen ?u werden 
brauchen. Die Y&rhältnismässig grosse Entfernung zwi¬ 
schen den Stationen macht die Benutzung einzelner Lei¬ 
tungen, wegen der grossen Kosten der Errichtung und 
Instandhaltung derselben, unmöglich. Die einzige prak- 
tisdie M^ode war die, dass man in eine Fernsprech¬ 
leitung mdirere Stationen einbaute. Aber audh diese An¬ 
ordnung war nicht zufriedenstellendi wegen des kompli¬ 
zierten Systenfö des Kodeänrufes, da: nötig war, damit 
der Aufsichtsbeamte einzelne Stationen anrufen konnte. 
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und wegen der Störung aller Stationen, jÄiesmal w«in 
ein Anruf erfolgte. Die grosse Zahl der Eisenbahnen dei 
Welt, die heute für die Zugkontrolle den •Fernspr^er 
benutzt, zeigt, dass zumindest diese Schwierigkeit über¬ 
wunden worden ist. . 

Dieses Ergebnis ist zum grossen Teil durch einen 
einfachen Apparat, klein genug, um ihn in der Hand tra- 



Abb. 2. Zugabfertigung mittels Femsprecliers — Impulssender. 

gen zu können, — den Wähler der Western Eledric Co. 
— erzielt worden. Dieser kleine Apparat besteht aus 
einem einfachen elektromagnetisch betätigten Schritt¬ 
schaltwerk, das den Anruf irgendeiner Station gestattet, 
ohne dabei die anderen Stationen zu stören. Die Betäti¬ 
gung des Apparates geschidit vom Bureau des Aüf- 
sichtsbeamten aus mittels Impulssender, die irgendeinen 
gewünschten Wähler in die „Anrufstellung“ vorrücken, 
wo er etwa zwei Sekunden stehen bleibt. Währrad dieser 
Anrufsperiode wird im Fernhörer des Aufsichtsbeamten 
ein Ton erzeugt, der ihm anzeigt, dass er die gewünschte 
Station erreicht hat. Der Aufsichtsöeamte tenutzt ent- 


Verkehr benutzt werden. Ein Viererstromkreis wird er¬ 
halten, indem man Uebertrager- oder Drosselspulen in 
zwei bestehende Fernsprech-Doppelleitungen in solcher 
Weise dnschaltet, dass dadurch ein dritter Stromkreis 
vorgesehen wird. Mit Hilfe dieser Anordnung können 
gleichzeitig drei Tel^hongespräche geführt werden. 

Der Fernsprectier zusammen mit dem Wähler- 
Anrufapparat gibt ein Nachrichten-Verkehrssystem, das 
für die Kontrolle der Züge manche Vorteile besitzt. Ge¬ 
nauigkeit in der Uebermittelung von Anordnungen oder 
Informationen ist durch die Vorschrift gesichert, dass 
der Aufsdchtsbeamte, so wie er spricht, seine Worte nie¬ 
derschreibt, und dass diese Niederschrift beim Wieder¬ 
holen von dem Beamten, an den sie gerichtet ist und der 
sie ebenfalls niederschreibt, kontrolliert wird. Mit dieser 
MeÜiode können vollständige Berichte über den Durch¬ 
gang, die Ankunft und den Abgang der Züge in einem 
Bruchteil einer Minute gegeben werden, und es kann dem 
Hauptquartier mündlich über Unglücksfälle oder andere 
ausserhalb der täglichen Gepflogenheit vorkommende 
Dinge in solch aürführlichr Form Auskunft erteilt wer¬ 
den, dass sich eine weitere Benachrichtigung in anderer 
Form erübrigt. Dieses System zeigte sich bföonders wert¬ 
voll zum Zwecke, der Ausnutzung der Lokomotiven, in¬ 
dem es viel dazu beitrug, den idealen Zustand zu för¬ 
dern, dass alle Lokomotivoi beständig im Gd>rauch sind 
und volle Lastai befördern. 

Die Benutzung des Fernsprechers ist aber nicht nur 
auf döi Gebrauch durch die Aufsdchts- und Strecken- 
stations-Beamten beschränkt. Auch das Personal der 
Personen- und Frachtzüge ist mit tragbaren Fernsprech¬ 
apparaten versehen. Diese gestatten es dem Fahi^per- 
sonal, Verkdu-sstörungen oder andere Unglücksfälle, die 
zwischen zwei Stationen Vorkommen, sofort dan Haupt¬ 
quartier mitzuteilen. Die tragbaren Apparate habwr sich 
auch bei den Arbeiten der Bau- und Ausbesserungs- 


weder einen Kopffemhörer oder einen mit Trichter ver¬ 
sehenen Hörer als Lautsprecher. Der Fernhörer, welchen 
Typs er auch sei, bleibt beständig in der Leitung einge¬ 
schaltet. Die den in der Leitung eingeschaltenen Statio¬ 
nen entsprechenden Impulssender sind, in leicht erreich¬ 
barer Nähe des Aufsichtsbeamten, in einem kleinen Ka¬ 
sten untergebracht. Die^ Anordnung ermöglicht es, dass 
der Aufsichtsbeamte während des Gespräches mit einer 
Station noch weitere Stationen in der Leitung anrufen 
kann, und die Tatsache, dass der Fernhörer des Auf¬ 
sichtsbeamten beständig in die Leitung emgeschaltet ist, 
gestattet es, dass im Notfälle irgendeine Streckenstation 
in das Gespräch einfallen kann. Es ist möglich, falls 
das Verlangen danach vorliegt, einen Impulssender glei¬ 
chen Typs vorzusehen, mit dem der Aufsichtsbeamte, 
ohne alle die einzelnen Impulssender zu benutzen, gleich¬ 
zeitig alle Stationen in der Leitung anrufen kann. Mit 
Hilfe von zusätzlich^- Ausrüstung ist es möglidb, eine 
Anordnung vorzusdien, die einai G^enbetrieb unter 
allen Streckenstationen gestattet. 

Die Drahtleitungen für das Wählersystmn der Zue- 

IffVniTAlTp QTAft+affAn TiiAlh+ 









gleichzeitig auch mit Hilfe einer Simplex- ^er Vierer- 
anorjiung für die Telegraphie benutzt werden. 

Ein Simplmtromkreis wird durch die Einschaltung 
von Ud)^ager- oder Drosselspulen in die Fernsprech- 

^^Pjf^^omkreis kann,,ohne die' 
gefühlten Telephongesprache in der Ferhsprethleitung 
zu stören, gleichzeitig audi für einen- telegraphischen 


Abb. 3. Zugabfertigung mittels Fernsprechers. 

Meister-Impulssender. 

mannschafteai sdxr nützlich erwiesen. Der Arbeitsführer 
solcher Mannhaften kann den Aufsiditsbeamten an- 
rufeh und init ihm den Arbeitsplan für die Mannschaften 
so festsetzeu, dass die Arbeiten zwischen die DurÄfahrt- 
zeiten der Züge verlegt werden können, feiriier kaim er 
rasch seine Bestellungen für die Lirfmimg von Bau¬ 
material abgdien. Ein weiterer und möglicherweise nodi 
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wichtigerer Dienst, der vom tragbaren Apparat verrichtet 
werden kann, i^ sein Gebrauch durch die Glei^Inspek- 
toren. Es liegmi mehrere Berichte über Fälle vor in 
denen ernste Unglüdcsfälle durch telephonische Nach¬ 
richten über die Entdeckung von Erdäuswaschungen, 
Erdrutschen und anderen Ursachen der. Gleisestörungen 
vermieden jverden konnten. Fernsprechapparate an 
Stdien mit Ausweichgdeisen leisten audh sehr gute 
Dienste, indem sie es dem Zugpersonal ermöglichen, den 


Masse das Wählersjstem als Zugabfertigungsmittel den 
verschiedenen Bed'ingungen des Eisnbahnbetriebes Rech¬ 
nung trägt. * 

In den Vereinigten Staaten und Kanada, wo auf 
allen Hauptlinien der Eisenbahnen dieses System allge¬ 
mein gebraucht wird, hat der Kontrolleur oder Zugabfer¬ 
tigungsbeamte die Aufgabe, alle in seinem Distrikt, das 
sich gewöhnlich über Stredcen von 150 und mdir Kilo¬ 
meter. erstreckt, befindlichen Züge abzufertigen. Dieses 



Aufsichtsbeamten von ihren Bewegungen zu benachrich¬ 
tigen. In eingleisigen Stredcen sind. Fernsprechapparate 
an den Weichenstellen, lun einen freien W^ aufrecht 
zu erhalten, praktisdi, fast imerlässlich. Der eine W^, 
uml auf eingleisigen Strecken grosse Quantitätmi von 
verderbliche Frachten zu brföfdem, ist die Einri^tung 
von Fernsprechern an den Weidienstdle. Der Zug¬ 
führer solcher Züge ist^machdm er mit Hilfe , des Fern¬ 
sprechers. in ddr Weichenstelle vom Aufsichtsbeaniten 
die Anweisunge erhalte hat, imstande, die Weicheh- 
stdle zu vesrlasse und Personezüge unmittelbar zu 
folge. Mit diese Mitteln kann de Versedem und 
Empfängern ein bessierer Dienst geleistet werde. 

Die Beutzung von tragbare, F enspr^appairate 
und solche an de Weichenstdle in Veroiridung mit 
de Fernsprehapparate des Aufsichts- und Strecke¬ 
beamte erwie sidi als eine srfir widntige Einirichtung 
für die Erhöhung^der Betriebsgesdiwindigkeit der Eise- 
bahne. Unerklärliche Verzögeunge sind auf einer 
mit Fernsprechern atmgerüstete Strecke unmöglich, 
weil der Aufsiditsbeamte*Jeden Zug auf seiner Strecke 
telephonisch erreidie kann. 

Es könnte von Interesse sein, einige Installationen 
dieses Systems auf de verschiedee Eisebahristredcen 
der Welt zu beschreibe, ■ um zü zöge, in welchei 


System, das allmählich bei den nordamerikanischen 
Eisebahne etwicfcelt wurde, hat sich seit der Ein¬ 
führung des Wählersystems als Verkehrsmittel für die 
Zugabfertigung in alle Kontrollprobleme des Eisen- 
bahnverkdirs hinreichend gut bewährt, und es fet wahr- 
st^einlich, d^ es ohne grössere Aederunge imstande 
sein wird, alle solche Aufgaben für (Üe weite Zukunft 
gewachse zu sein. 

N Das in de englische Eisebahne übliche System 
unterscheidet sich bedeuted von dem in den Vereinige 
Staate und Kanada gebräuchlichen. In England ist die 
Aufgabe des Kontrollers nui* beschränkt auf die Uebmr- 
wachung der nicht fahrplanmäßige Züge, wie Fracht- 
züg^ Lokomptiyeri usw. Es scheint aber zur Zeit das 
Bestrebe Vorhände zu sein, de Wirkungskreis des 
Kontrolleurs zu erweitern und , auch de fahrplanmäs- 
sige Personeverker seiner Kontrolle zu Unterstelle. 
Gewöhnlich werde die Fährte der Personezüge nicht 
gestört, au^ wen sie solch grosse Verspätunge ha¬ 
be, dass sie dadurch die Fährte andrer Personenzüge 
beeinflussen könnte. Im Bureau des Verkehr^ontrol- 
leurs befinde sich, demi Chefkonti'olleur unterstellt, Di- 
shikt^ontrolleure, von dee jedem ein Gebiet des 
Signalturmes,, der Ran^ebahnhöfe, Lokomotive und 
Lokomotiyhäiuser zugeteilt sind, die alle mit ihm eine 
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Fern^rechverbindung besitzen. Der Zweck dieser Zug¬ 
kontrolle ist, eine rasche Abfertigung der*Züge zu be¬ 
wirken, Fahrtrichtungen der Züge zu ändern, falls dies 
notwendig erscheint, Vorkehrungen in mtfällen zu 
Iretlen, lange Arbeitszeiten der Ingenieure und des Zug¬ 
personals zu vermeiden und bereitetehende Lokomotiven 
ani vorteilhaftesten auszunutzen. Es ist daher eifordor- 
lich, dass der Verkehrskontrolleur weiss, welche Züge zu 
efWiUien sind, welche Waggons voll oder nur teilwese 


findliche Lokomotiven. Es werden in dem Distrikt an 
jedem Wochentag von 24 Stunden zusammen ungefähr 
11 (K>0 Waggons befördert. Die Beförderung dieser 
Waggons erfordert die Lösung mancher schwierigen 
Probleme bezüglich der notwendigen Lokomotiven. Alle 
diese Probleme sind mit Hilfe des Wähler-Fernsprech- 
svsrems erfolgreich gelöst worden. 

Bei den englischen Eisenbahnen hat der Kontrol¬ 
leur gewöhnlich eine grosse Tafel vor s-ich, auf der der 



geladen vorhanden sind, und dass er den Bestimmuags- 
oit der verladene Waggons, die zum Transport bereit 
Sind, wie au^ das Lofcomotiv- und Zugpersonal eines 
If* femCT dass er vollständig iitforniiert 

ist Uber die Art der zu befördernden Güto und die Be- 
sti^ungptation, ebaiso auch über die Zeit der Ankunft 
^ Abfahrt eines jeden Zuges für jede Haltestelle. Alle 
diese Angawn hat er in solcher Form vor sich, <jr 
sie ohne Zeitverlust finden kann. ' . 

Unfälle ärztliche 

Hilfe herbeirufen, er kann den Verkehr auf andere Wege 
leite^ Züge abbestellen, eiife ändere Lokomotive herbei¬ 
schaffen und die Waggons des verunglückten Zuges weg¬ 
räumen lassoi. NatürHch hat jeder Distrikt seine eigen«! 
B^nderheitm bezüglich des Betriebes, die hier u^ög- 
hch alle m ihren Einzelheiten beschrieben werden köL 
nen; .^s^ Beaspiel jedoch der Fall einer bestimmten 
Eisenbaliiihnie erwähnt werden, die zum grossen Teil 
K,W( Wardm, tat Auf aeif 

.^.^^«rsystem kontrolliertes Gebiet % 
«ranzen System zu befördern ä 
■lind Ordert zwischen 60—70 ständig im Betriebe be- 


PIm dfö zu überwachenden Systems angegeben ist. 
uurm die Berichte über die Bewegungen der Züge wird 
der Plan auf der Tafel auf, die Minute genau eingestellt. 

In Frankreich wird das Wählersystem der Zug¬ 
abfertigung benutzt, um Berichte über die Bewegungen 
der Züge und andere wichtige Vcirkommnlsse an die 
zug^örigen Beamten zu übermitteln. Der Ueber- 
wachungsbe^ie hat mit den internen Angelegenheiten 
der Station, in der er sich befindet, nichte zu tmi) aber 
« erteilt d«i Stationsvorstehern und den Lokomotiv- 
häusem wertvolle Auskünfte. Verlässt ein Zug die Sta- 
tim, so wird der Kontrolleur benachridbtigt von der Ab- 
fahrtez^ des Zuges^ von seiner Zusammensrtzung, von 
der Zahl der mit Gütern beladenen Wagen, dem Be- 
stimmungaort derselben, der Nummer und dem Typ 
def benutzten Lokomotiven und der Lokomotivhäu^er, 
wo sie hingehören. Diese Auskunft übermittelt er nach 
Or^ hin, wo sie gebraucht wird, und bmiutzt sie auch 
gleichzeitig, um seinen Plan zu korrigieren. 

Dem tdephonischen Nachrichtehverkeir und dem 
graphisdi«! Plan ist es zu verdanktei, dass der Kontrol? 
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leur ständig ein Bild von den Bewegungen aller Züne 
seines Bezirkes vor sich hat. * 

Der Wirkungsbereich des Kontrolleurs in Belgien 
ist ziemh^ der gleiche, wie der in Frankreich. Es ist 
^me Aufgabe, die laufenden Züge so zu regulieren 
dass Verspätungen oder Blockierungen der Züge ver- 
• hütet werden. Die Sicherheit des Verkehrs wird ausser 
ilun aiKh noch durch die von dem Lokomotivführer zu 
beobachtenden Signale gewährleistet. Der Kontrolleur 


graten Vorteile werden mit diesem System dadurch er- 
leicnt, d^ dem Stationsvorsteher über die Zusammen- 
A c Frachtzügfe genaue Angaben zur Verfügung 
st^em Es wird von der elektrischen Abteilung einer 
isenbahnlmie berichtei^ dass die Ersparnisse während 
eines Jahres aus dieser Anordnung allein die Kosten der 
ganzen Anlage einbrachten. 

2^ugäbfertigungssystem 
der Western Electric Co., wie in den meisten anderen 



wirkt als ein Mittel für das Zusammenwirken aller von 
den Stationsvorstehern längs' der Stredce getroffenen 
Anordnungen. In Belgien wie auch in Frankreich be¬ 
sorg^ der Statmnsyorsteher die Zugahfertigung und er 
- ist für die tatsächliche Abwidclüng des Vericdirs verant¬ 
wortlich. In einigmi bdgdsdien Eisen];>ahnen mdt s^r 
grossem Verkehr ist d^ Zugabfertigungsproblem der 
westera Eledric Co. in einer Weise installiert worden, 
dass der Verkehr in jeder Richtung von eman besonde¬ 
ren Kontrolleur überwacht wird. 

1 ■ wird das Zugabfmrtigungissystem zu dem 

gleiche Zwecke benutzt, wie es im kontinentalen Europa 
allgemem zur Anwendung gelangt,'d, h. der Kontrolleur 
odei der Auskunftsbcauite, wie er oft gendnnt wird 
wirkt nur als Auskunft erteilrader und lücht ausführeh- 
der Beamter. Er erteilt den verschiedmimi Stationsvor¬ 
stehern Audnurft, die über ihre Stationen die volle Kon- 
holle und Verfügungsrechte besitzen. In dieser Weise Ist ' 
der Zugüberwachungsdien^t dmi Stationsvorstdiöm will¬ 
kommen, weil sie dadui-ch zü jeder Zeit über die Bewe¬ 
gung ir^deines Zuges, der für sie von Inieresse ist, 
Auskuitft erhaltea können und folglich besser in der 
Lage sind^ Züge durch ihr G^iet zu befördern. Die 


kdntinentelOT Ländern, als ein Teil des Auskunftsdien¬ 
stes benutzt. 

^^^J^^önark ist die Installation derart angeordnet, 
dass alle Streckenstationai mit einem Meister-Impuls¬ 
sender yensehen sind, , so dass jede beliebige Shecken- 
stahon jede andere unmittelbar anrufen kann; 

Bd den italienischen Staatebahnwi ist das Zug- 
^y*®™^hgssy^em auf einer Gesämtshecke von 
als 75 000 Im Länge eingdührt, te kommt auf den ver¬ 
schiedenen Linien in verschiedener Wdse zur Anwen¬ 
dung. Auf manchm Linien ist das normale Zugabfer- 
ügungs^stem iiMlalliert, das in Verbindung mit der 
.Zugkonholle zum Auskunftsdienst benutzt wird wie in 
den übrigen Ländern des Kontinents. . Andere Linien 
haben eme ähnliche Ausrüstung wie in Dänemark, so 
da^ jede Sheckenstation mit jeder anderen unmittelbar 
verkehren kann. 

\V 7 ^ Zugabfertigungssystem der 

wtern Elechic Co. am meisten bei den Staatseisen- 
b^nen der Argentinischen Republik in Gebrauch In 
diesem Lande wird das System in ungefähr einer Hälfte 
der ^pzen Gleisstredce dar Repubhk zur Abfertig ung 
d®r Zuge behutztj und yvatere Installationen werden 
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gegenwärtig noch ausgeführt. Die KontrcSle in Ar^- 
tinien ist ziemlich die gleiche wie die ^ Vei einigt 
Staaten und Kanada, d. h. der ZugabferöMngsbemte 
überwacht tatsächlich die Züge, statt nur Auskunn an 
den Stationsvorsteher zu erteilen, um ihn m der tvon- 
trolle der Züge zu unterstützen. Ausser dem ren^rech- 
verkehr dienen die Stromkreise auch zur Uebermittelung 
von Telegrammen. 

In Japan ist das Zugabfertigungssysto der We¬ 
stern Electric Co. erst neuerdings eingeführt word^, 
aber der Erfolg dieses Systems ist sowohl vom Smnd- 
punkte des Wirkungsgrades wie auch der Wirt^aft- 
lichkeit bereits so gross, dass mit der im Bau brfmd* 
liehen Ausrüstung die Gesamtlänge der Strecken, die mit 
diesem System versehen sind, sich auf 11 700 km be- 
läuft. 

In Indien ist das System auf verschiedenen Strecken 
von insgesamt 11 000 km Länge installiert. Es umfaßt 
82 Zugabfertigimgsstationen und 2038 Streckenstatio¬ 
nen. Die Ausführung ist ziemlich gleich der bei den 
englischen Eisenbahnen. 

Ausser den hier erwähnten Ländern, in denen das 
Zugabfertigungssystem der Western Electric Co. benutzt 
wird, hat in letzter Zeit die rumänische Staatseisen¬ 
bahn eine Ausrüstung von 72 Stationen für eine Gesamt¬ 
strecke von 595 km Länge bestellt, und in der Tschecho- 
slovakei wird auf einer kurzen Strecke eine Probe- 
installation ausgeführt. 

Das Zugabfertigungssystem der Wfötem Electinc 
Co. wird, ausser der Bmutzung bei den Eisenbahnen in 
manchen Orten auch zur Kontrolle des Strassenbahn- 
verkehrs benutzt. Die grösste Strassenbahnkontrolle die¬ 
ser Art ist wahrscheinlich die Installation auf den Liniäi 
der Londoner Strassenbahnen. In dieser einzigen An¬ 
lage umfasst die Kontrolle etwa 750 Strassenbahnwagen 
und 164 Streckenshitionen. Das gleidie System wird auch 
viel in Untergrandbahnen gd>raucht, von denen die 
neueste Installation die da* Untergrundbahn in Glasgow 
ist. 

Die hier angeführten Installationen sind bei weitem 
noch nicht die aller Länder, in denen das beschri^ene 
Zugabfertigungssystem zu finden ist, auch sind es nicht 
alle die Fälle, in denen es gdiraucht wird, aber sie wer¬ 
den genügen, um eine Vorstellung von der Anpassungs¬ 
fähigkeit des Systems und der Anwendbariceit auf Nach¬ 
richtenverkehrsprobleme für die Kontrolle der Züge zu 
S'ben. 

g KLEINE MITTEILUNGEN ° 

NormaUslerung ln der Schweiz. Es dürfte allgemein in 
Technikerkreisen bekannt sein, dass sich das V.S.M.-Noma- 
Uenbnreau in Baden mit der Normalisierung ln der Schweiz be¬ 
fasst. üeber die Gründung, die Entstehungsgeschichte, die Zu¬ 
sammensetzung und die Arbeitsweise dieses Institutes ist seiner¬ 
reit in dieser Zeitschrift (Jabrg. 1920, Seite 77) ausführlich be¬ 
richtet worden. Wir haben auch wiederholt auf die Arbeiten 
dieses Nornialienbureaus- hingewiesen und die wichtigsten her- 
auspbenen NormaUepblätter besprochen und zum Teil repro¬ 
duziert, so diejenigen über Zeichnungen (Jahrg. 1921, Seite 132) 

Entwirf. 

inzwischen vom genannten Bu- 
reau die No rmalisierung ganz gewaltig gefördert worden Ist 

lien^zÄcfi ÄÄIS «""“fl ^‘1 Sonderabzug «Norma- 
SftezfeÜ Sekretariat oder bei der Schrifüeitutig 


und einige Hauptgebiete zum Abschluss gekommen sind, ist es 
angezeigt, unsere Leser wieder mit der Materie in Kontakt zu 
bringen, umsomehr, da ja gerade der Techniker, im Betrieb 
und im Konstruktionsbureau, in allererster Linie mit Norma¬ 
lisierung .und Normalien zu tun hat und vor allem berufen ist, 
ihnen Eingang in der Industrie zu verschaffen und damit einem 
wirtschaftlichen Streben zum Durchbruch zu verhelfen. 

Wir haben in unserm Verbandsmitglied Anton Sprenger, 
Techniker beim V. S. M.-Normalienbureau in Baden, einen stän¬ 
digen Mitarbeiter gewonnen, der laufend über die verschiedenen 
Gebiete der Normalisierung in unserer Zeitung berichten wird. 
Wir beginnen heute mit den Papierformaien. Red, 

Normung der Papierformate., 

Die Geschichte der Normung der Papierformate ist schon 
ziemlich alt. Wir haben über den Werdegang und den umfang- 
i eichen und mannigfaltigen Fragenkomplex schon früher aus¬ 
führlich berichtet (Jahrg. 1920, Seite 173) und den ersten Ent¬ 
warf des^ V. S. M.-Normalienbureaus seinerzeit veröffentlicht 
(Jahrg. 1921, Seite 157); er hat nachträgliche Aenderungen er¬ 
fahren und die heute vorliegenden endgültigen Formate sind in 
üebereinstimmung mit denjenigen verschiedener anderer Län¬ 
der. lieber die geschichtliche Entwicklung der neuen Formate 
schreibt das Normalienbureau In seinem Organ « Technik und 
Betrieb » wie folgt (Nr. 5 vom 20. Juli 1924): 

„Als Träge»r der Idee einer Vereinheitlichung der Papier¬ 
formate in unserem Lande gilt der VSM und deshalb werden 
die neuen Normalformate, die wir vorschlagen, einstweilen 
VSM-Formate genannt. 

Die Ehre, einen grosszügigen Versuch auf diesem Gebiet 
gewagt und durchgeführt zu haben, gebührt jedoch in unserem 
Lände der Generaldirektion der Landesausstellung von 1914.. 
Sie erstrebte angesichts der gewaltigen Flut von Organisations¬ 
und Propagandapapieren ailer Art einen modernen Stil der Ge¬ 
schäftsordnung und erreichte ihn bis zu einem gewissen Grade. 
Sie hielt sich an das damals von Bührer und Ostwald vorge¬ 
schlagene System der sogenannten « Weltformate ». Wenn der 
Versuch bei den Geschäftsleuten und Papierindustriellen wenig 
Anklang fand, so teilt er nur das Schicksal so manchen guten 
Gedankens und Willens, vorerst verworfen zu werden bis zu 
geeigneter Zeit. 

Das System .der Weltformate (was sie hätten werden sollen 
nach dem Wunsche der Erfinder) ging vom Zentimeter a^ls Seite 
eines Rechtecks aus und bemass die anderp Seite nach einem 
«Formatgesetz» 1: 1,41, welches schon im 18, Jahrhundert als 
eine Art Ideal für eine Regelung bezeichnet worden war. 
Warum? Weil nur bei. diesem* Verhältnis der Seiten immer wie¬ 
der gleich proportionierte, d. h. geometrisch ähnliche Formate 
entstehen bei Verdoppelung oder Halbierung. Veirdoppelung oder 
Halbierung sind aber die einfachsten Massnahmen beim Han¬ 
tieren mit Papier, sozusagen überall. In der Gegend des ge¬ 
bräuchlichen Formates für Geschäftsbriefe (welches zwar ge¬ 
genwärtig keineswegs einheitUch gross ist) ergab die Welt¬ 
formatreihe einen zu breiten und zu hohen Bogen, nämlich ca. 
230:325 mmJ Dies war in erster Linie ihr Verhängnis. Per Briei- 
bogen war schon breiter und höher als das bei uns am häufig¬ 
sten benützte Postquart-(220 :280); er wäre in Frankreich, 
England und Amerika kaum in Erwägung gezogen worden, 
weil man dort auf noch schmalere Papiere zu schreiben liebt, 
als bei uns (ca. 210 rnm und weniger). Die Rqllenbreite einer 
neuen Remington-Portable ist z. B. nur 217 mm. 

Ein Erfolg des Versuches der Landesausstellung ist aber 
für unser Land zu einem daqerhden und erfreulichen Gewinn 
geworden: es ist die vorbildliche Entwicklung des Plakat¬ 
wesens in der Schweiz, dem wohl kein anderes Land , etwas 
Ebenbürtiges an die Seite stellen kann. Gqte Künstler haben 
sich der Regel der Lithographieanstalten gefügt und diese lies- 
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sen sich nicht mehr durch allerlei unnötige Willkür beirren. So¬ 
zusagen alle Plakate seit vielen Jahren sind im Format des 
„grünen Rosses” der Landesausstellung erschienen, wohl nicht 
zum Nachteil der Reklame und .der Strassen und Plätze, welche 
sich Reklame gefallen lassen müssen. 

Wir wollen im folgenden zur allgemeinen Kenntnis er¬ 
läutern, auf welchem Wege wir und der deutsche Normenaus¬ 
schuss, zuerst getrennt, dann in Gegensätzen verhandelnd und 
zuletzt einig zum selben Resultat gekommen sind, und wes¬ 
halb seither die Normenausschüsse verschiedener anderer Län¬ 
der unseren oder den deutschen Formaten zustimmten, je nach 
ihrer Neigung, dahin oder dorthin. Dass wir die Formate 
VSM-Formate, die Deutschen dieselben DIN-Forinate taufen, ist 
wohl begreiflich und bewahrt sie vielleicht vor dem Schicksal 
de^r „Weltformate” mit dem zu umfassenden Namen. 

Nun mag man sich zunächst fragen: Wie kommen die 
Maschiiienleute überhaupt dazu, sich mit den Papierformaten 
zu befassen. Erstens, weil sie wie alle modernen Berufs- und 
Organisationsmensclien sehr viel mit Papier zu tun haben und 
in ihren Papieren verschiedener Art Ordnung erreichen möch¬ 
ten; zweitens, weil die Papierleute oder andere geeignete In¬ 
teressenten nichts in neuer Richtung unternahmen. 

Die VSM-Normalienkommission und ihr ausführendes Or¬ 
gan, das VSM-Normalienbureau, standen gleich zu Anfang 
ihrer Tätigkeit, im August 1918, vor der Aufgabe, Normalien 
herauszugeben und das technische Zeichnungswesen für alle 
zweckmässig zu regeln, dabei das bestehende Gute ^us- 
gleichend zu verwerten in gegenseitigem Einverständnis. Beim 
ersten Blatt entstand,gleich schon, die Formatfrage. Sie wurde 
während Monaten und Jahren studiert, im eigenen Kreise, mit 
andern Verbänden und mit den Normenausschüssen anderer 
Länder diskutiert. Darüber wollen wir ganz knapp hier be¬ 
richten und zur Nachprüfung anregen. 

Wir wollten die Formate unserer Konstruktionszeich¬ 
nungen, Projekte, Masskizzen, Offertbeilagen usw, verein¬ 
heitlichen. Die bereits bestehenden Regelungen bei einzelnen 
Finten, Konzernen, Industriegebieten stimmten nicht überein, 
stimmten auch nicht mit den Regeln der Behörden, Quart, 
Folio und Zeichnungen gingen störend eigene Wege und pass¬ 
ten nicht zueinander. Das weiss jedermann, der je mit Schub¬ 
laden voll Akten, mit Registraturen und Archiven zu tun hatte. 

Wir waren von Anfang an der Meinung, dass wff uns mit 
den technischen Dokumenten den Anforderungen des Ge¬ 
schäftsverkehrs in modernem Sinne anpassen müssen. Wir 
wollten die Einheit der technischen Zeichnung gleich gross wie 
den Geschäftsbrief gestalten. Aber welchen Geschäftsbrief 
hiefür wählen? Das erste Normalienblatt erschien zur Doku- 
mentierung des Anpassungswillens im schweizerischen Post¬ 
quartformat 220 X 280. Hätte es im eidgenössischen Folio¬ 
format 220 X 350 erscheinen sollen? Dies würde der Kauf-. 
mann doch wohl nie wählen, denn es atmet von altetsher noch 
die Würde der Obrigkeit, ähnlich wie der Zylinder gegenüber 
dem gewöhnlichen Hut. 

Wir waren aber auch von Anfang an der Meinung, dass 
nach einer Grundlage gesucht und getrachtet werden müsse, 
welche dem längst erkannten Formatgesetz des Seitenverhält- 
. nisses 1:1,41 Genüge leistet. Die guten Zeichnung$reihen der 
Techniker hatten dieses Gesetz nämlich erfüllt, denn sie ent¬ 
standen aus dem Format 1000 X 1400 mm durch fortgesetzte 
Halbierung und gaben also unter sich ähnliche Formate bis 
herunter auf 250 X350. Hier ater stimmten sie weder mit Brie¬ 
fen, noch Akten, noch Registratoren übereiii,. 

Also versuchten wir eine kleine Veränderung in der Nähe 
des Briefes, Das neue Dokument sollte in die vorhändcnen 
5chnelltefter, Re^stratoren, Schubladen, Schränke und Archivei 
passen, dem Gesetz sich fügep und vielleicht mit: der Zeit den’ 


Brief des Kaufmanns etwas beeinflussen. Wir tauften es VSM- 
Briefformat. 

Das VSM-Briefformat hätte auf Grund der Postquartbreite 
220 mit 1,41 multipliziert über 31b mm Höhe bekommen; ab¬ 
schreckend für den Kaufmann und Administrator; annehmbar 
für die Behörde. Die in den vorhandenen Einrichtungen zu¬ 
lässige Höhe, von 300 mm ergab, durch 1,41 dividiert, eine 
Breite von 213 mm; annehmbar für den Techniker, den Kauf¬ 
mann und die Behörde; Höhe für den Kaufmann an der oberen 
Grenze, für die Behörde'an der untern, solange sie auf Würde 
in dieser Form noch etv^as hielt. Einige unserer Blätter er¬ 
schienen in -diesem Format (215 X 300) als sichtbarer Vor¬ 
schlag und zur Prüfung während längerer Zeit. 

Immer, bei allen Verhandlungen, im Lande und mit auslän¬ 
dischen Normenausschüssen, haben wir für die Einigung des 
Technikers, des Kaufmanns und der Behörden gesprochen, ge¬ 
schrieben, mit einem Wort, gewirkt. 

Nun die Vorgänge im* Normenausschuss der deutschen In¬ 
dustrie während den Jahren unseres Studiums und unseres Ent¬ 
schlusses, Wir stehen mit ihm und deif Normenausschüssen 
anderer Länder seit langer Zeit in Meinungsaustausch" und 
Geschäftsverbindungen über alle gemeinsamen Interessen. Der 
deutsche Normenausschuss stellte Normen auf und gab jenen 
gemäss seine Normblätter heraus. Für Zeichnungen, Mass- 
skizzen, Normblätter usw. wurden die Weltformate bestimmt. 
Das deutsche Normblatt erschien in hunderten von Exemplaren 
in diesem Format (229 X 324). 

Immer wieder machten wir darauf aufmerksam, dass dies 
die Lösung des Problems nicht sein könne; wir verwiesen auf 
unser Blatt und unser Ziel. Es wurden später Zwischenreihen 
eingeschaltet. Die Weltformatreihe blieb aber immer noch an 
erster Stelle. An dritter Stelle ergab sich allmählich unge¬ 
fähr unsere. Reihe, welche damals noch auf 215X300 basierte. 
Wir drängten auf Vorsetzung dieser Reihe an die erste Stelle, 
als Haüptrelhe, mit wesentlicher Bevorzugung. 

Es hatte Dr. Forstmann, dem ein wesentliches Verdienst 
zukoihmt, eindeutig vorgeschlagen, für. die Hauptreihe den 
Ouädratmeter zugrunde zu legen und so der Flächeneinheit die 
Ehre zu geben bei der Normierung der Flächen, statt einer 
Länge (cm, dm, m). Wichtiger war die neue einfache Be¬ 
ziehung zwischen den Formaten rund den Gewichtsangaben, 
welche pro Quadratmeter gelten. Das genau bestimmte For¬ 
mat in der Nähe des Briefes ergab sich nun zu 210 X 297 mm, 
eine Fläche von m^. ' 

Dieser Regelung stimmten wir alsdann zu, im Interesse 
international aussichtsreicher Verständigung. Sie bedeutete 
für uns nur eine ganz geringfügige Anpassung, dagegen einen 
sehr willkommenen Erfolg; unserer wesentlichen Idee. Die end¬ 
gültige Bezeichnung der neuen Formate mit der Hauptreihe AO, ^ 
Al, A2; A3, A4 usw. erfolgte nach unserem* Vdrschlag. 

Mit der ersten, der Hauptreihe, der sogen. A-Reihe, wollen 
wir für unsere Zwecke auskommen und glauben, dass man all¬ 
gemein in den meisten Fällen des Geschäftsbetriebes mit ihr 
auskommen wird. 

Format A4 = 210 X 297 mm 

ist ein geeignetes Geschäftsbrief- und Aktenformat, dem alle 
Schriftstücke, Drucksachen und gefalteten technischen Zeich¬ 
nungen angepasst und somit beigelegt werden können. 

Formate der Nebenreihen C, sodann erst B und: D, sollen 
nur bei dringendem Bedarf gewählt werden, Reihe C ist nichts 
anderes als die frühere Weltformatreihe, welche *in'dem* neuen 
Zusammenhang die Hüllformate ergibt für A, nämlich die For¬ 
mate für Briefumschläge, Schnellhefter, Aktenmappen usw. Die 
gegenwärtigen Plakätformäte passen seit 1914 in diese Reihe C. 

. Kritisiert werden die bestimmten Zahlen in Millimetern, 
welche nicht'auf Zehner oder doch Fünfer abgerundet worden 
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sind. Das ist gewiss ein Schönheitsfehler bei dter Betrachtung 
der Tabellen, den wir gerne vermieden hätten. Aber die Kon¬ 
sequenzen sind der Willkür preisgegeben, die ichönen Zahlen 
passen im einen oder andern Sinne nur ungenau in die logische 
Reihe. Dies war der Grund dafür, die Reihe mit genauen 
Zahlen anzugeben und einzuhalten. 

Heute weiss beinahe niemand, wenn er gefragt wird, auf 
w as für ein Geschäfts- oder Privatformat er schreibt. So wird 
es auch bei den neuen Formaten sein und wir befürchten nicht 
das geringste Uebelbetinden eines Schreibers wegen der Milli¬ 
meter bei dem an sich gut proportionierten neuen Ouartbrief- 
bogen 210X297, oder den angenehmen Privatbogen 148X210 
(der Höhe nach gestellt) oder die gute Geschäfts- oder Privat¬ 
karte 105X148, welche nach internationaler Vereinbarung zur 
Postkarte vorgesehen ist. 

Wir geben ohne weiteres zu, dass man in der Maschinen¬ 
industrie bei manchen Massen, welche ebensogut in runden Zah¬ 
len angegeben werden können, diese bevorzugt, wegen der be¬ 
quemen Lesbarkeit für den Arbeiter. Bei Massenartikeln aber 
spielt dies nicht die geringste Rolle mehr, weil man meist mit 
Lehren arbeitet. Die Herstellung der Papiere und Brief¬ 
umschläge wird in der Papierindustrie wohl ebenso mechanisch 
und rationeli erfolgen, so dass fast niemand immer wieder mit 
dem Masstab zu messen hat. 

Wir dürfen wohl behaupten, dass wir uns so viel aJs mög¬ 
lich an das Bestehende halten wollten, indem wir für alle tech¬ 
nischen Dokumente und Zeichnungen dem Geschäftsbriefbogen 
zustrebten, um mit^ ihm die Einheitlichkeit zu gewinnen. Dass 
diese aber nur in durchgreifend zweckmässiger Weise gefunden 
werden kann durch Anwendung des sogenannten Formatgesetzes 
1; 1,41, wird jeder finden, der sich wahrhaft mit dem Studium 
befasst. Dies ist kein Dogma, sondern ein Naturgesetz, welches 
bei guter Halbierung und Verdoppelung gar nicht umgangen 
werden kann. Faltet man das hohe Folio, so ergibt sich beinahe 
ein Quadrat, faltet man das jetzige Postquart, so ergibt sich 
ein sehr schmales Format, Bei den VSM-Formaten ergeben sich 
bei Halbierung und Verdoppelung immer ähnliche, gleichgut 
proportionierte Formate. Von besonderer Wichtigkeit ist die 
Vereinigung von Postquart und Aktenforraat. Das Postquart 
bringt dabei keine. grossen Opfer; man ist ihm so ähnlich als 
möglich geblieben., Das Aktenfonnat und seine Anhänger, die 
Behörden, müssen sich weitgehender anpassen an die neuen 
Einheiten. Sehen wir zu, ob sie gewillt sind. Es sieht erfreu¬ 
licherweise so aus.” 


Die Unterstützung wurde der Normalisierung der Formate 
von Seite der Behörden tatsächlich zuteil. Vor allem ist es 
Herr Oberpostdirektor Furrer zu danken, dass die Schweizeri¬ 
sche Post- und Telegraphenverwaltimg schon frühzeitig und 
energisch die Einführung der Normalformate an die Hand nahm; 
so datiert die erste normferte Druckschrift «Die Postvertra- 
gimg am Sonntag », im Format A 5, vom August 1921, und seit 
L Juli 1923 sind bei dieser Verwaltung die VSM-Normalformate 
eingeführt. Ebenso hat der Bundesrat durch Beschluss vom 
4. Jüli 1924, auf Antrag des Post- und Eisenbahndepartementes, 
verfügi, dass, die neuen VSM-Normalformate vom 1. Januar 
1925 ab in der gesamten Bundesverwaltung und bei den BundeS’^ 
bahnen anzuwenden sind. Auch kantonale Behörden nehmen sich 
dei Sache an. So sind diese Normalformate ebenfalls bei der 
technischen Abteilung der Baudirektion und der Volkswirt¬ 
schaftsdirektion des Kantons Zürich ab 1. Januar 1925 vorge¬ 
schrieben. ' 

_ l^d endlich hat der Im vergangenen Jahr in Stockholm 
tüSendQ Welipostkongress auf Antrag der Veremigteti Staaten' 
von Nord-Amerika eine besondere Subkommission für die For- 
mat- uftd Formularfrage eingesetzt. Dieser Ausschuss, in wel- 
ehern die SchAveiz den Vorsitz führte, und dem wichtige Länder 


wie die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, Argentinien, 
Deutschland, Frankreich, Grossbritannien, Italien iisw. angehör¬ 
ten, beantragte dem Kongress einstimmig, die Masse aller inter¬ 
nationalen Postformulare zu vereinheitlichen und hiefür das 
Massystem zu wählen, das in der Schweiz und in Deutschland 
ausgearbeitet wurde, und auch von den Normenausschüssen 
vieler anderer wichtiger Industrieländer übereinstimmend em¬ 
pfohlen wird. Die Subkommission hat hierauf die Grössen aller 
Formulare des internationalen Postverkehrs fast ausnahmslos 
nach der Reihe A der Papiernormen des Vereins schweizeri¬ 
scher Maschinenindustrieller festgesetzt. Diese Anträge sind 
vom Plenum des Weltpostkongresses einhellig genehmigt wor¬ 
den. Demgemäss werden alle Postvcrwaltungen der Welt ver¬ 
pflichtet sein, bei der Herstellung ihrer Formulare für den in¬ 
ternationalen Postverkehr sich soviel wie möglich an diese 
Normalmasse zu halten. Es ist keine Frage, dass nun auch das 
Formularwesen des innerstaatlichen Postverkehrs von den 
gleichen Normalien beherrscht werden wird. Da dem Weltpost¬ 
verein alle Länder der Erde angehören und seine Uebereiiikom- 
men in allen Staaten Gesetzeskraft .erhalten werden, kommt 
diesem Beschluss nicht bloss internationale, sondern universelle 
Bedeutung zu. Das Hauptverdienst an seinem Zustandekommen 
gebührt der Delegation der Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika. — Die Höchstabmessuiigen der Postkarte wurden .so 
erweitert, dass nach Inkrafttreten der' neuen Verträge, d. h. 
vom L Oktober 1925 an, die Länder auch Postkarten der 
Grösse A 5 (105X148 mm) für den internationalen Verkehr Iier- 
ausgeben dürfen. (Schluss folgt.) 

“ ZEITSCHRIFTENSCHÄU “ 


Eiektrofedinik. 

Tendances et r^Ilsations de F^lectrotechnique iiioderne, 

par y. Levy> («La Technique moderne», 1924, page 
^ 213^222, 12 figureis). 

L’etran-ger n’est pas pris en considf^ratien. L’auteür se 
refere seulement au dövdoppeinent en France. R. Md. 

La traction 61ecirique ä grande vitesse et les nouvelles loco- 
motives ä moteiirs verticaux de la Compagnie des 
Ghemins de fer du Midi, par F, Broussoux, (« La Tech¬ 
nique modernie», 1924, page 324—328, S figures). 

Eli vue de realiiser .une locomotive ölectrique pour une 
vitesse nominale su'pönieure ä celle des niachdnes existantes, 
soit de 75 km/h', environ, Tauteur, en sa qualdtd d’ingendeur- 
conseil aux Constructions älectriques de France, a ötudi^, pour 
le oompte de da Co-mpagnie des Chemdns de fer du Midi, une 
maebine du type 2 C 2, dont Hes caractörißtiqiies siörit r6sumi6es 
ci-aprfes: 


Diaim^tre des roües motrices 

en m 

1,750 

Diamötre des roues des bogies 

» m 

0,900 

Entre-axes des bogies 

» m 

9,200 

Ecartement des esÄieux de bogies 

» m 

2,000 

Empattement maximum 

» m 

11,200 

Ecartement des essdeux moteurs 

Ecartement entre le deuxiome essieu du bogde 

» m 

2,000 

et le premder essdeu moteur 

» in 

1,600 

Longueur totale de. la caisse 

» m 

13,360 

Largeur de la cai&se 

» m 

3,080 

Longueur hors tamtpo-n« 

» m 

14,500 

Hauteur au-dessu® du nait 

» in 

3,780 

Charge par essiau moteur 

» t 

18 

Charge par essieu dq bogde , 

. » i 

12 

Ppids adlbörent 

» t 

54 

Poiids total. , ' 

» t • 

102 

Effort de traction 

» kg 

12,500 
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Les avantaigies prlncipau« r6s»ultant de remplo-i de mateurs 
verticaux jumeläs attaauant indlvidueliement chacun des 
essieuK par un joint 61astique sont r6sum6s comme sait: 

a) Possiiibii'liit^ di’obteniir um« gTramde puissance par ess-ieu 
moteur, pencambrement en hauteur n’tont ümitd que 
par le grabarit. (A T^tud-e 800 CV par essieu pour des 
macbimes type 2 D 2). 

b) Le d'äveloppement en hamtemr des moteurs principaux 
amöne ume 6Ievation du oentre de gravit6, ayant corrume 
cx>ns6quenoe um allongement die la Periode d’osoilllation 
transversale, trds favorable pour l’obtention di’une 
bonme tranqiiMlite de plate-forme. Pour les machanes 
ci-dessus, la hauteur du centre de gravit6 s’dlablit 
ä environ 1,875 m au-dessus du plan des ralls, ce qui 
est une dii-mension essemtiellement interessante et com- 
pariable ä celle des meil-Ieures macbimes Atlantic 2 BL 

c) L*emploi d’engrenages coniiques en opposation permet 
d’61iiminer, par iquilibre mmtuel, les rdactions laterales, 
et de siupprimer ainsi, sur Tarbre creux entonnant 
I’essieu, tout dispositif de but6e. 

d) Cette con&truction permet d’obtenir un ensemble net et 
d-feagd, fadlement accessäble et aisdment d^dmontable. 

Deux machkies sont d6jä en Service et elles donnent 
entiöre satisfiaction. 120 km/h. sont maintenus avec ’ la plus 
grande fadlrte. 

g BÜCHERSCHflU g 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Bulletin der Schweizer Mustermesse. Herausgegeben von der 
Genossenschaft Schweizer Mustermesse, Basel. — Nor¬ 
mal-Format A 4 (210X297 mm*). Erscheint monatlich. — 
Abonnementspreis Fr. 8.— per Jahr. 

Siehe unter « Verschiedenes. — Persönliches » dieser Num¬ 
mer. , • 

Wissen und Leben. Neue Scbw-eiizer Ruaidlschau, jälirlich 20 
Hefte, Abonneitientspreis Fr. 18.— per Jahr. Verlag: Art. 
Institut Orell FftssH, Zürich. 

Nummer 1 und 2. des laufenden Jahrganges sind als umfang¬ 
reiches Sonderheft dem Tessinerpröblem gewidmet. Neun Auf¬ 
sätze hervorragender Politiker und Schriftsteller, zum grössten 
Teil Tessiner, behandeln die in der Gegenwart dringlichen Fra¬ 
gen der Politik, Wirtschaft, Kultur. Das Sonderheft liegt in 
einer deutschen und einer italienischen Ausgabe vor, sodass es 
den weitesten Kreisen zugänglich ist. Es ist zu hoffen, dass 
die wichtige Publikation ernste Beachtung finden werde; denn 
schliesslich ist für uns alle dör vielfach bedrängte Kanton Tessin 
nicht bloss das Land, wo die Zitronen blühn, sondern es gilt, 
seine wirtschaftlichen und politischen Probleme mit Sorgfalt und 
Umsicht der Lösung näherzubringen. 

Schweizerischer Automobil-Kalender 1925* flerausigegeben von 
0, R. Wagner, Redaktor der «Automobil-Revue». — 
Format. 11X17 cm, 700 Seiten, mit zahlreichen Abb. — 
Verlag der «Automobil Revue» Bern. — Preis geb. 
Fr. 6.«—- 

Zum neunten Mal stellt sich dieser überaus sorgfältig und 
zweckmässig zusammengestellte Taschenkalender ein. Er wen¬ 
det sich in erster Linie an den schweizerischen Automobil- und 
Motorradfahrer, den er mit seinem tabellarischen Notizraum für 
alles, was den Fahrer angeht und ihn interessiert, zum sorg¬ 
fältigen und gewissenhaften Notieren erziehen möchte. Ein Ab- 
der auch für jeden Sportfreund von Interesse is;t, han- 

yop dept wirfschafflipben Verhältnissen im AutomobilWesen 

j^hr^s P2^, §ip ^^nderer ist dem AutomobilrSportJäbr 1924 
mi)i Ziahjrejchen wohlgelimgenen photographischen 
Aiihii^men verschiedenet Ereignisse. Ein grosser Raum, ca., 
l^nd dieser A&§ 9 hnjiti iptpressiprt npn vor allem 


den Techniker ^ ist dem technischen Teil Vorbehalten. Er be¬ 
handelt recht klar und leichtfasslich, durch zahlreiche Abbildun¬ 
gen unterstützli^ die Einzelteile und ihre Behandlung, von Mo¬ 
tor, Getriebe, Bremsen, Beleuchtung, Anlasser, etc., wobei auch 
auf neue Konstruktionen hingewieseii wird. Von besonderer 
Wichtigkeit ist die Anweisung zum methodischen Aufsuchen und 
Beheben von Betriebsstörungen. — Den Schluss bildet das Ver¬ 
zeichnis der Besitzer von Personen-Autos, nach Nummern ge¬ 
ordnet. — Der Kalender ist ein unentbehrlicher Begleiter und 
Berater für Automobilfahrer — und solche, die es werden 
wollen. 


g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 


Schweizer Mustermesse Basel 1925. Wiiir erinnern daran, 
dass die diesjährige Schweizer Mustermesse vom 78. bis 
28. April stattfindet. Sie ist, wie man weiss, eine für das ganze 
Land bedeutungsvolle wirtschaftliche Veranstaltung, deren we¬ 
sentlicher Zweck in der Mehrung, Erleichterung und Vorberei¬ 
tung der Absatzmöglichkeiten für die Erzeugnisse der schwei¬ 
zerischen Industrie und des Gewerbes besteht, sowohl gegen¬ 
über dem inländischen Kaufmann als namentlich auch mit Rück¬ 
sicht auf den ausländischen Interessenten. 

Ein weiteres Mittel, diesen Kontakt zu mehren, ist das 
monatlich erscheinende, von der Genossenschaft Schweizer Mu¬ 
stermesse herausgegebeiie « Bulletin (Abonnementspreis Fr. 8 
per Jahr), das rnit dem laufenden Jahrgang einen starken Aus- 
bau erfahren hat. Die zwei vorliegenden Nummern enthalten 
im allgemeinen Teil Artikel aus der Feder bestbekannter Mir- 
arbeiter übeir verschiedene kaufmännische, wirtschaftliche und 
technische Gebiete in allen drei Landessprachen, im geschäft¬ 
lichen Teil ist allerlei Wissenswertes enthalten in den Rubriken 
Wirtschaftsberichte, Exportnachrichten, neue Schweizer Fabri¬ 
kate, Mitteilungen ausstellender Firmen, Nacliweisdienst, offi¬ 
zielle Mitteilungen ddr Messeleitung etc. — Die Weiterentwick¬ 
lung der Messe, namentlich auch als Exportmesse, ist auf bestem 
Wege. 

Bernfsgefaliren. Ueberfall auf schweizerische Ingenieure. 
Die Schweiz. Depeschenagentur • verbreitete folgende Meldung, 
die auch die Leser unserer Zeitung interessieren dürfte: Am 
Mittwochabend, 25. Februar, wurden zwei schweizerische In¬ 
genieure, Walter Hansel, 35 Jahre alt, und Emil Morf — (Mit¬ 
glied des S. T. V.) — 36 Jahre alt, die in einer Brauerei in 
Palermo im Auftrag einer Zürcher Firma tätig sind, ab sie 
in einem Wagen nach der Fabrik zifrückkehrten, von sechs mit 
Flinten und ‘Stöcken bewaffneten Individuen überfallen. Diese 
hielten zuerst das Pferd an und Warfen, sich dann auf die beiden 
Reisenden. Die beiden Schweizer, beides ausserordentlich starke 
Männer, setzten sich mit grösster Kaltbültigkdit gegen die An¬ 
greifer zur Wehre, Ingenieur Morf gelang es, einem der Angrei¬ 
fer sein Gewehr aus den Händen zu reisseu, während sein Kol¬ 
lege zwei Männer der Bande zu Boden warf. Auf. die Rufe der 
Angreifer eilten viele Menschen herbei. Die Angreifer, die auf 
einen so kräftigen Widerstand nicht gefasst waren, mussten die 
Flucht ergreifen. Die Ingenieure erlitten nur leichte Verletzun¬ 
gen, werden aber immerhin etwa zwei Wochen arbeitsunfähig 
sein. Es scheint, dass es sich bei dem Ueberfall um einen Raub¬ 
versuch handelt. Man vermutet, die Angreifer seien ehemalige 
Arbeiter der betreffenden Brauerei. 


Zur symboliscben Rechnungsmethode bei Wechselstrom- 
Problemen. Die ülbers^icihitlichen DarsteMumgbn des Herrn 
E. Schönholzer in, Nummer 7 dieses Jahrganges der S.T.Z.' über 
den im Titel genannten Gegenstand, haben zweifellos vielen, 
die sich auf diesem etwas abstrakten Gebiet zurecht finden 
wollen, eine äusser^t nützliche Wegleitung gegeben* und man. 


wird sich diese 


we»rtvolle Nummer gerne 


aufbewalireii. 


Für den 
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'i ccliniker, der sich nicht von der reinen Matliematik her ge- 
Avolint ist, mit komplexen Grössen ebensowohl umzugehen, wie 
mit reellen, besteht immer eine Schwierigkeit i< der mangeln¬ 
den sinnfälligen Vorstellung der imaginären Symbole, welche 
durch die Schönliolzer’sche Arbeit zu einem guten Teil weg¬ 
geräumt wird. Es soll hier nur noch auf eine Frage aufmerksam 
gemacht werden, vor welcher der Ungeübte manchmal stutzig 
wird, nämlich die Frage: Wieso kommt in die, sonst gewiss 
sehr realistische Berechnung einer Stromstärke, plötzlich die 
imaginäre Einheit hinein, wenn sie dann, bevor die Rechnung 
zu einem reellen Abschluss führt, doch wieder daraus ver¬ 
schwinden muss und was hat denn der imaginäre Anteil mit der 
wirklichen, messbaren Stromstärke zu tun? Der Praktiker em¬ 
pfindet bei dieser Frage ein gewisses Unbehagen und denkt, 
dass die imaginäre Anteilnahme wohl doch eine mehr theoreti- 
•sche Sache sei. 

Man kann sich jedoch leicht davon überzeugen, dass diese 
tlieoretische Angelegenheit nicht ohne praktische Bedeutang ist: 
Will man z. B. eine Gleichung dritten Grades mit lauter reellen, 
aber unbekannten Wurzeln auflösen vermittelst der' bekannten 
Cardanischen Formeln, so erhält man anstatt reeller, lauter 
imaginäre Lösungen, während bei Verwendung komplexer Zah¬ 
len sich der Widerspruch weghebt. Durch solche Notwendig¬ 
keiten ist die Mathematik dazu geführt worden, das Rechnen 
mit reellen Zahlen dadurch zu erweitern, dass sie eine Rech¬ 
nungsweise ausbildete, welche mit einem Zahlenpaar a und 

* y 1 operiert. Diese neue Rechnungsweise wurde auf reiii 
logischer Grundlage und ohne Rücksicht auf deren Anwendung 
gebildet; sie definiert u.a., dass als „absoluter Betrag” der 
komplexen Zahl a + bi die Zahl zu verstehen 

ist Wenn man sich genügend in diese Rechnnungsart einge¬ 
wöhnt hat, so denkt man sich unter dem Betrag von J (r-jx) 

sofort ^e Grösse verlässt sich im übrigen auf 

die Unfehlbarkeit der mathematischen Methode. Damit ist 
natürlich für die Anschaulichkeit gar nichts gewonnen. Obwohl 
nun die, von der Anschauung vollkommen freie Denkweise als 
die reinere und sichere gilt, so gibt es doch sehr viele Leute, 
welche der Meinung sind, dass in einer mechanischen Aufgabe 
auch die Grössen, mit denen man es zu tun hat, durchwegs 
eine anschauliche mechanische Bedeutung besitzen soUen; ver- 

rifn? w- «’a« ste richtig 

hai^habt. Wie steht es nun mit dem komplexen Ausdruck 
t — j (r'-jx) m dieser Beziehung? 

teil /X auf Fan sich der imaginäre An- 

Shf n ^ T" Betracht 

fufolS def tn “ämlich, 

u J’^iys^’^slischen Erfahrung mit 

ständS*!'wVr** «od kapazitativen Wlder- 

süg ™*"Wagen, das der Kräftezusammen- 

Setzung der Staük gleiohkommt. Wir haben uns also erbuhf 

WM Tsjs^^'edenen Widerständen ein Parallelogramm zu 
bildern obschon die Widerstände im Raum durchs beliebia- 
orientiert und sogar in einer einzigen Geraden liegen können 
tanSi ®'^®^''“"^'”dssig richtige Konstruktion gibt der Resul- 

ÄfcAfeng, während wir 
tiS tbeSlte^r Grdssa bestimmen wdlteri. 

t ^ Richtungseigenschaft unserer Resultanten ist 

sr iS 


Augen. — Bei der statischen Zusammensetzung von niecluuii- 
schen Kräften haben wir dagegen in der Resultanten auch die 
wirkliche Kraftrichtung vor uns, also kein imaginäres Element, 
und eine Entstehungsgeschichte ist daraus durchaus nicht zu 
ersehen, weil die .Kraftkomponenten in allen möglichen Ricli- 
tungen vorhanden sein können, welche völlig von einander un¬ 
abhängig sind. Das letztere ist aber bei der elektrischen Wider¬ 
standsresultanten im honrogenen Leiter nicht der Fall, denn 
' hier liegt dbr Ohm’schei Widerstand in der Richtung des linearen 
Leiters und senkrecht dazu sind die induktiven Widerstände, 
sodass es uns aus der Grösse ] (r-}x) ermöglicht ist, das 
richtige gegenseitige Verhältnis der verschiedenartigen Wider¬ 
stände, welche in den Stromkreis eingeschaltet worden sind, 
zu erkennen, bezW. durch die Phasenverschiebung zu messen. 

Für das Widerstandsparallelogramm Hesse sich natürlich 
statt der komplexen Darstellung auch eine vektorielle Methode 
der Darstellung anwenden, indem man r und x als gerichtete 
Grössen auffasst, die wie Kräfte zusammengesetzt werden und 
mit denen nach den Regeln der Vektorenrechnung operiert wird. 
Berücksichtigt man abelr, dass E und ] ebenfalls gericlitete 
Grössen sind, so verwickelt sich die Anschauung noch mehr, 
obschon die komplexe Methode dadurch vermieden wird. Fliesst 
der Strom in einem linearen Leiter, so kommt allerdings nur 
die Richtung dieses Leiters im positiven oder negativen Sinne 
in Betracht und man hätte dann eigentlich gar nicht mehr nötig 
J und E als gertehtete Qrössen einizuführeini, was übrigens auch 
bei Anwendung der komplexen Methode für diesen Fall gilt. 
Dagegen sieht man den Nutzen der imaginären Darstellung 
leicht ein, wenn man einen Strom betrachtet, der in einer 
Fläche fliesst. Hier wird der Strom beliebige Richtungen in der 
Fläche, oder weil dieselbe ja gebogen sein kann, im Raum cin- 
nehmen können. Der Raum ist dann schon mit Vektoren J und 
E erfüllt und wenn man sich dann die imaginäre Ebene, in 
welcher die’^ Konstruktion des Parallelogramms von r und ix ln 
Gedanken vorgenommen wird, senkrecht zur Stromfläche denkt, 
— in jedem zu betrachtenden Stromelement so wird die 
Vorstellung recht sichtbar belebt. Albert Farster. 

^ TOTENTÜFEL g 


t Fritz Bey«Ier, Tlefbatttechniker, Meäringen. — Ski- 
Unglück am Jochpass, am 8. Februar 1925. Durch die Prcs.se 
erhielten Wir vor elnigien Wochen die traurige Botschaft, dass 
unser Mitglied, Kollege Fritz Beyeler, am 8. Februar 1925 bei 
der Rückkehr vom Schweiz. Skirennen in Engelberg, äm^ Jocli- 
pass durch eine Staublawine erfasst und zugedeckt wurde und 
nur noch als Leiche geborgen werden konnte. 

Geboren am 21. April 1895 in Bern besuchte Fritz Beyeler 
die Primär- und Sekundarschule, um 1912 mit dem Studium für 
Tiefbautechniker Technikum Burgdorf zu beginnen. Diese 
Studienzeit wiirde, vielmals durch Militärdienst unterbrochen, 
1915 mit dem Diplom als Tiefbautechniker abgeschlossen. Zunächst 
führte er Arbeiten am Gurnigel aus, um dann im gleichen Jahre 
in den Dienst der Bernischen Kraftwerke A.-G. in Bern über* 
zutreten. Bald darauf zog er jedoch nach Innertklrohen zur Mit¬ 
arbeit an den Projekten der Kraftwerke im Oberhasll. Hier 
beschäftigte er sich hauptsächlich mit Terrain-Aufnahmen und 
Wassermessungen. In dieser Stellung gründete er auch seinen 
eigenen glücklichen Hausstand in Meiringen. Herr Beyeler war 
ein auss.erordentlich tüchtiger Hochtourist nhd Skifahrer. Seine 
Liebe zu den Bergen ging ihm neben der beruflichen Tätigkeit 
in seinen Bergen über alles, sodass er sogar eine bessere Stel- 
ung Im Unterlande ansschlug. Diese Liebe Ist Ihm nun znm 
Verhängnis geworden. Mit einigen Kollegen besuchte er das 
Schwete. Skirennen in Engelberg. Sonntag dem 8. Februar brach 
ie Kolonne zur Rückkehr über den Jochpass nach dem Ober- 
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hasli auf. Auf der Bernerseite des Jochpasses sollte übernachtet 
werden, um am Montag noch Wassermessungen auszuführen. 
Bei einbrechender Dunkelheit wurden die Skifahrer auf dem 
Wege beim sog. Pfaffenhaufen, am Fusse des Graustockes, von 
einer Staublawine überrascht. Drei Fahrer konnten sich noch 
durch rasche Flucht retten, wührend Fritz Beyeler vom Schnee 
erfasst und zugedeckt wurde. Die sofortigen Nachforschungen 
blieben erfolglos. Noch in der Nacht brach eine Rettungskolonne 
von Engelberg auf, doch erst am Mo-ntag morgen 10 Uhr konnte 
Fritz Beyeler aus dem Schnee ausgegraben und nur als Leiche 
geborgen werden. 



f Fritz Beyeler 

geb, 21. April 1895 - gest. 8. Februar 1025. 

Fritz Beyeler war wegen seines stillen, schlichten Wesens, 
seines .guten Charakters und seiner beruflichen pflichttreuen 
J*ätigkeit sehr beliebt und geachtet. Von Nah und Fern sind die 
Studienfreunde, Dienstkameraden und Arbeitskollegen des Ver¬ 
storbenen anlässlich der Leichenfeier im Krematorium zu Bern 
erschienen, um ihm die letzte Ehre und Dank zu erweisen. Er 
hat die vielen Zeichen der Zuneigung und Anerkennung redlich 
verdient. 

Der Schweiz. Technikerverband und die Sektion Bern ver- • 
lieren in Fritz Beyeler ein treues, geschätztes und hoffnungs¬ 
volles Mitglied. Der Verband, die Sektion Bern und die persön¬ 
lichen Freunde und Kollegen bezeugen auch an dieser Stelle 
der schwergeprüften, jungen Witwe und den übrigen Familien¬ 
angehörigen des Verstorbenen ihr herzliches Beileid und werden 
ihm seine stets geschätzte Kameradschaft durch ehrende Erin¬ 
nerung danken. Sehr, 

g gIGENE VERBANDSNACHRICHTEN g 

Zentralvorsfand. — Comifö central. 

Protokoll-Auszug dos Zcntralvotftundes. — Sitzung yom 
7. Februar 1926 in Zürich. Teilnehmeir: alle fünf. Vorstandsmit- 
.glieder und der Stekretär. 

Der Geschäftsbericht des Sekretärs orientiert über die Ent¬ 
wicklung des Rechnungswesens, die Mitgliederbewegung über 
die Jahreswende, die wichtigsten ein- tmd ausgegangenen Kor¬ 
respondenzen,' über Verschiedene Konferenzen, die Tätigkeit der 
Stellenvermittlung, der Rechtsberatungsstelle, die erfolgte 
Herausgabe des neuen gedruckten Mitglieder-Verzeichnisses 
und über dessen Kostenabrechnung, über die Verbands-Zel- 
tnrig etc., : ■ • ■ . . 


Der Vorsteiid behandelt hierauf den ihm vorgelegten Rech¬ 
nungsabschluss für das Jahr 1924 und nimmt mit Befriedigung 
davon Kenntnis, dass das Budget eingehalten und ein guter 
Ertrag erzielt werden konnte. Dafür ist der Zeitungsredaktion 
und dem Zentralsekretariat Anerkennung auszusprechen. An 
Hilfskasse und Bildungsfond des S. T. V. kön'nen aus dem dies¬ 
jährigen Rechnungsvorschlag grössere Zuweisungen gewäbjrt 
werden, wie auch eine Rückstellung für die Kosten der Gene¬ 
ralversammlung im lahre 1926 möglich ist. In der Bilanz der 
Hilfskasse mussten leider drei grössere Debitoren als unein¬ 
bringlich abgesebrieben werden; ihr Vermögen wie dasjenige des 
Bildungsfonds weisen immerhin wieder eine Vermehrung auf, 
trotzdem diesen beiden Institutionen fast keine freiwilligen Bei¬ 
träge zugeflossen sind. 

Die Abhaltung der ordentlichen Delegierienversaminlang 
sieht der Vorstand vor auf Samstag, den 18. April 1925 in 
Schaffhausen. (Eventuell 25. April.) 

Verhandlungen mit den Verlegern der bekannten Fachzeit¬ 
schriften « Das Werk », « Technik und Betrieb », « Bulletin des 
Schweizer. Vereins der Gas- und Wasserfachmätiner» führten 
zur Vereinbarung, dass diese Zeitschriften an Mitglieder- des 
S, T. V. mit 25 Prozent Ermässigang des Abonnementspreises 
geliefert werden. — Auf ein bezügliches Gesuch erklärt die 
« Rentenanstalt ln Zürich » es für nicht möglich, für Abschlüsse 
von Lebensversicherungspolicen Im Ausland den Verbandsmit- 
gliedern die nach bestehendem Vertrag im Inland zustehendeu 
Vergünstigungen zu gewähren; Verbandsmitglieder, die das 
unter Ausnutzung solche» Vergünstigungen tun wollen, sollen 
das also während ihres Aufenthaltes in der Schweiz besorgen. 
Die Verträge für Vergünstigungen bei Abschluss von Kaations- 
yersicherungen oder Baugarantie-Versicherungen für Mitglie¬ 
der des S, T. V. mit den Unfallversicherimgsgesellschaften «Zü¬ 
rich » und « Winterthur » werden auf Anfang März abgeschlos¬ 
sen und wirksam. Als interne Angelegenheit bespricht der Zen¬ 
tralvorstand die angeregte « Albert Dänzer-Stiftung » am Tech¬ 
nikum Biel und die Verhältnisse der Annonoen-Regie der Ver¬ 
bandszeitung. 

Der Zentralsekretär referiert über den Stand der Diskus¬ 
sion für das neue eidgenössische Besoldungsgesetz und die 
Vertretung der darauf bezüglichen Postulate des Techniker- 
Verbandes. Diese soll fortgesetzt werden gemäss den mit un¬ 
seren Vertretern im Nationalrat gepflogenen Verhandlungen 
und entsprechend den durch die Beschlüsse im Dezember vor¬ 
bereiteten- Massnahmen. Der S. T. V. wird seine Postulate mit 
einer Begründung auf die Mär^ession hin den eidgenössischen 
Räten offiziell einreichen, nachdem deren weitere Befürwortung 

durch einflussreiche Rätsmitglieder zugesichert worden ist. _ 

Eine Aussprache über den Stand der Teuerung und die wieder 
immer unbefriedigender werdenden Lohnverhälinisse in den 
Techidkerberufen führt zum Beschluss, in dieser Angelegenheit 
bei den massgebenden Arbeitgeber-Verbänden vorstellig zu 
werden. 

Der Vorstand beschliesst, den Hinterlassenen eines verun« 
glückten Mitgliedes in Zürich aus der Hilfskasse eine Unter¬ 
stützung von Fr. 500.— auszurichten. — Der Vorstand erhält 
eine erste Orientierung über das von der Sektion Zürich auf¬ 
gestellte provisorische Programm der Generalversammlun0 
1926 des S. T. V. und der damit zu veranstaltenden Ausstellung 
von technischen Facharbeiien. — Für die Monate Dezember 
und Januar werden genehmigt 43 Austritte (inbegriffen 3 Strei¬ 
chungen) und 43 Einiritts-Gesuche. Der Mitgliederbestand für 
Ende 1924 beträgt nach dieser Abrechnung 2522, was eine Ver¬ 
mehrung um 90 Mitglieder gegen dem Vorjahr ergibt. 

Der Zentralsekretär. 

Comitd central, sdance du 7 fivrier 1925, Bxtrait du Pro- 
cdSrverbal.:S6&a.ce tenue ä Zuridi, les cinq membres du Co- 
mltö central sont prßsents ainsf qpe le secrötaire. 
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Le rapport du secrötaire donne des rensÄgnements sur 
r^lat de la comptabilit^,'sur les effectifs en fin d’exercice, sur 
la correspondance, les Conferences importantes; le Service de 
Placement et d’orientation judiciaire, I’expedition des nouvelles 
listes de membres avec le detail des frais afferents ä cette Ope¬ 
ration, les affaires de la Revue etc. 

• Le Comite prend connalssance des comptes defimiifs pour 
1924 et constate avec satisfaction que le budget n’a pas ete 
depasse et que le boni d’exercice est satisfaisant. La pnidente 
ßestion du secretaire et des redacteurs de la Revue ont amene 
ce beau resultat dont II y a Heu de les feiiciter. On potirra ainsi 
verser ä la caisse de secours et au fonds de d^veloppement 
intellectiiel des sommes supörieures ä celles que l’oti pr^voyait 
et mettre un peu d’argent de cötd pour couvrir les frais de 
l’assembl^e ß- 6 n 6 rale de 1926. II a inalheureusement fallu, au 
bilan de la caisse de secours, amortir une somme relativement 
importante reprdsentaiit des pr 6 ts consentis ä trois de nos 
adh^rents que Ton ne peut plus atteindre. La fortune de cette 
Institution, comme du reste celle du fonds de d 6 veloppement 
s’est nöaninoins accrue, bien que les dons aient presqne nuls 
cette ann 6 e. 

Le Comitß central dösigne provisoirement le samedi 18 üvril 
pour VAssembläe des Dmgu^s, Celle-ci aura Heu ä Schaff- 
lioiise. - 

Apres discussions avdb les äditeurs des revues bien coniiues 
« Das Werk », « Technik und Betrieb », « Biiltetin des Schy^^eiz, 
Vereins der Gas- und Wasserfachmäni^r nous avons obtenu 
pour nos rnembres une reduction de 25 % sur le prix d'abonne- 
ment ä ces pModiqtws. En röponse ä une dömarche de iiotre 
part, la «Rentenmstcdt» de Zürich a d 6 clar 6 qu’il n’ätait pas 
possible de mettre nos membres ä l’btranger au bänöfice des 
conditions' spdciale^ ä moiiis que ces membres ne profitent d'un 
sdjour eil' Suisse pour concliire leur contrat* Notre convention 
avec les compagnies « Zürich » et « Wintertliour » relative aux 
assurances cautionnements et garanties de construction entrera 
cn vigiieur le mars. Le Comite central s’occupe encore de la 
fondation «Albert Dänzer», et des rapports avec la r^gle des 
aimonces de la Revue. 

Le secrötaire central rend compte de la Situation actuelle 
de la discussion relative ä la loi sur Vdchelte des trcdtements 
des fonctionnaires fMär aux, Noüs maintiendrons notre point de 
.vue et chargerons nos reprösentants aux Chambres fddörales 
de le defendre. Nos voeux, accompagnbs d’un exposö des inotifs 
seront prdsent 6 s officiellement aux chambres au cours de la 
Session de mars. Nous avons l’assurance qu’ils sero-nt appuybs. 
par des membres influents. 

Un öchange de vues au sulet du rencherissement des den- 
räes comparä aux traitements des techniciens condiiit ä prendre 
la d 6 cision d’exposer la question aux associations patronales. 

Le Comitö central d^cide de verser aux ayants-droit d’un 
de nos membres d 6 c 6 d 6 par accident un secours de frs. 500.—. 

II prend connalssance du projet de la section de Zürich pour 
1 Assenibläe sänärede de 1926 pendant laquelle aura Heu unc 
exposition de travaiix techniques,' 

Pour les mois de Döcembre et Janvier, le Comite central 
ratifie 40 d^missions et prononce 3 radiations, il homologtte 43 
candldatures. A la fin de 1925, notre effectif ötalt de 2522 adh^- 
rents en augmentation de 90 sur les bhiffres de Tan dernier. 

Trad. G, Bä. te Seeräiaire Central 


Zentrals^kretariaf. - Secr4tariaf central. 

An die Mitglieder des S. T. V. Die VeröfientÜiahiutng des 
Verbandsbericlites wird voraussichtlich nicht vor der . ersten' 
April-Nummer erfolgen können. Die Fertigstellung und Druck- 
kbrrektur des Berichtes hat sich infolge grösserer Inanspruch- 
nähme des Sekretärs durch andere dringende Geschäfte, Sitzun- 
gen und . Konsultationen leider verzögert.' Auch um eine zu 


grosse Kürzung des technischen Textteiles unserer Zeitung zu 
vermeiden, muss die Publikation vorliegender Verbands-Nach¬ 
richten wie Mitglieder-Bewegung im IV. Quartal 1924, Jahres¬ 
bericht der S. T. S., Vergünstigungsvertrag betr. Kautions-Ver¬ 
sicherung für Mitglieder, Jahresbericht der Krankenkasse und 
von Sektions-Berichten auf eine Reihe folgender Zeitungs-Num¬ 
mern verteilt werden. Wir bitten die Verbands-Mitglieder um 
Rücksichtnahme auf diese Verhältnisse. 

Aux membres de TU. S. T. IB est näcessaiire die partager 
ä divers numöros les Communications. officielles de notre Union, 
comme le rapport de l’Union, du S. T. S., de la caisse maladie, 
le mouvement des membres, contrat prbfbrentiel pour caution¬ 
nements et rapports de sections. Nous priqns nos membres de 
bien vouloir prendre ögard ä ces circonstances. 

Der Zentral-Sekretär. . 

Sektionen. — Sections. 

Sektion Uzwil. (Einigiang 16. Februar 1925.) Die Sektion 
Uzwil des S. T. V. hielt am 7. Februar im Hotel « Bahnhof » ihre 
ordentliche Jahres^Hauptversammlung ab, welche seitens der 
Aktiven sehr gut besucht war. Mögen auch die PassivmitgJlileder 
einem solchen Abend etwas mehr Interesse entgegen bringen. 

Die Traktandenliste wies die üblichen Geschäfte auf, und es 
wurde der gut abgefasste Jahresbericht seitens unseres Präsi¬ 
denten, Kollege y. Niederer^ mit starkem Beifall der Anwesen¬ 
den verdankt. Die Jahresrechnung weist ein eVfreulicher Saldo 
auf und sie wurde, wie auch das Budget pro 1925, genehmigt. 
Eine etwas längere Diskussion rief die Wahl des Vorstandes 
hervor. Derselbe wurde für das laufende Geschäftsjahr wie folgt 
neu bestellt aus den Herren: Jakob Niederer, Präsident; Welss 
Hans, Aktuar; Schweizer Arnold, Kassier; Eberli Heinrich und 
Förster Albert, als Beisitzer. 

Für den leider von Uzwil wegziehenden Kollegen Honegger 
Emil konnte in verdankenswerter Weise Emil Thalmann als 
Biblio-thekar gewonnen werden. Den beiden aus dem Vorstände 
ausscheidenden Mitgliedern Lemmenmeier Willy und Keller 
Henry seien die der Sektion geleisteten Dienste auch an dieser 
Stelle bestens verdankt. Neu in den, Verein auf genommen wur¬ 
den die Herren Bendlel umd Cliemens lailfS Aktive, Brügger, Kraft 
und Keller Karl als Passive. Der Bibliothek wurden zwei neue 
Zeitschriften einverleibt und der Stand derselben kann heute als 
ein erfreulicher bezeichnet werden. Nachdem die allgemeine 
Umfrage weiter nicht benützt wurde, schliesst der Präsident um 
lOK Uhr den offiziellen Teil der Versammlung, mit dem Er¬ 
suchen, sich noch ein paar Stunden gemütlichen Beisammen¬ 
seins ZU! erfreuen. Die allzeit rübrige Hauskapelile brachte bald 
frohe Stimmung unter die Anwesenden, und ich glaube ver¬ 
raten zu dürfen, dass bald der Morgen graute, als die letzten 
den Heimweg antraten, im Bewusstsein einen genussreichen 
Abend verlebt zu haben. 

VeraniwortÜch für die Schriftleiiung: 

Für den technisch-literarischen Teil: ' 

Prol. BL Krapt, Maschinen-In|f; und Prof. Ä, Imliol, Elektro-Ing., Winterthur. 
Zaschrilten an: SebrifUeitung der Schweizerischen Techniker-Zeitung Winterthur 
(Hnton Qraff-Strasse 66). — Telephon 12.30» 

Für die Yerbandsnachrichteni Dr. Joh. Frei, Ihgenieui^, ZOrlch. 

Zuschrilten ans Sekretariat des Schweizerischen Techniker-Verbandes, Zürich, 
_ Schweirergasse 6. — Telephons Selnau 29.90. 

VSektionen des Schweiz. Tedinikerverbandes. 

Verzeichnis der Präsidenten, ihrer Adressen und der Vcrcinslokale. 

Rütl: Ad. Rothd-Pfister, Masebinenteebniker, Perrach, Rtttl. — 
Lokal: Hotel „Schvirelzfirhof“. 

Schafftaau^: Stamm, A., Masebinenteebniker, Hochstrasse 131, 

— yets^mlutti jeden ersten Samstag Im Monat, abends 
8 Uhr, im Hotel „Bahnhof. , 

Soloitahm: HaUer Bruno, Bautechniker. Bielstr. 106, Solothurn. 

_ „ . 7 - Lokal: Ifotel „Schwanen”. ... - 

SLQ^eh: H. Hausammann, Elektrotechniker, StÖaUen-^; 
Melchtalstrasse 3i — Lokal: Restaurant „Löchlebad”. 
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ÄbkühlungsYorgänge. 

Von Theophü Eichmann, Winterthur. 


Die Gesetze der Wäime-Uebertragang. 

Die Wärme-Uebertragung durch eine Wand be¬ 
stimmt sich bekanntlich durch die Gleichung 

Ü = k*F'iti — Q . (1 

wobei ö die totale Wärmemenge bezeichnet, die in der 
Zeiteinheit (1 Std.) durch eine Wand fliesst; k ist die 
Wäme-Darchgangszahl oder der Wärme-Transmis¬ 
sionskoeffizient, das ist die Wärmemenge, die in einer 
Stunde durch die Fläche von 1 m* hindurchgeht, wenn 
die Temperatur-Differenz {ti — U) auf beiden Seiten 
1 ® C beträgt. Diese Gleichung bezieht sich auf den 
. gesamten Vorgang des Wärmeaustausches zwischen 
einem Wärmeträger auf der einen Seite der Wand und 
einem solchen auf der andern Seite. 

Es sollen nun dieselben Ueberlegungen Anwendung 
finden, auf die 3 einzelnen Vorgänge der Gesamt- 
Wärmeübertragung, nämlich des Wärmeüberganges auf 
der einen Wandseite, des Wärmeleitungsvorganges in 
der Wand selbst und des Wärmeüberganges auf der 
andern Wandseite. 

Es seien, und y* die Oberflächen-Temperaturen 
der beiden Wandflächen. Ferner soü in ähnlicher Weise 
wie die Wänne-Durchgangszahl Ardw Begriff der Wärme- 
äbergangszahl a eing^hrt werden; sie stellt dann die 
Wärmemenge dar, die in einer Stunde vom Wärmeträger 
auf I m® der Wandfläche übertragen wird, wenn 
zwischen diesem und der Oberfläche der Wand ein 
Temperaturunterschied von 1®C. besteht. Es ist ferner 
noch hervorzuheben, dass die Wärmemenge, die auf 
der einen Seite in die Wand eindrin^, auf der an¬ 
dern Seite an den zweiten Wärmeträger wieder über¬ 
tragen wird, sodass die Wärmemengen Ö stets, ein und 
dmselbe Grösse haben.- 

Für den Wärmeübergang auf der einen Wändseite 
gilt daim die Gleichung: 

, j ö=ci — ... . . . (2 

für den Wärmeübergang auf der andern Seite die ähn¬ 
liche Beziehung 

\ Q = afF*(xb —A) ..... . (3 

Zu diesen beiden Wärmeübergängen kommt noch die 
Wärmeleitang in der Wand selbst. Wir wählen-zur 
Klärung dieses Begriffes eine WärmedarcMässigkeits- 
zahl A, die angibt,, welche Wärmemenge in der Stunde 
durch I m* der Wand von gegebener Dicke* hind'un^h- 
geht, wenn zwischen den beidseitigen Oberflächen¬ 
temperaturen ein Unterschied von 1® C besteht. Die 
hiefür geltende Formel läutet dann 

0 = . . . . . . (4 


Man schreibe nun die entwickelten 3 Gleichungen in 
nachstehender Form: 




Ö* —=.P*(r*—/»).(3 

Die Addition der 3 Gleichungen ergibt: 

• • • (5 

Verglicht man Gleichung 1 mit Gleichung 5, so findet 
man, dass die Uebereinstimmung der Gleichungen nur 
dann möglich ist, wenn 


±^JL . 

k ot ' 


A ' Os 


Der reziproke Wert der Wärmedurchgangszahl k kann 
als Wärmedurchgangsw/üfcrsto/irf aufgefasst werden. 
Analog ist alsdann da: Wärmedurchlässigkeitsw/rfer- 

stand der reziproke Wert der Wärmedurchlässig¬ 
keitszahl A Als Wärmeleitzahl l versteht man die 
Wärmedurchlässigkeitszahl fär 1 m Dicke-, für die 
beliebige vorliegende Dicke d gilt danach 
, A . 1 ^ 

^ = T o“« 7=T 

Ist die Wand aus verschiedenen Materialen zusammen¬ 
gesetzt, die von derWärme nacheinander zu dtirchdringen 
sind, so ist der gesammte Wärmedurchlässigkeits-Wider- 
stand die Summe der Widerstände der einzelnen Schichten 
Es gilt 

;■ J__ I I , 

A■ ■ * ’ 

Die Wärme-Durchgangszahl k bestimmt sich somit aus 

II. f+II 

Abkflhlungs-Oleichuttg eines Körpers. 

Sorgt man zunächst dafür, .dass ein erwärmter 
Körper durch entsprechend grosse Wärmezufuhr auf 
derselben l’emperatur erhalten bleibt, so ist die Wärme¬ 
menge, die er in der Zeiteinheit abgibt, zur, Höhe seiner 
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absoluten Temperatur T proportional, also Q = k'T, 
wobei k die oben definierte Wänne<^rcligangszahi 
bedeutet, die für ein und dieselbe Temperatur konstant 
bleibt. Ueberlassen wir aber einen KÄrper, der die 
absolute Anfangstemperatur To hat, nach Entfernung 
der Wärmequelle sich selbst, so kühlt er sich ab. In 
der Zeit z wird seine absolute Temperatur auf einen 
gewissen Wert T gefallen sein. Da der Körper in dw 
Zeit az die Wärmemenge k'T»dz abgibt und die 
dadurch bewirkte Temperatur-Abnahme dT zu dieser 
Menge proportional ist, gilt 

dT=^ -C-T^dz, oder - CT, (9a 

wobei C eine positive Konstante bedeutet. 

Da der Anfangswert von 7 für z=0 gleich To 
ist, gibt die durchgeführte Integration die Beziehung 

.(9 


T= To • 


Die Konstante C lässt sich aus der Formel 

C = -\:- lnY = \' ... (9b 

berechnen, sobald durch Versuche die Werte T und To 
beobachtet worden sind. 

Zur Erläuterung des eben Entwickelten sei als 
einfaches praktisches Beispiel die Abkühlmg eines 
isolierten Elektrokessels gewählt. Wir nehmen an, es 
werde ein solcher Kessel nach Unterbrechung des Heiz¬ 
stromes und nach Absperrung sämtlicher Schieber und 
Ventile sich selbst überlassen, so dass die Temperatur 
des Dampfes infolge der Wärmetransmission allmählich 
zu sinken beginnt. Obwohl wegen der naturgemäss 
kleinen Wärmeleitzahl der Wärmedurchgang durch die 
isolierte Kesselwand pro 1® Temperatur-Differenz sehr 
klä'n ist, macht sich doch nach einigen Stunden infolge 
der grossen Temperatur-Differenz ein beträchtlicher 
Temperatur-Abfall des Dampfes bemerkbar. Es ist daher 
von grösster Bedeutung, de Wärmetransmission atrf 
ein Minimum zu reduzieren und die Isolierstärke nach 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten zu bemessen. Die 
Temperatur-Abnahme kann mit Hilfe der Formel 9 
bestimmt werden, indem man die Temperatur-Differenzen 
zwischen aussen imd innen einsetzt und den Trans- 
missionskodfizienten k angesichts der geringen Veränder¬ 
lichkeit als konstanten Mtielwert einführt; Ist also in , 
"C die Anfangstemperatur im Innern /o, die Aussen- 
temperatur A,, so beträgt die Innentemperatur t nach 
der Zeit z 

. . . .... (10 

Da der Tempwaturabfdl pro Zeiteinheit mit der Ober¬ 
fläche und mit der Wärmedurchgangszahl in gleichem 
Sinne wächst, dagegen bei grösseremi Gesamt-Wärme¬ 
inhalt ^nimmt, kann die Konstante C des Exponenten 
der Gleichung 10 ausgedrückt werden durch 

■ Q— ■ - ■ F’k ■ ■'/, 

Gl • ci -j- <3» • Cj -|- Gs*cs-\- . 

wobei öi, Gjj (3* etc. die Gewichte, Ci, Ct, Cs diespe- 
zifischen Wämert der einzelnen Teüe des Objekts, also 
d^ Kessels, der KessdfüUung, der Isolierung, etc. be- 
deuterii k ist, wie bereits erwähnt, abhängig von der 
Gute der aufgefragenen Isolierung und der Dicke der 
leteteren_und berechnet sich nach der Gleichung 8 
Softtn also genaue Werte für k vorUegen, kann auch 
(he Konstante C werden. 

Der Wert für Cin Gleichung 10 eingesetzt ergibt die 

ll Mk0lui^sgleichang t==ito~ta) - e~^\^% (11 


wobei zur Abkürzung 

Gl • CiGi • CtGl • Cs ~i~.= w 

gesetzt worden ist. 

Nach Gleichung 9b kann an bestehenden Anlagen 
der Exponent Cauch mittels Versuchen genau bestimmt 
werden, durch Einsetzen der beoba(:hteten absoluten 
Temperatur T und To nach verschiedenen Zeiten z. 
Aus praktischen Gründen empfiehlt sich dies sehr; es 
kann alsdann für diese bestimmte Anlage mit gegebener 
Isolation die Wärmedurchgangszahl (Transmissions¬ 
koeffizient) k berechnet werden aus 

. ...(lla 

Auf diese Weise ist es möglich, den Transmissions- 
Koeffizienten Ar für bestimmte Fälle durch Versuch zu 
ermitteln und damit seine Berechnung, die sehr viel 
Sachkenntnis und Erfahrung erfordert, mit einfachen 
Mitteln zu umgehen. 

Trotzdem in Wirklichkeit der Koeffizient k mit der 
Temperatur etwas veränderlich ist, so ist die oben 
erläuterte Methode mit konstantem k für praktische 
Zwe^e hinlänglich genau und eine Berichtigung dürfte 
nur in Fällen nötig sein, wo man mit sehr hohen An¬ 
fangstemperaturen zu rechnen hat. Die Berechnung 
des Temperatur Abfalles mittels des auf obige Weise 
ermittelten Wärmetransmissions-Koeffizienten steht mit 
den Versuchen in gutem Einklang. 

Mit Hilfe der Gleichung 9b kann auch bei Garantie- 
Versuchen eine Kontrolle geübt werden, ob die Ab¬ 
nahme bei vollständig geschlossenen Schiebern durch¬ 
geführt worden ist, indem bei ein und demselben 
Objekt die Konstante C sich nicht verändern kann. 
Erhält man aus den Versuchsdaten verschiedener Zeiten 
veränderliche Werte von C, so ist mit Sicherheit auf 
eine Undichtheit der Schieber oder Ventile zu schliessen. 

Infolge dieser Tatsache, dass sich für gegebene 
Verhältnisse bei einer Temperaturänderung der Expo¬ 
nent C bezw. der Transmissionskoeffizient k nur wenig 
ändert, bietet die rem graphische Behanalung des 
Abkühlungsvorganges (unter Voraussetzung konstanter 
Werte von C und k) ein Mittel zur einfachen Bestim¬ 
mung der Temperaturabnahme in gewisser Zeit. 

In der graphischen Tabelle der Abb. 1 sind solche 
Abkühlungskurven dargestellt, die diese Temperatur¬ 
differenz, also den Temperatur-Abfall in ®C (Ordinate) 
in Funktion der Zeit z in Stunden (Abszisse) angeben 
und zwar für sämtliche in der Praxis vorkommende 
Exponenten C. Diese Kurven sind in genügender 
Grösse aufgezeichnet, sodass die Resultate direkt aus 
der Abb. 1 abgegriffen werden können; sie eignen sich 
vornehmlich zur Bestimmung des Temperatur-Abfalles 
v<)n isolittten Elektrokesseln, da dort meistens nur, 
mässige Temperatur-Schwankungen auftreten. Für Ex¬ 
ponenten zwischen 2 gezeichneten Linien lassen sich 
die entsprechenden Werte leicht durch Interpolation 
abschätzen. Der Bereich der Tafel ist auch auf nicht 
isolierte Kessel ausgedehnt (grösste Werte von C), um 
die Beurteilung der Güte der Isolierung zu ermög¬ 
lichen. 

Die Verwendung der graphischen Tafel der Abb. 1 
und d^ Vorgehen bei der Bestimmung des Tempera¬ 
turabfalles sei an nachstehendem Beispiel gezeigt. 

Es hmidelt sich um einen isolierten Kessel von 
folgenden Dimensionen und Daten: Durchmesser 2,0 m, 
Länge 3,5 m;:(nackt);, Blechdicke dt = 0,01 m, Dicke 
der Isolierschicht dt ==r 0,11 m; Oberfläche des isolierten 












200 j I 1 I 300 1 l 
Abb. 1, Abkühlongskurven. 


Kessels, die für den Wärmedurchgang in Frage kommt 

Gewichte und spezifische Wärmen: Kessel Gt = 
2200 kg, Ci — 0,114; Wasserinhalt Gs = 11000 kg, 
Cs = 1; Isolierung (Diatomit) G« = 150 kg, ca = 0 25 
Wämeleitzahlen: für Eisen Xi = 55-r60; ’für 
Diatomit (Isoliermaterial) 2s = 0,065 -f 0,08, je nach 
Temperatur und Güte des Materials. 

Wärmeübergangszahlen: für siedendes, also be¬ 
wegtes Wasser 

bei 100 ®C und mehr, ai — 5000-^6000' 
unter 100 ®C, o/ == 4000-r 5000. 

Für ruhende Luft: oa = 7,5 -f 8,0. 

Damit berechnet sich der Transmissionskoeffizient 
k nach Gleichung 8 zu 

1 __ 1 

0,01. 0,11 . 1 f"^0,67. 

Xi ' 2a ~^ai ~^as 60 0,08 "*"60008 

Des ferneren ergibt sich der Exponent C aus 
Gleichung 11a zu 

worin w = Gi Ci + Gs Cs + Ga Ca = 2200.0,114 -f 
llOOO. 14-150.0,25^11300, ■ 


400 1 I r ) soo I - 
Abszisse = Zeit in Stunden. 


ermitteln, wie weit die Temperatur z. B. nach 100 Stün- 
den gesi^en ist, so findet sich ^eser Endzustand 
Kurve G, um den Betrag der Zeit = z 
100 Smnden nach rechts verschoben, also im Punkt E. 
Jetzt ist die Temperatur<f/;^frcßz (zwischen innen und 
aussen)^gleich der Abszisse dieses Punktes, also t ~ ta 
^ 1 • i ‘^?Jö”P^aturöd/«//demnach, wenn /„= 

£ K®‘chgeblieben ist, fa- / = 2i,5®C, der auch 
airekt als Ordinate zwischen Anfangs- und Endzustand 
abgemessen werden kann; die Temperatur im Kessel 
beträgt also noch 170,5 ®C. 

^ Die IsoHerung dieses Kessels erfolgte durch eine 
bekannte schweizerische Spezialfabrik. Bei den Ab¬ 
nahmeversuchen wurden die durch Punkte bezeichneten 
Versucbswerte gemessen. Man erkennt die sehr gute 
Ueberemstimmung mit der nach vorstehenden Ent¬ 
wicklungen aufgezeichneteri Abkühlungskurve. 



somit 


^ 0,67X30 

—näöö“-®’““'®- 


iagaaasaaa;iBMffiiiMi!MMS8SI 


^ Abkühlungskurve I für C = 

0,0018 nochmals besonders herausgezeichnet. Ist der 
Anfangszustand gegeben, z. B. durch die Wassertempe- 
ratür /o = 200 ®C, die Raumtemperatur 4 == 25 ®C, 
also die Temperaturtfr;^f/-cßz to — U= 175 ®C, so ent- 
spricht dies em der Punkt >1 der Kurve. Wül man nun 

Hottinger „Interessante Beispiele aus dem 
Gebiete des Wärmedurchgangs*'. 8. T.Z. 1923, S. 1 Ö 7 . 
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Die Kurve II stellt die Abkühlungskilrve desselben 
Kessels ohne Isolierung dar, wobei ^ 

i' ' 


‘££ + i + i' 

Xi ^ ai ' ßs 


0,01 


I 


i+i 


— fv) 8 


60 ' 6000 ‘ 8 
w= Gi + Gs • = 2200 • 0,114+11000 • 1 — 11250, 

und somit C=^=f^~0,02. 

Man erkennt aus der graphischen Tabelle, dass in 
diesem Fall in derselben Zeit von 100 Stunden der 
TemperaturabfaU 162« betragen, das Wasser im Kessel 
sich somit auf 38® C abkühlen würde. 

Temperatur -Verlauf von drei in g^cnseitiger 
Berfihtttng stehenden Wärmeträgern. 

In vielen Fällen reicht die oben entwickelte Ab¬ 
kühlungs-Gleichung nicht aus, um dm Temperatumr- 
lauf im Innern eines Aggregates zu bestimmen, besonders 
dann nicht, wenn dieses in unmittelbarer Bohrung 
mit ZV/ei andern Wärmeträgem steht. Um die Sache 
leicht verständlich zu machen, sei wieder Äuptakttsches 
Beispiel gewählt, wie es in der Kältetechnik zur An¬ 
wendung kommt. 


Es ist aber nicht eine für alle Fälle geltende Ueber- 
legenheit der einen Methode über die andere festzu- 
stellen« sondern sie werden beide nebeneinander an- 
gewendet und es ist von Fall zu Fall zu entscheiden, 
ob direkte oder indirekte Verdampfung vorgeschlagen 
werden soll. Die nachfolgenden Ausführungen zeigen 
im besondern, ob für einen verliegenden Fall die di¬ 
rekte Methode noch verwendbar ist. 

Bei direkter Verdampfung des Kälteträgers im Raum 
III. (Abb. 3.) gibt dieser an die der Kälteübertragung 
dienende Sole im Raum II. Kälte ab, bezw. entzieht ihr 
Wärme, während gleichzeitg vom Eisbereitungsgefäss 
(Raum I) durch die warme Crinje der Sole Wärme 
zugeführt wird. Es seien nachfolgend die Temperaturen 
mit die Zeiten mit x bezeichnet. Zur Ermittlung des 
Temperaturverlaufes der Sole, sowie des Kühlgutes, 
bestimmen wir vorerst den Wärmefluss von dem einen 
Stoff zum andern in einem unendlich kleinen Zeitdement 
dz. Nach dem oben entwickelten Gesetz des Wärme- 
ausgldches nach Gleichung 9® gilt, unter Verwendung 
der Bezeichnungen der Legende zu Abb. 3, 

für den Wärmefluss von Raum I nach Raum II 
(Abkühlung von I durch Ilj; 

dYi_ Ft ♦ kl 

dx Gl' ci 


iyt — Vi) . (*2 



für den Wärmefluss von Raum I und III nach Raum 
II (Erwärmung von II durch I, Abkühlung von II 
durch III): 


dyi Fl ‘kl 


{yi — Yt)' 


Fi - h 


Gi'd 

Setzen wir zur Abkürzung, für die Konstanten 


(j;s—A) (13 


Fl • kl 


= a; 


Ft • kt 


b; 


F 

Gt 


h 


Gl’pi. ’ Ga • Cs Ga • Ca 

Dadurch gehen die Gleichungen über in 

- . . 


= c. 


(12a 


z=: c — yi) — b iyt — A») oder . (I3a 

^ +«ya.(12b 


Legende; 

tt = Atifangstemperatur der Glace. 

yi — Temperatur der Glace nach x Stunden. 

Ql ct = Qewiclit X spezlfieche Wärme der Glace. 

-h Gewicht X spezifische Wärme des Qlacebehältcrs. 

Fl Fläche des Qlacebehältere. 

kl ' = Wärmeübertragungszahl des Qlacebehälters in Cal/mVl®C/Std. 
t* = Anfangstemperatur der Sole. 

yi — Temperatur der Sole nach x Stunden. 

Ob • c* as= Gewicht X spezifische Wärme der Sole. 

+ Gewicht X spezifische Wärme des Solebehälters. 

F* SS Fläche des Solebehälters, 

ka s= Wärmeäbertragungszahl des Solebehälters in Cal/mVl®C/Std. 
ta — Temperatur der Kälteträger im Raum III = konstant. 

Abb. 3 veranschaulicht eine 
/1/i/ag'e (Glace-Maschine) mit direkiet Verdampfung, 
wie sie besonders lür die Herstellung von kleinen 
• Quantitäten ärigewendet wird. Dabei wird gdordert, 
dass <üe eingefiulte Masse, z. B. Gräme oder Fruchtsaft, 
‘ j^ch einer g^z bestimmten Zeit zum Gefrieren gebracht 
; wir4, indem die Qualität des Eh'oduktes wesentlich 
; düräi die Scjindligkeit der Abkühlung bedingt ist. Es 
/ ^ prüfen, wie rasch man sich 

bei ainer gewählten Solemenge (Salzlösung) dem Ge- 
^. M (Glace) nähert. Die Herstellung 

■ Von Speiseeis mittels Verdampfung wird be¬ 

vorzugt für ;die Zubereitung von grossen Quantitäten. 


p • yi — {ib-\‘d)-Yf^bts .... (13b 

Dies sind 2 simultane lineare Differentialgleichungen', 
ihre allgemeinen Lösungen lauten: 

II + + A II (14 

. und 

n • Fr ~ irjt+(Ä+n)] * Di • e''■ ■^+ 

■\-\rt-\-(b• Di ’ e’'ch 

oder II Yi — ‘ 

+ [/•,+(&+ n)] • Di ’ e'*^ + A II • • (15 

Darin bedeuten Di und 'Dt die Integrationskonstanten, 
r, und /i .die Lösungen 6ia ehßrakteristischen GHtch^ng 
/■*+ {a+b -{- c) • r-\- kb — 0 

nämlich 

,i=i[-(a+^+c)-V(«+^+^)*-® 

[- (ß + ft+n) + Y(n+i» + ^:)*-4'^ .. (|7 
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Um die Integrationskonstanten Di und Z)* zu bestimmen, 
beachte man, dass für a" = 0, = h und ps = U wird, 

wobei h und t% die Anfangstemperaturen in Raum I 
und II bedeuten. Demnach ist nach Gleichung 14 
und 15 

ti = Di Di -\- U .(18 

und 

ti=^^[\n+{l’+c)]-Di+[ri+ib-^c)hDi^-^fi (19 

woraus Di und Di bestimmt werden können. 

Es ist noch zu bemerken, dass zwar durch die 
Vernachlässigung des in Wirklichkeit nur allmählich 
staWindenden Temperaturausgleiches im Raume II ein 
kleiner Fehler begangen wird, der aber für praktische 
Ueberschlagsrechnungen bedeutungslos ist, sodass die 
entwickelte Berechnungsart in der Tat sehr gute Ver¬ 
wendung finden kann und volle Beachtung verdient. 

Zur Erläuterung sei wieder ein Beispiel, heran¬ 
gezogen. Als gegebene Grössen sind zu betrachten 
die Füllung des Kühlgutes vom Gewicht Gi, das Quantum 
der Sole vom Gewicht Gi, sowie die durch den Kon¬ 
strukteur gewählten Flächen Pi und P%. Die nach¬ 
folgenden Zahlenwerte sind aber zur bessern Veran¬ 
schaulichung der Verhältnisse und der graphischen 
Kurven als besonders extreme Werte gewählt, die nicht 
etwa einer ausgeführten Anlage entnommen oder für 
eine solche zu empfehlen sind! 

Es sei vom Kühlgut: Gewicht Gi = 25 kg; spez. Wärme 
Cy = 1,0; Transmissionskoeffizient ki — 1400; 
von der Salzlösung: Gt 20 kg, d — 1,035; Ars == 200, 
die Flächen Pi = 0,356 m*, Pi — 0,6 m®. Damit 
lassen sich die Konstanten a, b und c berechnen 
wie folgt: 


c — 


0,356* 1400 
• 25* l,Ö ' 
0,?S6 * 1400 


^9,9; b = 
■■ 24,0. 


0,6 • 200 
20* 1,035 


= 5,8; 


20*1,035 

Sind nun diese Werte bestimmt, so ermittelt man durch 
Einsetzen derselben die Gleichung 16 und 17 die Werte 
n und r»; dies ergibt für den vorliegenden Fall 
—2,5 rs = —47 

Die Ermitüung der Integrationskonstanten durch Ein¬ 
setzen in Gleichung 18 und 19 ergibt ferner 
Dl = 20,75 Ds = —15,75 

Damit können nun aus Gleichungen 14 und 15 
für verschiedene Zeiten x (in Stunden) die Temperaturen 



0l3 

Zatt in Std 

Abb, 4. 


bezw. Yi in Raum I bezw. II (in ®C) berechnet werden. 
In Abb. 4 sind für das vorliegende Beispiel diese so 
berechneten ^Temperaturen in Funktion der . Zeit gra¬ 
phisch aufgetragen, durch welche Kurven der Tempera¬ 
turverlauf des Kühlgutes und derSole klar veranschaulicht 
wird. Man erkennt, dass die Temperatur der letzteren 
zunächst ansteigt, dann sinkt und sich die Temperaturen 
von Kühlgut und Sole asymptotisch nähern. 

Bei Neuenwütfen wäre die Aufgabe so zu lösen, 
dass für verschiedene Typen, also für gewisse Werte 
von Gewichten und Flächen, ein für allemal die Kon¬ 
stanten in Funktion der Flächen- tmd Gewichtsver/rAf//- 
nisse ^aphisch aufgezeichnet werden. Mit Hilfe solcher 
graphischen Tafeln der Konstanten können die Tempera¬ 
turen dann rasch gerechnet und wie vorstehend die 
gesuchten Temperaturverläufe übersichtlich und sicher 
aufgezeichnet werden. Ausgeführte Versuche haben 
auch hier vorzügliche Uebereinstimmung mit den so 
errechneten imd graphisch äufgetragenen Temperatur- j 
kurven ergeben. 

g KLEINE MITTEILUNGEN 

Normung der Papierforraate. (Fortseteung von Nr. 11, 
Seite 124 und ScWnss.) 

In der Schweiz hat, wie schon erwähnt, die Schweiz. Post- 
imd Telegraphenverwaltung für die Normung der Formate in 
weiten Kreisen geworben, durch instruktive Veröffentlichung Im 
Post- und Telegraphen-Aratsblatt vom 1 . August 1923, die ln 
jüngster Zeit in erweiterter Form und mit Tabellen und Skizzen 
versehen als Sonderabdruck erschienen ist.^) Wir entnehmen 
mit freundlicher Erlaubnis der Oberpostdirektion dieser Bro¬ 
schüre die nachfolgenden tabellarischen Zusammenstellungen 
imcl, unter Weglassung der schon vorstehend skizzierten ge¬ 
schichtlichen Entwicklung, einen Auszug des begleitenden 
Textes. 

« Vom VSM-Normalienbureau ist, unter Verständigung mit 
den Normenausschüssen anderer Länder und unter Anwendung 
der Formel 

1 : VT 

.als Grundlage für die Formatnarmung ^ine Urreihe und durch 
Einschaltung der geometrischen Mittel zwischen die Glieder 
dieser Urreihe drei Zusatzreihen aufgestellt worden (siehe bei¬ 
gefügte Uebersicht). Die Aiisgangsnorm ist. das Format 
840 X 1188 mm, dessen Fläche = 1 Quadratmeter ist. Die 
Formate einer Reihe gehen durch Hälftein, Vierteln, Achteln 
usw. aus ihrem grössten Bogen hervor. Das viermal gefalzte 
Grimdformat der Urreihe A ergibt den Einheitsbriefbogen 
(210 X 297 mm), der an Stelle der bisherigen Briefquart- und 
Folioformate tritt Die Urreihe ist der ersten zwischengeschobe¬ 
nen Reihe vorzuziehen und diese der zweiten und der dritten. 
Als Umschlag- und Roiformate gelten in erster Linie wiederum 
Formate der aufgestellten Reihen. 

Einheitsbriefbogeiu Die Abmessung des EinJteitsbriefbogens, 
als dem wichtigsten Geschäftspapier, mit 210 X 297 mm (For¬ 
mat A4), darf namentlich vom Standpunkt der Behörden und 
Verwaltungen aus als überaus zweckmässig bezeichnet werden, 
entspricht doch dieses Format in der Breite sowohl dem bis¬ 
herigen französischen Quartpost (210 X270 mm; deutsches 
Briefquart = 225 X 285 mm) als dem sogenannten Akten- oder 
Folioformat (210 X 330 mm) und hält inbezug auf die Länge 
ziemlich genau die Mitte zwischen diesen beiden Formaten, Die 
Länge von 297 mm ermöglicht gerade noch,, den neuen Brief¬ 
bogen in den Schnellheftern und Briefordnern ohne Schwieri^- 

«Normung der Papierformate», zu beziehen bei der Ma- 
teriälverwaltuh^ der Obeirpostdirektion in Bern zu 20 Cts. 








134 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


Jahrgang XXII. No. 12 




Formate mit dem Seitenverhältnis Die durch Hälftung erhaltenen 
1:1/2; fortgesetzt gehälftet. Teilformate aufrechtgestellt- 

Der Vierfachbogen Ao =. 1 m*. 


Reihe A. Urreihe für die Fertigformate. 


keiten unterzubringen. Da die Zweiheit des Briefquarts und des 
Folioformates schon immer lästig empfunden worden ist, so 
bietet hier die Vereinheitlichung der beiden Formate und die 
sich daraus ergebende Abschaffung des Folioformates so grosse 
Vorteile, dass die Normung schon aus diesem Grunde allein ge¬ 
rechtfertigt ist. Während die Papierfläche des Normalformates 
gegenüber dem Briefquart nur unerheblich grösser ist, beträgt 
die Einsparung gegenüber dem Folioformat 11% und gegenüber 
dem im Aktenverkehr ebenfalls häufig verwendeten Stabformat 
(225 X 360 mm) sogar 23%, für die Aktendeckel, die Unter- 
schriftenmäppen u. dgl. rund 25%, Dass durch die Verkleine¬ 
rung des Formates ein Mehrverbrauch von Bogen erforderlich 
werde, ist nicht zu befürchten, weil das kleinere Format sich 
viel besser ausnutzen lässt. 

Memorandum. Die leichte Vergrösserung des bisherigen 
Memorandums (Halbbrief) auf das neue Oktavformat A5 
(148X210 mm) wird , um so angenehmer empfunden, als das 
Memorandum infolge der veränderten wirtschaftlichen Verhält¬ 
nisse und unter Benutzung der engsten Zeilenschaltung der 
Schreibmaschine heute wieder viel häufiger verwendet wird 


als vor dem Kriege. 

Postkarte. Die bisherigen Höchstabmessungen der Postkarte 
90 X 140 mm wurden auf Antrag der schweizerischen Post¬ 
verwaltung vom Weltpostko-ngress in Stockholm 1924 so erwei¬ 
tert, dass nach Inkrafttreten der . neuen Verträge, d. h. vom 
/. Oktober 1925 an, die deni Weltpostverein angehörenden Län¬ 
der auch Postkarten der Grösse A6 (105 X 148 mm) für den 
internationalen Verkehr. herausgeben dürfen. Diese Format- 
vergrösserung um nahezu ein Viertel der alten Postkarte, welche 
noch aus der Zeit der Handschrift stammt und sich für die 
Maschinenschrift von Anfang an als höchst unwirtschaftlich 
erwiesen hat, stellt seitens der Postverwaltungen an alle Post- 
behützer ein Geschenk von nicht zu unterschätzender Bedeu¬ 


tung dar. , 

Normcdküvert C 6. Durch zweimalige bezw. einmalige Fal¬ 
tung lässen sich der Einheitsbriefbogen (A4) und das Memo- 
.randum (A 5) äuf das Format der Postkarte (A6) bringen und 
. einfachst in dem gleichen Kuvert versenden. Als Normalkuvert 
fällt die Grösse 6 der Reihe C (114 X 162 mm) in Betracht. 


Vorteile der Normung^ Das sind in Kürze die Grundzüge, 
nach denen auch die schweizerische. Post- und Telegraphen^ 
verwaitungi als erste, Eidgenössische Verwaltung, vor einigen 
. Jahren: hdt. der Normung' ihrer sehr zahlreiche^ Formulare, 
IDrucksachen, .Briefumschläge, Zeiphnungen, Schemas usw. bei 
i^lass. ypn vNeuauflagen begonnen hat Es haben sich bei der 
pianmässigen Fortführung sowohl Ici praktischer als in wirt- 
schaftiiicher Beziehung fortschreitend neue Vorteile gezeigt die 


in ihrer Gesamtheit die ursprünglich von der Formatvereinheit¬ 
lichung erwarteten Vereinfachungen und Verbilligungen weit 
übertreffen. 

Diese Vorteile sind, kurz zusammengefasst, die folgenden: 

1. Uebereinstimmung der wichtigsten Geschäftspapiere, 
Akten, Zeichnungen usw. und dadurch grosse Ordnung 
und Uebersichtlichkeit. 

2. Einschränkung der bisherigen Forraatvielfältigkeit. Papier¬ 
ersparnis. 

3. Verbilligung der Papiererzeugnisse infolge möglichster Zu¬ 
sammenfassung von Sorten und von Gewichten (Stan¬ 
dardisation). 

4. Wirtschaftlichere Fertigung bezw. wirtschaftlicherer Druck. 
Kein Papierabfall bei Aufteilung von Bogen in verschie- 

- dene Formatgrössen ein und derselben Formutreihe. 

5 . Nach durchgeführter Normung beträchtliche Raumeinspa¬ 
rung bei Bureaumöbeln und Bureaueinrichtungen, sowie in 
Archiven und Bibliotheken, 

6 . Vereinfachung des Postdienstes durch Auflieferung gleich- 
mässigerer Briefschaften, sowie Vereinfachung und Ver¬ 
billigung der Verpackung und der Versendung der Druck¬ 
sachen in Normformaten überhaupt (Briefumschläge, Par 
kete, Ballen und Kisten). 

Nähere Begründung der Vorteile. Es ist leider im Rahmen 
dieser Arbeit nicht möglich, auf alle Vorteile näher eiiizutreten. 
Doch sollen die wichtigsten Punkte nachstehend noch besonders 
hervorgehoben werden: 

2}a 1. Sind einmal die wichtigsten Geschäftspapiere, wie 
Briefbogen, Mitteilimgen, Kostenvoranschläge, Bestellformulare, 
Lieferscheine, Rechnungen, Quittungen, Postkarten, Reklame¬ 
sachen usw. im Sinne von Abschnitt 2 hiervor einfachst ge¬ 
ordnet, so ist für alle andern die Wegleitung gewonnen. Die 
Hauptreihe A, welcher der Einheitsbriefbogen angehört, ist hier¬ 
bei unter allen Umständen zu bevorzugen, namentlich dann, 
wenn es sich um Papiere handelt, die zur Postbeförderung ge¬ 
langen. Von den Formaten der Reihe B, welche auf die Reihe A 
als geometrische Mittel abgestimmt sind, ist nur ausnahms¬ 
weise Gebrauch zu machen. Die Reihen C und D dagegen sollen 
hauptsächlich für Briefumschläge, Aktendeckel u. dgl. belegt 
werden. Die Erfahrung hat gezeigt, dass kaufmännische, tech¬ 
nische und Verwaltungsbetriebe sjch bei einigermassen gutem 
Willen auf die Vorzugsreihe A beschränken können und dies 
auch mit Vorteil tun. Das gilt nicht nur für Geschäftspapiere, 
Betriebsvordrucke und Drucksachen im allgemeinen, sondern 
ebensosehr für technische Zeichnungen aller Art im besondern. 
Ist aber einmal mit einer Formatbreite nicht auszukommen, so 
versuche man es mit den erforderlichen Vielfachen oder An¬ 
einanderreihungen, oder mit eiiier Ergänzungsbreite von /4, K, 
Vs des Grundformates, z. B. 210-|-105, 210 + 52, 210 + 26. 
Durch entsprechende Faltung lassen sich diese vergrösserten 
Formate wieder in ^Uebereinstimmung mit den A-Formaten brin¬ 
gen. Die Aneinanderreihungen dürfen jedoch nur in der einen 
oder andern Richtung, nicht aber in beiden Richtungen zugleich 
erfolgen. 

Zu 2: Ein einfacherer und wirtschaftlicherer Weg als die 
Formatvereinheitlichung nach den VSM-Normalien, um aus dem 
bisherigen Durcheinander der vielen Formate herauszukomimen, 
ist g^r nicht denkbar. Denn da die Norm'alformate infolge des 
sich, stets gleich bleibenden Seitenverhältnisses ein Verwandt¬ 
schaftsverhältnis zueinander aufweisen, kann aus dem richtig 
bestimmten, grössten Rohbogen einer Formatreihe jedes andere 
Format dieser Reihe ohne jeglichen Papierverlust gewonnen 
werden. 

Zu 3. Um die Vorteile der Papiernormung voll auszimutzen, 
ist die Standardisierung oder Typisierung der Papiere, d. b. 
die möglichste Züsapinienfassung von Sorten und von Ge- 
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Wichten, namentlich für den Grossverbraucher, unerlässlich, ja, 
dieser kommt unseres Erachtens keine geringere Bedeutung zu 
als der Formatordnung selber. Die schweizerische Post- und 
Telegraphenverwaltung hat diese Frage für ihre Betriebe vor¬ 
läufig in der Weise gelöst, dass sie z. B. sämtliche von ihr be¬ 
nötigten Schreibpapiere in stufenweise fortschreitender Ord¬ 
nung in drei Qualitäten und in je zwei Gewichten extra ahfer- 
tigen lässt. Eine Unterkonvmission der Schweizerischen Nor¬ 
malien-Vereinigung prüft zurzeit die Frage, ob sich nicht eine 
ähnliche Standardisierung für alle wichtigeren Papiersorten 
durchführen Hesse. Dass eine solche Vereinfachung in der Fa¬ 
brikation und Lagerhaltung im Sinne einer Verbilligung auch 
dem mittleren und kleinen Verbraucher zugute kommen müsste, 
Hegt auf. der Hand. 

Zu 4. Wir haben weiter oben unter Abschnitt II gesehen, 
dass die Formatvereinheitlichung in zahlreichen Fällen gleich¬ 
bedeutend ist mit einer Formatreduktion. Nun gilt es, diese 
Einbusse an Papierfläche durch wirtschaftlichere Fertigung 
wieder einzubringen. Im gewöhnlichen Aktenverkehr wird dies 
u. a. durch Engerschaltung des Zeilenabstandes der Schreibma¬ 
schinen (z. B. je 4 Zeilen statt bisher 3) erreicht, was einer 
absoluten Flächeneinsparung von 33 K % gleichkommt. Zu 
diesem Zwecke ist allerdings eine Aenderung der gewöhnlichen 
Zeilenschaltvorrichtung nötig. Die oben genannte Kommission 
befasst sich mit der. Frage, ob die Zeilenabstände der Schreib¬ 
maschinen nicht in völlige Uebereinstimmung mit dem typogra¬ 
phischen Punktsystem nach Didot gebracht werden sollten. 
Eine solche Neuerung hätte den nicht zu unterschätzenden Vor¬ 
teil, dass bei Formularen mit Vordruck die Abstande der 
Druckzeilen und der Schreibmaschinenzeilen restlos überein¬ 
stimmen würden. 

Beim Druck wird der Flächenverlust dadurch eingebracht, 
dass einerseits kleinere, aber dennoch gut lesbare Schriften ver¬ 
wendet werden, während anderseits der sorgfältigen Nutzung 
der Papierfläche durch knappe Fassung und übersichtliche An¬ 
ordnung des Vordruckes alle Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
So ist die Umstellung auf VSM-Formate gleichzeitig der Anlass 
zur UeberPrüfung der. graphischen Erzeugnisse hinsichtlich 
neuzeitlicher Form und Fassung. 

In wirtschaftlicher Hinsicht n 9 ch ganz besonders hervor¬ 
gehoben zu werden verdient auch die MögHchkeit der Zusäiu^ 
menschaltung beliebiger Formatgrössen ein und derselben For^ 
matreihe zu Druckformen (sogenannte Sammelformen) bis zum 
Höchstmass von 840X 1188 mm (Format AO). bzw. von 
1000 X 1414 mm (Format B 0), wodurch nicht nur ein überaus 
rationeller Druck und durch Arbeitsersparnis höchste Leistungen 
erzielt werden können, sondern infolge der sich stets gleich 
bleibenden Seitenverhältnisse jedes Einzelformates (Verdoppe¬ 
lung oder Unterteilung) überdies noch jeder Papierabfall ver¬ 
mieden wird. Voraussetzung dabei ist, dass es sich jeweilen 
um den Druck grösserer Auflagen in gleichem Papier handelt, 
wobei . eben die Standardisation (vgl Ziff.3 hiervor) grosse 
Dienste leistet. . 

Zu 5.. Einen nicht minder ins Gewicht fallenden, wenn auch 
erst in der Zukunft wirksamen Sparfaktor wird nach einmal 
durchgeführter Normung die beträchtliche Raumeinsparung bei 
Bureaamöbeln und Bureaueinrichtungen, sowie in Archiven und 
Bibliotheken darstellen. Wo man auch den Meterstab an die 
lichten, Weiten der Aufbewahrun^sfächer legt, ergibt sich nicht 
selte:n eine mögliche Flächenminderung bis zu 25 Prozent ge¬ 
genüber der bisherigen Ordnung. Was das inbezug auch auf die 
räumliche Beanspruchung der Lokale heissen will, konimt einem 
erst recht zum Bewusstsein, wenn man an die grossen Kanzleien, 
Registraturen und Büchereien denkt. 

Zu 6^ Für . die'Posf als Verkehrsanstedt ist die Formatver- 
einiieitHchung namentlich der Geschäftspapiere und der zuge¬ 


hörigen ümsQjiläge noch von besonderer Bedeutung: je mehr 
Behörden, Verwaltungen und Private sich der neuen Normal¬ 
formate bediejien, desto mehr wird sich der Kleinbriefverkehr 
damit im wesentlichen auf ein einziges Format verdichten, 
nämlich auf das Format 105 X 148 mm (A 6) für gefaltete Ge- 
schäftspapiere und auf das Format 114 X 162 mm (C 6) für den 
zugehörigen Umschlag. Was eine derartige Vereinfachung für 
die Bewältigung der Briefschaften bedeutet, insbesondere auch 
für die Verwendung von Stempelmaschinen und für das Sor¬ 
tiergeschäft überhaupt, bedarf keiner weiteren Erörterung. 

Stand der Normung. Dank der werbenden Tätigkeit und 
der praktischen Arbeit des Vereins Schweizerischer Maschinen- 
iudustrieller und der Post- und Telegraphenverwaltung hat , der 
Normungsgedanke in der Schweiz rasche Fortschritte gemacht. 
Dass eidgenössische und kantonale Behörden die neuen For¬ 
mate verbindlich erklärt haben, ist oben bereits erwähnt wor¬ 
den; andere bereiten deren Einführung zurzeit vor. In der In¬ 
dustrie sind einige Grossfirmen vorangegangen, andere folgten 
nach. Viele Anfragen lassen erkennen, dass auch grosse private 
Unternehmungen und Körperschaften sich mit der Einführung 
befassen. Nachdem ferner die schweizerischen Papierfabrikan¬ 
ten und das graphische Gewerbe sich immer mehr auf die 
neuen Normalformate einstellen, sind alle Anzeichen vorhanden, 
dass diese sich in viel kürzerer Zelt allgemein einführen wer¬ 
den, als man ursprünglich annehmen durfte. 

Im Ausland waren es vor allem der Normenausschuss der 
Deutschen Industrie (NDI) und anschliessend der Oesterrei- 
chische Normenausschuss für Industrie und Gewerbe (ÖNIG), 
welche die DIN-Formate, die mit den schweizerischen VSM- 
Normalien übereinstimmen, propagierten und in die Praxis ein¬ 
führten. Ferner wurde die Einführung dieser Normalien auch 
in Belgien, Holland, Schweden, Norwegen, Ungarn und in der 
Tschechoslowakei beschlossen und ist zum Teil schon mehr 
oder weniger durchgeführt. Auch in andern Ländern, so z. B. 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wird die Nor¬ 
mung der Papierformate gegenwärtig studiert, und es begegnet 
die nach dem Formatgesetz mit dem zweckmässigen Seitenver¬ 
hältnis 1: 1:1,41 aufgestellte Ordnung überall grossem 

Interesse.» 

Dass auch der letzte Weltpostkongress in Stockholm 1924 
sich mit der Einführung der Normalforriiate befasste, ist oben 
schon hervorgehoben worden. . Red. 

g BÜCHERSCHÄU j 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Franz Reiileaux und sejtne Kinematik. Von Däpl. Iiug. Carl Weihe. 

— Format 14X21 cm, 100 Seiten, 2 Porträts, 2 A^b. •— 

Verlag Julius Springer, Berlin, 1925. — Preis geb. M. 3. 

Das Büchlein fet dem Andenken des Meisters der Kinematik 
, gewidmet und will nanientiieh den jungen technischen Nach¬ 
wuchs auf dSiesen grossen- Techniiiker unid- sein Weric auta'orksam 
machen. Wir freuen uns dieses verdienstvollen Unternehmens 
und sind dem Autor, zu Dank verpflichtet; denn es ist wirklich 
so, wie er im::Vprwort sägt, dass die Kinematik der Vergessen¬ 
heit ahzufäUen droht und « die Schriften Reuleaux als veraltet 
abgetan werden. Und doch steckt in ihnen eine Fülle von Stoff, 
der noch nicht verarbeitet ist, der aber, in richtiger Weise aus¬ 
gewertet, manche Anregung für den Fortschritt, manche Brücke 
zum Verständnis des Wesens der Technik und des technischen 
Schaffens geben kann ». — Der Inhalt des Büches gliedert sich 
in drei Abschhitte. Der erste handelt von Reuleaux als Forscher, 
Lehrer und Mensch; der zweite vom Wesen und Bedeutung der 
. Reuleaux’schen Kinematik. Ihm folgt ein Werk Reuleaux selbst, 
die Wiedergabe eines'Vortrages «Kultur und Technik», Ara 
Schluss sind die zahlreichen Veröffentlichungen, des Meisters, 
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Bücher und Aufsätze, in einem Verzeichnis zusajjimengestellt. 
— Das Büchlein kann zur Lektüre warm empfqlilen werden 
allen denen, die ihren Horizont über die Reissbret^^aiite hinaus 
erweitern und sich mit den Kulturfragen der Technik befassen 
möchten. Kr. 

lieber die Efitgllederitng der Normungs-Arbeit in die Organi¬ 
sation einer Maschinenfabrik. Von Dipk Ing. Friedrich 
Meyenberg. — Format 15X22 cm; 67 S. — Verlag 
Julius Springer, Berlin, 1924. — Preis Goldmk. 3.30. 

Bei der heutigen Bedeutung der Normalisierung bietet das 
kleine Buch des Autors, der im deutschen «Arbeitsausschuss 
für Einführung der Normen in die Praxis» mitarbeitet, ganz 
besonderes Interesse. Nach einer Einleitung über die Ge¬ 
schichte, die Entwicklung und die Bedeutung der Normung, 
speziell In der Maschinenindustrie, kommt der Autor auf die 
Widerstände zu sprechen, die sich der Durchführung der Nor¬ 
mung entgegensetzen und behandelt sachlich die zur Verfügung 
stehenden Mittel, um diese Widerstände zu überwinden. Und 
endlich beschäftigt er sich eingehend mit der Organisation der 
Normung einer Maschinenfabrik, auch auf scheinbar unbedeu¬ 
tende Details eintretend und namentlich auch das menschlich 
allzu Menschliche scharf umrissen kennzeichnend. — Mir 
scheint, wer mit Normalisierung in der Maschinenindustrie zu 
tun hat, direkt oder indirekt, muss die höchst interessanten und 
anregenden Ausführungen kennen lernen. Kr. 

Gasmaschinen und Oelmaschlnen. Von Alfred Kirschke; Band I. 
und II. — Sammlung Qösohen Nr. 316 und 651. — 133 und 
144 S., mit 53 und 65 Abb. — Verlag Walter de Qruyter 
& Co., Berlin. — Preis gteb. je Mk. 1.25. 

Der erste Band behandelt die Explosions-Kleingasmotoren, 
die Motoren für flüssige Brennstoffe und Kraftgasanlagen, der 
zweite Band (neu bearbeitet von Ernst Oehler) die Grossgas¬ 
maschinen, Oelmaschinen (Diesel- und Glühkopfmotoren) und, 
in einem kurzen Schlusskapitel, die Gasturbinen. 

Der Inhalt der beiden Bändchen ist hauptsächlich beschrei¬ 
bender Art; Berechnungen sind darin nicht enthalten. Dagegen 
sind die Einzelteile in ihrer Wirkung und in ihrem Aufbau recht 
klar dargestellt und, was besonders zu schätzen ist, auch die 
alten bahnbrechenden Konstruktionen und damit die ganze 
geschichtliche Entwicklung sind eingehend erwähnt, womit dem 
Nicht-Fachmann eine recht gute Uebersicht über dieses Spezial¬ 
gebiet geboten wird — über dieses Spezialgebiet in Deutschland! 
Diese Uebersicht ist aber gerade für den Laien irreführend, weil 
sie in ihm den Glauben wecken muss, als sei die gewaltige Ent- 
- Wicklung des Gas- und Oelmotorenbaues einzig und allein der 
deutschen Maschinenindustrie zu verdanken! Ich habe, ausser 
den bekannten führenden Firmen Deutschlands, nur die Firma 
Gebrüder Sulzer (notabene ohne Angabe « Winterthur ») und die 
Soci^td des moteurs Gnome in Paris mit je 2 Abb. vorgefunden. 
Es wäre zu empfehlen, einer späteren Auflage dem Titel die ein¬ 
schränkende Beischrift « Deutschlands » beizufügen — oder der 
hervorragenden Beteüigung der Maschineuindustrie anderer 
Lander an der Entwicklung des vorliegenden Fachgebietes we¬ 
nigstens mit ein paar Sätzen Erwähnung zu tun. Kr. 

Beiträge zu einer dynamischen Theorie des Eiseobahnober- 
baues. Von Dr. Ing. Dreyer. - Format 15^ X 23 cm; 

63 S., viele Abb. — Verlag Joh. Albert Mahr, München, 
1925. 

• Kräftespiel in dem konstruktiv nach so einfachen Ge¬ 
sichtspunkten durchgebildeten Efeenbahnoberbau ist ausser- 

durch 

d^^sclie Uatersuchungen gewinnen. Der Verfasser ent. 

dSf SobW^ Behandlung 

Js Problems anregen. Die Schrift wird dem Oberbau- 

Kr. , 




TOTENTAFEL 


t Otto Vogler. AioWtekt, Schaflhausen. Freund Otto ist 
nicht mehr tmter uns. Am 4, März kam zur allgcinciiicn Ueber- 
raschung aus Schaffhausen die Kunde, dass Otto Vogler ge¬ 
storben sei. In seiner Vaterstadt, im Kanton Schaffhausen. so¬ 
wie im Thurgau und im Zürlbiet wurde der ailzufriilie Hin¬ 
schied Voglers schmerzlich bedauert. Da.s „Scliaffliauscr- 
Intelligenzblatt" schildert den Verstorbenen als Menscli: Mit 
Otto Vogler stakt ein Mann frühzeitig ins Grab, der iiiclit mir 
durch seine äussere mächfa'ge Erscheinung aus seiner Um¬ 
gebung hervortrat, sondern auch als Charakter eine scharf mn- 
rissene Figur war und der weder im Lob noch im Tadel, aus 
seiner Zuneigung noch aus seiner Abneigung gegenüber seinen 





Otto Vogfler, Architekt 
geb. 1877 - gest. |«25. 

Mitmenschen irgend ein Hehl maclite. Hei ilim gali cs kein 
Mittelding: es galt ja. Ja oder nein, nein. Er war entweder 
für einen oder gegen einen, Freund oder Gegner. Und so 
fest und zuverlässig der Verblichene zu deinjenigen Iiielt, den 
er wohl mochte, so unerbittlich und nnnalibur war er, wenn in 
den gegenseitigen Beziehungen einmal aus irgend welclien Ur¬ 
sachen eine Spannung oder ein Riss entstanden war. Wo er 
aber sich unter Freunden und Glciclige.siimtcn fülilte, da ging 
er auf mit seiner ganzen Seele, da war er als Immorvollcr Ge¬ 
sellschafter, der vor allem über die Gabe treffsicherer Satyre 
und der Charakterisierung von Personen und Vcrhiillnisseii in 
lakonischer Kürze mit einem einzigen Wort, einem Uebernamcii 
md dergleichen, verfügte, als fröhlicher Sänger und als trink¬ 
festen Zecher einer der Unsrigen, der uns nicht nur fehlen 
wir , sondern den alle, die ihm näher stunden, vermis.seii 
werden. Denn Otto Vogler war seit Jahren, wie keiner vor 
und neben ihm, geradezu die Seele einer grossen 'l'afel runde, 
ffr verstand, durch Veranstaltung gcniciiisamcr 

US ge, per Auto, Motorboot etc. die Leute znsaimnenzu- 
nringen und znsamraenzuhalten und sic aus der Enge des Be- 

detf^n^i ^einstadt oder wo diese .sonst sich für 

Uferr des Hettgaus, und des Raiath, zu den sonnigen 

schSSikiÄi R Untersee’s. den historl- 

und Schlössern bei Stein a.Rh., im 

tnurgau und un Zürlbiet. 
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Kein Wunder denn, dass Vogler mdt seinem kerngesunden 
Humor und hohem Geist speziell beim Landvolk viel Sym¬ 
pathie genoss, sodass er weit und breit als der volkstüm¬ 
lichste Mann galt. Otto Vogler war ein aufrechter Eidgenosse 
und ein echter Schaffhauser, ein aufrichtiger Freund dem 
Freunde. Die „Arbeiter-Zeitung” nennt Vogler „Kraftmensch” 
und „Haudegen” und charakterisiert ihn im gleichen Moment 
als oft zartbesaiteten Menschen, der nicht immer ganz leicht 
zu behandeln war. Sie betrachtet ihn als Feind der Schlech¬ 
tigkeit, der Heuchelei, der Selbstüberhebung, der Ausartung der 
Aristokratie, also im Grunde genommen gerecht 

Otto Vogler wurde im Jahre 1877, als Sohn des Forst¬ 
meisters Vogler, in Schaff hausen geboren. Nach Absolvierung 
der städtischen Primarschulen besuchte er die Kantonsschule, 
welche er dann verliess, um am« Technikum Winterthur sich 
dem Studium des Baufaches zu widmen. Wer in den Jahren 
1895—1899 am Technikum Winterthur studierte, der kannte 
Vogler gewiss als den flotten Schaffhauser Studenten. Nach 
einiger Zeit praktischer Tätigkeit zog Vogler zwecks weiterer 
Ausbildung nach München und nachher . durch die deutschen 
Städte, um seinen Wissensdurst zu befriedigen, andere Sitten 
und Gebräuche kennen zu lernen. Dann bezog er in Basel eine 
Stelle als Architekt bei dem bekannten Architekten Friedrich 
und nachher bei der Bauleitung des neuen Bahnhofes der 
S.B.B. in Dorten, Diese letztere Stelle verliess er in seiner 
Eigenart und wusste davon recht Kerniges zu erzählen. Von 
Basel zog er in seine geliebte Vaterstadt Schaffhausen und 
gründete dort das bekannte Architekturbureau Otto Vogler, 
das weit über die Grenzen seines Heimatkantons hinaus be¬ 
kannt war. Vogler erntete in ganz besonderem Masse als 
Wahrer und Förderer aller Bestrebungen des Heimatschutzes 
allgemeine Anerkennung. Mit unendlicher Liebe und mit feinem 
Gefühl war er bei allen Aufgaben bestrebt, seine Neu- und 
Umbauten der Gegend, den Leuten und unseren heimischen 
Bedürfnissen anzupassen. Davon zeugen die durch ihn aus¬ 
geführten Renovationen historischer Monumentalwerke, kleiner 
Kirchlein, zahlreicher Riegelhäuser und traulicher Wirtstuben. 
Das Bureau Vogler war stets gut beschäftigt und in seinem 
Bureau herrschte Ordnung und Zucht, Viele Aufträge führte 
er nur mit Rücksicht auf seine Angestellten aus. Er hielt diese 
auch in Zeiten durch, da er die Gehälter aus seiner Tasche 
zahlen musste. Ueber diese gute Tat berichtet selbst die „Ar¬ 
beiter-Zeitung” anerkennend. 

. Ausserberuflich betätigte sich Vogler ausser im gesell¬ 
schaftlichen Leben auch noch in der Oeffentlichkeit bei der 
’ Lösung politischer oder wirtschaftlicher Aufgaben. Er gehörte 
zur freisinnigen Partei und vertrat während mehreren Jahren' 
den Wahlkreis Schaffhatisen im Grossen Rat imd gehörte auch 
dem Grossen Stadtrate a». Er stellte seine Dienste auch stets 
dem Ingenieur- und Architektenverein, dem Schweizerischen 
Tebhniker-Verband, seiner Bürgerzunft, der Offiziersgesell- 
schäft, dem Heimatschutz usw. zur Verfügung und zeigte sich 
überall als opferfreudiger Förderer der Bestrebungen' dieser 
Gesellschaften. Dem Schweiz. Technikerverband leistete er 
langjährige gute Dienste als Mitglied der Redaktionskommis¬ 
sion und als Präsident der Sektion Schaffhausen. Diese seine 
Mitarbeit an unseren Bestrebungen bleibt in Ehren gehalten^ 
Im Militär bekleidete Vogler,den Rang eines Hauptmanns 
der Infanterie und wurde als solcher von allen seinen Unter¬ 
gebenen geschätzt und geliebt als gerechter, wohlwollender 
und hochgesinnter Offizier. — Freund Otto lebe wohl. ^Wir. 
werden Dich nicht vergessen. 

. . ,. Li fl^fld/Strasseninspektor, Frau 


g EIGEl^E VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Zc^tralvorsfand. — Comife central. 

Anträge an die Delegierienversainmluitg 1925 des S. T.V. 

Antrag 1 der Sektion Zürich. Die Sektion Zürich ersucht 
die Delegiertenversammlung, die Durchführung der General¬ 
versammlung des S. T. V. pro 1926 ihr zu übertragen. 

Begründung. Im Jahre 1926 sind 40 Jahre verflossen, seit¬ 
dem die Sektion Zürich gegründet wurde. Ein sehr willkomme¬ 
ner Anlass, dieses Jubiläum im Kreise von lieben Kollegen aus 
Nah und Fern würdig begehen zu können, wäre gleichzeitig die 
Generalversammlung 1926 durchzuführen, um alte Freund¬ 
schaftsbande zu befestigen und neue Bekanntschaften anzu¬ 
knüpfen. In Verbindung mit dieser Generalversammlung wür¬ 
den eine Fachausstellung, ein Wettbewerb für Entwürfe für 
Wohnungen für kinderreiche Famalien, gemeinsame kleinere 
Ausflüge in die Umgebung von Zürich, event. Besichtigungen 
technischer Werke etc. ausgeführt, um unsern Kollegen aus 
andern Gauen unseres Landes recht genussreiche Stunden zu 
bereiten. 

Antrag 2 der Sektion Zürich. Die Studienkommission des 
Schweiz. Techniker-Verbandes wird beauftragt die Frage zu 
prüfen und darüber Bericht zu erstatten, ob es nicht angezeigt 
sei, an wenigstens einer der schweizerischen technischen Mittel¬ 
schulen eine Spezialabteilung für die Ausbildung von Tech¬ 
nikern der SchwachstromrBranche zu errichten. 

Begründung. Immer ausgedehntere Verwendung von 
Schwachstrom-Technikern in den Staatsbetrieben, Ausbau des 
Signal Wesens bei den S. B. B.; halb- und vollautomatische 
Telephonzentralen bei der Schweiz. Telegraphen- und Tele¬ 
phonverwaltung; Entwicklung der drahtlosen Telegraphie und 
Telephonie etc., ferner vollständig ungenügende Berücksich¬ 
tigung der Schwachstrommaterie im Studienplan unserer tech¬ 
nischen Mittelschulen. Der Vorstand der Sektion Zürich. 

Zenfralsekretariat, — Secretariat central. 

Zeitschriften-Verkauf. Das untearzreaidhinete Sekretariat ist 
in der Lage, folgende Jahrgänge von Fachschriften zum ge¬ 
nannten billigen Preis zu verkaufen und ersucht Interessenten 
um baldige Bestellung. (Der Erlös aus diesem Verkauf wird 
dem «BÜdungsfonds des S.T.V.» gutgebracht.) ' , 

Sont ä vendre ä prdx fort röduit, pax le Secrötariat de 
ru, S. T. les Revues techniques et ^epnomiques nommdes ci- 
aprös: 

Zeitschrift — Revue Jahrgang — Ann4e d Fr. 

Engineering = 12 Bände, pro Halbjahr, gebunden, 

1908—1912 .. ..ä 

Cassiers-Engiheering = 19 Hefte, total 1914^-1915 . ä 2 .— 
Cassiers-Magazine = 11 Bände, gebunden, 1908—1913 ä 5 .— 
The Engineering Magazine == 22 Hefte, total 1914^1916 ä 2 — 


Böhmische Ingenieur-Zeitschrift, 1924 ..... ä 2 .— 
Joiirnal für Gasbeleuchtung und Wässerversorgung = 

2 Bände, ungebunden, 1919—1920 . . . . . . ä 2.50 

Journal für Gasbeleuchtung und Wasserversorgung =i: 

-18 . Bände, gebunden, 1901—1918 . . . . . , ä 4.— 

Schweiz. Blätter für Handel und Industrie, 1924 . . . ä 2.— 

Schweizerische Bauzeitung, Jahrgänge 1904—1910 

7 Bände (solid eingebunden).. ä 6.— 

Schweizerische Bauzeitung, Jahrgänge 1918—1919 

2 Bände (nicht eingebunden). . k 4.— 

Schweiz. Wasserwirtschaft 1924 ..ä 2.— 


Zum Einheitspreis von Fj. 1.-^ pro Jahrgang 
(inbegriffen Versandspesen) werden folgende Zeitschriften vom 
Jahrgang 1924 abgegeben: 

Schweiz. Arbeitgeber-Zeitung; Schweiz; Exporteur; Viertel*^ 
.Jahresberichte des statistischen Amtes Zürich; Der Schweiz, 
^beitsmarkt; Der Neubau; Schweiz. Zeitschrift für Strassen- 
wesen; Hoch- und Tiefbau; Des eänaux! Des Bäteaux!; Die 
•Rheinquelleh;' Mer et Gqlbtiie; Schweiz, Illustrierte Technik 





(1 Heft); Ingenieurstand; Schweiz.^ 

'rechnisch-kommerzielle Zeitschrift 
tung; Der Geistesarbeiter; Maschin 
tat; Berufs-Beratung und Berufs-Bil 
prestellten-Verbände; L’employä d’Al 

ireister-Zeitung. ^ ^ , c 'r 

Zürich 1, Schweizergasse 6. Sekretariat des 6 . / . k. 

Sektionen. — Secfions. 

Aussteüung S.T.V. 1^6. Eine Aiuissitelliung? Etwas davon 
ist vielleicht bereits in die Technikerkreise hineingesickert Des¬ 
halb ist es wohl am besten, wenn wir gleich die Plattform der 
Publizität besteigen und näheres über Absichten und Wünsche 
der Initianten mitteilen. Wir gehen davon von einer Voraus¬ 
setzung aus: dass die Generalversammlung 1926 des S.T.V, 
in Zürich stattfinde und die Bewerbung der Sektion Zürich von 
der Delegiertenversammlung zum Beschluss erhoben werde. Nur 
unter diesem Vorbehalt seien die nachstehenden Orientierungen 
gegeben, mit denen selbstredend in keiner Weise eine Beein¬ 
flussung der Delegierten bezweckt wird. 

Die Ausstellung soll bei Anlass der Generalversammlung 
1926 in Zürich stattfinden. Ausstellung und Generalversamm¬ 
lung?' Gewiss, wir kennen unsere Kollegen und wissen, dass an 
den Versammlungen gar manches mehr lockt, als das Fach und 
dass es nicht jedermanns Sache ist, sich vom Fach loszureissen, 
um eine Versammlung von Fachleuten und nachher eine Fach¬ 
ausstellung zu besuchen. Aber weil wir das genau wissen, soll 
die Ausstellung auf das Verständnis der grossen Oeffentlichkeit 
abgestellt und ihr zugänglich sein. Wir wollen auch der Nicht¬ 
fachwelt zeigen, was wir leisten. Wir wollen den Laien mit den 
Erzeugnissen der Technik vertrauter machen. Wir wollen ver¬ 
suchen, ihn besser einzuführen , in die Werke der Technik. Aber 
auch die Kollegen anderer Fachgebiete werden uns vielleicht 
dafür dankbar sein, die Arbeit der Mittechniker auf leichte 
Weise erfassen zu können. 

Es wird später ein besonderes Ausstellungsreglement ver¬ 
öffentlicht Nur so viel; Photographien, Modelle, Zeichnungen, 
Abbildungen, Beschreibungen, graphische Darstellungen und G^- 
genstände sind willkommen. Wir wollen auch versuchen, grös¬ 
sere Anlagen, an deren Erstellung auch der Techniker einen 
hervorragenden Anteil hat, anschaulich darzustellen und sinn¬ 
gemäss das Werden wichtiger technischer Kulturerscheinungen 
(Eisenbahn z. B.). Mit andern Worten: Werke des Technikers 
und der Technik wollen wir so anschaulich wie möglich zeigen. 
Die Ausstellung soll schweizerischen Charakter haben: Tech¬ 
niker schweizerischer Nationalität im Inland wie im Ausland 
domiziliert, können die Ausstellung beschicken. Was für den 
Aussteller gilt, findet ebenfalls Anwendung auf. das Objekt Es 
soll entweder schweizerischer. Nationalität sein oder; dann von 
einem Schweizer-verfertigt. Wir vergessen aber keineswegs, 
dass viele Schöpfungen erst das Endprodukt sind gemeinsamer 
Zusammenarbeit der,Ingenieure und,Techniker aller Nationen. 
Wb deshalb auch der Entwicklungsgang einer Sache veran- 
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Städte — Elektrifizierung der S.B.B.) und dass es daun Auf¬ 
gabe der betr. Sektiou ist, für eine möglichst anschauliche und 
lückenlose Darstellung der Fachgruppe zu sorgen, wozu sie an 
alle übrigen Sektionen und Einzehnitgliedcr gelangen kann. Die 
nächste Delegiertenversammhing ist übrigens eine vortreffliche 
Gelegenheit, um alle Sektionen mit unserm Projekt vertraut zn 
machen und wir möchten deshalb an regen, dass je ein Delegier¬ 
ter als « Ansstellmgsdelegiericr » bezeichnet wird, damit wir im 
Anschluss an die offiziellen Verhandlungen diese Herren in einer 
besondern Zusammenkunft über Organisation der Ausstellung 
orientieren und ihre Meinungen anhöreu können. 

Für jede Auskunft, welche die Ausstellung betrifft, wetule 
man sich an den Sekretär der Ausstellung, E. Bütikofer, Linden¬ 
bachstrasse 36, Zürich VI. , Das Organisationskomitee. 

NB. Cet article paraitra aassi en langue francaise dans im 
des pröchains mindros. 

Sektion St. Gallen. (Eingaine 4. März 1925.) Dle> Sektion 
St. Gallen des Schweiz. Techniker-Verbandes hielt Samstag, 
den 28. Februar, im schön dekorierten Saale des «Uhlers» 
ihren Familienabend ab. Nach einem flotten Eröffnimgsraarscli 
der Hauskapelle konnte der Präsident H. Hausammami eine 
stattliche Zahl Techniker -mit ihren Angehörigen begrüssen mit 
einer kurzen, aber trefflichen Ansprache, die zur Devise fol¬ 
gende Worte hatte — «Saure Wochen — Frohe Feste ». Ge¬ 
wiss durfte es sich auch der Techniker erlauben, im Kreise 
seiner Kollegen sowie seiner Angehörigen einen frohen Abend 
zu feiern und dazu hat das sorgfältig ziisamniengestcllto Pro¬ 
gramm vieles beigetragen. Aus diesem Programm seien liier 
erwähnt, ein Mondballet und ein Bajazzoreigen des Turnvereins 
Bruggen-Winkeln, die beide reichen Beifall ernteten. Ebenso 
erging es den beiden Vereins-Komikern, die durcli ihre zum 
Lachen reizenden Vorträge die Anwesenden selir erfreuten. Da 
die Sektion St. Gallen auch über eine stattliche Gesangssektion 
verfügt, so blieben auch deren Vorträge nicht aus und um dem 
Publikum noch mehr bieten zu können als andere Jahre, bildete 
sich noch ein gemischter Chor,, welcher nebst dem Männerchor 
volle Sympathie unter der Festgemeinde fand. Der rührige 
Dirigent Herr Lehrer Waibel erntete «fit seinen Cliörcn vollen 
Erfolg und verdient auch hier ein Dankeswort. 

Aber nicht nur Gesang und komische Arbeit war vertreten, 
sondern es ging auch ein Einakter, « Mi erste Ma säüg» Uber 
die Bretter, und es gereicht das gute Gelingen den Mitwirken¬ 
den zur Ehre. Kurz gefasst, das schöne Programm wickelte slcli 
rasch ab und brachte den Tanzlustigen, obschon nach jeder 
Programmnummer eine Tanzeinlage erfolgte, die lang ersehnte 
« ständige Beschäftigung ». Jung und Alt suchte sicii mit neuen 
lind alten Tänzen zu erfreuen, was beim Spiel der vorzüglichen 
Hauskapelle trefflich gelang. Es folgten noch eine Anzahl Kin- 
lagen, von denen hier nur noch die Schnitzelbank mit Motto 
«Sonneuschein» erwähnt sei, die von mehreren Mitgliedern 
über Ihre Tätigkeit in und ausserhalb der Sektion reichen Auf¬ 
schluss gab. Würde ein jeder die Verse etwas zu Herzen 


schaulicht werden soll, sind atich Objekte ausländischen Ur¬ 
sprunges gestatt^;, lieber die A^mahme entscheidet jeweils 
die Kommission. ^ 

Das von den Ansiändschweizem eingereichte Material wird 
zu einer l^sohdem Mteilung zusammengefasst, um geschlossen 
vom Tun und Treiben unserer im Ausland lebenden Kollegen 
. zü'iteiigbm': • 

D^ WeUbewerbsarbeüen (darüber orientiert nächstens ein 
;B,e»nderer Bericht) figurieren ebenfalls an der Ausstellung. Das 
geimwe AuMteliungsprogramm wird später veröffentlicht Söll 
der :Äu^^^^ so sind wir auf die Mitarbeit 

aUer- Sbktionen angewiesen. Wir dOnken uns nun diese Mit- 
äfb^i der^t dass jeder, Sektion eine bestimmte Fächgrüöpe 
ziige^^n wird (z. B. Eisaibahnwesen — Äntomöbiiismus — 
Hntiyicklting.. der elej^i^en Energieversorgung _ Garten¬ 


nehmen, dann gäb’s «Sonnenschein». 

Dass der Abend einen erfreulichen Verlauf nahm, zeigte das 
lange Aüsharren der Mitglieder, denn es war schon frülwr Mor¬ 
gen, als die letzten den Helmv^eg ahtraten und cs sind deren 
nicht wenige gewesen. Es sei hier allen denen, die zum guten 
Gelingen beigetragen haben, der wärmste Dank ausgesprochen. 
Möge der vergangene Abend ein weiterer Ansporn sein, zu 
erfolgreicher Arbeit in unserer Sektion, auf dass ihr « Sonnen¬ 
schein» erhalten bleibe. Mr. 

Verantwortlich tSr die Schriftteitung: 

PQr TtU: 

Jrol. SL KrapI, lWatqhitt«ii'lni(, und Prol» fL IntlioL EUktro-Ing., Wlnteiiiliur* 
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Allgemeiner Bericht. 

Einleitung. 

Es ist in unsern Verband^erichten üebung ge¬ 
worden, zunädist einen Blick zu werfen auf die wirt¬ 
schaftlichen und sozialen Verhältnisse überhaupt und 
deren Einfluss auf Entwicklung und Tätigkeit unseres 
Berufsverbandes, Da kann eiiunal gesagt werden, dass 
die^r Einfluss im abgdaufenen Jahr sich ni<fit ungün¬ 
stig geäussert hat. Der Schweiz. Techniker-Verbund 
konnte ohne Störungen an seiner Hauptaufgabe arbeiten, 
wie sie ihm durdi die im Jahr 1923 neu festgdegten 
Statuten gesetzt ist; / 

. „Förderung der berufUdien und wirtschaftlichen , 
Interessen seiner Mitglieder. 

, Hebung des .Ansehens des schweizerisdhen .Tech¬ 
nikerstandes in mato'ieller und sozialer Hdnsicht, ins¬ 
besondere durch Förderung der Technik als einem wich¬ 
tigen FafctO'r des Wirtschaftsleböis.“ 

Welch vielseitige Bestrebtmgen zur Erreichung die¬ 
ser Zwecke verfolgt wurden, was an Vorhandenem er¬ 
halten und ausgebaut, was zur Abwdir von Misstähden 
in üttsem Berufsgebieten getan, wie der Verband, seine 
Organe und Mitglieder sich bemüht haben, praktisch 
nüiteliche Voreihsarbeit zu leisten, das soll erneut durch 
einen Jahresrückblick dargestellt uiid geprüft werden. 
Die blossen „FeststeUfingen, dass die Mitgliedarbe\yer 
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gung des Verbandes sich wieder in aufsteigender Kurve 
bewegt, dasia der Verband und seine Kassen eine gute 
Finanzlage ausweisen, dass der S. T. V. und seine Fach¬ 
zeitung in weiten Kreisen ersichüidies Ansehen genies- 
sen, die gdien Zeugnis von einer gedeihlichen Frucht¬ 
barkeit der Verbandstätigkeit. 

Der Verband darf und soll daher mnt freudiger Zu¬ 
versicht weiter arbeiten. Noch steht ihm in bedauerlicher 
Weise ein viel zu gross«: Teil der ganzoi sdiweizeri- 
schen Technikerschaft teilnahmslos fern und ist daran 
mitschuldäg, dass mancherlei Verhältnisse für die Tech¬ 
nikerberufe nicht soweit gebessert werden können, als 
es bei tatkräftigem Zusammenarbeiten möglich wäre. 
Auch zeigt es sich gerade in Zeiten, einer ruhige Ent- 
widdung, wie dm abgdaufaien Jahr, wenn der „Ver¬ 
bandsbetrieb“ scheinibar von selb^ seinen richtigen 
Gang gdit, dass in den eigenen Mitgliederreihen leider 
Oleioigültigkeit g^en dde Vereinstätigkeit und eine 
oberflächliäie Beuifeilung von Berufs- und Standes¬ 
fragen sich in schädlicher Weise ausdehnen. Diesen 
Zeitübeln muss ernsthaft zu wehren gesucht- werden, 
wenn nidht schlimme Folgen emtreten sollen. Die Er¬ 
kenntnis solcher Gefahren ednerseits, die erreichten Etr 
folge aus dem bisherigen ZusammenwirkMi eines tüch¬ 
tigen Mitgliedeikems anderersdite vermögen die Udier- 
zeuguhg zu städeen, da^ der Schweiz. Techniker-Ver- 
batid noch lachöne Erfolgsmöglkfbkeiten bföitzt, wenn er 
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auch künftighin alles aufbietet, um seinen, Idealen nach¬ 
zustreben. T 

Wohl wäre die Versuchung gross,® den Jahres¬ 
bericht einmal beträchtlich kürzer zu fassen als es 
üblich geworden ist. 

Die Erfahrung zeigt, dass ausführlich gehaltene Be¬ 
richte, auch wenn sie noch so viel int pressat^tes Mate¬ 
rial enthalten und Idirreiche Ausschlüsse bringen aus 
Gebieten, von denen sonst wenig zu erfahren ist, bei 
weitem nicht die verdiente Beachtung finden. Darf von 
einem kürzern Bericht eher erwartet werden, dass er 
von etwas zahlreicheren unserer Verbandsmitglieder 
gelesen werde, so würde er auch dra Vorteil bringen, 
dass er mit weniger Zeitaufwand niedergeschrieben 
werden könnte und so dem Sekretär ermöglichte, auch 
den übrigen im ersten Quartal des Jahres sich iwitnpr 
stark häufenden und drängenden Geschäfte vermehrte 
Zeit zu widmen. Anderseits aber kann der Zentral¬ 
sekretär den ganzen. Interessentenkreis über die Be¬ 
strebungen des S.T.V. nie derart ausführlich orien¬ 
tieren, als wie es durch den Jahresbericht möglich ist. 

An die schweizerische Tages- und Fachpresse sei 
der Wünsch gerichtet, sie möge auch vom vorliegenden 
Täti^eitsbericht ihrem Leserki-eis Näheres mitteilen 
und es sei der Presse dafür unser Dank ausgesprochen. 
Ist es nicht allgemein zu begrüssen, dass die Oeffent- 
liche Meinung auch über die Verhältnisse in den 
Technikerberufen und über Bestrebungen ihres Standes 
besser als bisher Unterrichtet werde? Die Voltewirt¬ 
schaft der Schweiz vermag sich nur günstig zu ent¬ 
wickeln, wenn ein Gleiches mit der Industrie und dan 
Verkehrswesen des Landasi geschieht xmd weim jeder 
seiner Bewohner die technischen Hilfsmittel zur Be¬ 
nützung bdcommt, auf die der Mensch im modernen 
Leben so stark angewiesen ist. Und die Erfüllung 
dieser Bedingungen hängt zu einem grossen Teil von 
der Erhaltung bester Leistungsfähigkeit unseres Tedi- 
nikerstandes ab. Daher rechtfertigt sich auch für seine 
Berufsorganisation eine grössere Beachtung. 

Das Jahr 1924 hat auch für die Schweiz eine 
' absichtliche Besserung der WirtschaftsverhäUnisse ge¬ 
brächt und ebenso günstig auf die soziale Lage einge¬ 
wirkt Das war eine Folge der unter den Liquida¬ 
toren des Weltkrieges erzielten politischen und wiit- 
schaftlichen Verständigung. Dann übte die im Bund 
tmd seinen Verwaltungsbetriehen, wie die in zahlreichen 
Kantonen und Gemeinden erreichte Besserimg des 
Fänanzhaushaltes einen merkbar günstigen Einfluss 
aus auf Belebung von Industrie und Gewerbe, zur 
Stärkung von Vertrauen und Untemdimungslust 
Unsere Wirtschaft hatte im letzten Jahr glüddicher- 
weise einmal weniger unter Streiks und damit verbun¬ 
denen Arbeitsstörungeri zu leiden. Das Baugeworbe 
war 1924 besonders durch vomehrten Wohmmgsbau 
gut beschäftigt; in der zweiten Jahreshälfte verschlech¬ 
terte sich die Lage stark, haupteächMch wegen der 
Schwierigkeit der Geldbe^affung für Baulustige. Die 
schweizerische Industrie hat aber anhaltaid schwer 
geg^ die njit günstigem Bedingungen arbeitende aus- 
länclische Koiikurrenz zu kämpfai und vermag dn vielen 
, Positionen den Stand der letzten Vorkriegsjahre ni^t 
' mehr zu erreichen. In m^iKhen Ländern wehrt ein 
verstärkter Nationalisimus auch das Eindringen bester 
Schweizer Qualitätswaren und . tü-chtiger Schweizer- 
Te^hiker „energiisch ab. In di^er Hinsicht wäre es 
entschieden geboten, auch in äer Schweiz g^m das 


Auftreten ausländischer Konkurrenz stärker Front zu 
machen, zum bessern Schutz einheimischer Arbeit und 
Kräfte. Möge das UrteÜ richtig sein, das im Februar- 
Bericht der „Schweizerischen Volkisibank in Zürich” sich 
wie folgt über die Wirtschaftslage der Schweiz aus¬ 
spricht: „Das Jahr 1924 war ein letzter Ausläufer der 
Krisis, eine Zeit der Sanierung, der Sammlung, der 
Vorbereitung, der Einleitung einer neuen Wirtschafts¬ 
epoche”. 

Die Elektrifikation der Schweizerischen Bundes¬ 
bahnen ist im letzten Jahr wieder mit grosser Enagie 
gefördert worden und wdst sich immer mehr als eine 
Orosstat unserer Technik und als, ein wirtschaftlich 
bedeutender Fortschritt aus. Sie war und ist einer der 
wichtigsten Faktoren m der Arbeitsbeschaffung für 
zahlreiche Unternehmungen und tausende von Arbeits¬ 
kräften der Schweiz. Weitere Darlegungen sollen hier 
unterbleiben in Rücksicht darauf, dass soldie in unserm 
letzten Jahresbericht enthalten sind und weil unsere 
Verbandszeitung bei anderer Qel^enheit diföes Landes¬ 
werk von grösstem Ausmass wiwer behandeln wird. 
Als weiteres Bauwerk von grosser Bedeutung, bei dessen 
Entstehung unsere Technikerschäft hervorragend mit¬ 
gewirkt hat, ist das Kraftwerk WäggUal zu nennen, das 
der Fertigerstellung entgegengeht und das mit der im 
/ergangenen Winter erfolgten teilweisen Inbetrieb- 
selzung während der Periode der Energieknappheit 
bereite seine Nutzleistung praktisch erweisen konnte. 
Als neue Industrien, bei deren Ausbreitung in der 
Schweiz die Leistungsfähigkeit unseres Techniker¬ 
standes ebenfalls entscheidend mitgewirkt hat, ent¬ 
wickeln sich die Viscose- oder Ktmstseidenfabriken und 
jene für Radioapparate und -Materialien. 

Infolge der Belebung der wichtigsten Erwerbs¬ 
zweige ist die Arbeitslosigkeit in der SAweiz im Jahr 
1924 gegenüber seinen drei schlimmen Vorjahrai in 
engen Grenzen geblieben. Leider muss fes^estellt 
werden, dass in den Techniker-Berufen der untern und 
obera Stufen das Arbeitsangebot durchaus schief ge¬ 
blieben ist und zwar sowohl quantitativ in Hinsicht auf 
die Nachfrage nach Personalj wie auch qualitativ in 
Bezug auf die gebotenen Arbeitsbedingungai. Es 
machte sich eine bedauerliche Ausnützung der Krisen¬ 
verhältnisse und des Ueberangebotes an technisdi 
geschultem, Personal bemerkbar. Ueber Ursachen und 
Wirkungen dieser Misstände wird später noch zu spre¬ 
chen sein. Aber es muss mit allem Nachdruck auf 
diese ungünstigen Verhältnisse in den Techniker- 
Berufen aufmerksam gemacht werden. Die Gefchr ist 
n^eliegend, dass die öffentliche Meinung sich über 
die Wehre Lage dieser Dinge .täusche; es wäre jeden¬ 
falls richtiger, die begonnene Besserung der Wirt¬ 
schaftslage noch nicht als befriedigend und allzu opti¬ 
mistisch zu_ beurteilen, solange unter den technischen 
und kaufmännischen Angestellter! immer no^ eine 
schwöre Arbeitslosigkeit herrscht und die Arbeite- 
b^ingimgen in diesen Berufen noch derart prekäre 
sind wie heute. Das beweist eben, dass unsere Volks¬ 
wirtschaft noch lange, nicht voll arbeiten kanu, dass 
wichtige Kräfte derselben noch ungoiützt brach, liegen 
und am Volksvermögen zdiren. Werm verschie¬ 
denen Bevölkerungsgruppen und der Grossteil der 
Landesbewohner ,noch mehr für eine gerechte und 
mögliche Besserung der isozialen Vorhältnisse in lin- 
serm lidien Schweizerland tun wollten, , so wären leicht 
noch viele Erfolge zu verivirklkhen;; Äe auch zur 
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Hebung des Wirtschaftslebens beitragen würden. Aber 
gerade die einflussreichsten Kreise scheinen oft nur all¬ 
zusehr nach den Wirtschaftsgrundsätzen einer rein 
materiellen und egoistischen Gesellschaftsordnung und 
nur zum kleinsten Teil nach kulturell hohem Grund¬ 
sätzen einer wahrhaft christlichen und sozialen Ord¬ 
nung denken und handeln zu wollen. Aus solchen 
Gründen ist es für eine einzelne kleihe Berufsgruppe 
wie den TechnUcerstand so ausserordentlich schwer, 
auch innert längern Zeitperioden eine nur bescheidene 
wirkliche Besserung der Exiistenzverhältnisse zu 
erringen. 

Der Schweiz. Techniker-Verband und seine Organe 
haben sich im Berichtsjahr wieder mit allen Kräften 
um die bestmögliche Erfüllung der ihnen gestellten 
Aufgabe bemüht; es darf denn auch mit Freude auf 
manchen erzielten Erfolg hingewiesen werden. Für die 
mannigfache Unterstützung und Förderung, die viele 
Mitglieder, Sektionen und Kommissionen den Verbands¬ 
bestrebungen auch im letzten Jahr in schönem Masse' 
gewährt haben, spricht der Zentralvorstand des S. T. V. 
auch an dieser Stelle voüe Anerkennung und aufrich¬ 
tigen Dank aus. Mögen sich solche Mitarbeit und da¬ 
mit verbundene Kollegialität auch in Zukunft für ein 
gutes Gedeihen und Wirken, tmseres Berufsverbandes 
tatkräftig erhalten und auswirken. 

Der Technikerstand hat es zu einem guten Teil 
seinem eigenen Verhalten, seiner Tatkraft und seiner 
Zusammenarbeit mit verwandten Berufsgmossen zuzu¬ 
schreiben, ob es ihm gelinge oder nicht, die verdiente 
Beachtung und Anerkennung im öffentlichen Leben 
und für den Einzelnen in seinem Wirtschaftskreis zu 
erringen. Die kräftige Förderung des S. T. V. wird 
in erster Linie zum Ziele helfen. 

I. Verhältnis des S. T. V. zu andern Organisationen. 

1. Zu wirtschafiUcfien und Fachverbänden 
in der Schweiz. 

Wie im Vorjahr hat der Schweiz. Techniker-Ver¬ 
band auch arnio 1924 die Erhaltung guter Beziehungen 
zu einer ganzen Anzahl schweizerischer Vereine ge¬ 
pflegt, deren Bestrebungen den unsern wesensverwandt 
sind oder. unsere Tätigkeit in besondern Interessen¬ 
gebieten ergänzen imd verstärken. So unterstützt der 
S. T. V. durch seine Kollektiv-MUgliedschafi direkt 
1. den Schweiz. Verband für Berufsberatung und Lehr¬ 
lingsfürsorge, 2. den Schweiz. Wasserwirtschaftsver¬ 
band, 3. den Verein für Schiffahrt auf dem Oberrheip in 
Basel, 4. den Schweiz. Rhone-Rhein-Schiffahrtsverband, 

5. den Schweiz. Kormalienbund. 

Mit den nachstdbend genannten Fachvereinen 
wurde durch offizielle Vertretung an deren Generalver- , 
Sammlung, durch Austausch der Vereinsorgane und 
Korrespondenzen, wie durch viele Dpppelniitglied- 
schaften die gegenseitige Interessenahme bekundet:, 

1. Schweiz. Ingenieur- und Architektenverein, 2. Bund 
Schweiz. Architekten, 3. Schweiz. Werkmeisterbund, 

4. Schweiz. Elektrotechnischer Verein, 5. Schweiz. Ver¬ 
ein der Gas- und Wasserfadimännw, 6. Vereinigung 
Schweiz. Strassenfachmänner,. 7. Schweiz. Geometer- 
veröin, 8. Schweiz. Acetylenverein. Daneben wurde der 
g^,enseitig freie Austausch der Zeitungsorgane ünd 
gelegentlicher Informationen fortgesetzt mit einjer grös- 

Zahl von Arbeitgeber- und Angestelltenverbähdai, 
mit öffentlichen Verwaltungsstellen, ^irtschaftsinsti- 
tuten und Fachschriftenredaktionen, wodurch in nütz¬ 


licher Weise «ine ständige Orientiei'ung gefördert wird. 
D^it hat unser Zentralsekretariat aber ein umfang¬ 
reiches Material über technische, wirtschaftliche und 
soziale Probleme und Entwicklungen zu studieren, um 
es in der Verbandstätigkeit auswerten zu können. Diese 
Arbeit wird wohl von vielen Mitgliedern nicht richtig 
erkannt. 

An dem ersten Internationalen Mittelstandskongress 
vom 1. bis 5. September 1924 in Bern und Interlaken 
war der S. T. V. offiziell vertreten. Das geschah zu¬ 
nächst aus blossen Orientierungsgründen über Zweck 
und Bedeutung dieser Aktion, isodann aber auch um die 
Interessen des Technikerstandes in der Spezialgruppe 
„Freie imd gelehrte Berufe” selbständig zu vertreten. 
Ein Bericht über die unsern Berufsstand am meisten be¬ 
rührenden Ergebnisse dieses Kongresses findet sich in 
den Nummern 41 und 42 im Ofiober vom Jahrgang 
1924 der „Schweiz. Techniker-Zeitung”. Unser Ver¬ 
band bringt den Zielen und der Tätigkeit der an diesem 
Kongress offiziell gegmndeten „Internationalen Mittel- 
stands-Union (I. M. U.) grosses Interesse entgegen, 
lässt aber die Entscheidung über die Frage-seines Bei¬ 
trittes noch offen. Die I. M. U. muss sich erst über 
einige ihrer Programmpimkte noch eindeutiger ent¬ 
scheiden, die für den Technikerstand und für die Gruppe 
der Angestellten von besonderer Wichtigkeit sind. 
(So z. B. über unser Postulat, dem Tüchtigen den Auf- 
sti^ erleichtern helfen zu wollen, ohne dagegen dui'ch 
unrichtigen „Titelschutz” und Begünstigxmg höWer 
ßerufsgrade Schraten zu errichten. Dann »wird die 
Leitxmg der schweizerischen Gruppe nicht nur in die 
Hände von Vertretern.. des Gewerbeverbandes und des 
Bauernverbandes gelegt werden dürfen, wenn man 
auch weitere Kreise des industriellen xmd des soge¬ 
nannten „Neuen Mittelstandes” zur aktiven Mitarbeit 
in der I. M. U. heranziehen will.) 

Hier ist darauf hinzuweisen, dass der Schweiz. 
Techniker-Verband wohl richtig gehandelt hat, dass er 
den Beitritt zum „Schweizerischen Bund geistig Schaf¬ 
fender” trotz wiederholter Einladungen bisher nicht 
vollzogen hat, weil dieser Bund sich unter der jetzigen 
Organisation und Führung nicht als arbeitsfähig er¬ 
wiesen hat. Aus diesem Grunde hat im Jahr 1924 
denn auch der ,jSchweizerische Ingenieur- und Archi- 
tekten-Verein” seinen Austritt aus diesem Bund voll¬ 
zogen. Es bleibt aber sehr zu bedauern, dass unter den 
geistig, arbeitenden Berufsgruppen der Schweiz und 
speziell auch unter den technisaien keine engere Gemein- 
schaftsarbedt zur Wahrung ihrer gleichartigen Interessen 
und ihres Einflusses im öffentlichen Leben erreicht 
werden kann. 

2. Beziehungen zu ausländischen Organisationen. 

Ein reger Verkehr des S. T. V. mit Berufsvereinen 
im Ausland fand im letzten Jahr 1924 nicht statt. Die 
Wirtschaftsyerhältnisse liegen immer noch derart, dass 
die Berufsorganis^tionoi jedes Landes m^r als genug 
zu tün haben mit ihren nächstliegenden Aufgaben und 
den ihnen durch die Landesverhältnisse gebotenen 
Schwierigkeiten; die Möglichkeit zur Förderung einer 
nüüilichen Züsamhienarbeit auf dnternationalem Gebiet 
ist für die uns verwandten Berufsverbände z. Zt. noch 
sehr gering, wenn es auch am guten Willen höben und 
drüben nicht fehlen würde. Die an der internationalen 
Konferenz von Vertretern technischer Berufsvereine im 
September 1923 in München geführten Beratungen 
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haben verschiedener Schwierigkeiten wegw noch nicht 
die erhoffte Auswirkung erhalten, wofür wir im letzten 
Jahresbericht schon eine Erklärung gegthin haben. 

Die g^enseitige Orientierung durch den Aus^ 
tausch der Verband^hriften wurde auch im vergan¬ 
genen Jahr zwischen dem S. T. V. und nachstehend ge¬ 
nannten; Vereinen .kn Ausland fortgiesetzt: 1. AssocUtäon 
des Employis d’Alsace et de Lorraine, — 2. Bund tech¬ 
nischer Angestellter Deutschlands, — 3. Ingenieur- 
Verband höherer Lehranstalten Deutschlands, — 4. Ver¬ 
ein deiitsch-österreischer Ingenieure und Techniker, 

5. Polytechnischer Verbmd der tschechoslovakiscfKn 
Republik. — Die Entwicklung der politischen und wirt¬ 
schaftlichen Verhältnisse Europas ist glücklicherweise 
wieder derart geworden, dass ein freierer Verkehr mit 
ausländischen Berufsorganisationen überall möglich ist 
und auch bald wieder reger werden dürfte. 

II. Soziale und standespolitische Tätigkeit desS.T.V. 

Tn dieser Richtung hat unser Verband um so schwe¬ 
rere Aufgaben zu bearbeiten, als das herrschende mate- 
i'ialistische Streben im modernen Wirtschaftsleben gerade 
das ruhige und tüchtige Arbeiten nicht richtig würdigen 
will, \i\t es als Eigenart technisicher Berufe und für 
erfolgreiches Arbeiten darin notwendig ist. Zudem ist 
die Wahrung der sozialen und standespolitischen In¬ 
teressen für die schweizerische Technikerschaft heute 
deshalb noch ganz besonders schwierig geworden, weil 
für die jetzigen Verhältnisse tatsächlich ein grosses 
Ueberangebot an technisch geschulten Kräften in der 
Schweiz vorhanden ist und in kein anderes Land abge¬ 
leitet werden kann. Der S. T. V. und seine Organe haben, 
Stetsfort grösste Anstrengungen gemacht, um eingetre¬ 
tenen und drohenden Misständen in technischen Berufs¬ 
gebieten zu wehren, um dem Technikerstand .anständige 
Arbeitsverhältnisse zu sichern, um dem eiirzelnfan nach 
Möglichkeit Hilfe in seinem persönlichen Eidstenzk^pf 
und Vorwärtssheben zu verschaffen. Diesen Zielen 
dienen die Erhaltung und der Ausbau der Wohlfahrts¬ 
institutionen des S. T. V., wie sie ferner durch mannig¬ 
faltige Arbeiten und Bemühtmgen der Verbandsorgane 
auch im letzten Jahr wieder grfördert. wurden. 

Von grösster Wichtigkeit für die Gestaltung der 
Verhältnisse in den T^niker-Berufen wird unseres 
Erachtens das neue „Bundesgesetz über die Ordnung 
der Dienstverhältnisse der ßundesbeamten^‘ werden, 
das z. Zt. in Beratung steht und für das audi der 
Schweizerische Techniker-Verband seine Interessen ener¬ 
gisch zu vertreten, sucht, weil, die daraus hervorgdhenden 
Wirkungen die ßoziäle Lage des Tedinikerstandes im 
ganzen Wirtschaftsleben der Schweiz für längere Jahre 
in entscheidender Weise beeinflussen werden. i 

, / ' 1. SozialstcUisäk. 

Ausserordentliche Erhebungen dieser Art hat unser 
Verband im Jahr 1924 nicht durchgeführt, es zeigte sidi 
auch keine dringende Notwendigkeit dafür. Zu erwähnen 
i^ allerdings die seit März 1920 un Dezember 1924 
efshnals wieder erfolgte Herausgabe dnes gedruckten 
Mitglieder-VerzeiCknisses des ’ Schweiz. Techniker-Vdr- 
bandes, das 2531 Techniker-Adressen umfasst, worunter 
255 solche von im Ausland, tätigen Mitgliedern* Aus 
diöeni Verz^chnis lassen sich ehre Reihe statistischer 
. Züsamm^stellungen machen übw die berufliche und 
^rtlljche .Orupfiierung unserer Mitgliedschaft, die, spe¬ 


ziell für die Behandlung des Organisationsproblems 
unseres Technikerstandes von Interesse sind. 

Im weitem führt das Verbandssekretariat Statistiken 
über den Steilenmarkt (soweit er aus unserer Vermitt¬ 
lungstätigkeit zu übersehen ist), über die Zahl der Stu¬ 
dierenden an den technischen Mittel und Hochschulen 
der Schweiz und über die Entwicklung des Finanzhaus¬ 
haltes einer Orüppe uns verwandter Berufsorganisa¬ 
tionen. Detaillierte Statistiken über die Gestaltung und 
die Kosten der „Schweiz. Techniker-Zeitung“ führt deren 
Schriftleitung. Der Vorstand der Krankenkasse des 
S. T. V. hat im Berichtsjahr besonders instruktive Stati¬ 
stiken über die 15-jährigen Beobachtungen und Leistun¬ 
gen der Kasse veröffentlicht. 

Ueblicherweise sollen in unserm Bericht auch wieder 
einige Angaben aus der Statistik des Eidg. Arbeitsamtes 
über den Stand der Lebenskosten mitgeteilt werden, da 
deren Kenntnis für die Beurteilung der sozialen Lage 
unseres Technikenstandes notwendig ist. Den Preis¬ 
stand vom Juni 1914 = 100 % gesetzt, stellt das Ar¬ 
beitsamt z. B. folgende Bewegung der „Indexziffer für 
Nahrungsmittel und Brennstoffe“ fest: 

Juli 1922, 158—100% 

Dezember 1922, 146—159% 

Februar 1923, 156—157% 

Juli 1923, 164—167% 

Dezember 1923, 166—169% 

Februar 1924, 166—169% 

Juli 1921, 163-169% 

Dezember 1924, 169-171 % 

Februar 1925, 170 % 

Im Jahresdurchscludtt 1924 wirr) für die Gruppe 
Beamte und Angestellte die Teuerungs-Indexziffer wie 
folgt nächgewiesen: 


(je nach Stand: 
Hilfsarbeiter, 
gelernte Arbeiter, 
Beamte und 
Angestellte). 


Verbrauchsgruppen 


Jahr 


im Jahresdurchschnitt 1924^ 
wenn Vorjahr = 100 


1922 

1923 

1924 

77 

lÖl 

104 

82 

98 

96 

79 1 

.98 

102 

79 1 

99 

100,6 


1. Nahrungsmittel.* 

2. Brenn- und Leuchtstoffe . . 

3. Bekleidung '. ....... 

Vergieichsdurchschnitt 


Leider ist dXso keine Verbilligung der Lebenshaltung 
eingetreten. Es ist nim auch erwiesen, dass die Ausrich¬ 
tung der Teuerangszulagen an das eidgenössische Per¬ 
sonal keineswegs zu hoch bemessen wurde, wenn bei der 
Beschlussfassung darüber im Jahr 1924 die Bundes¬ 
versammlung einm Teuerungsdurchschnitt von 70 % 
gegenüber Juni 1914 als Basis angenommen hat. Ander¬ 
seim ist in zahllosen Anstellungsverhältnissen auch in 
den Technik^berufen dadurch ein schweres Unrecht 
dauernd fortgesetzt worden, dass überhaupt zu keiner 
Zeit oder nidit mehr seit den Lohnabbaumassnahmen 
nach 1921 ein voller Ausgleich der Teuerung durch 
entsprechend erhöhtes Gehalt gewährt worden ist. Die 
begründete Forderung auf eine richtigere Belöhnung 
in Berücksichtigung der Arbeitsleistungen und der 
Leben^dsten muss immer wieder mit allem Nachdruck 
vertreten werden. Die Schwierigkeit einer Sanierung der 
Lohnverhältnisse liegt sicherlich zu einem grossen Teil 
darin, dass nicht alle Erwerhsgruppen die Wirtschafts- 
verhältmsse , gleich beurteilen und dass sie entsprechend 
ihrer Ma^t um den grösstmöglichen Anteil kämpfen. 
OttadC i deswegen kommt über der Aufklärang der 
öffentlichen Meinung d&e grösste Bedeutung zu,, und 
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daraus ersieht man wieder wie wertvoll es ist, dass die 
ßerufsverbände sich auch mit Sozialstatistilc betätigen. 

2. Ordnung der Arbeiisverhältnisse der Techniker. 

Die Lage des Arbeitsmarktes und die für die 
schweizerische Industrie recht schwierigen Konkurrenz¬ 
verhältnisse gaben im Berichtsjahr 1924 keine Möglich¬ 
keiten, um .Aktionen für eine allgemeine Besserung un¬ 
genügender Gehaltszahlung für technische Angestellte 
mit Aussicht auf Erfolg durchzuführen. Hingegen hat 
der Schweiz. Techniker-Verband energisch dafür gear¬ 
beitet, um mit der Schaffung eines Bundesgesetzes für 
die technischen Beamten und Angestellten dler Verwal¬ 
tungen und Betriebe der Eilgenossenschaft gute Dienst¬ 
verhältnisse und Entwicklungsmöglichkeiten erreichen 
zu helfen. Die Gestaltung dieser Arbeitsverhältnisse wird 
in absehbarer Zeit unbedingt auch einen starken Ein¬ 
fluss auf die Entwicklung und Sanierung von jenen 
gegenüber zuimckstehenden, schlechtem Anstellungs- 
Verhältnissen in andern öffentlichen Unternehmungen 
und in der ganzen Privatwirtschaft ausüben. Deshalb 
haben alle Arbeitnehmer unseres Landes und hat speziell 
auch jeder einzelne Techniker ein grosses persönliches 
Interesse dafür, die begonnene. Reform des eidgenössi¬ 
schen Besoldungsgesetzes zur Erreichung guter Ver¬ 
hältnisse unterstützen zu helfen. Das geschieht praktisch 
am besten durch rege Mitarbeit in den Berufsorganisa¬ 
tionen und in den politischen Parteien, da diese es sind, 
welche die Besoldungsreform im öffentlichen Leben in 
ausschlaggebender Weise verwirklichen helfen. 

Der. Zentralsekretär des S. T. V. hat im Berichts¬ 
jahr verschiedene Dokumente ausgearbeitet, zwecks 
guter Begründung der vom Verband vertretenen Postu- 
late zur eidgenössischen Besoldungsreform. Besonderes 
Gewicht wurde darauf gelegt, nachzuweisen, dass es 
nicht nur den demokratischen Prinzipien unserer Bun¬ 
desverfassung entspricht, sondern gleicherweise wirt¬ 
schaftlichen Vorteilen der Staatsbetriebe, wenn auch die 
besonders tüchtigen, von der Mittelschule ausgegangenen 
Techniker neben solchen die Hochschulstudien absol¬ 
viert haben, in freier Konkurrenz zur Bewerbung und 
Besetzung höherer technischer Stellen (von der Inge¬ 
nieur- und Architekten-Stufe an aufwärts) zugelassen 
und herangezogen werden. Im Zusammenhang damit 
muss eine angonessene Bezahlung aller technisch gebil¬ 
deten Bundesbeamten zu erreichen gesucht werden. In 
dieser Hinsicht bedeutet die vom Bundesrat bisher ver¬ 
tretene Vorlage eine anerkennenswerte Verbesserung ge¬ 
genüber der Ordnung nach dem alten Bundesgesetz, 
dessen Gehaltsansätze bekanntlich alljährlich mit Teue¬ 
rungszulagen den Geldverhältnissen notdürftig ange- 
p^t werden mussten. 

In Auswirkung der Diskussion der Anstellungsver¬ 
hältnisse in der Bundesverwaltung an den General¬ 
versammlungen des „Vereins technischer Beamter der 
Schweizerbahnen“ und der Sektion Tessin des S. T. V., 
wie in einem grössern Korrespondenzwechsel mit Beam¬ 
tenmitgliedern, hat der Zentralsekretär aus diesem Kreis 
dn zuverlässiges Material zur Behandlung dieser Re- 
visionisifrage gesammelt. Dazu wurde eine Zusammen¬ 
stellung das Biographien besonders hervorragender 
Techniker gemacht, die im vergangenen Jahrzehnt ge¬ 
storben sind, ergänzt durch eine Uste von Beispielen 
solcher Techniker in unserm Mitgliederkreis, die gegen¬ 
wärtig in einer Stellung der akademischen Techniker¬ 
stufe tätig sind..Es ist geradezu erfreulich festzustellen, 


wie die gute Entwicklungsfähigkeit von Mittelschultech- 
nikern nut hi^|nderten von guten Beispielen glänzend be- 
TU® X kann. Das vom Zentralsekretär gesammelte 
Material wurde einigen Vertrauensmännern der Tech- 
mker^haft m den eidgenössischen Räten übergeben, die 
sich der Vertretung unserer Poßtulate in der Besoldungs- 
revision persönlich annehmen wollen. Die Herren Naiio- 
Oberst A. Spychiger in Langenthal und Archi¬ 
tekt A. Moser m Neuhausen haben sich als Mitglieder 
des Schweiz. Techniker-Verbandes in besonderer Weise 
für die Vertretung seiner Postulate bemüht. Dafür be¬ 
zeugt dm* Zentralvorstand den genannten beiden Herren 
hier wohl m Uebereinstimmung mit allen Mitgliedern 
des S. T V. groEsen Dank. Es sei auch der Wunsch aus¬ 
gesprochen, dass sich noch verschiedene unserer Ver- 
bandssektion^ dafür bemühen werden, die ihnen nahe 
stehenden Mitglieder der Bundesversammlung stärker 
für die Verwirklichung der Postulate des S. T.V. zu 
interessieren. 

In der Dezember-Sitzung 1924 genehmigte der 
Zentralyorstand des Schweiz. Techniker-Verbandes die 
vom Sekretär in bereinigter Fassung ausgearbeiteten 
rtauptpostulate _zum Entwurf des Bundesrates vom 

Juli 1924 für ein neues „Bundesgesetz über das 
Dienstverhältnis der Bundesbeamten“ und die Begrün- 
dung dazu. Diese wurde in Form einer „Eingabe des 
S.T.V. an den schweizerischen Bundesrat und an die 
Bundesversammlung“ im März 1925 diesen Behörden 
selbst, den für die Besoldungsrevision bestellten Kom¬ 
mission beider Räte, den Leitungen aller politischen Par¬ 
teien und den Mitgliedern des National- und Stände- 
lates unterbreitet. Der Verband spricht die zuversicht¬ 
liche Erwartung aus, daiss seine Eingabe volle Beach¬ 
tung und weitgehende Verwirklichung finden werde. 

Auf die Wiedergabe der ausführlichen Begründung 
unserer Postulate muss hier verzichtet werden; das kann 
um so eher ge^hehen, als schon der Inhalt dieser Postu¬ 
late bestimmt für ihre Berechtigung zu sprechen vermag. 

Die Postulate des Schweiz. Technikerverbandes zum 
eidgenössischen Besoldungsgesetz (Entwurf 18. Juli 
1924) lauten: 

Zu 112. Wahlfähigkeii. Art. 2, neuer Absatz: 

„Für die Beseitzung aller Aemter und Stellen sollen 
in erster Linie die ei*wiesenen Kenntnisse und prak¬ 
tischen Fähigkeiten und die persönliche Tüchtigkeit der 
Bewerber massgebend sein.“ 

Zu ijd. Wahlerfordernisse. Art. 4, neuer Absatz: 

„Als obere Beamten für Stellen mit denen die Be¬ 
rufsbezeichnungen Inspektor, Ingenieur, Architekt, Chef 
oder Direktor verbunden ist, sollen ausser Bewerbern 
mit Hochschulbildung auch solche gewählt werden, die 
sich darüber ausweismi, durch andere Ausbildung und- 
erfolgreichö praktische Tätigkeit die für das betreffende 
Amt erforderlichen Kenntnisse und beruflichen Fähig¬ 
keiten angeeignet zu haben.“ 

(Oder andere Fassung: jede Wahl oder Be¬ 

förderung von Beamten soll das dienstliche Bedürfnis 
massgebend seih und soll dabei weniger der Studien¬ 
gang als die praktisch erwiesene Eignung und Tüchtig¬ 
keit ausschlaggebend sein.“) 

Zu U\7. Beförderung. Art. 12, neuer Absatz: 

„Im Rahmen der notwendig zu besetzenden Aemter 
isoll grundsätzlich für jeden Beamten, der sich durch die 
bisherige Tätigkeit über Tüchtigkeit und. Eignung aus- 
weisl^ innert angemessener Frist die BefÖrdei*ung in 
ein höheres Amt erfolgen oder die Möglichkeit dafür ge- 



146 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNO 


Jahrgang XXII. No. 13 


schaffen werden (nötigenfalls auch durch Versetzung in 
einen andern Dienstzweig).“ | 

Zu Iljll. Erfindungen von Beamten. Art. 16, neuer Ab¬ 
satz: 

„Neben der Anerkennung für eigentliche Erfindun¬ 
gen ist eine angemessene Vergütung zu gewähren für 
die auf Vorschlag von Beamten eingefühlten bewährten 
und sich als vorteilhaft erweisenden Neuerungen.“ 

Zu IHI5. Vollziehung der Dienstbefehle. Art. 24, neuer 
Absatz: 

„Der Verkehr zwischen Vorgesetzten und Unter¬ 
gebenen soll ein würdiger sein.“ 

Zu JIII7. Amtsverschwiegenheit. Art. 26, neuer Absatz: 

„Den Beamten wird gnindsätzlich die Befugnis zu 
gewissen Veröffentlichungen, z. B. für Fachzeitschriften 
gewährt, soweit davon nicht eigentliche Dienstgeheim¬ 
nisse berührt werden.“ (Nähere Ausführung durch 
Verordnung.) 

Zu IVI3. Strafrechtliche Verantwortlichkeiir Art. 35, 
neuer Absatz: 

„Bei strafgerichtlicher Ahndung von Vergehen eines 
Beamten fällt die zusätzliche Verhängung der Diszipli¬ 
narstrafe weg.“ 

Zu VI1. Besoldung. Art. 37: 

„Aenderung und Verbesserung der Besoldungs¬ 
skala von der 20. Klasse an im Minimum auf der Basis 
der von der „Freisinnig-Demokratischen Partei der 
Schweiz“ Ende 1924 begründeten Anträga“ 

Za Uebergangs- und SMassbesümmangen: 

Lösung gemäss den Anträgen, welche den jetzigen 
Bundesbeamten bei Inkrafttreten des neuen Gesetzes den' 
bisherigen Besitzstand in Amtsstelle und Besoldung 
wahren. ■ 

Die Berechtigung dieser Postulate der Jechniker- 
schaft ist bei sachlicher Prüfung wohl nicht zu be¬ 
streiten. Wer ehrlicherweise eine gutö Reorganisation 
der Bundesverwaltung will, muss ihre Verwirklichung 
fördern helfen, weil ausserordentlich viel davon abhängt, 
dass den Staatsbetrieben die Erhaltung einer höchst 
leistungsfähigen und zufriedenen Klasse technischer 
Beamter ermöglicht bleibt. 

In den ersten Monaten des letzten Jahres 1924 
wurde der Schweiz. Techniker-Verband wieder einmal 
bdm Eidgen. Departement des Innern vorstelüg. Dies, 
,um zu erwirken, dass Stellen mit Ingenieur- und Archi- 
tekten-Rang in der Bundesverwalttmg entbrechend 
langjähriger Uebung und entgegen andern Versuchen 
einzdner Verwaltungsorgane derart zur Ausschreibung 
gebracht werden sollen, dass neben Hochschulabsol¬ 
venten auch andern Teduükem, die sich über die ver¬ 
langten Berufsfähigkeiten genügend atraweisen können, 
die Bewerbung unter gleichen Aussichten ermöglicht 
wird. In dem unsere Eingabe speziell betreffenden Fall 
in der Leitung der Eidgen. Baudirektiori war uns Er¬ 
folg beschieden. . Die Stelle ihres Adfankten wurde im 
Verlangten. Sinne ausgeschrieben und an der Folge auch 
mit einem von der Mittelschule aus zu hoher Berufs¬ 


beitet hat. Damit darf wohl erwartet werden, dass das 
Departement des Innern der erwähnten, vom S. T. V. 
gestellten Forderung auch in Zukunft zu richtiger 
Beachtung verhelfen werde imd die Wahlfähigkeit 
höherer Bundesbeamten nicht ausschliesslich von der 
Vorbedingung des Besitzes akademischer Schulzeug¬ 
nisse abhängig zu machrni versuchen werde, welche 
Tendenz leider aus einem Schreiben dte Departements 
vom 22. März 1924 an das Verbandssekretariat heraus 
zu lesen war. 

Gegenüber gewissen Ausschreibungen offener In¬ 
genieurstellen durch die Qeneraldirekiion der Schweiz. 
Bundesbahnen muss im Interesse der Oeffentlichkeit 
nachhaltiger erhoben werden, weil von dort lei¬ 

der noch öfters versucht wird, auch tüchtigste Techniker 
ohne den Besitz von Hochschulzeugnissen schon for¬ 
mell von der Bewerbung und Wahlfähigkeit außzu- 
schliessen. Nur cds Beispiele seien hier die Stellenaus¬ 
schreibungen der Generaldirektion S. B. B. im „Schwei¬ 
zerischen Bundesblatt” vom 13. Februar und vom 
9. April 1924 erwähnt. Dort handelte es sich um die 
Stelle eines „Werkstätte-Vorstandes IL Klasse oder desr 
sen Stellvertreter” und um einen „Ingenieur für d«i 
Unterhalt elektrischer Fahrleitungen”. Die Praxis hat 
längst bewiesen, dass gerade für derartige Stellen und 
ihi'e wirklichen Anforderungen tüchtige Techniker, die 
keine Hochschulen besuchen konnten und sich in der 
Praxis grosses Wissen und Können ungeeignet haben, 
ebenso gut geeignet sind, wie Leute, die von der Hoch¬ 
schule ausgegangoi sind. Es entspricht daher einem 
elementai'en Gebot der Vernunft und der Gerechtigkeit, 
dass für solche Stellen Bewerber ohne Hochschulzeug¬ 
nisse nicht zum vomeherein abgewiesen werden, wie es 
durdi die Ausschreibungen der G.-D. gesch^en ist. 
Bei dieser Gelegenheit seien an die Generaldirektion und 
den Verwaltungsrat der Schweiz. Bundesbahnen einmal 
folgende Fragen gestellt: 

1. Wäre die Erhaltung einer guten Leistungsfähig¬ 
keit der höhem technischen Dienststellen der Bundes¬ 
bahnen nicht ebenso rationell zu erreichen und eine 
loyale Anerkennung verdienter, tüchtiger Beamter zu 
fördern, 

2. käme es die Verwaltung in finanzieller Hinsicht 
nicht effektiv merklich billiger zu stehen, 

3. würde es den im Interesse unserer Volkswirt¬ 
schaft b^ründeten Forderungen auf praktische Reor¬ 
ganisation und , möglichste Vereinfachung von Bahnver¬ 
waltung und -Betrieb nicht besser entspredien, 

wenn die Schweiz. Bundesbahnen etwas weniger 
zahlreiche junge, ohne längere Praxis von der Hoch¬ 
schule kommende Ingenieure als solche in Dienste 
nehmen würden, als es'seit einer Reihe von Jahren ge¬ 
schieht für solche Stellen, für die genügend befähigte 
Techniker 1. Klasse und techmsche Beamte 2. Klasse 
der Bundesbahnen vorhanden sind und vielfach seit 
Jahren auf eine längst verdiente Beförderung warten? 
Es sind viele Fälle nachzuweisen, wo gut befähigten 
technischen Beamten der S. B. B. die Anwartschaft auf 


tüchti^eit empor gestiegenen Architekten und als sehr 
befähigt ausgewiesenen langjährigen Beamten der 
E. B. D. besetzt Zu unserer Oenugütung erfolge Ende 
Januar 1925 die Wahl von Monsieur Lton Jungo, Ar¬ 
chitekt und gewesener Dirdrtor des kantonalen Bau¬ 
amtes in Ffeiburg, zum Eidgen. Baudirekior, der s. Zt 
ebenfalls yon der Mittelschule aus, nach' Ateolvierüng 
des Technikums Biel sich in seinem Berufe emporgear¬ 


'eine höhere Stelle unbegründeter Weise vorenthalten 
wurde und noch wirdj wo hingegen ein junger Hoch- 
schul-Ingenieur diesen Beamten „vor die Nase gesetzt” 
wird, der dann sofort die höhwe Besoldung der 
Ingenieurklasse erhält, trotzdem er von jenen erfahrenen, 
unter ihm eingereihten Beamten erst noch einige Jahre 
lang in seinen Dienst praktisch und oft auch theoretisch 
eingelernt weirdm muss, bevor er, die von. seiner Stelle, 
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wirklich verlangte Leistungsfähigkeit voll erreicht. Es 
liegen hier noch Misstände vor, deren Seseiiigung nicht 
nur im Interesse des Technikerstandes selbst, sondern 
ebenso sehr in jenem der Staatsverwaltung wie der Oef- 
lentlichkeit verlangt werden muss. 

Ist es nicht zu verurteiloi, dass miainichiem Tech¬ 
niken der seine Befähigung für Ingenieur-Arbeiten 
durdi seine Tätigkeit genügend ausgewiesen hat, die Be¬ 
förderung von hohem Verwaltungsstellen der S. B. B. 
aus verweigert wird, während hin und wieder Hand¬ 
werker derselben S. B. B. mit Zustimmung der Kreis- 
und Oeneraldirektion zu Technikern 2. Klasse befördert, 
werden, ohne dass dieselben irgendwelche Techniker- 
Arbeit zu leisten haben und dazu auch nicht befähig 
sind? Gegen derartige Beförderungen hat der Schweiz. 
Techniker-Vwband, wie schon im Dezember 1919, so 
neuerdings im Mai 1924 eine Beschwerde an die O.-D. 
in Bern gerichtet. (lEs handelt sich um Fäille aus den 
Gebieten aller drei Kreisdirektionen.) Die Antwort der 
Oeneraldirektion bestätigt, dass es sich wieder nur um 
Versetzungen in eine nächst höhere Besoldungsklasse 
gehandelt habe, xun virdienten Angestellten die richtige 
Anakennung zu geben. Die Beseitung solcher, vom 
Berufsstandpunkt aus unrichtiger Beförderungen werde 
angestrebt, sei aber erst mit der neuen Besoldungs¬ 
revision völlig zu bessern. — Unser, Verband muss also 
fortgesetzt für richtigere Anwendung gerechter und 
loyaler Beförderungsgrundsätze, speziell auch bei den 
Schweiz. Bundesbahnen kämpfen, und er darf auch über- 
. zeugt Min, die öffentl. Meinung auf seiner Seite zu haben. 

Die Stellung der technischen Angestellten in der 
Bundesverwaltung musste in unserm Bericht ausführ¬ 
licher behandelt werden, weil ihrer Entwicklung grösste 
Bedeutung zukommt. Es wird allgemein anerkannt, 
dass unser demokratischer Staat ein vorbildlicher Ar¬ 
beitgeber sein müsse. Die Ordnung der Arbeitsverhält- 
niMe in der Privatwirtschaft muss jenem Vorbild weit 
möglich nachgebildet werden. Der Verfolgung dieser 
Ziele dienen vielseitige Bemühungen des Schweiz. Tech¬ 
niker-Verbandes; wir erwähnen hiezu aus dem Jahr 
1924 nur folgende: 

Verhandlungen mit verschiedenen AHeilungen der 
Bundesverwaltung, mit privaten Geschäftsfirmen und 
Organisationen zur Erreichung besserer Arteitsverhält- 
nisse für Techniker und andere Angestellte. — Prak¬ 
tische Förderung der Stellenvermittlung, der Berufs¬ 
beratung (mit steter Mahnimg vor der herrschenden 
Berufsüberfüllung), zahlreiche Rechtsbefatungen, Er¬ 
leichterung der. Versicherung, Förderung von Bildungs¬ 
gelegenheiten für Techniker, Auskunfterteilung über Ar- 
• beitverhältnisse in Techniker-Berufen auf eine bezügliche 
Anfräge des „Bureau International du Travail” des 
Völkerbundea, wie an Arbeitgeber und Angestellte, Auf¬ 
klärung der Oeffentlichkeit über Beruffragen und 
-Pbstulate und technische Arbeiten durch Veranstal¬ 
tungen der Sektionen und durch die „Schweizerische 
Techniker-Zeitung’. Die mehreren tausencl Techniker 
und andern technischen Angestellten in der Schweiz, ^e 
fücht Mitglieder des S. T. V. sind, dürften seine grossen 
Behebungen für Erreichung guter Arbeitsverhältnisse 
, und zur Bekämpfung von Misständen im Beru£sgä)iet 
besser anerkennen und unterstützen helfen, als es tat¬ 
sächlich gechieht. 

3. Arbeitstosenfürsorge und Arbeiisb^chaffung. 

Auch auf diesdn Gebiet der Sozialpolitik erweist es 
sich als ungi^ein schwierig, für gdehrte Berufe allge¬ 


mein und füs technische Berufe im Besondern wirksame 
HilfsinassnaHmen durchzuführen, ohne Mithilfe des 
Staates geht hs schon gar nicht. In der Oeffentlichkeit 
und z. T. bei den Bdhörden wurde der Tatsache zu 
wenig Beachtung geschenkt, dass trotz starker Abnahme 
der Arbeitslosigkeit in den Arbeiterberufen und in ver¬ 
schiedenen Angestelltengruppen in den Jahren 1923 bis 
1925 in den Technikerberufen eine schlimme Arbeits¬ 
losigkeit fast unvermindert fortbesteht. Es muss ge¬ 
wünscht werden, dass Behörden und Arbeitgeberver¬ 
bände sich energischer der Bekämpfung dieses Uebels 
annehmen. 

Vom „Bundesratsbeschluss vom 2. Juni 1924 über 
die Einstellung der Arbeitslosenfärsorge" ab 30. Juni 
1924 (die denn auch in vielen Kantonen rasch gänzlich 
erfolgte, während andere noch einige mildernde Aus- 
nahme-Untei-stützungen fortsetzten), wurden leider 
gerade viele arbeitslose Angehörige technischer Berufe 
hart betroffen. Hier' erweist sich der Ausbau einer um¬ 
fassendem Arbeitslosenversicherung als dringende Not- 
wendigkdt. Ueber diese Verhältnisse brachte ilnser 
letztjähriger Verbandsbericht weitere Erörterungen, die 
heute noch vollauf Gültigkeit haben und hier nicht zu 
wiederholen sind. 

Zur weitem Illustration der oben erwähnten Lage 
des Arbeitsmarktes seien die folgenden Zahlen der Be¬ 
achtung empfohlen, die den Veröffentlichungen des 
Eidgem Arbeitsamtes entnommen sind, die fortwährend 
eine Fülle aufschlussreicher Mitteilungen über volks- 
wiitschaftliche und sozialpolitische Verhältnisse der 
Schweiz und des Auslandes enthalten. 
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31. Januar 
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12,184 

— 

12 184 



Unter der Gruppe „Freie und geldirte Berufe” gibt 
die Statistik des Eidgen. Arbeitsamtes folgende Angaben 
über die Technikerberufe — (dabei muss die Tatsache 
aber besonders hervorgehoben werden, dass die Arbeits¬ 
losigkeit hier noch bedeutend grösser ist, da zahlreiche 
Mittel- und Hochschul-Techniker sich beim Arbeitsamt 
und bei der „Schweizerischen Technischen Stellenver¬ 
mittlung” (wo Gebühren zu bezahlen sind) nicht ange¬ 
meldet haben, was auch unserm Sekretariat in vielen Er- 
klärungm bestätigt worden ist): ' 
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15 

78 
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Praktische und, soweit es bei den sch\yierigen Ver¬ 
hältnissen möglich war, erfolgreiche Bemühungen für 
Arbeitsbeschaffung hat der Schweiz. Techniker Verband 
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auch im Berkhtsjalir und bis heute fortgesetzt durch 
Mitarbeit an der „Schweizerischen Technmhen Stellen- 
vermUtlung'\ S. T. S. und durch Förderung der persön¬ 
lichen Stellenvermittlung unseres eigenen Verbandes. 
Ueber letztere bringt ein späteres Kapitel nähere Auf¬ 
schlüsse, über Tätigkeit und Ergebnisse der S. T. S. 
wird durch Veröffentlichung eines besondern Jahres¬ 
berichtes derselben in einer Nummer des Monats April 
der „Schweiz. Techniker-Zeitung” Aufschluss gegeben 
werden. Hier seien nur folgende Zahlen registriert: 


S. T. V. Jahr 1923 und 1924. 


Jahr 

Hngemeldete 

Stellensuchende 

üngemeldete 
offene Stellen*) 

Vermittelte Stellen 

Mitgl. 

Nlclit- 

mißh 

Total j 

Seiwsii 

Ausland 

Total 

Schweiz 

Ausland 

Total 


1923 

1924 

483 

458 

667 

811 

1150 

126^ 

239 

520 

113 

170 

352 

690 

56 

138 

25 

32 

81 

170 

Angabe fehlt 

65 1 115 


*) .Dabei sind unter Chiffre in Zeitungen ausgeschriebene 
Stellen mitgezählt, da sich die S. T.'S. auch auf solche um 
Vermittlung bemflht hat. 


Jahr 1924 1 

Akademiker 

Techniker 

Zeichner 

Total 

Stellensuchende . . 

501 

601 

125 

1227*) 

Offene Stellen . . 

255 

363 

72 

690 

Vermittlungen . . , 

50 

99 

21 

170 


.*) Plus 42 andere technische Stellensuchende. 


Die Gewinn- und Verlustrechnung der S. T. S. er¬ 
gibt für das Jahr 1924 bei Fr. 27,887.35 Ausgaben 
einen Einnahme-Saldo von Fr. 2832.18, inbegriffen eine 
Bunde^uhfvention von Fr. 13,000.— und Fr. 2027.85 
zürückerstattende Vermittlimgsgebühren an Mitglieder 
der beteiligten Verbände (gemäss Vereinbarung). 

Am 17. . Mai 1924 hat der Schweiz. Techniker-Ver- 
b^d durch eine ,Eingabe an das Eidgen. Arbeitsanü 
die Notwendi^eit einer weitern, erhöhten Bundessub¬ 
vention für die S. T. S; begründet und damit gleiche 
Schritte dieser Institution selbst unterstützt. Der Erfolg 
dieser Gesuche liegt im Bundesratsbeschluss vom 
20. August 1924, der der S. T. S. nochmals bis zum 
• 31. Juli 1926 einen Bundesbeitrag von total Fr. 29,500.— 
bewilligt. Die offiziellen Mitteilungen hiezu sind in 
Nr. 38, Jahrgang 1914 unserer Verbandszeitung be¬ 
kannt gegeben worden. 

Wie in unserm letzten Bericht schon erklärt wurde, 
vermögen die Resultate der S. T, S. den Schweiz. Tech¬ 
niker-Verband nicht zu befriedigen. Das erzielte Ver- 
mittlungiresultat ist viel zu teuer erkauft; die Tätigkeit 
der Institution kommt unter dai geltenden Subventions- 
bedii^ungen mehr den Nichtmitgliedem der die S. T. S. 

: betreibenden Verbände zu, weil ohne deren Bedienung 
das Verhältnis der Zahl der stellensudienden Mit¬ 
glieder zii jener, der angebotenen offenen Stellen besser, 
die Vermittlungsaussichten also grössar werden müsste. 
Dieser Zustand ist nicht haltbar über die Dauer der 
gegfenwärtigm Bundessubvention hinaus. Techniker- 
und Ingeniem--Vereine haben sich mit allen Kräften be¬ 
müht, gemeinsam eine zentrale Stellenvermittlung für 
a^lle Arbeitsuchenden technisicher Berufe auszubauen 
upd speziell auch vermdirte Arbeitsgelegenheit«! im 
Ausl^d, zu vermitteln. Die Ergebnisse und Ausmdhten 
sind infolge anhaltend schlechter Lage des. technischen 
. Arbeitsmärktes leider recht entmutigendj ja sdiledit. 

Dahier werden die an der S. T. S. beteiligten vier Berufs- 
. -verbände bald genötigt werden,, die Arbeitsvermittlung 
, für Nichtmitglieder wieder an amtliche Stellen abzutrer 
tcn oder nur unter ganz andern Bedingungen weitem zu 


4 

führen, um zunächst eine vorteilhaftei'e Stellenvermitt¬ 
lung für die eigenen Mitglieder zu fördern. Erklärun¬ 
gen dieser Art hat der Delegierte unseres Verbandes in 
der Februar-Sitzung 1925 der Vemaltungskommission 
der S. T. S. abgegeben, wobei weitgehende Uebereinstim- 
mung aller Verbände festgestellt wurde. 

Als indirekte und vielen in Not geratenen Tech¬ 
nikern doch praktisch angenehme und nützliche Arbeits- 
losenhUfe, die der Schweizer. Techniker-Verband wieder 
geleistet hat, ist noch zu nennen: Erlass von Fr. 1630.— 
fällig gewesener Semesterbeiträge (an über 100 Mit¬ 
glieder) und Gewährung von Fr. 1500.— neuen 
Darlehen aus der Hülfskasse. Damit ist vielen arbeits¬ 
losen oder sonst bedrängten Mitgliedern ermöglicht 
worden, die vom Berufsverband gelwtenen Vorteile und 
seine Fachzeitung weiter zu halten upd sich beruflich 
eher wieder in b^ere Verhältnisse zu bringen. Das sind 
Momente, die manche Techniker noch mehr würdigen 
dürften, wenn sie dem S. T. V. den Rücken kehren 
wollen. Dank gebührt, gerade hier sicher der gossen 
Mehrheit unserer Verbandsmitgjieder dafür, dass sie 
durch ihre Beitragsleistungen dem Verband ermög¬ 
lichen, bedrängten Kollegen einige materielle und mora¬ 
lische Unterstützung zu gewähren. 

.4. Einwanderung und Auswanderung von Technikern. 

Zu diesmn Kapitel mögen folgende kurze Feststellun¬ 
gen genügen: 

1. Die Einwanderung von TechnÜcem und andern 
technischen Berufskräften in die Schweiz ist entspre-“ 
diend den Forderungen unseres Arbeitsmärktes und 
dank der streng gehandhabten gesetzlichen Vorsdhriften 
so ziemlich auf das nötigste kleino Mass zurück¬ 
gedrängt worden. Damit hat der Staat durch seine 
Fremdenpolizei unzweifelhaft der schweizerischen 
Volkswirtschaft gute Dienste geleistet. Ein gleicher 
Sdiutz g^en jede vermehrte Einwanderung von tech¬ 
nisch gebUdetan Personal und Niederlassung von sol¬ 
chem oder neuen ausländischen Geschäftsunternehmern 
muss für die Gesundung unseres Landes unbedingt 
noch für eine Reihe nächster Jahre fortgesetzt werden. 

Auch in Fällen, wo eine Firma etwa seltaie Spe- 
zialli^ep in irgend einem Zweig der Technik sucht, kaim 
oft ein Schweizer aus dem Ausland gefunden werden, 
wenn die Stelle mit angemessenen Bedingungen unsern 
Berufsverbänden zur Anschreibung angemeldet wird. 

2. Die Auswanderung von Technikern und Inge¬ 
nieuren aus der Schweiz ist im letzten Jahr 1924 auch 
zipckgegangen und ensdiwert worden. Aus zahl¬ 
reichen Erkundigungen, Vermittlungsversuch«! und • 
Berichten von Auslandsdrweizern und Konsulaten 
müs^n wir leider feststellen, dfiss gegenwärtig kein 
einziges Land der Erde gi'össere und günstige Auf- 
nahmemöglidikeiten für Schweizer Techniker zeigt. 
Frankreich, das nun einige Jahre lang zahlreiche 
Schweizer beschäftigt hat, fängt an, die Arbeitsbewil¬ 
ligungen für Ausländer allgemein energisch einzu¬ 
schränken. In die Vereinigten Staaten von Nord¬ 
amerika werden zufolge ihrer rigorosen Einwanderupgs- 
bill nur mehr eine ganz kleine Zahl von Schweizer 
Technikern pro Jahr Einlass bekommen zu Arbeits¬ 
zweck«!, in England, Oesterrekj!, Deutschland und 
Italien ; ebenso, weil dort der^i;Arbeitsmarkt, starken 
Schutz der einheimischen Krättl verlangt. Und ein 
Orossteil der übrigen Welt wirtschaftlich oder 
organisatorisch noch derart zürü#:,: daös sich für Tedbr: 
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niker keine annehmbaren Arbeit^elegenheiten bieten. 
Diese Tatsachen erhärten unser Urteil über die nicht 
guten Aussichten auf technischen Berufegebieten und 
die Berechtigung unserer seit Jahren vertretenen War¬ 
nung vor starkem Zudrang junger Leute in diese 
Berufe. 

Im Jahr 1924 ist das Zentralsekretariat des S. T.V. 
noch in seAhs Fällen von Einreise- oder Niederlassurigs- 
Oesuchen ausländischer Techniker von der Fremden¬ 
polizei des Kantons Zürich um Begutachtung ersucht 
worden und konnte es zum Schutze einheimischer In¬ 
teressen beitragen. 

Verschiedene Berichte von Auslandmitgliedern 
über dortige Arbeitsverhältnisse und Erfahrungen sind 
in unserer Techniker-Zeitung veröffentlicht worden; bei 
der S. T. S. können Interessenten ein Bulletin abon¬ 
nieren, das über ausländische Arbteitsverhältnisse für 
Techniker zuverlässige Informationen sammelt. Schwei¬ 
zer Techniker, die sich im Ausland betätigen wollen, 
tun immer gut, die Beziehungen zu unserm Berufever¬ 
band zu erhalten und sich die Mitteilungen seiner Zei¬ 
tung zu Nutze zu machen. 

5. Sozialversicherung. 

Seit langen Jahren erstreben groeise Teile xmseres 
Verbandes gemeinsam mit weitesten Kreisen des 
Schweizer Volkes einen baldigen Ausbau einer umfas¬ 
senden, guten Altersr, Invaliden- und, Hinierlassenen- 
Verskherung unter grosser finanzieller Mithilfe des 
Staates. Auch in den Techniker-Berufen gestatten die 
vielfach recht ungünstigen und ungenügenden Arbeits¬ 
und Verdienstmöglichkeiten dem grössern Teil der Er¬ 
werbsbeflissenen trotz solidem und tüchtigem Streben 
nk±t, genügend Ersparnisse zu machen, um deren 
Existenz für Zeiten des abnehmenden oder fehlenden 
Verdienses genügend zu sichern. Eisi ist hohe kulturelle 
Pflicht aller Stände unserer Gesellschaft, hier einen 
Ausgleich schaffen zu. helfen. Die von den schweize¬ 
rischen Bxmdesbehörden bis zum Frühjahr 1925 ausge¬ 
arbeiteten Vorlagen für Schaffung der geforderten 
Sozialversicherung können unmöglich befriedigen und 
stellen sicherlich noch nicht das wirkliche Masis.der 
Leistungsfähigkeit unseres Staates dar. 

Da im ersten Quartal 1925 ein neues Bandes¬ 
gesetz über die Förderung der Arbeiislosen-Versiche- 
rung in Kraft getreten ist, so eröffnen ßdch auch für 
den Schweiz. Techniker-Verband neue Aussichten, allein 
oder in Gemeinschaft mit andern eine vielfa^ »ybr 
notwendig blrfürwortete Arbeitslosen - VersicherungSr 
kasse zu gründen. Unter der Voraussetzung l^timmter 
Hilfeleistung von kantonaler Seite und von den Ver¬ 
sicherten leistet die Eidgenossenschaft an paritätisch 
organisierte Versidierungskassen Subventionen von 
40 Prozent der jährlichen Aufwendungen (an andere 
Kassen 30 Prozent). Damit dds Problem einer solchen 
Kassengrändang im S.T.V. näher geprüft und wenn 
möglich erfolgrei^ gelöst werden kann, ist es not¬ 
wendig, dass es in größsern Mitgliederkreisen und in 
den Verbandssektionen reger bdiandelt werde und ^s 
der Wille zur Leistung genügmder Beiträge für eine 
Arteitslosenversicherung einwandfrei , dokumentiert 
Wird. ' 

Mit beaditenswertem Erfolg wirkt unser Verband 
ferner für die Nutzbarmachung sozialer Yersiche- 
rungswerke zugunsten der Mitglieder durch sg/n« 
Krartkenkasse .and durch die Vergünstigungsverträge, 


die er mit b^ährten Gesellschaften für Erleichterung 
von Lebens-, lUnfall- und Käutions-Versicherungen von 
Mitgliedern abgeschlossen hat. Leider ist die Zahl der¬ 
jenigen Techniker noch ziemlich bescheiden, die frei¬ 
willig die Beiträge zur Nutzung dieser genannten Ver¬ 
sicherungsmöglichkeiten leisten; wie viele Kollegen 
wären wohl in spätem Tagen einmal froh darüber, bei¬ 
zeiten sich gegen diese und jene Gefahr oder Notlage 
versichert zu haben? Es isit eben zweierlei, die Sozial¬ 
versicherung wie andere guten Dienste zu wünschen 
und fordern, oder selbst persönlich durch eigene Bei¬ 
träge an deren Ausführung mitzuhelfen. 

6. Besondere Standesfragen der Techniker. 

Für die Erhaltung und Mehrung des Ansehens 
des Technikerstandes haben der S. T. V. und seine Or¬ 
gane auch im vergangenen Jahr wieder eifrig gear¬ 
beitet und dürfen auch gute Erfolge dafür buchen. Da 
yenachiedene Bestrebungen auf diesem Gebiet gerade 
im ersten Quartal 1924 au^eführt wurden, so konnten 
darüber schon in unserm letzten Jahresbericht näfiere 
Mittdlungien gemacht wieixlen und sei hier darauf ver¬ 
wiesen. (Eingaben an verschiedene eidgen. Departe- 
mente.) Die Frage der Stellxmg und Entwicklung von 
Technikern als Beamte der Bundesverwaltung wurde 
diesmal bereits in Kapitel 2 dieses Absdmittes ein¬ 
gehender besprühen, weil sie gleidiermaissen die Ord¬ 
nung des Arbeitsverhältnisses betrifft. Daher mag es 
hier genügen, zu betonen, dass die Erfahrungen be¬ 
weisen, dass die Interessen des von der Mittelschule 
ausgehmden Technikenstandes ununterbrochen der 
Verteidigung durch einen kräftigen Berufsverband be¬ 
dürfen, umi diesem) Berufssianidl idSe seinein Leistunigen 
gebührenden Entwicklungsmöglichkeiten zu wahren und 
ihm trotz seiner zahlenmässigoi Kleinheit die ver¬ 
diente Anerkeimung in unserer Gesellschaft zu er¬ 
halten. Die Tätigkeit des Berufsverbaihdes ist hier um 
so notwendiger, als gerade die Techniker im allgemeinen 
m richtiger Bescheidenheit sich fast nur im Streben 
nach persönlich tüchtigen Leistungen hervortun und 
sich selten durch stärkeres Auftreten im öffentlichen und 
besonders im politischen Leben bemerkbar machen. 

- Aus der Bearbeitung und Vertretung besonderer 
Standesfragen der Techniker durch die Organe des 
Schweiz. Techniker-Verbandes sind für das Jahr 1924 
folgende Angelegenheiten zu erwähnen, über die den 
Mitgliedern z. T. bei andern Gelegenheiten weitere Auf¬ 
schlüsse gegeben wurden: 

Verwahrung gegen unrichtige standespolitische 
Ausmünzung des „Unglückes vom Staumauer-Einsturz 
im Val Gleno” in der Presse. — Verschiedene Ein¬ 
sprachen gegen unrichtige Anwenduhg der Berufsbe¬ 
zeichnung „Techniker”. — Eingabe an die ©bertele- 
graphendirddion betr. verschiedene Rückversetzungen 
von Technikern der Telephonverwaltung. — Pressedis¬ 
kussion „Wahrung von Schweizer Interessen” anläss¬ 
lich der Besprechung der Schulgeldordnung für aüs- 
ländisdie Studierende an der E. T. H. — Vorverhand¬ 
lungen betr. Anschlussmöglichkeit des Verbandes der 
Telephon- und Tel^raphen-Tediniker an den S.T.V. 
— Anregung zur Revision der Besoldung technischer 
Beamter, speziell an Kanton Solothurn und für die 
Stadt Biel. — Würdigung prominenter Leistungen 
hervorragender Techniker (z. B., Dr: Ch. E. L. Brown, 
Dr.. W. Boveri, in Presseartikeln. — Beobachtung des 
Prozessfalles Ingenieur B. gegen Redaktor J. vor Be- 



150 SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG Jahrgang XXll. No. 13 


zirksgericht Horgen betr. „Benifsmoral mid öffentliche 
Interessen”. — Geltendmachung der Bfceutung und 
Tätigkeit des S. T. V. und seiner Fachzeming bei ver¬ 
schiedenen wirtschaftlichen Organisationen. 


IIL Berufsfragen. 

1. Siudienkommission des 5. T. V. 

Dieser Ausschuss konnte, im letzten Jahr 1924 
verschiedener Hindernisse wegen keine Sitzung ab¬ 
halten, da auch eine verabredete Konferenz mit den • 
Herren Technikums - Direktoren zweimal verschoben 
werden musste luid nun im Mai 1925 in Geneve statt.. 
finden soll. Der Studienkommission gehören seit 1920 
an Präsident E. Graner, directeur de la S. A. des 
forces motrices de la Goule ä St-Imier, J. Beer, Direk¬ 
tor der Schweizerischen Strassenbau A. G. in Bern, 
Hch. Lier, Heizungs-Ingenieur in Zürich, Hch. Bän- 
ninger, Bauamts-Sekretär in Winterthur, Ed. Zimmer¬ 
mann, Betriebsleiter der Bernina-Bahn in Poschiavo 
und als Sekretär Dr. J. Frei in Zürich. * 

Von den z. Zt. durch die Studienkommission bear¬ 
beiteten Problemen ist aus dem Berichtsjahr folgendes 
zu registrieren: 

1. Diskussion über Lehrpläne und einzelne Fach- 
unterriclite an Techniken, mit verschiedenen Mitgliedern 
und Beratung von Vorschlägen fyr Verbesserung der 
technischen Berufsbildung. 

2. Eingaben an die Regierungen aller Kantone mit 
öffentlichen Technikumsschulen und an die„Konferenz 
kantonaler Erziehungsdirektoren’' betr. die . Tätigkeit 
tedhnischer Privatinstitute und deren Diplomausgabe. 
— Hierzu kann mitgeteilt werden, dass der Regierungs- 
rat von Freiburg dem dortigen „Institut technique sup4- 
rieur” de Mr. Bfezozero de Milan die früher gewährte 
Protektion und die Bewilligung zur Erteilung von Tech¬ 
niker- und Ingenieurdiplomen entzogen hat imd dass 
dieses Institut seine Pforten schliessen wird. — Unsere 
Eingabe an die Erziehungsdirektoren-Konferenz wurde 
von ihrem diesjährigen Präsidenten einer vorberatenden 
Kommission unterbreitet und wird an der Herbst¬ 
konferenz behandelt werden. 

3. Eingabe an das Eidgen. Departement des In- 
n^ betr: die neue Mataritätsordnung und die Be¬ 
dingungen für das Weiterstudium von Technikern. 

4. Mitarbeit für Berufsberatung und Aufklärung 
der OeffentüchkeUMhtv die Lage der Technikerberufe., 

Es ist lUcht ausser Acht zu lassen, dass die Bil¬ 
dungsfragen des Techniker Standes vielfach äussenst 
schwa: zu vbllbefriedigender Lösung gebracht , werd^ 
können,‘dass die sechs wichtigsten Technikumsschulen 
der Schweiz z. T. nach stark verschiedoien Prinzipien 
organisiert sind und geleitet werden, dass diese Schulen 
der. ikantonalen Hoheit unterstehen, dass ihr Ausbau 
sehr von den Konjuidcturen der Industrie beeinflusst 
wird. Die Praxis löst gerade in technisch^ Berufen 
siäiwierige BildungsproMeme oft auf originelle _ und 
radikale Weise, häufig sicher besser als es durch jed^ 

: Aü^au der Schule geschehen könnte. Der Schweiz. 
Tedmiker-Verband bestrebt sich, einen guten Kontakt 
zwischen Schule und Praxis und zwischen den einzelnen 
Techniken selbst zu fördern, und er hat bewiesen, (fciss 
er,durch die Tätigkeit seiner Studienkomin^ison Nütz-, 
Tidhes für unsem Berufsstand überhaupt Idsteh kaim. 


2. Von der Entwicklung technischer Lehranstdlten. 

' Am 29. März 1924 feierte das Kantonale Techni¬ 
kum Winterthur als älteste und grösste Fachschule dieser 
Art in der Schweiz sein fünfzigjähriges Bestehen durch 
eine eindrucksvolle Feier, an weicher der Schweiz. Tech- 
nikei-Verband grossen Anteil nahm und offiziell vertre¬ 
ten war. Unser Ehrenmitglied, Herr Nationalrat Oberst 
Spycfdger, von Langenthal, überbrachte der Festver¬ 
sammlung in einer markanten Rede die Grüsse und die 
Anerkennung der in der Praxis arbeitenden ehemaligen 
Schüler und vertrat einige wichtige Wünsche dieser 
Ehemaligen für die künftige vorteilhafte Entwicklung 
der Lehrtätigkeit dieser für die Schweizer Industrie 
hochwichtigen Bildungsstätte. — Der S. T. V. hat durch 
die Herausgabe einer Sondernurnmer vom 27. März 
1924 der „Schweiz. Techniker-Zeitung“ der Oeffentlich- 
keit ein wertvolles Gedenkblätt über die erfolgreiche 
Entwicklung und Tätigkeit des Technikums Winterthur 
übergeben, das gute Verbreitung und Beachtung gefun¬ 
den hat Diese Festzeitung brachte mit zahlreichen Bil¬ 
dern und Skizzen folgende Originalartikel: 50 Jahre 
Technikum Winterthur. (Aus der Denkschrift von Herrn 
Direktor Calame.) — Aua den Laboratorien des Tech¬ 
nikums Winterthur. (Von den Herren Prof. Ostertag, 
Hoenig, Jeime, Imhof, Schenkel.) — Ueber die Mes¬ 
sung strömender Flüssigkeiten in geschlossenen Rohr¬ 
leitungen (von Prof. Ostertag). — Wettbewerbsentwurf 
für das internationale Arbeiteamt des Völkerbundes in 
Genf (von Prof. Riltmeyer). — Ein Rückblick auf die 
Baukunst der letzten 50 Jahre (von Prof. Müller). — 
Eldttrische Aufzüge (von Prof. Krapf). — Darstellung 
gegebener Kurven durch Teile einer Sinuskurve (von 
Prof. Hess). Torsions-Dynamometer von Amsler. — 
Der Rauchgasprüfer „Ados“ (von Prof. Krapf). — Che¬ 
mie und Technik (von Dr. A. Besson). — Metallarbeiter- 
sdmle Winterthur. — An die jungen Techniker-Kollegen 
(vom Sdcretär des S. T. V.). 

Der Berichterstatter muss es sich versag«i, hier 
länger über die Tätigkeit des weithin geschätzten Tech¬ 
nikums Winterthur zu sprechen und parallel dazu dann 
auch über Entwicklung und Leistungen der andern streb¬ 
samen kantonalen Techniken in Burgdorf, Biel, Fri¬ 
bourg, Geneve und demjenigen der Stadt Le Lode zu 
berichten. An allen diesen Schulen wird tüchtig gwr- 
totet, und wenn ein wrünschbarer Ausbau der Einrich¬ 
tungen und Verbesserungen des Unterrichtes in dieser 
oder jener Hinsicht für jede der, genannten Schul^ 
noch nicht verwirklicht wird, so fehlt, dazu wohl mdst 
nicht der gute Wille, sondern fehlen vor allem die Mittel. 
Diese bestehendoi öffenÜichen Techniken' vermögen 
für abs^bare Zdt mehr als genügend Techniker ausZu- 
bilden, und es gilt heute mehr Sorge darauf zu verwen¬ 
den, den Unterricht mit den grossen und raschen Fort- 
sÄritten der Technik in, Einklang zu halten. Ueber das 
Problem der Organisation des technischen Unterrichtes 
sind in unserm Verbandsbericht für das Jahr 1923 wd- 
tere Ausführungen gemacht worden, deren Beachtung 
auch bei den zunächst interessierten Kreisen leider noch 
sdir zu wünschen übrig lässt, wir verwdsmi nochmals 
auf . jene Darlegungen. 

Von einer bfötimmten Alsicht, neue Technikums¬ 
schalen zu gründdi, ist uns seit drei Jahren nichts m^r 
•zur Kenn^is gejan^, seitdem bezügliche Vorschläge ira 
Kanton Baselstadt und im Kanton Aargau durch sach¬ 
liche Aufklärung über, deren unerwünschte, nur schäd¬ 
lichen Folgen zurückgewieseri worden sind. Die Leistun- 



2. April 1925 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


151 


gen der bestehenden Technikums, die Arbeitslage und 
Aussichten in den Technikerberufen, sowie andere un- 
j:ioduktive Belastungen unserer Volkswirtschaft sind 
heute derart, dass zum Wohle unseres Landes gegen jede 
Neugrändung von technischen Mittel- und Hochschulen 
in der Schweiz z. Zt. entschiedene Ablehnung begründet 
ist. 

. Der Entwicklunfif und Tätigkeit der Technischen 
Privatlehrinsiitute widmet unser Berufsverband ständig 
seine Aufmerksamkeit, wie das schon aus dem voran¬ 
gegangenen Kapitel über die „Studienkommission des 
S. T. V. zu entnehmen war. Gegenüber der Tätigkeit des 
„Abendtechnikums Zürich“ nimmt der Verband eine ab¬ 
wartende Stellung ein. Den von den Privatinstituten 
Onken in Zürich und Basel, Greutmann in Männedorf, 
Rustin in Basel, Martin in Genf und von da und dort 
etwa vorübergehend auftauchenden ähnlichen Schuten 
mit vielversprechender Propaganda betriebenen Unter¬ 
richt muss unser Berufsverband nach wie vor als für 
Techniker-Ausbildung durchaus ungenügend beurteilen 
und besondensi davor warnen, Hoffnungen auf ungenü¬ 
gende Fachbildung und dennoch gutes Forticommen im 
• Berufsleben wecken ■ zu lassen. Das vom S. T. V. eben¬ 
falls bekämpfte „Institut technique superieur“ (de Mr. 
Bizzorero) i. . .loourg ist zum Schliessen seiner Tore 
gezwungen worden, durch Entzug der erforderlichen 
Bewilligungen von seiten des dortigen Regierungsrates. 

Zur weitern Begründung unserer Warnung vor 
vermehrtem Zudrang in die Techniker- und Ingenieur- 
Berufe verweisen wir nochmals auf die in Abschnitt II. 
vorn widergegebene Arbeitslosenstatistik und veröffent¬ 
lichen wir hier neue Zahlen über den bereits im Studium 
stehenden Berufsnachwuchs. 

Es verzeichnen im Wintersemester 1924/25 Stu¬ 
dierende: 


1. Etdg. Technische Hochschule in Zürich: 


Hbteilung 

1924/25 

Total 

Zahl der Sl 
1. Kursj2. Kurs 

udieren 
3. Kurs 

den 

4. Kurs 

H6h. 

Sem. 

1923/24 

Total 

I. Architekten • • . 

82 

21 

15 

24 

19 

3 

77 

II. Ingenieure . . 

IlL Maschinen- und 

246 

42 

36 

59 

53 

56 

260 

Elektroingenieure 

653 

161 

141 

176 

142 

33 

633 

IV, Chemiker . , • . 

V. Kulturingenieure 

170 

44 

45 

32 

34 

15 

172 

und Geometer. . 
VI.-X. Andere Abtei¬ 

34 

8 

9 

10 

7 

— 

33 

lungen ..... 

318 

82 

133 

71 

27 

5 

326 

Total 

1503 

358 

379 

372 

282 

112 

1501 

Im Vorjahr 1923/24 . . 

1501 

380 

379 

359 

383 




1924/25 waren von dieser Totalzahl rund ^/^ Ausländer. 


2. Ecole d’lng^nieurs ä Lausanne: 


Abteilung 

"1924/25 

Zahl der l^tudierenden 

1923/24 

Total 

1. Kurs 

2. Kurs 

3. Kurs 

4. Kurs 

Total 

Constructeurs, Q^riie- 
civil ...... 

M^caniciens et Öec- 

59 

19 

15 

14 

11 

63 

triciens 

100 

23 

29 

21 

27 

102 

Chimistes . . . . 

G^omfetres ä l’Univer- 

22 

5 

. '5 

6 

6 

29 

sitd de Fribourg . 

1 

1 

— 



6 

Total 

182 

48 

49 

41 

44 

200 

Im Vorjahr 1923/24 . . 

200 

57 

43 

49 

51 



Technikum: 



Technikum — l|ichschule 

1924/25 

Total 

Noobbao 

Tiefbao 

Ulasab.. 

’bao 

Elektro 

CbeniB 

Ho8|!i> 

tanten 

19/3/24 

Total 

3. 

Winterthur . . . 

451 

89 

28 

215 

82 

37 


472 

4. 

Burgdorf . . . 

347 

54 

14 

143 

57 

8 

10 

324 



- 

f- 61 

Stud 

erende der 1. h 

Jasse 

5. 

Biel. 

171 

23 1 - 

63 

80 

— 

5 

179 

6 . 

Fribourg*) . . . 

81 

16 

64 

_ 

1 

81 

7. 

Qen^ve .... 

138 

33 

105 

— 

— 

^40 

8 . 

Le Lode .... 

151 

- 

— 

15 

26 

DoilogorsllO 

209 


Total 

1339 

221 

66 

551 

330 

45 

126 

1405 


*) Zahlen vom Vorjahr interpoliert. 


In diesen Statistiken werden nur diejenigen Studie¬ 
renden gezählt, die in einem Techniker- oder verwandten 
Beruf ausgebildet werden; unberücksichtigt bleiben die 
an verschiedenen Techniken angegliederten Fachschulen 
für Handels-, Eisenbahn-, Uhrmacher-, Kunstgewerbe¬ 
schüler etc. 

Für einige Jahre zusammengestellt, ergibt die Sta¬ 
tistik der an den Technischen Hochschulen und Tech¬ 
niken in der Schweiz Studierenden für Technikerbörufe 
folgendes interessantes Bild: 


Schuljahr 

1912/13- 

1913/14 

1920/21 

1922/23 

1923/24 

1924/25 

Eidg. techn. Hoch¬ 
schule Zürich . , . 

1331 

1376 

2011 

1521 

1501 

1503 

Ecole d’Ingf§nleurs, 
Lausanne . . . 

?' 

216 

286 

209 

206 

182 

Techn. Winterthur . . 

536 

524 

522 

554 

472 

451 

Burgdorf . . 

277 

326 

385 

369 

324 

367 

Biel. 

164 

173 

210 

192 

179 

171 

• Fribourg . . . 

86 

77 

80 

78 

81 

81 

KTIM Qenfeve . . . 

140 

138 

118 

144 

140 

138 

Le Lode*) , . 

130 

149 

199 

280 

209 

151 

, Total 

2664 

29?9 

3811 

3350 

3106 

3044 

*) Inkl. Praktiker. 








Ausser den Genannten dürften zurzeit noch Um 
dreihimdert Schweizer sich an ausländisclien Schulen in. 
einem Technikerberuf ausbilden. ' 


3. Berufsberatungen. 

Auf diesem Gebiet, dessen Auswirkungen für weite 
Volkskreise zunehmend grössere Bedeutung erlangen, 
unterstützt der S. T. V. durch aktive Mitgliedschaft die 
Tätigkeit des ,Schweiz. Verbandes für Berufsberatung 
und Lehrlingsfärsorge‘'‘ (Sekretariat: Münsterplatz 14 
in Basel). Unser Zentralsdcretariat pflegt nähere Bezie¬ 
hungen zum Jugendamt des Kantons Zürich und mit der 
‘Berufsberatungsstelle der Stadt Zürich. An letztere gibt 
der Verband alljährlich einen Posten verschiedener Fach¬ 
zeitschriften ab, die für die Ausbildung und Beratung 
Jugendlicher gute Dienste leisten können. Durch Mit¬ 
teilungen im Verbandsorgan, an die Tagespresse, durch 
schriftliche und mündlidie Auäkunfterteilung an Rat¬ 
suchende konnte das Sekretariat wieder vielfach nützliche 
Aufklärung über die Technikerberufe, über die Ausbil¬ 
dung und Eignung von Schülern, wie über die Entwick¬ 
lungsmöglichkeiten in diesen Gebieten vermitteln. Auch 
allen jenen Verbandsmitgliedern, die in ähnlicher Weise 
in ihrem Einflussgebiet im Dienste der Berufsberatung 
und b^nders in der Förderung der öffentlichen Be¬ 
ratungstellen mitgearbeitet haben, sei hier unser Dank 
auegesprochoi.. Hier sei auch der Wunsch geäussert, 
aus dem grossen Kreise unserer im Oewerbeschul-Uhier¬ 
richt tätigen Mitglieder möchten öfters Mitteilungen und 
Berichte der „Schweiz. Techniker-Zeitung“ zur Ver- 
fügtmg gestellt werdoi. Wir glauben, dass durch solche 
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Veröffentlichungen, noch viel Wertvolles zur Förderung 
der Berufsberatung beigetragen werden kAnte. 

Industriefirmen und technische Unvkrnehmungen, 
die dafür geeignet sind, möchte der Schweiz. Techniker- 
Verband wieder einladen, vermehrte Gelegenheiten für 
gute Ausbildung von Techniker-PrakiikarUen und auch 
für Ferienpraxis zu schaffen und unserm Sekretariat an¬ 
zumelden. Es ist in den Technikerberufen ja ausser- 
oi'dentlich wichtig, dass theoretische und praktisdie Aus¬ 
bildung zusammenhängend erfolgen können. 

Die seit langen Jahren geförderte Aufklärungs¬ 
arbeit unseres Berufsverbandes, imterstützt durch die 
Realitäten des Wirtschaftslebens, sdieint da und dort 
endlich einige Erfolge in der Hinsicht zu zeitigen, dass 
der unüberlegte und viel zu starke Zudrang in die 
T^nikerberufe etwas abnimmt und mithelfen wird, die 
wirtschaftliche Lage dieser Berufe zu bessern. Zur Zeit 
fehlen uns genauere Auskünfte über die Zahl der im 
Jahr 1925 neu angemeldeten Schüler an den technischen 
Mittel- und Hochschulen. Als Gradmesser mag immer¬ 
hin .dienen, dass beim Technikum Winterthur im März 
1925 sich für alle technischen Abteilungen zusammen 
54 neue Schüler weniger als im Vorjahr oder 132 weni- 
,ger als im Konjunkturjahr 1920 angemeldet haben. Es 
ist nicht zu verwundern, wenn gerade ernsten und streb¬ 
samen Leuten die Lust für Technikerberufe vergeht, wenn 
darin jahrelang mehrere Hundert arbeitslos bleiben und 
viele Firmen Techniker noch schlechter bezahlen, als in 
manchen Berufen ungelernte Arbeiter bezahlt werden 
müssen. 

4. Förderung von Büdungsgelegenheiten. 

Dieser wichtigen Betätigung kann sich dei' Schweiz. ‘ 
Techniker-Yerband wieder besser widmen, seitdem die 
sozialpolitischen Bestrebungen in ruhigeres Fahrwasser 
geleitet und nachdem mit den neura Statuten die Auf¬ 
gaben unsres Berufsverbandes bestimmter umschrieben 
worden sind. Der Verband hat vor vier Jahren einen 
besondern ,ßüdungsfonds des S. T. V.“ gegründet, der 
bei stetiger Aeuffnung in abs^baren Jahren die Bil¬ 
dungsbestrebungen im Mitgliederkreis materiell kräftig 
unterstützen helfen wird. Nachdem im Jahr 1922 erst¬ 
mals Fr. 2000.— aus diesem Fonds zur Subventionie¬ 
rung von Bildungsbestreburigen an die Verbandssdctio- 
nen verteilt worderi sind, li^ der diesjährigen Delegiei’- 
tenversammlung ein Antrag vor, anlässlich der General¬ 
versammlung 1926, die Durdiführung eines Wett¬ 
bewerbes im Wohnungsbau und einer technischen Fach- 
ausatdlung mit einer Subvention von Fr. 5000.,— ver¬ 
wirklichen zu helfen. So kann bei genügender Mithilfe 
der Mitglieder neue nützliche, positive Arbeit geleistet 
werden, die für weitere Kreise wertvolles bringen kann 

Die Jahresrechnung 1924 weist für den BUdungs- 
fohds des S. T.V. än Barvermögen aus von Fr. 11,594.15.' 
Zu bedauern ist, dass infolge eines nicht gerade sozialen 
Steuergesetzes des Karitona Zürich dieser aussdiliesslich 
gemeinnützigen Bildungsbestrebungen dienende Fonds 
• versteuert werden muss. Industriellen und technischen 
Ünierhehnuthgen sei angelegaitlich empfohlen, auch 
diesem Bildungsfoncte des Techniker-Verband hin und 
wieder Vergabungen zuwenden zu wollen. 

In wirksamer Weise fördert der Vo’band sodarin 
Bildungsbestrebungen semer Mitglieder durch die Her¬ 
ausgabe seines anerkannt gutgeführlen /'arÄorga^, der 
,,ßchweiZi die, .mit wöchentlich er- 

' schwenden, zwölf Textsäten starken Nummern Ab¬ 


handlungen und Mitteilungen technischer Natur aus 
Maschinenbau, Eldctrotedinik, Heizung, Hoch- und 
Tiefbau, Chemie veröffentlicht. Dabei le^ die Redaktion 
besonderes Gewicht auf die Wahl instruktiver Aufsätze 
und auf klare Darstellung praktisch äusgeführter Arbei¬ 
ten und erprobter Erfahrungen. Daneben bringt unser 
Fachorgan regelmässig wertvolle Zeitschriften- und 
Bücherbesprechungen, wirtschaftliche Artikel und solche 
betreffend die Tätigkeit unserer Berufsorganisation, 
alles Dinge in denen Belehrung und Orientierung in 
Technikerkreisen von Nutzen sind. — Es darf den Ver¬ 
band freuen feststellen zii können, dass seinem Oi'gan 
von Mitgliedern und andern Lesern, von Geschäfts¬ 
firmen und .andern Zeitungen in der Schweiz und im 
Ausland mehr und mehr Anerkennung ausgedrückt 
wird. Die Technikerschaft muss sich bewusst bleiben, 
dass ihr selbständiges Fachorgan eines def wichtigsten 
Mittel ist, um den ganzen Berufsstand in öffentlichem 
Ansehen zu heben und mn seine Interessen zur Geltung 
zu bringen. Der Grossteil der Techniker selbst sollte zu 
seinem eigenen Vorteil dem Inhalt unserer Verbands¬ 
zeitung noch mehr Zeit und Studium widmen. (Ueber 
den Zeitungsbetrieb beriditet ein späteres Kapitel.) 

Der praktischen Förderung von Bildungsbestre¬ 
bungen haben wieder viele Veranstaltungen von Sektio¬ 
nen des S.T.V. gedient, wie Vorträge, Diskussionen, 
Exkursionen, Lesemappen, Bibliotheken, Lehrkurse. Dass 
viele Sdctionen hierin leicht mehr tun köimten, werden 
die Betreffenden selbst zugeben, es sei z. B. nur daran 
erinnert, dass von dem Angebot uiKeres Zentralsdcre- 
tariates, einige Dutzend Jahrgänge bekannter Fachzeit¬ 
schriften gegen kleine Vergütung abzugeben, fast gar 
kein Gebrauch gemacht worden ist. Solche Bildungs¬ 
mittel sollten in unserm Mitgliederkreis noch besser aus¬ 
genützt werden und könnten doch gewiss für Bibliothe¬ 
ken xmd Lesemappen wie für Selb^udien gute Verwen¬ 
dung finden. 

Ausführlichere Mitteilungen über bildungsför¬ 
dernde Tätigkeit finden sich in den Sektionsberichien, 
wie sie die „Schweiz. Techniker-Zeitung“ in besonderer 
Rubrik veröffentlicht. Hier dem Wunsch Ausdruck 
gegeben, diese Mitteilungen möchten noch zahlreichere 
Techniker aus und ausser unserm Mitgliederkreis zum 
Besuch der Sdctionsanlässe ermuntern. Jedermann wird 
doch erkennen, dass man nur dann die gi'össimöglichen 
Vorteile und Annehmlichkeiten aus eirier Vereinsmit¬ 
gliedschaft ziehen kann, wenn eben deren Institutionen 
und Veranstaltungen benützt und persönlich besucht 
werden. Und gerade die Teilnahme an den Bildungs¬ 
bestrebungen in unserm Verband ist etwas, an dem jeder 
Techniker, ob jung oder alt, Interesse haben kann und 
soll.. 

Mitglieder des S. T. V., die den Lesesaal oder die 
Bibliothek der Eidg. Technischen Hochschule in Zürich 
benützen wollen (auch Auswärtswohnende), können die 
dafür benötigte „Empfehlung^' vom Zentralsekretariat 
unseres Verbandes beziehen. Ueber Einrichtung und 
Kataloginhalt dieser Bibliothek der E.T.H. gibt eine 
verdi^stvolle Publikation unseres Mitgliedes Ingenieur 
E. Winklei', Zürich, guten Aufschluss, die in den Nrn. 
48/50, Jahrgang 1924 der S. T. Z. enthalten ist und vom 
Sekretariat als Sonddrahdruck ä 80 Cts. bezogen worden 
kann. 
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B. Engerer Geschäffsberidit. 

Nach Beschreibung der allgemeinen beruflichen 
wirtschaftlichen und sozialpolitischen Tätigkeit und 
Stellung des Schweiz. Techniker-Verbandes folgt der 
Bericht über seine Geschäftsführung und über den Be¬ 
trieb seiner Wohlfahrtseinrichtungen. Darüber können 
sich die Mitglieder übrigen® fortwährend orientieren 
anhand der „Verbandsnachrichten” in der Techniker- 
Zeitung. 

IV. Die Wohlfahrtsinstitutionen des Verbandes. 

1. Die Krankenkasse des S. T. V. 

Da bereits am 22. März 1925 in Baden die General¬ 
versammlung dieser Kasse abgehalten und so deren 
spezieller Jahresbericht 1924 vor der Publikation dieses 
Verbandsberichtes verlesen werden konnte, sollen hier 
nur wenige Angaben folgen, um Nichtmitglieder der 
Kasse für dieselbe zu interessieren. 

Es bleibt ja bis heute eine sehr bedauernswerte Tat¬ 
sache, dass eine viel zu grosse Zahl aller Mitglieder 
unseres Verbandes seiner Krankenkasse nicht beigetreten 
sind, obwohl sie sich als eines der vorteilhaftesten und 
bestgeführten Institute dieser Art ausgewiesen hat. Der 
Eintritt in die Krankenkasse des S. T. V. ist nur mög¬ 
lich bis zum 40. Altersjahr. Wer der Kasse rechtzeitig 
beitritt, erwirbt sich einen sichern Rechtespruch auf 
Hilfeleistung in Tagen längerer, d. h. mehr als einen 
Monat dauernden Erkrankung. Der Monalsbeitrag be¬ 
trägt bis zum 25. Altersjahr Fr. 3.— und steigt dann 
auf Fr. 6.— vom 30. Altersjahr ab. Das Krankengeld 
wird vom 31. Krankentage an dauernd austezahlt und 
beträgt für die ersten 365 Tage je Fr. 8.— und für 
jeden weiteim Tag Fr. 6.— ohne Einschränkung. 

Der Jahresbericht 1923 mit einem Ueberblick über 
die fünfzehnjährige EntwicUung der Krankenkasse des 
S. T. V. ist veröffentlicht worden in Nr. 44—46 vom 
Jahrg. 1924 der „Schweizerischen Techniker-Zeitung”, 
die Veröffentlichung ihres Berichtes pro 1924 wird dem¬ 
nächst folgen. Aus diesem Bericht seien hier folgende 
Zahlen and Daten zu einer allgemeinen Orientierung 
mUgeieilt: 

Der Mitgliederbestand der Krankenkasse S. T. V. 
Ende 1924 betrug 295 (gegen 286 im Vorjahr), das 
Durchschnittsalter 42,36 (gegen 42,0), Auszahlung an 
Krankengeld im Jahr 1924 total Fr. 8801.-- für 1287 
Krankheitetage an 17 Mitglieder (gegen Fn 10,462 
für 1376 Tage an 17 Mitglieder im Vorjahr). 

Vermögen der Kasse am 31. Dezember: 

1924 1923 

1. Reservefonds Fr. 27268.35 25022.— 

2. Schadensreserve „ 40951.60 39611.— 

3. Ausserord. Schadenreserve „ 130335.15 118719.— 

4. Unterstützungsfonds „ 16374.— IQ OOP.— 

Total Fr. 208927.10 193352.— 

Die Reservemittel betragen pro Kassenmitglied 
unter 1. Fr. 92.40, 2. Fr. 138.80, 3. Fr. 440.10, 
4. 35.15; total Fr. 706.45 (gegen Fr. 675.60 Ende 
Jahr 1923 und Fr. 495.80 Ende 1918). 

Für den im Februar 1924 verstorbene und ver¬ 
dienten Präsidenten J. B. Dudlei', Maschine-Ingenieur 
,S. B. B. in Rorschach, wurde Tischhauser, Betriebs¬ 
leiter der öffentliche Werke in Brugg, an die Spitze des 
Aufsichtsrates unserer Krankenkasse' gewählt. Der 


Vorstand besteht unverändert aus den Herren Hans 
Kühler, Winttrthur (Präsident), Carl Vögtli, Zürich 
(Kassier), ET%en Diebold, Baden (Aktuar). 

Im Interesse ihrer Mitglieder und des Verbandes 
seihst wünschen wir der Krankenkasse des S. T. V. 
weitere erfolgreiche Entwicklung. Ihrer Leitung ge¬ 
bührt grosser Dank für die Umsicht und Arbeit," die sie 
der Förderung dieses wahrhaft sozialen Werkes widmet. 
Die Mitglieder der Kasse geben ihren Berufskollegen 
das schönste Beispiel dafür, wie durch ^lidarisches 
Zusammenwirken und persönlichen Opfenvillen ein 
bleibend wertvolles Werk gefördert wird; die Teilnahme 
daran sollte sich jeder junge Techniker zur Pflicht 
machen. 

2. Die Hälfskasse des S. T. V. 

Es ist eine Freude zu verfolgen, wie diese Kasse 
sich in aller Stille stärkt und schon viel Gutes gewirkt 
hat durch ihre Unterstützungsgaben in Fällen, wo Ver¬ 
bandsmitglieder ohne eigenes Verschulden in besonders 
schwere Not geraten sind, wo also eine Hilfe wirklich 
am dringendsten war. Dabei ist zu beachten, dass für 
diese Kasse kein obligatorischer Beitrag von den Mit¬ 
gliedern erhoben wird. Allen denjenigen, die durch eine 
freiwillige Gabe unsere Hülfskasse bedacht haben, sei 
erneut warmer Dank dafür ausgesprochen. Leider darf 
auch nicht verhehlt bleiben, dass von zahlreichen Mit¬ 
gliedern, denen durch unsern Verband schon nützliche 
Dienste erwiesen worden sind und die gewiss etwas für 
diesen Wohlfahrtsfond leisten könnten, seit Jahren noch 
nicht die kleinste Gabe der Hülfskasse des S. T. V. zu¬ 
gewendet wurde. Durch vermehrte Opferwilligkeit 
fennte auch unsere Teclmikerschaft noch mehr Ehre für 
sich einlegen. 

Der Dank des Verbandes, gebührt auch dem Vor¬ 
stand seiner Hälfskasse für die gute Verwaltung dieser 
Institution, den Kollegen Albert Mattmann, Hdb. Bän- 
ninger und Hans Brunner von der Sektion Winteiihur, 
die sich seit 1919 für diesai Vertrauensdienst zur Ver¬ 
fügung gestellt haben. Es muss anerkannt werden, 
dass alljährlich einige Darlehoisempfänger unserer 
Hülfskasse sich redlich darum bemühen, das s. Zt. Em¬ 
pfangene wieder zurückzuerstatten. Um so mehr ist 
zu bedauern, dass wieder andere unterstützte Mitglieder 
und zwar meist diejenigen, die mit grössern Beträgen 
Hilfe erhalten haben, es tateächlich am guten Willen 
fehlen lassen, ihre Rechteschuld und Ehrenpflicht gegen¬ 
über der Hülfdkasse soweit als möglich wieder abzu¬ 
tragen. 

Aus der in der Techniker-Zeitung vom 12. März 
1925 veröffentlichten „Jahresrechrmng pro 1924 der 
Hülfskasse des S., T. V.” sind u. a. folgende Aufschlüsse 
zu entnehmen: 

Die Kasse erhielt an Zuwedsüngen vom Verband 
Fr. 4500.—, an freiwilligen Beiträgen Fr. 338.35, aus 
Zöllen Fr. 1413.65, an Rückzahlungen von Darlehen 
Fr. 961.50 und verausgabte für fünf neue Darlehens¬ 
gesuche Fr. 1500.—. Das Aktivvermögen betrug Ende 
des Jahres 1924 Fr. 36,879.20, was gegenüber dem 
Vorjahr eine Vermehrung um Fr. 3449.05 ergibt. 

Innert acht Jahren, seit ihrer ' Qrändung, hat die 
Hülfskasse. des S. T. V. an 45 Öesuchsteller total 
Fr. 13,900.— unverzinsliche Darlehen gewährt. Davon 
wurden bis Ende 1924 zürückbezahlt Fr. 8284.90 und 
vom ausstehenden Rest von Fr. 5615.— mussten um 
Fr..!3200.T- als uneinbringlich al^eschrieben werden. 
Das ist ajso gewiss „kein Oewinrigeschäft”, dafür aber 
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ein gutes Zeugnis für die Hilfstätigkeit des Verbandes 
zugunsten bedrängter Mitglieder. — Wif bitten weitere 
Gaben an die Hülfskasse des S. T. V. auf dessen Post¬ 
checkkonto VIII 4388 in Zürich anweisen zu wollen und 
danken herzlich für alle Spenden. 

3. Yergänsiigungen des S. T. V. bei Yersiefurungs- 
Abschlüssen. 

Der Technikerstand hat sich von jeher dadurch 
hervorgetan, dass ein hoher Prozentsatz seiner Ange¬ 
hörigen durch eigene. Sparsamkeit eich gegen drohende 
Gefahren und Nöte des Lebens durch Versicherungen 
zu schützen bestrebte. Ueber unsere selbständige 
Krankenversicherung wurde bereits berichtet. In den 
letzten Jahren haben sich auch Lebens- und Unfallver¬ 
sicherungen in unserm Mitgliederkreis vermehi*t, die 
letztgenannten vor Allem auch deswegen, weil zahl¬ 
reiche, von Gesetzeswegen der obligatorischen Unfall¬ 
versicherung unterstellte Techniker sich durch diese nur 
durchaus ungenügend geschützt betrachten Wnen. Um 
für* die Verbandsmitglieder Versicherungsabschlüsse er¬ 
leichtern zu können, hat der Schweiz. Techniker-Verband 
mit folgenden bewährten Gesellschaften Yergünstigungs- 
verträge abgeschlossen (nachdem ebensolche mit den 
deutschen Versicherungsbanken „Gothaer” und Karls¬ 
ruher” durch die bekannten Katastrophen-Ereignisse li- 
quidi^ worden sind): 1. Schweiz. Lebensversicherungs- 
UM Rentenanstali in Zürich, 2. Schweiz. Unfallver- 
sicherangsgesellschaft Winterthur, 3. „ZüricK', Allgem. 
Unfall- und Haftpflichiversicherungs-A.O. in Zürich. 

A G^ellschaften gewähren den Mitgliedern 

^*1 • y* beim Versicherungsabschluss 

wd gleichzeitig eine Provision zugunsten der Wohl- 
fatoteeinrichtungen des Verbandes und ferner einen 
Kabatt bei den jährlichen Prämienzahlungen. Den Text 
der Vergünstigungsverträge können die Mitglieder vom 
y^band^ekretariat beziehen, Neueintretenden wird er 
oci der Aufnahmebestätiguiig abgegeben. 

. _ I“ Berichtsjahr 1924 haben sich 69 Mitglieder des 
S.T.y. neu versichert bei der „Rentenanstatt Züricht' 
mit einra Kapital von Fr. 612000.—. Der Verband 
p Wohlfahrtsinstitutionen 3 V«« = 

- Fr 2- Y^rsicherungsnehmer bekamen 5 Vo« 

V . ?* « ^Rückvergütung (gegenüber dem tarif¬ 
lichen Preis). Seit Bestehen des Yertrages mit der Ren¬ 
tenanstalt ergeben sich daraus folgende Leistungen 


Jahr 

Zahl der 
Versicherungs- 
abschlUsse 

Mitglieder* 

Policen 

Rabatt an 
Mitglieder bei 
Hbschluss 5 7ob 

Zuweisung an 
Institute des 
S.T.Y. 3»/oo 
Fr. 



Fr, 

Fr. 

1916 

1HI7 

1918 

1919 

1920 

1921 

1922 

1923 
1224 

10 

22 

41 

60 

66 

! 54 

44 

57 

6^ 

84,000 

168,000 

357,000 

63'.000 
586,000 
, 587,000 
396.000 
634,500 
612,000 

. 420.— 
840.— 
1785.— 
2676.— 
2930.— 
2935.— 
1980.— 
2672.50 
3060.— 

252.— 

504.— 

1071.— 

1605.— 

1758.-. 

1761.— 

1188.— 

1603.50 

1836.— 

Total 

423 

3,859,500 

19,297.50 

11,578.50 


K .. y^^®**Sungsvertrag des S.T.V; mit den 

^Wwierthur^^ besteht erst seit zwei Jahren Daraus 
hab^ sich ergeben Mitglieder-Ve^sichSSf bei Zü 
nch“ 28 pro 1923 md 40 pro 1?24,. 


23 pro 1923 und 24 pro 1924. Daraus flössen unsern 
Wohlfahrtseinrichtungen zu pro Jahr 1923 Fr. 51.— 
und für 1924 Fr. 294.— (letztere erst in der diesjähri¬ 
gen Rechnung enthalten). 

Der Oesamtbetrag dieser Yersicherungsanteile des 
Yerbandes betrug laut Jahresrechnung 1924 Fr. 2010.70, 
die mit aufgerundeter Summe wie üblich der Hülfs¬ 
kasse des S. T. V. zugewiesen wurden. 

Im März des laufenden Jahres hat unser Verband 
mit den genannten Gesellschaften „Zürich“ und „Win¬ 
terthur“ gleicherweise einen weitern Yergünstigungs- 
vertrag abgeschlossen für „Kauäons- und Baugarantie- 
Yersicherungen“ von Mitgliedern des S. T. V., Verskhe- 
rungsarten, die gewiss für zahlreiche Techniker, für An¬ 
gestellte und 'Beamte, wie für selbständige Unteniehmer 
gute Dienste leisten können. Diese neue Vereinbarung 
unterliegt noch dem Genehmigungsbeschluss unserer 
Delegiertenversammlung. 

Den Mitgliedern, die Vensächerungen der in diesem 
Kapitel graannten Art abzuschliessen^ gedenken, em- 
pfhelen wir, sich an die erwähnten desellschaften zu 
wenden. 

4. Rechtsauskunft und Rechtsschutz des S. T. Y. 

Zufolge unsicherer Anstellungsverhältnisse bei 
vielen Technikern und vielleicht auch infolge eines ge- 
wachsenen Vertrauens zum Zentralsekretariat des 
j dieses in den letzten Jahren in zunehmen¬ 

dem Masse von Mitgliedern um Beratung und oft auch 
für weitere Hilfe in Rechtsangelegenheiten in Ansprucli 
gmoi^en. Auf diese Weise kann der Vei'band vielen 
Mitgliedern nützliche Dienste leisten, oft zu vorenthal- 
tenra Rechten verhelfen, vor drohender Schädigung be¬ 
wahren, vor unvorsichtigen Schritten warnen oder ge¬ 
schäftlich vorteilhafte Auskünfte erteilen. Der eigentliche 
Rechtsbeistand in geri<±tlichen Streitfällen betreffend 
j Eigentumsrecht an 

Erfmdungen und Entwürfen, wie ihn der Schweiz. Tech¬ 
niker-Verband auch gemäss einem besondem Regle¬ 
ment übernehmen kann, war im Berichtsjahr glücklicher¬ 
weise in keinem Fall auszuführen gewesen. Es wird das 
Bestreben unseres Berufsverbandes bleiben, Rechts- 
strertigkeiten der genannten Art, in die Mitglieder ohne 
pob^ Verschulden verwickelt werden, nach Möglich¬ 
keit durch sacUiche Beratung und Aufklärung bei den 
Parteien und durch Förderung einer annehmbaren Ver¬ 
ständigung beilegen zu helfen. 

Zentralsekretär des S. T. V. 
die BehatMung von 75 Rechtsangelegenheiien verzeich¬ 
ne, wofür 48 mündliche KonsuUaiionea und Bespre¬ 
chungen und in 33 Fällen z. T. längere Korresponden¬ 
ten erforderlich waren. In' den wichtigeren Fällen han- 
delte es sich um folgendes: 

Vertragslösung und Lohnstreitigkeiten 9. Kündi- 
gungsfnsten 5, Betru^el^e 3, Vertragsbe^timmung 
und -Aenderungen 4, Spezialfälle betr. Mietrecht Er- 
indungseigentum, Familien-Unterstützungspflicht Ver¬ 
haftung, Anstellungsbedingungen, Honorarsätze vS- 
Q^äftsbeteiligung, UnfallversicherLg 
und Abzüge an Lohnguthaben, Umgehung der NiedeS 
toungsvorschriften Amtspfliehtverletzuhf. - In man- 
chen der uns unterbreiteten Angelegenheiten sii^dTr- 
schi^ene d« genanten GegenständV“aSder vfr- 
quiclrt. Tn emem Fall wurde ein Urteü dS^^ OewX 
genchtfö zug^ten unseres Mitglieders erzielt ein Fall 
ist noch vor Gericht anhängig, ^die übri^ kC“en in 
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den entscheidenden Sachen erledigt werden. Der Ver¬ 
bandssekretär und eine Anzahl von Mitgliedern an meh¬ 
reren Industrieorten funktionieren auch als Schiedsrich¬ 
ter beim QewerhegerichL Ohne Zweifel wäre es noch 
mehreren Sektionen des S. T. V. möglich, bei entspre¬ 
chender Bemühung die Wahl weiterer Mitglieder in ge¬ 
werbliche Schiedsgerichte zu erreichen. Und das sollte 
überall geschehen, um der Verwirklichung des Rechtes 
dienen zu helfen. 

5. Die Stellenvermittlung des S. T. V. 

In einem vorangegangenen Kapitel wurde über die 
Tätigkeit der von unserm Verband mitbetriebenen S. T. 
S., der „Schweiz. Technischen Stellenvermittlung“ be¬ 
richtet. Neben dieser hat unser Verbandssekretariat, die' 
seit Jahren geübte Vermiitlungstätigkeit weiter geführt, 
weil die S. T. S. vorläufig nur auf provisorischer Grund¬ 
lage beruht und speziell die Vermittlung von Stellen im 
Ausland fördern sollte, sodann weil die Mitglieder des 
S. T. V. immer noch einen statutengemässen Anspruch 
auf gebührenfreie Stellenvermittlung im Verband be¬ 
sitzen, was die S. T. S. bekanntlich nicht zu bieten ver¬ 
mag. Bisher erweist sich unsere kleinere Stellenvermitt¬ 
lung der grössern S. T. S. gegenüber auch als besser 
und erfolgreicher, weil sie viel individueller, persönlicher 
arbeiten kann, was auf diesem recht heikein Gebiet von 
grösster Bedeutung bleibt. 

Die Veröffentlichungen in der „Stellenrubrik der 
,,Schweiz. Techniker-Zeitung“ geben fortlaufend ein Bild 
über Angebot und Nachfrage auf unserm technischen 
Arbeitsmarkt. An die Herren Arbeitgeber wiederholen 
wir zwei wichtige Bitten: 1. Offene Stellen für techni¬ 
sches Pei'sonal, die sie zu vergeben haben, dem Sekre- 
tariat.des S. T. V., Schweizergasse 6 in Zürich, Telephon 
Selnau 29’90, anmelden zu wollen. 

2. Die ihnen zugehenden Offerten von Stellen¬ 
suchenden in jedem Fall innert nützlicher Frist beant¬ 
worten oder wenigstens als „erledigt“ zurücksenden zu 
.wollen. 

Die Stellensuchenden werden ebenso erneut gebeten, 
ihre Offerten in guter, klarer Abfassung einzureichen 
und bei Uebernahme einer neuen Stelle die Vermittlimg 
sofort benachrichtigen zu wolleii. Arbeitgeber und -Ndi- 
mer haben ein grosses Intei'esse daran, die Arbeitsver¬ 
mittlung möglichst rationell ausgestalten zu helfen. Es 
Hessen sich dadurch in unserm Schweizerland noch eine 
Unsumme von persönlichem Aerger, von unnützer Ar¬ 
beit imd von unnötigen Unkosten ersparen. 

Die Stellenvermittlung des' Schweiz. Techniker- 
Verbandes seihst ergibt folgendes Bild: 


Im Jahre 1924 wurden beim S.T.V. gemeldet: 


Vermittlung S.T.V. 

, (davQn Husland) *) 

Stellen- 
Hn geböte 

Stellen- 

Suchende 

Durch S.T.V. 
besetzt 
gemeldete 
, Stellen 

stelle ~er» 
hielten nach 
Meldung der 
eingeschr. 
Bewerber 

Hochbau-Techniker . 

37 (3) 

32 

17 

10 

Tiefbsu- „ 

12/ 

19 

9 . 

9 

Maschinen- » 

35 (9) 

42 

16 

. 11 

Heizungs- „ 

11 (3) 

3 

6 

2 

Elektro- „ 

10 iß) 

30 

7 

8 

Chemiker . ... 


2 

- —- 

■ 

Zeichner 

1 


1 

— 

Techn; Kaufleute . . 

5 

— 

3 

— 

Anderes Personal.. . 

2 

— 

2 

— 

Total 

113 (18) 

128 

61 

40/ 


• , i. I • I . I . , 

*) Die .Stellenangebote aus dem Ausland wurden ad die 
Si T> S,; geleitet. 


Die Tätiakeit unserer Verbandsstellenvermittlung 
umfasste im l|aufe des letzten Jahrzehnts insgesamt an 
Stellenangeboten und -Nachfragen: 


Jahr 

1914 

1915 

1916 

1917 

1918 

1919 

1920 

1921 

1922 

1923 

1924 

OlfßRO Slellen . 

69 

92 

176 

82 

105 

146 

180 

81 

133 

134 

113 

Stcilonsafihendß 

221 

277 

210 

112 

116 

154 

157 

173 

189 

144 

128 

Theor. St-mangel 

-152 

-185 

-34 

—30 

—11 

—8 

+23 

-92 

-56 

-10 

—15 


Der Arbeitsmangel ist in den Technikerberufen viel 
schlimmer, als das aus den Statistiken allein hervor¬ 
geht: Zahlreiche Arbeitssuchende melden sich bei keinem 
Vermiitlimgsbureau an, fragen persönlich von Geschäft 
zu Geschäft um Anstellung an, viele betätigen sich man¬ 
gels technischer Arbeit auf andern Gebieten (im Handel, 
mit Vertretungen und sogar mit Hausieren), zahlreiche 
S^weizer Tediniker müssen z. Zt. mit durchaus unbe¬ 
friedigenden Arbeiten, z. T. im Ausland Vorlieb nehmen. 
Es ist sehr zu bedauern, dass so viele strebsame Leute 
in richtiger Auswirkung ihrer Leistungsfähigkeit zurüdc- 
bleiben müssmi. Zur Bdcämpfung solcher Misstände ver¬ 
mag unser Berufsverband wohl mancherlei, aber doch 
viel zu wenig beizutragen. 

Allen jenen Mitgliwlem und besonders jenen Ar¬ 
beitgebern, die uns offene Stellen mitteilen. oder die 
Stellenvermittlungstätigkeit anderswie fördern helfen, 
sprechen wir hier aufrichtigen Dank unseres Berirfs- 
verbandes aus. 

6. Die „Schweizerische Techniker-Zeitung*‘. 

Der Schweiz. Tediniker-Verband hat immer, grossen 
Wert darauf gelegt, ein gut geführtes Fachorgan als 
eigene Verbandszeitung heraus zu geben und hat weder 
Mühen noch erhebliche Kosten gescheut, um dieselbe 
auszubauen. Der 21. Jahrgang der Zeitung, der für das 
Jahr 1924 vorliegt, darf sich gewiss als beachtenswerte 
Leistung sehen lassen und hat erfreulicherweise auch 
schöne Anerkennung gefunden. Unsere Technikerschaft 
muss sich stets bewusst bleiben, dass sie durch kein an¬ 
deres Mittel über ihr berufliches Arbeiten und die Be¬ 
strebungen üires Berufsstandes so gut Aufklärung in 
der Oeffentlichkeit verbreiten kann, als durch eine Fach- 
zeitung und dass sie darin auch eines der wirksamsten 
Mittel besitzt und fördern kann, um die Berufsko.liegen 
zu gemeinsamer Lösung wichtiger Aufgaben zusammen 
zu führen. Mit Herausgabe dieser „Techniker-Zeitung“ 
Idstet der Verband sicherlich eine prjfeisch wertvolle Bil¬ 
dungsarbeit, aus der weiteste Kreise Nutzen ziehen 
können. 

Bedauerlich bleibt, dass eine grosse Zahl aller Tech¬ 
niker ihrer ausgesprochensten Fach- und Standes-Zei- 
tung zu wenig Beachtung und überhaupt keine persön¬ 
liche Unterstützung und Förderung gewährt, wie die¬ 
selben Leute das natürlich aüch dem Berufsverband ge¬ 
genüber nicht tun. Dadurch bringen sich diese Techniker 
selbst um manche Vorteile und erschweren die vom 
S. T. V; erstrebte Hebung ihres Standes. Die „Schweiz. 
Techniker-Zeitung“ kann und darf nicht Fachorgan 
eines einzelnen technischen Berufsgebietes sein, wie z. B. 
die Zeitschriften „Das Werk“, — ,,Technik und Betrieb“, 
— „Bulletin des S. E.V.“ oder der „Gas- und Wasser¬ 
fachmänner“, — „Der Neubau“, — „Für Strassenfach- 
männer“ — und ähnliche. Der S. T. V. umfasst Mitglie¬ 
dergruppen, die im Höchbau und Tirfbau, in Maschinen- 
und Elektrotechmk, in smiitären Installationen, in der 
Uhreniridtistrie, als Chemiker, Geometer, Lehrer, Kauf- 
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ieute, Betriebsleiter; als Angestellte, Beamte oder Unter¬ 
nehmer beruflich tätig sind. Deshalb mi{.äs unser Ver¬ 
bandsorgan der Aufgabe dienen, Arbeiten aus allen den 
genannten Fachgebieten und Mitteilungen über deren 
Berufs- und Standesfragen zu sammeln und zu ver¬ 
öffentlichen. Das Studium unserer „Techniker-Zeitung“ 
wird also jedem an technischen Arbeiten interessierten 
Leser ausser Belehrung in seinem engem Fachgebiet 
viele Weiterbildung in technischem Wissen und in wirt¬ 
schaftlichen und sozialen Fragen technischer i Berufs¬ 
gebiete vermitteln. Techniker, die ihren Austritt aus dem 
S. T. V. oder ihr Wegbleiben von diesem mit der ominö¬ 
sen Behauptung zu begründen suchen, die „Techniker- 
Zeitung“ bietet für mein Fach zu wenig, stellen damit 
sich selbst am wenigsten ein gutes Zeugnis au®. 

Für den Schweiz. Techniker-Verband sei hier o/'/i- 
ziell die verdiente Anerkennung und grosser Dank aus¬ 
gesprochen an die Redaktoren und Mitarbeiter, an die 
Mitglieder des Zeitungsaueschusses, an die Inserenten, 
sowie an das Personal der Druckerei und der Annon¬ 
cenregie unserer Zeitung, für die vorbildliche Arbeit und 
Unterstützung, die sie dieser auch ira Beriditsjahr in so 
reichem Masse gewidmet haben. — Der Zeitungsaus- 
schuss oder die Redaktionskommission des S. T. V. be¬ 
steht seit Neujahr 1924 aus den Herrm Präsident P.. 
Horlacher, Morgen — G. Grossen, Aarau — A. Dur¬ 
heim, Bern. Die Redaktion des technischai Teils der 
Zeitung besorg^ die Herren Professoren H. Krapf, 
Maschineningenieur und A. Imhof, Elektroingenieur in 
Winterthur (ersterer auch die Administration), jene des 
wirtschaftlichen und Verbandsnachrichtenteils Ingr. Dr. 

J. Frei, Sekretär in Zürich. Dass die Herausgabe der 
Zeitung grosse Kosten und Arbeiten erfordern, ist für 
Leser derselben wohl leicht verständlich, es erklärt sich 
auch aus den nachstehenden Zahlenbelegen. Ueber die 
zwei Sitzungen des Zeitungsausschusses im Jahr 1924 
wurde in der Zeitung selbst Bericht erstattet. 

Ende des Jahres 1925 laufen die bestehenden 
Vertrage zwi^hen dem Verband und der Druckerei und 
der Annoncenpächterin unserer Zeitung ab. Der Zei¬ 
tungsausschuss und die Verbandsleitung beschäftige 
sich eingehend mit den Vorbereitungen für die nötigen 
neuen Vertragsabschlüsse und hoffen, den Mitgliedern 
zu gegebener Zeit günstige Vorlage unterbreite zu 
können. 

Weitere interessante Aufschlüsse über unsere 
„Schweiz. Techniker-Zeitung“ geben die folgede Mit 

100 ?^^ 1“! Professor Krapf für das Jahr 

1924 erstattete Spezialbericht: 


Die Zusammenstellung nach „Rubriken“ ergibt: 


Inlialtsverteilung 

in ®/n 

Tcxlun 

Seiten 

ifang 

davon 

irans!. 

Bl 

Bn/ahl 

ider 

c:in~ 

Kopf (Titel). 

1,7 

10,6 

0,2 



Hauptartikel . .. 

50,9 

315,9 

/=14,77«1 
1 46,3 / 

548 

41170 

Kleine Mitteilungen .... 

15,5 

96,8 

7,6' 

1 118 

8834 

Zeitschriftenschau . . . , 

2,2 

13,6 

3,5 

_ 

_ 

Büclierschau. 

2,6 

16,1 


_ 

_ 

Wettbewerbe. 


0,2 

_ 

_ 

_ 

Verschiedenes-Persönliches 

10,9 

68,0 

5,5 

9 

1 817 

Toten tafel. 

1.7 

10,4 

__ 

10 

405 

Technische Neuheiten . . . 

0,6 

4,0 

1,7 

10 

645 

Eigene Verbandsnachrichten 

12,1 

75,5 

11,8 

8 

620 

Fremde Verbandsnachrichten 

-iß 

10,9 

2,0 



Total 

0 

0 

622 

1 78,6 1 

7Q3 

52500 

Pro Nummer 


12 

1=14“/,,/ 

14 

• 1011 


Die Entwicklung der letzten zehn Jahrgänge der S.T. Z. zeigt: 
Textseiten in 7o Gesamtumfanges 


Jahr 

1915 

1916 

1917 

1918 

1919 

1920 

1921 

1922 

1923 

1924 

Haupta;ufsätze 

60 

58,5 

60,5 

50,9 

47 

45,1 

45,6 

48,8 

51,6 

52,6 

Kleine Rubriken 

25 

23 

22,8 

23,1 

18 

24,2 

31,0 

25,9 

25,4 

33,5 

TerbnndsR&chrielileB . 

15 

18,5 

16,7 

26 

35 

30,7 


25,3 

23,0 

13,9 

Seitenzahl des Teitteüs 

230 

250 

288 

268 

262 

488 

522 

536 

032 

622 


Text-Verteilung, Jahrgang 1924 der S.T.Z. 


Fachgebiet 

In ®/o 
des Um¬ 
fanges 

Seiten 

Hbbih 

Hnzabl 

düngen 

cm* 

In ®/o 
der 

Kosten 

Allgemeines. 

2. Volkswirtschaft u. Sozialpol.*) 

3. Architektur und Hochbau . 

4. Ineenieurwesen und Tiefbau 

5. Maschinenbau u.Transportw. 

6. Elektrotechnik . . / . 

7. Technologie u.techn. Chemie 

*), inkl. Verbandsbericht. 

18,6 

12,2 

8,2 

10,0 

14,0 

28,7 

8,3 

58.5 

38.5 
.259 

31.7 
44,0 

90.7 

26.6 

94 

12 

66 

58 

85 

183 

50 

5140 

1099 

6790 

5666 

'6690 

10672 

5122 

17.2 
3,1 

10,7 
; 13,1 

15.2 

31.3 
9,4 

100 

3i49 

54Ö 

41179 

400 


Die Nr. 13/14 vom 27. März und 35/36 vom 
28. August 1924 der S. T. Z. erschienen als vergrösserte 
Sond^nummern, die erste „Zum 50-jährigen lubilänm 
des Technikums Winterthür“, die zweite über die mo¬ 
derne fJRadio-Technik“. Diese beiden Nummern haben 
schöne Anerkennung gefunden und tragen zur Erwei- 
terung des Inseratenteils der Zeitung bei. Nr. 16 vom 
17. April diente mit 26 Seiten der Veröffentlichung des 
Jahresberichtes 1923 unseres Verbandes. Nr. 21 Jahr- 
erschien mit 12 Seiten als vollständig fran- 
zosische Nummer und behandelte den „Schweiz. Auto- 
mobil^lon in Genf“. — Sonderabzüge von einzelnen 
Amsateen wurden für Autoren und für Firmen 12 er-, 
stellt m einer Gesamtauflage von 5400 Stück. Der Ver- 
bmd verausgaMe für Redaktion und Adminisfa-ation der 
J“ 1924 netto Fr, 20 393.30, also genau 
30 % seiner Totaleumahmeri. Das' ist eine erhebliche 
Lerfimg für einen Berufsverband von der Grösse des 

folli sSne:'*'“'* Jahren 

Jahr 19 13 1914 1916 ,1920 1921 ,1922 1923 1924 

Fr. ßl)12._ 136J4._ iQge.- m.- 17338. ■- 3flOM.riii:irÄi:Z 

die Zukunft muss unbedingt darnach gestrebt 
werden, atm dm Ertrag des Inseratenteils einen Anteil 
SnSra Redaktion der Zeitung vergütet zu be- 

. An alle Mitglieder des S.. T. V. und an weitere In- 
ter^nten ^ seihen Bestrebungen richten wir die drin- 
gende imd freundliche Einladung, sie möchten durch 

Vnd durch Vergebung 
\on Inseratjmfiragen wie durch andere Förderung der 
,ßchweiz. Techmker-Zeitung“ tatkräftig mithelfen^ die- 
^Ibe weite zu entwidceln zur immer bessern Erfüllung 
ihrer wichtigen und nützlichen Aufgabe. ^ 

V. Die allgemeine Verwaltung des S. TvV. 

Der bisherige Teil dieses Berichtes lässt wohl zur 
Omuge eik^en, dass, die Bdiörden und Organe des 
Sdiweiz. Techniker-Verbandes eine rege Tätijeeit ent- 
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falten müssen und dass die Verwaltung und Förderung 
aller Einrichtungen und Bestrebungen des Verbandes 
ohne ein vollbe^äfti^es Zenti'alsekretariat unmöglich 
wäre. Durch die Mitteilungen im ,yerbandsnachriMen- 
teil“ der Techniker-Zeitung, mit den Rubrücen „Zentral¬ 
vorstand, -Sekretariat, Sektionen, Aus Mitgliederkreisen, 
Stellenvermittlung, Fremde VerbandsnacSrichten und 
z. T. Persönliches“ wird fortlaufend Einblick und Auf¬ 
schluss gegeben über die Förderung von Verbandsbestre¬ 
bungen durch die berufenen Organe. Es ist zu wün¬ 
schen, dass diese Verbandisinachrichten noch von mehr 
Mitgliedern regelmässig gelesen und dass dieselben dar¬ 
aus neuen Ansporn zur Mitarbeit erhalten werden. 

Der letzte Abschnitt soll noch einen engern Oe- 
schäftsbericht bieten, um mit dem Ganzen der Delegier¬ 
tenversammlung des S. T. V. am 18. April 1925 unter¬ 
breitet zu werden. 

1. Die Geschäftspräfungskommission. 

Diese speziell mit der Rechnungsrevision beauftragte Kom¬ 
mission wurde gemäss Artikel 41 der Verbandsstatuten 1924 
bestellt mit den Herren Bachmann Heinrich, Maschinentech¬ 
niker in Zürich, Frick Hans, Heizungsingenieur in Basel, Krebs 
Ulrich, Maschinentechniker in Töss, Weber Ernst, Elektrotech¬ 
niker E. W. in Luzern und Keller Konrad, Architekt in Schaff¬ 
hausen. Die beiden Letztgenannten waren neu gewählt. Diese 
Kommission hat am 21. Februar 1924 in ganztägiger Sitzung 
das ganze Rechntuigswesen des Verbandes geprüft und die 
Rechmmgsablage und Bilanz für richtig Jfefumen und zur Ge¬ 
nehmigung empfohlen^ Siehe Publikation der Verbandsrech- 
ming pro 1924 und Bericht der Revisoren in der Techniker- 
Zeitung Nr. 10 vom 12. März 1925. 

Aus dieser Rechnung und Bilanz seien hier zur Orien¬ 
tierung wieder einige Ergebnisse wiederholt. 

Verband: Die Oewinn- und Verlust - RooIhkuiie weist 
u.a. auf Ausgaben für Sekretariat Fr. 23 655.—, für Dele¬ 
giertenversammlung, Rechnungsrevision und Zentralvorstand 
Fr. 3292.—, Abschreibung an Beiträgen, Utensilien und Steuern 
Fr. 2059.—, für Zeitung Fr. 23 803.—, Zuweisungen an Hülfs- 
kasse, Bildungsfond und Generalversammlung Fr. 7900.—, an 
Einnahmen aus Beiträgen Fr. 57 958.— (bei Fr. 2278,— Rück¬ 
ständen), Versicherungsproyisionen Fr. 2010.—Netto-Ueber- 
schuss Fr. 1004.— bei einem Total der Einnahmen von 
Fr. 67 856.—. Die BflJBnz entlnält bei Fr. 13 277,— Ausgileich 
Barmittel von Fr. 11,942.— 

Die Hülfskasse weist durch die Bilanz auf Ende 1924 ein 
Vermögen von Fr. 36 879.—, der Bildungsfonds ein solches von 
Fr. II 594.— aus, was in allen drei Rechnungen einem Fort¬ 
schritt gegenüber dem Vorjahr entspricht. 

Es ist zu hoffen, dass die Verbandsmitglieder fortfahren, 
durch solidarisches Zusammenwirken den Verband stärken zu 
helfen. Wenn einzelne Mitglieder glauben, den jetzigeA Jahres¬ 
beitrag ä Fr. 24.— als zu hoch kritisieren zu müssen, so sollen 
sie das anhand des Rechenschaftsberichtes wieder eiiunal 
gründlich nachprüfen und bedenken, dass unser Mitglieder¬ 
beitrag nur um 50 Prozent erhöht worden ist gegenüber den 
Vorkriegszeiten, obwohl die Geldentwertung ja heute noch 
rimd 70- Prozent gegen damals beträgt und trotzdem der 
Verband heute unzweifelhaft mehr leistet und bietet als vor 
einem Jahrzehnt.. Jene leider noch ordentlich zahlreichen 
Mitglieder, die ihre Beitragspflichten nur säiimig oder gar nicht 
erfüllen,.ohne ernste Gründe dafür zur Aufklärung dem Sekre¬ 
tariat mitöuteilen, disqualifizieren sich selbst und machen sich 
einer Schädigung def Interessen ihres Standes, schuldig.. Wer 
Idee und Zweck seines Berufsverbandes erfasst hat, der.unter¬ 
stütze seine, Tätigkeit als ganzer Marin. 


2. ßie Delegiertenversammlung 1924. 

Die einzige? und statutengemässe Delegiertenversammlnng 
fand Samstag den 3. Mai 1924 im „Bürgerhaus' in Bern statt 
und war von 76 Teilnehmern besucht. (9 Delegierte und 
4 Sektionen hatten ihre Abwesenheit entschuldigt) Dem Vor¬ 
stand der Sektion Bern des S. T. V. sei nochmals gedankt für 
die Mithilfe zur guten Durchführung dieser Tagung, die mit 
einem Besuch des „Kursaal Schänzli” ihren Ausklang fand. 
Der Protokoll-Bericht der Versammlung ist in den Nummern 26 
und 27 am 26. Juni lind 3. Juli 1924 in der „Schweiz. Techniker- 
Zeitung” veröffentlicht worden, währenddem die Schweiz. 
Depeschenagentur unmittelbar nach der Versammlung deren 
Rösume der Presse mitgeteilt hat. . 

Neben den statutarischen Geschäften Rechnung, Budget, 
Jahresbericht, die nach Erteilung gewünschter Aufklärungen 
mit Verdankung genehmigt wurden, beschloss die Versamm¬ 
lung auf einen Antrag Marchand, Beifort, mit Zusätzen von 
Bachmann, Bern und Nat.-Rat Spychlger, durch den Zentral¬ 
vorstand die Frage einer Beteiligung des S. T. V. an einer 
angeregten ,Albert Dänzer-Stiftung am Technikum Biel” prü¬ 
fen zu lassen. (Es sollte zur Ehrung jenes hervörragenden, 
verstorbenen Technikers ein Fonds errichtet werden zur Unter¬ 
stützung begabter, armer Technikumsschüler, wobei die Ini- 
, tiative vom Altherrenverband der „Progressia” in Biel aus¬ 
ging.) Zar weitern Bearbeitung übernahm der Zentralvorstand 
von der D.-V. die Aufgabe, die Revision der zu den Verbands- 
, Statuten gehörenden Regiemente vorzubereiten und die Frage 
der Gründung einer Arbeitslosen-Versicherungskasse im S.T.V. 
zu prüfen. Es. sei gleich bemerkt, dass die Behandlung anderer 
Geschäfte die Verbandsleitung daran gehindert hat, jene Auf¬ 
gaben jetzt schon spruchreif zu fördern. Die Wahlgeschäfte 
der DelegiertenversanTmlung 1924 waren mit der Bestellung 
der Geschäftsprüfungs-Kommission, d. h. mit deren Ergänzung 
durch zwei neue Mitglieder erledigt. 

Eine- Generalversammlung des S. T. V. wird nach den 
neuen Statuten nur jedes dritte Jahr, so wieder 1926 stattfinden. 

3. Der Zentralvorstand, 

Ueber die vielseitigen, von unserer Verbandsleftung be¬ 
handelten Geschäfte wurde durch deren auszugsweise in der 
Tedhmiker - Zeitunig veröWentldchte Sitzungisberichte nälierer 
Aufschluss gegeben. Sodann erklärt der vorliegende Bericht 
zusammenfassend, welche Bestrebungen sein Vorstand leitete 
und förderte und wie er die Verbands-Institutionen verwaltete. 
Die Mitglieder des Zentralvorstandes haben mit Elfer und Um¬ 
sicht ihrer keineswegs leichten und besonders angenehmen 
Aufgabe gedient, Sie danken den Mitgliedern für die erhaltene 
Unterstützung ihrer Bemühungen und für die Mitarbeit zur 
guten Erfüllung der Verbandsbestrebungen und laden alle 
Mitglieder ein, die bisher erfolgreiche Zusammenarbeit kräftig 
and zttkunftsfreudig fortsetzen zu wollen. 

Der Zentralvorstand des S, T. V. erledigte einen Teil söiner 
Geschäfte auf dem Zirkulationsweg, den wichtigsten Teil hin¬ 
gegen in fünf halbtägigen arbeitsreichen Sitzungen. An diesen 
wurden u. a. nachstehende wichtigere Angelegenheiten behandelt: 

Rechnungswesen., — Tätigkeit des Zentralsekretariates.— 
Wohlfahrtsinstitutionen des, S. T. V. — Wahrung der In¬ 
teressen des technikerstandes. — BerufUche' Entwicklungs- 
möglichkeiten. — Beziehungen zu Verbandssektionen und zu 
andern Vereinen. — Mitglleder-Werbung und Bewegung. — 
Eingaben von Mitgliedern betr. Jahrbuch der Technik, Dienst¬ 
verhältnis, Wettbewerbsveranstaltung, Auslandschweizerschule. 
-- Delegiertenversammlung. — Verbands-Zeitung und -Nach¬ 
richten. — Technische Stellenvermittlung und Bundessubvention 
hiefür, — Bundesverwaltung. — Eidgen, Besoldungsgesetz. — 
Französische Verbandsstätuten., — Gründung einer Ortsgruppe 
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..licriier Seeland des S. T. V.” — Arbeitslosenl^asse. — Neues 
^^edrucktes MitsliederverzeicJinis auf Anfang 1925. — Neue 
Ruf^istrarur ini Sekretariat. — „Danzer-Stiftung”. — Inter¬ 
nationale Miitclstands-Union. — Kautions-Versicherungsver- 
irag. Generalversammlung und technische Ausstellung 1926. — 
Hs darf wohl die Erwartung ausgesprochen werden, dass 
die Tätigkeit des Zentralvorstandes beim grössern Teil der 
Verbandsinitglieder sachliche Würdigung finde. Der Vorstand 
besteht seit 1921 unverändert aus folgenden Kollegen: 

Zentralpräsident: Eugen Diebold, Betriebsleiter der städti¬ 
schen Werke, Baden; Vizepräsident: Ernst Furrer, Direktor 
der Landwirtschaftsamtes, Zürich; Vizepräsident: Fritz Huber, 
Chef der techn. Betriebe der Bally A.-G., Schönenwerd; Er¬ 
satzmitglied: Adolf Kreis, Kantopsgeometer, St. Gallen; Er¬ 
satzmitglied: Ernest Morf, technicien-horloger, La Chaux-de- 
Fonds. 

4, Das Zentralsekretariat des S. T. V. 


Publikationen, von Eingaben an Behörden, der Mitredaktion 
der Verbandszeitung (für den fünften Teil des Gesamttextes), 
von zahUreichien mündlichen Konsultationieii des Sekretärs, 
seine Teilnahme an 35 Sitzungen und Versanimlmigcn in Ver¬ 
tretung von Verbandsinteressen und noch mancherlei dazu. 

Da beinahe jedes Jahr von Mitgliedern od.er Sektionen 
Kritiken der Art laut werden, der Verband leiste nicht genügend, 
der Mitglieder-Beitrag sei zu hoch, das Sekretariat leiste 
hauptsächlich nur „Verwaltungsarbeit” und zu wenig „Posi¬ 
tives”, die Verwaltung des Verbandes sei zu kostspielig und 
wie dergleichen schöne Schlagwortc heissen, so hat der Zen¬ 
tralsekretär darüber eine gründliche Untersuchung dnrehge- 
führt. Im Auftrag des Zentralvorstandes hat er diesem ini 
März 1925 einen ausführlichen Bericht über den genannten 
Fragenkomplex übergeben, der im Besondern auch eine Recht-- 
feriigung der sogenannten Verwaltungsaiisgahen des S. 7. V. 
im Verhältnis zu seinen Beitragseinnahmen und Lvistungen 


Das ausgedehnte Arbeitsgebiet dieser Verbandsstelle ist 
mit dem vorliegenden Bericht wohl genügend erklärt. Hier 
sollen aber noch einige speziellen Aufschlüsse beigefügt wer¬ 
den. Unser Verbandssekretariat wird nicht nur von Mit¬ 
gliedern des S.T.V. in den allerverschiedensten Anliegen be- 
grüsst, sondern immer mehr auch von ändern Seiten, die sich 
mit speziellen Angelegenheiten der Technikerberufe und ihren 
Arbeiten zu befassen haben. Es erweist sich als unbedingt 
notwendig, dass der Zentralsekretär in allen diese Gebiete 
berührenden Fragen wirtschaftlicher, sozialer, rechtlicher und 
fachlicher Art Bescheid weiss, zuverlässiges Material oder 
geeignete Sachkenner vermitteln kann: Daneben stellen auch 
die Verwaltung der Verbandsgeschäfte und die Vertretung des. 
Verbandes ziemliche Anforderungen. 

r Sekretariatspersonal (eine Buchhalterin und eine 
Lehrtochter neben dem Sekretär) hat sich mit Eifer und Hin- 

testen Kräftei®r*'I;i Mitgliedern mit 

testen Kräften zu dienen. Es möchte einerseits den Ver- 

bandskommissionen. Sektionen und allen jenen Mitelledern 

aufrichtig Dank bezeugen, die ihm seine Arbeit erleichtert 

haben. Eine Anzahl Mitglieder könnte durch promptere Er- 

A^essef rechtzeitige Meldung neuer 

Adressen, und Beantwortung der an sie gerichteten Zuschriften 
dem Sekretariat und der Verband viele unnötige Mühen und 
usga en ereparen und so dazu beitragen, ihre Tätigkeit in 
mmehrter Welse fruchtbaren Bestrebungen zuzuhalten Dfe 
für nn^rn Berufsverband unumgänglich notwendigen internen 
Ver.^t«ngsarbeiten sind derart umfangreich, S "iS vtele 
Mitglieder sicherlich zu wenig Rechenschaft davon geben und 

utd dS Gesamttätigkeit des Setoetariates 

eitf Überhaupt nicht recht würdigen. Nur um 

..SchwSSLhe"T'e2sch"; sX^rSiSung'^T^S « " h 

VW Postkontrolle verzeichnet für das fahr io'>ä 

Pakete. P30 pSSS Nachnahmen. 220 

Briefe, also tLl S f gewöhnliche 

spedltion, NachforsSf I Zeitiags. 

fertigimg von Sitzungen der VerbaS«^Protokoll-Aus- 


Der Vorstand wird die Ergebnisse dieser Untersuchung 
auf geeignetem Wege den interessierten Mitgliedern und Sek¬ 
tionen zur Kenntnis bringen (eventuell ln Mitteilungen, Be¬ 
sprechungen, Vorträgen), da sie wegen Behandlung interner 
Angelegenheiten nicht für Veröffentlichung bestimmt ist. H.s 
darf wohl der Erwartung Ausdruck verliehen werden, diese 
Aufklärung werde das Verständnis und die sachliche Würdi¬ 
gung für die Leistungen des Verbandes und seiner Organe 
mehren. Der Technikerstand' ist seiner besondern Verhält¬ 
nisse wegen ganz besonders darauf angewiesen, seine Inte¬ 
ressen durch ein leistungsfähiges Beriifssckretariat und ein 
solches Fachorgan, wie durch einen kräftigen Verband ver¬ 
taten und fördern zu lassen. Die bisher dafür aufgewendeten 
finanziellen Mittel sind wahrlich nicht zu gross im Vcrhült- 
nis zu denjenigen anderer Berufsgruppen. 


5. Die Verbandssektionen. 

Aus dem Mitgliederverzeichnis für 1925 des Schweiz. Tech¬ 
niker-Verbandes ist zu ersehen, dass etwas mehr als die Hälfte 
seiner Mitglieder käner Sektion angehören, was eine nicht zu 
verkeimende Erschwerung der Verbaildstätigkeit verursacht 

f;“ haben nach den ini Jahr 

19-3 in Kraft getretenen Statuten die Pflicht, als Aktiv- oder 

im^pirffff beizutreten, wenn ilir Wohnort 

1920^2 ONsgruppe liegt. Seit 

1920 hat sich das Verhältnis der Gesamtzahl der Einzelmitglii 

der zu jenen in Sektionen des S.T.V. nur wenig geändm Es 
darf wohl angeregt werden, die Sektionen möchten die Ursachen 
dieser Erscheinung einmal gründlicher erforschen und eine fn 

«vm verfoto. Es ^ «Mi o,' 

- siv«; 

• fu Sektionen im Schweiz. Techniker-Verband ist 

im Mr 1924 unverändert auf 35 geblieben. zn Zon mTd^i 
Ortssmppen zu zählen sind. Unter letzter« ist die Zug^duZ 
der Ortsgruppe Berner Seeland» des S.T.V. besondeZ It 

lui ir£rn.XrSr"*Lo^^^^^^ 
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oder Sektion des S. T. V. zu sammeln zu suchen. Es ginge das 
noch mancherorts ziemlich leicht, wenn nur ein oder zwei Mit¬ 
glieder die Initiative ergreifen wollten. 

Es kann auch für das Jahr 1924 eine erfreuliche und er¬ 
folgreiche Tätigkeit einer Anzahl unserer Sektionen verzeichnet 
werden, die technische imd andere Vorträge imd Exkursionen, 
gesellige Anlässe und Kurse veranstalteten, Bibliothek oder 
Lesemappen pflegten und auf verschiedene Weise den Mit- 
• gliedern etwas zu bieten wussten und sich für die Förderung 
ihrer Interessen bemüht haben, lieber Tätigkeit und Entwick¬ 
lung der Sektionen werden in unserer «Techniker-Zeitung» 
laufend deren eigene Berichte veröffentlicht. Sektionen, die 
keine regere Vereinstätigkeit ausführen können, laden wir ein, 
wenigstens einen kurzen Semester- oder Jahresflberblick an 
das Verbandsorgan einzusenden oder gelegentlich durch dieses 
einen Aufruf zu besserer Sammlung ihrer Mitglieder zu erlassen. 
Das Gedeihen eines Vereins erfordert überall stete Arbeit seiner 
Leitung. Den Sektionsvorständen und -Mitgliedern, die unsere 
Vereinstätigkeit wieder persönlich gefördert und unterstützt 
haben, sei hier namens des S.T.V. offizieller Dank ausge¬ 
sprochen. 

Samstag, den 11. Oktober 1924, fand eine von unserer Sek¬ 
tion ■ Burgdorf zur «Kantonal bemischeii Gewerbeausstellnng» 
geladene Techniker-Tagung statt, an der Vertreter einiger 
Sektionen, der Zentralvorstand und die Redaktionskommission 
teilnahmen (die letztem beiden hatten eine Geschäftssitzung 
damit verbunden). Es wäre zu begrüssen, wenn bei geeigneten 
Gelegenheiten etwa eine Sektion eine Technikertagung zu ver- • 
anstalten sucht, da unsere Mitglieder aus verschiedenen Gegen¬ 
den sonst wenig Fühlung mit einander finden und öftere Aus¬ 
sprachen von Nutzen sein würden. 

Mit besonderer Genugtuung können einige Sektionen des 

5. T. V. feststellen, dass es durch das Zusammenwirken ilirer 
Mitglieder und durch vorzügliches Arbeiten ihres Vereins 
erreicht worden ist, diesem bestes Ansehen und einen gewissen 
Einfluss im öffentlichen Leben ihres Ortskreises zu verschaffen. 
So dürfen unseres Wissens hervorgehoben werden die S. T. V.- 
Sektionen, Borgen und Umgebung, Olten, Schaffhausen, St. 
Gallen und Winterthur. Hoffen wir, dass auch andere Sektionen 
zu gleichem Erfolg gelangen werden. 

6. Mitgüederbewegung im Schweiz. Techniker-Verband. 

A. Totentafel. 

Auch im Jahr 1924 hat der allgewaltige Tod wieder manch 
geschätzten und lieben Mann aus unserm Mitgliederkreis hin¬ 
weggeholt. Dem Zentralsekretariat sind die folgenden gewe¬ 
senen 12 Mitglieder als verstorben gemeldet worden: 

1. Dudler Joh., Ingr., Werkstättevorstand S.B.B., Rorsohach 

_ (Ehrenmitglied). 

2 . Rohrer Albert, Zivil-Ingenieur, Winterthur. , 

3. Hartmann Samuel, Bautechniker, St. Gallen. 

4. Streit Alfred, Feinmechaniker, Bern. 

5., Fehr Gottfried, Architekt, Zürich 8. , 

6 . Moosheer Jakob, Baümeistef, Zollikpn. 

7. RossL-ZweftfieJ Pascal, Bauunteirnehmier, St. Galileo. 

8 . Büsch Simon, Techniker, Wettingen. 

9. Juen Ludwig, Bauführer, SL Gallen. , ' 

10. Heptlng Heinrich, Maschinentechniker, Wil. 

11 . Hohmann Emil W., Architekt, Frauenfeld. 

12 . Kurzen Chrlstljan, Bauführer, Zürich. 6. 

Im ersten Quartal 1925 gingen, ferner Todesan^igen' ein 
von: 1 ■ ■„ : ; • , ■ • 

1 . Beyeler Fritz, Tiefbautechniker, Meiringen. 

2 . Dr. Hofmänn Fritz, Ingenieur, itäjuba .(Brasilien). : ; 


Unter diesen Verstorbenen waren wieder besonders treue 
und verdiente |Förderer unseres Techniker-Verbandes und 
Männer, die sich durch ihre Persönlichkeiten und Leistungen 
hohe Anerkennung errungen haben, andere sind in jungen 
.Jahren aus ihrem verheissungsvollen Arbeitsfeld abberiifen wor¬ 
den. Manchem von diesen konnte in der « Schweiz. Techniker- 
Zeitung» von Freundesseite ein Nachruf gewidmet werden. 
Allen unsern verstorbenen Mitgliedern aber bleibe im S.T.V. 
eine dankbare Erinnerung bewahrt. 

B. Veränderungen im MitgUeder-Besiand. 

Nachdem der Schweiz-. Techniker-Verband infolge der wirt¬ 
schaftlichen Konjunkturverhältnisse im Jahr 1920 eine Höchst¬ 
zahl seiner Mitglieder erreicht hatte, ging diese Zahl in den 
Jahren 1921 bis 1923 infolge der Arbeitskrisis stetig etwas 
zurück; sie ist nun im Berichtsjahr 1924 erfreulicherweise wieder 
im Steigen begriffen. Das darf als Beweis dafür gelten, dass 
uiKere Verbandsbestrebungen Anerkennung finden und soü 
Mitglieder und Sektionen ermuntern, noch ein Mehreres zu tun 
für die Werbung neuer tüchtiger Mitglieder für den S.T.V. 
Unser Berufsverband hat in seinem nun 20 -jährIgen Bestehen 
soviel Nützliches zugunsten des Techniker Standes und für die 
Oeffentlichkeit gewirkt, dass jeder Techniker in der Schweiz 
an seinen Bestrebungen Interesse hat und diese auch unter¬ 
stützen sollte. Und es sind ja auch für die Berufsgebiete der 
Techniker noch so viele und schwere Aufgaben zu lösen, ln 
denen der Einzelne nichts, ein solidarisches und gut geleitetes 
ZiKammenwlrken im Berufsverband aber sicher Vieles erfolg¬ 
reich auszuftthren vermag. 

In der Verbandszeitung hat das Sekretariat pro Quartal 
jewellen alle Eintritte, Austritte, Streichungen und Todesfälle 
von Mitgliedern bekannt gegeben. Die Schlusstatistik (aUjälir- 
llch auf den 31. Januar ausgestellt) ergibt für das Berichtsjahr' 
nachstehendes Ergebnis; 


a) Mitgüederbewegung im Schweiz. Techniker-Verband 
im Jahr 1924'. 


I. Semester 

Austritte 39 

Todesfälle 2 

Streichungen _ 

II. Semester 
66 

10 

13 

Total 

105 

12 

13 

—41 

Eintritte -|-.87 

—89 —130' 

+135 +222 

+46 

+46 

+92 

b) Mitgliederbestand Ende 

1924: 


Mitglieder-Total Ende 1923 , 

2430 


Mitglleder-Zunahme 1924 

92 


Mitgliederbestand Ende Jahf 1924 

2522 



c) Uebersicht der MitgUeder-Bewegung des S. T. V. 


für die Jahre 1916—1924. 


Jahr (Ende) 

Eintritte 

Äbgang 

Aeniierung 

MllDiiedertiBslaiKl 

1916 

123 

91, ' 

+32 

1602 

• 1917 

186 

39 

+147 

1749 

1918. . 

318 

64 

+254 

2003 

1919 

532 

81 

+451 

2454 

1920 

356 

146 

+210 

2664 

1921 

205 

222 

—17 

2647 

1922 

193 

386 

—193 

2454 

1923, 

196 

220 

—24 

2430 

. 1924 

222 

130 

+92 

2522 

Die 222 Mitglieder, die 4m Jahr 1924 dem Schweiz. Tech- 

niker-Verbande 

neu beigetreten 

sind. 

verteilen sich wie folgt 


auf die verschiedenen Fachgebtete: 


28 Hochbau-, 27 Tiefbau-, 77 Maschinen-, 3 Heizungs-, 62 
Elektrö-Techniker, 4 Chemiker und 21 - andere Techniker. 
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Anfang 1925 wurde nach beinahe fünflährigem Unterbruch 
wieder ein neues seärucktes Mitglieder-Verzeicinis des S. T. V. 
herausgegeben und alien Mitgliedern kostenfrei zugestellt. Das 
Verzeichnis enthält ausser den Wohnort-Adressen auf 14 Seiten 
Beilagen Aufklärungen über die Zusammensetzung der Ver- 
bandskommissionen, über die Wohlfahrtseinrichtungen, Anre¬ 
gungen für die Förderung des Vereinslebens, ein Verzeichnis 
der erhältlichen Verbandsschriften und in deutschem und fran¬ 
zösischem Text die Wiedergabe der wichtigsten Bestimmungen 
über den Dienstvertrag des Schweiz. Obligationenrechtes. Es 
würde für unsere Sache sicherlich von Nutzen sein, wenn mög¬ 
lichst alle Mitglieder dieses neue Verzeichnis etwas eingehend 
studieren und es auch zu Rate ziehen wollten für die Gewinnung 
von Berufskollegen, deren Name darin noch nicht enthalten ist. 

Auf Vorschlag des Zentralsekretärs wurde für dieses neue 
Verzeichnis auch erstmals ein Inseratenteil aufgenommen, was 
dank der Bemühungen der Schweizer Annoncen A.-G. in Zürich 
auch vorteilhaft gelungen ist und sowohl bei Geschäftsfirmen, 
wie bei Mitgliedern viele Anerkennung gefunden hat. Das Ver¬ 
zeichnis kann vielen Technikern in verschiedener Hinsicht als 
nützlicher Ratgeber dienen. 

Schlusswort. 

Mit den vorliegenden Ausführungen dürfte für ein 
Jahr wieder genügend Rechensdiaft abgel^ sein über 
die Entwicklung und die Institutionen, über das Arbeiten 
und die Bestrebungen des Schweiz. Techniker-Verbandes 
und seiner Organe. Diese haben sich nach Kräften 
darum bemüht, mit den gegebenai Mitteln für die 
Hebung des Technikerstandes und seiner Glieder zu 
wirken und glauben das in einer Weise zu tun, die auch 
den Interessen der schweizer. Volkswirtschaft nützlich ist. 


Wir wissen nur zu gut, dass es unserer Oi'gauisa- 
tion, so wenig wie irgend einer andern, je möglich sein 
kann, die ihr zugewiiesene Aufgabe nach allen Wünschen 
befriedigend zu erfüllen, dafür fet das Versagen eigener 
Kräfte und sind die Gegenwirkungen des realen Lebens 
zu gi'oss. Aber wir sind fest davon überzeugt, dass unser 
Berufsverband in weiterer Verfolgung des eingesclila- 
genen Weges, als paritätisch aus Arbeitgebern, Hcainlen 
und Angestellten zusammen gesetzte Arbeihsgcnioin- 
sdiaft und bei Einsatz all seiner Kräfte eine erfolgreiche 
und fruchtbare Tätigkeit fortsetzen kann und wird. 
Mögen ihm dazu auch weiterhin aus allen Techniker¬ 
kreisen xmd von andern Freunden tüchtige Mitarbeit und 
Unterstützung gewährt werden. 

Im Sommer 1926 wird nach dreijährigei' Pause wie¬ 
der eine Oeneralversatnmlimg des S. T. V. stattfinden 
und es liegt der' diesjährigen Delegiertenversanimlnng 
bereits ein Projekt vor, mit jener Tagung erstmals einen 
Wettbewerb über ein wichtiges Problem des Wohnung.s- 
baues und- eine technische Fachmsstellunjr durrhzujiilh 
ren. Damit sollen neues Leben und praktische Leistungen 
durch den Berufsverband geschaffen werden. Auch mit 
diesem Unternehmen soll eine Devise des S. T. V. in die 
Tat umgesetzt werden, durch Betätigung .sozialer Ge¬ 
sinnung und durch praktisches Arbeiten die Kräfte des 
schweizerisdien Technikeretandes ini Dienst dei' Allge¬ 
meinheit zu nützlicher Auswirkung zu bringen. 

Zürich, den 21. Mäi'z 1925. 

Der Zentralsekretär des S. T. V.: 

Dr. Joh. Frei. 


Einladung 

zur 


Ordenflidien Delegiertenversammlung 

des S. T. V. Samstag den 18. April 1925, Beginn 10 Uhr. 
in der < Rathauslaube > in Sdiaffhausen. 

Traktandenllste: 

1 . Protokoll der Versammlung von 1924 in Bern. 

2 . Anträge der Qeschäftsprüfungskommission betr. die Ver¬ 
bandsrechnung pro 1924. 

3. Budget pro 1925. 

4. Jahresbericht des Verbandes pro 1924. 

5. Bericht des Zentralvorstandes über Erledigung der von der 
Generalversammlung 1924 erhaltenen Aufträge. 

r. Wahlen. 

8 Verschiedenes. ^ 

Die vom Zentral verstand geladenen Delegierten der Ein- 
Fahrtyergütung und Sitzungsgeld aus der 
Verbandskasse, jene der Sektionen aus deren Kassen (wird 
für mehr als 100 km. Bahndistanz teilweise vom Verband zu- 
ru<*wrgütet). Die von den Sektionen gewählten Delegierten 
sind dem Zentrdsekretariat sofort anzumelden. Die Jmsweis- 
karten fUr die Delegierten werden vom Sekretariat aus den¬ 
selben rechtzmbg vor der Versammlung zugesandt. Verbands¬ 
rechnung und Budget sind im Verbandsorgan Nr 10 
ben^t in Nr. 13, Jahrgang 1925 veröffentlich.' ^ 

ES ist ein gemeinsames Mittagessen der Delegierten im 
ÄSch Sektion Schaffhausen (is S T. V 

HineJi?««® Delegierten-Kollegen auch in anderer 

SSgen'^Srirf vorüber näherer Aufschluss 

Her Zentratvorstand S. T. V, 


Convocation 

rAssemblee ordinaire des Deiegues 

de I U. S. T. Samedi lelS avHI l$25j d4s les 10 h» du mafirij 
a la «Rathauslaube» 4 Sdiaffhouse. 


Ordre du jour: 

1 ® Procfes-verbal de Passemblöe de 1924 a Berne. 

■'«Vision concernant le« 

comptes de rUnion pour 1924. 

3® Budget poiir Tan 1925. 

4® Rapport annuel de l’Union pour 1924, 

fvTiÄÄ'ft SC”'’'“ ““ 

7® Nominations. 

8 ® Divers. 

des membres isolfe sont invilös nur le Go. 
lottr ra?owent les indemnitds pour le Eillet et le 

ie la^ clfss'^f de Äd®’ 

annoncer immddiatement’au secrharllt'Sntral Siitd eEvoie 

•u», 

Le Comitd central de VU. S. T. 
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Delegiertenvcrsammlung 
des Schweizerischen Techniker-Verbandes 

Samstag den 18. April 1925 in Schaffhausen. 


Werte Herren Delegierte' 

Die Sektion Schaffhausen ladet Sie zum Besuch der 
Delegiertenversammlung noch ganz besonders und recht 
herzlich ein und hofft, Sie werden trotz der weiten Reise 
die Stadt Schaffhausen, schon ihrer industriellen Bedeu¬ 
tung wegen, recht zahlreich mit Ihrem Besuche erfreuen. 

Die Versammlung findet in der kunstvoll renovier¬ 
ten ffiMihoMslaube''’ statt; nach der Tagung und dem 
ahschlie^nden Mittagessen ist ein Abstecher nach dem 
Muhoth geplant, dm Wahrzeichen vergangener Jahr¬ 
hunderte, sowie ein Rundgang durch die „Stadt der 
Erker“ mit ihren Patrizierhäus^ im Renaissance-, Ba¬ 
rock- und Rokokostyl. Nachher gemütliche Vereinigung 
im Hotel „Bahnhof“. Abends Zusammenkunft mit den 
Oästen in dter „Fischerzunft“. Nähere Orientierung und 
Quartierbesorgung bei Ankunft im Hotel „Bahnhof“. 

Dem jtmgen Rhein verdankt Schaffliausen nicht 
nur den guten Wein und drii alten Spruch: 

„Das wazzer bruch zum reder triben. 

Zum trinken lass es lieber hüben,“ , 

sondern auch seine blühMide industrielle Entwicklung. 
Der hochverdiente Heinrich Moser baute schon in den 
öOer. Jahren des vorigen Jahrhunderts einen grossen 
Damm quer über den Rhein,.allwo es heisst: 

„Talwärts strömet das wazzer 
^ dass die Lächen erbrusen . . ■ 

; Tag upd Nacht es bruchen 
■ r Das heizzet man schaffen und husep;“ 

Die,, dortselbst erstellte erste TarHnenanlage, die 
500 Pferdestärken erzeügte, leitete die Kraft durch eine 
interessante Seiltransnussion an die Fabriken weiter. 
Bald mtstai^ am Rhein ein Industriequarüer,. in wel¬ 
chem in kleinem Umkreise erstaunlich vielerlei Artikel 
fabriziert werden>; Mechanisdie Gerbereien, Zwirnereien, 
eine grosse Kjammgarnspinherel, eine Stridcwollfabrik, 
eine Strickmaschiheiifabriki eine Turiiweberei ünd eine 
Bindfadenfabrik. Ferner fügm sich zum Ganzen Schrefi- 
nerdenj Dredislereien, Kunstschlossereien, eine Fabrik 
zum Herstellen von Tüfp; und Fensterschliessriin, elektro¬ 


mechanische Werkstätten, eine Silberwarenfabrik, die 
weltbekannte Uhrenfabrik, Hammerwerke, Schleifereien, 
eine grosse Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen, 
einige Mühlen und eine Tonwarenfabrik. 

Die dM&oEisen- und Stahlwerke im Mühlental haben 
sich so entwickdt, dass sie allein 3000 Arbeiter beschäf¬ 
tigen und ihre Weichgussfittings in mdir als 8000 Mo¬ 
dellen in den Handel Inringen. Einen ähnlichen Auf¬ 
schwung hat ihre Erzeugung von Elektrostahlguss ge¬ 
nommen und als weitere ^ezialität, die Herstellung von 
Elekiro-Manganhartstahl, der bislang ein Pririlegium 
einiger weniger Grossindustrieller, wie Krupp usw., war. 

Nachdem die Drahtseiltransmission durch elektri¬ 
sche Kraftübertragung ersetzt wurde, erschloss sich im 
Norden der Stadt ein neues Industriequarüer, wohin nun 
ein Teil der Etablissanente übersiedeüt ist. Eine Woll¬ 
spinnerei, eine grossartige Fabrik für Holzbearbeitungs¬ 
maschinen und Pressen, Fabriken für eldctrische Appa¬ 
rate, für Präzisionsinstrumente, Messapparate, Geschäfte 
für Glasmanufaktur usw.; des weiteren ist dortselbst 
eine grosse Stahlgiesserei im Ehtstehmi begriffen. 

Die Stadt hat ihre Kraftanlage am Rhein weiter aus¬ 
gebaut und ihr ein AkkumuJkrwerk angegliedert, wo¬ 
durch die verfügbare Kraft auf 5300 Pferdestärken ge¬ 
steigert wd. Zu gleicher Zeit erstellte der Kanton sein 
Elddrizitätswerk, das von den Nordostschweizerischen 
Kraftwerken jährlich 32 Millionäi kWh übermittelt, die 
zum grössten Teil von der städtisdien Industrie konsu¬ 
miert werden. Das Bild" der industriellen Bedeutung 
Schaffhausens wäre unvollständig, wenn wir nicht auch 
noch der Drahtseilwerke, der Polstennöbelfabrik, der 
Masstabfabrik, der Cartonnage-, Fenster- und der Na- 
gdfabrik erwähnten, die in andermi Quartieren liegen. 
Und noch immer ruht der industrielle Untemdimungs- 
geist nicht Die Stadt hat den Plan, die ganze Kraft des 
Rheins in einem Elektrizitätswerk auszunützen. 

Die nächste Nummer der „Schweiz. Tedmiker-Zei- 
tung^‘ wird Sie über ^v&Qeschichte der Gaswerke im all¬ 
gemeinen und über den Umbau des Schaffhauser Gas¬ 
werkes im; besondern Orientieren. 
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Werte Herren Delegierte! 

Den BeiCliluss des ZentralvoisIandes|i die diesjäh¬ 
rige Delegiertenversammlung in Schaffhausen abhalien 
zu wollen, rechnen wir uns zu grosser Ehre an und ent¬ 
bieten wir Ihnen freundlichen Willkommensgruss. An 


die Einzelmitglieder des Kreises Schaffhausen richten 
wir die freundliche Einladung, anläßlich der Delegier¬ 
tenversammlung unserer Sektion aktiv beizutreten. 

Für die Sektion Schaffhausen: 
Der Vorstand. 



Neues auf dem Gebiet der elektrischen Lichtbogen-Schweissung. 

Von Dr.-Ing. F. Wörimann. 


Während ihrer verhältnismässig kurzen Entwick¬ 
lungsdauer haben sich die elektrischen Schweissmethoden 
noch nicht die Bedeutung verschaffen können, die ihnen 
zukommt; jedoch lässt sich schon jetzt Voraussagen, dass 
sich ihr Anwendungsgebiet dank ihrer einfachen und zu¬ 
verlässigen Handhabung im Laufe weniger Jahre erheb¬ 
lich vergrössern wird. Das gilt sowohl für die Licht¬ 
bogen-Schweissung, als auch für die elektrische Wider- 
standsschweissung. 

Während die Widerstandsschweissung nur für be¬ 
sonders geformte Arbeitsstücke Anwendung findet, ist 
die Lichtbogenschweissung von allgemeinerer Bedeutung. 
Jede metallische Verbindung, die durch die Schmelz¬ 
flamme herstellbar ist, kann abgesehen von gerin¬ 
gen Ausnahmen, auch elektrisch hergestellt werden. Die 
Schweissung dünner Bleche ist beim autogenen Prozess 
leichter und besser zu vollziehen, als mit dem Flamm- 
bogen, wogegen sich Gusschweissungen, sei es an Stahl¬ 
guss oder Grauguss, bedeutend einfacher und leichter 
elektrisch ausführen lassen. Dieser Ünterschied ist durch 
das Wesen der beiden Schweissprozesse bedingt, der 
durch folgende Merkmale gekennzeichnet werden kann 
Die Schmelzflamme bestreicht eine grosse Fläche, die 
zum Schweissen mit erwärmt werden muss und erhitzt 
die Schweisstelle bis über die Schmelztemperatur. Der 
elektrische Lichtbogen dagegen erhitzt infolge der aus¬ 
serordentlich schnellen Wärmezufuhr und seiner lokalen 
Begrenzung nur einen sehr kleinen Teil des Materials 
auf Siedetemperatur (etwa 3500 ® C). Die Folge ist eine 
nur sehr geringe Emännung des Werkstückes, eodass 
die auftretenden Wärmespannungen so klein werden, 
dass man auf sie keine Rücksicht zu nehmen braucht. 


des wird fast die gesamte Energie der Stromquelle im 
Lichtbogen in Wärme umgesetzt. Die Elektrizität wird 
also als Heizqüelle für die Schweissung benützt. 

Bisher wurde für die elektrische Lichtbogenschweis¬ 
sung fast ausschliesslich Gleichstrom verwendet, erst in 





Wechsel¬ 

strom 



I 


Gleich¬ 

strom 


Abb. 1 und 2. Schemata der elektrischen Schweissung. 

man «Wn Lichtbogen entstdit dadurch, dass 

mn eiTOn Stromkreis, wie in Abbildung 1 und 2 fS 
Gleichstrom xmd Wechselstrom ang^eben ist an einer 

Seht zf Äten®^^ Stromkreis- 

auirecnt zu erhalten. Wegen seines grossen Widerstan¬ 


Abb. 3. Dichtschweissen einer undichten Stelle am Kessel 
eines Oeltransformators. 

den letzten Jahren sind die Bedingungen festgestelli 
Irarni^’ unter denen man mit Wechselstrom schweisser 
J . Untersuchungen des Lichtbogens zeigte es 

^Wischer 
Material,«, aalte 



osenstao und dem Werkstüt 
Aufrechterhaltung des Lid 

unITotzS 'Spannung erforderli. 

wÄn Lichtbogen unruhig. Für die Er 

wicKiung der Schweissung musste daher der Wech<a 
str^ aus^eiden. Bald zeigte-sich K dass dif A 
beit^, die miT blanken Stäben ausgeführt wurden unz 

d^er-W Umang”d 

und\ Sch Sl? qT 5^w««*elle zu verhindei 
erfolgter Schweissung noch glühende Obe 
flache vor C^dation zu schützen Das gdanSSch b 
& '^er®*iedenen Elektrodentypen mehr oTr wSlm 
gut; am besten sind in dieser B^iehuni the staTk S 




hüllten Elektrodensorten. Der Gleichstrom-Lichtbogen 
hat die Eigenschaft, am positiven Pol eine grössere 
Wärmemenge zu entwickeln als am negativen Pol. 
Blanke oder dünn umhüllte Stäbe müssen daher so ver- 
s^weisst werden, dass der positive Pol am Werkstück 
liegt, während bei stark umhüllten Stäben, die die 



Abb. 4. Genietete Transmissionsscheibe nachgeschweisst. 

Wärme mehr Zusammenhalten, der Minuspol am Werk- 
stück liegt. Beim Wechselstrom liegt die Stärke der 
Wärmeentwicklung zwischen diesen Werten für Gleich¬ 
strom und zwar näher an dem Wert der Wärmeent¬ 
wicklung für: Minuspol am Werkstü^. 

Aus diesen Erörterungen fol^, dass der Wechsel¬ 
strom als Heizquelle für die Schweissung ebenso gut 
VCTwendung finden kann, wie der Gleidistrom. In der 
Literatur vereinzelt angegebene. Vermutungen, dass die 
Metallübertragung mit der Stromrichtung irgend wel¬ 
chen Zusammenhang habe, haben sich als unbegründet 
ei wiesen, wie allein schon aus der Tatsache hervorgeht 
dass das Schweissen mit dem Pluspol am Stab und auch 
mit dem Minuspol am Stab möglich ist. 

Bei neu aufgenommenen Versuchen der Schweis¬ 
sung mit Wechselstrom unter Benutzung der vervoll- 
kommneten Schweisstäbe zeigte es sich bald, dass sich 
diese Stäbe auch für Wechselshom verwenden liessen 
Der Grund hierfür liegt in der mehr oder weniger guten 
Jonisierungsfähig^eit der Umhüllungsmasse. Die an- 
gfötellten Untersuchungen zeigten ferner, dass gerade 
die besten Flussmittel (Lösungsmittel des Eisenoxyds") 
faa ausnähmslös auch die besten Jonisatoren sind Die 
Schwei^fähigkeit von Elektroden mit Wechselstrom ist 
daher in den meisten Fällen schon ein Merkmal einer 
güten Elektrode. Auf Grund dieser Ergebnisse sind 
Schweisstäbe entwickelt worden, die mit guten Wechsel 
Strom-Maschinen, sowohl was die Stabilität des Lichtl 
wgens als auch was die Güte der Schweissung betrifft 
die besten mit Gleichstrom erzielten Ergebnisse erreichen’ 

Die eldctrische Lichtbogenschweissung ist also heufp 
^ weit entwickelt, dass bei Neuanschaffungen kein 


Onind mehr vorliegt, noch den Gloidisironi /uni 
Schweissen 4^ bevorzugen, zumal ein 'rransfonnator 
viel einfacher den Bedingungen des rauhen Werkslall 
betnebes gerecht wird, als ein Umformer. 

Abbildung 3 zeigt einen solchen Sdiwckssapparal, 
wie er von der 6. yi. (/t’s Atvlicts de. Sec/ieron in den} 
gebaut wird, in tragbm-er Aiisfülinuig bei der Arbeit. 
Ls handelt sich um die Dichfschweisi.-jung eines durch 
rransportschäden leck gewordenen Transformator- 
kessels. Die Sdiweisstelle ist durdi Kreide licrvorge- 
hoben. Abbildung 4 zeigt als weitere Anwendung der 
Lichtbogenschvveissung ein gcschweisstes Transmis- 
sionsrad. Abbildung 5 ist eine Skizze der fahrbaren 
Ausfnhning des Schweiswipparatcs. Abbildung ü zeigt 
einige auf Biegungsfestigkeit beanspruchte Sduveiss- 
f'roben. 

Der Apparat ist tragbar und fahrbar, er hat keine 
beweglichen Teile, erfordert keine Unterhaltung, War¬ 
tung und Schmierung und liat inu'4)esondore den Vorzug 
geringer Anschaffungsko.sten. Trotzdem Stromverhrandi 
und Unterhalt bei der elektrischen Sdiweissting nicht 
den grössten Teil der Unkosten auHuadion, .sollen die 
folgenden Wirtschaftlichkcitsberedinungen zeigen, dass 
die Ersparnisse, die man mit diesem Apparat gegenüher 
(jlcichstrom-Schweissanlagen erzielt, lechterlieblich sind. 

Für einen flotten Schvveissbetrieb kann man ini- 
nehmen, dass in einer Stunde zwanzig Minulen wirk¬ 
lich geschweisst wird. Vierzig Minntcii wcrtleii ver¬ 
braucht für Abklopfen, Abbürsten und Znreclitlegen des 
Werkstückes. Die folgende Vcrglcichsberecluuing wird 
bezogen auf einen Widerstand zum Schweissen direkt 
vom Netz, einen Drehstrom-Gleicli.strom-Umformer als 
Schweissaggregat, und den neuen Schweissapparat für 
WechseLstroni, der für beliebige Spannungen gebaut 
werden kann. 


1. Widerstand: Ein Widerstand ist nur brauchbar, 
wenn die Netzspannung für Kraft nicht höher ist als 
120 Volt, ein Fall, der ziemlich selten ist. Der Schweiss- 
strom betrage 150 Amp., die Spannung 25 Volt, die 
Netz.spannung 110 Volt. kvv. 

Die Leistung am Lichtbogen ist also. 3,75 

Aus dem Netz entnommen werden 150X110 = 16,5 
Dieses während der Dauer von 20 Min. kWn. 
ergibt 16,5x20. 5,5 

Während der Leerlaufpausen wird kein 
Strom verbraucht. 


V/ärend einer Schwetsstunde betrügt 
der Verbratwh also .. .5,5 
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Zu berücksichtigen ist noch, dass der Widerstand 
nur in den wenigsten Fällen anzuwenden f ist und auch 
schweisstechnisch nicht immer einwandfreie Resultate 
liefert, da man mit diesen Apparat dm Lichtbogm zu 
lang zidim und das Material verbrmnm kann. 

2. Schweissamformer: Wirkungsgrad des Motors 
= 83 %. des Gmerators — 75% (Spezialgenerator mit 
Leerspannung; 45—65 Volt und 25—30 Volt Lastspa» 
nung. Wirkungsgrad des Aggregates 9 = 62 %. Dazu 
Verluste durch Drosselspule und Beruhigungswiderstand. 


3. Wechsehtom-Schweissapparai. — Die Lebms- 
dauer kann zu 15 Jahren, der Anschaffungspreis zu 
etwa Fr. 1400.— angenommen werden. Verzinsung und 
Atechreibung jahrliä 12,5 % . . . . = Fr. 175.— 
Unterhaltungskosten etwa 5% . . . . = „ 70.— 

Stromkosten (1,6 kWh pro Stunde) im 
Jahre bei einem kWh-Preis von Fr. 0.12 „ 480.— 

Insgesamt. Fr. 725.— 


An der Schweisstelle werden verbraucht 
150 Amp. 25 V. = 

Im Vorschalterwiderstand und Drossel¬ 
spule werden vernichtet etwa 5 Volt. 

Von der Maschine werden also entnom¬ 
men 150X30 . = 

Bei Wirkungsgrad 9 = 62 7» werden 

4 5 

aus dem Netz entnommen ... = 

0,62 kWh. 

Verbrauch während 20 Min. 7 , 3 X^ = 2,43 

’ 60 ’ 

Dazu kommen 40 Min. Leerlauf mit 20 7o 
der VoUast (8 KW.): 8X0,2Xg5 = i^07 
Gesamtverbrauch pro Stunde . = 3,5 


kW. 

3,75 

4,5 

7,3 


3. Wechselstrom-Schweissapparat: Wirkungsgrad 


beil50 Amp. und 25 Volt = 86 %. kW. 

Leistung am Lichtbogen. = 3,75 



Abb. 6. In der Naht gebogene Schweissung^n. 


Q '7C 

Stromentnahme aus dem Netz ... == 4,37 

Ojöo 

Stromverbrauch während 20 Min. = kWh. 


Dazu der Leerlaufverbrauch von 200 Watt 

währmd 40 Min. = 0,2X^. = 0,13 

Verbrauch •während einer Stunde ... = 1,6 

Während die Kostm für Schweisstäbe (die, wenig¬ 
stens bei Qualitätsschweissung, dm wesmtlichstm Teil 
def Oesamtkostm auanachen) und für die Arbeitslöhne 
für alle drei Verfahrm gleich sind, müssm- noch die 
Kostm für die Anschaffung und Unterhaltung in die 
Rechnung einbezogm werden. 

1. Schweisswiderstand. — Der Anschaffungspreis 

eines Schweisswiderstandes beträgt etwa Fr. 1400.—; 
die Lebensdauer beträgt etwa 15 Jahre. Für Verzinsung 
und Abschreibung müssen dann aufgewandt werden 
12,5 % pro Jahr , . . ! , . . . = Fr. 175.— 
Dazu Unterhaltun^kostm mit 5%, ca. = „ 70.— 

Stromverbrauch bei 8 Std. pro Tag und 

26 Arbeitstagm pro Monat ergibt pro 

jahr für einm k^-Preis von Fr. 0.12 „ 1650.— 

Oesamie Unkosten Fr. 1895.— 

2 . Umformeraggregat. — Die Lebensdauer kann zu 
10 Jahren, der Anschaffungspreis zu Fr. 4000.— an- 
genommm werdm. Für Verzinstmg und Ahs^reibung 
werdm dann jährlich aufgewandt 15 % = Fr. 600.— 
Dazu Unterhjdtungskostm 10% (Schmie¬ 
rung, Wartung, Lagerreparaturen, 

Kollektor, nachdrehen usw.) . . . . = „ 400.— 

Stjromkostm (3,5 kWh; pro Stuncle), im 
. Jahr heieinemkWh-Preisvon Fr'Ö.l2 

Insgesamt Fr. 2050.^ 


Aus die^ Zahlm ergibt sich mit grosser Deutlich¬ 
keit die weit überragende Wirtschaftlichkeit der Schweis- 
sung mit Wechselstrom. Ganz abgesehm von dm übri- 
gm Vorteilm, die der Apparat bietet, sind allein die Er* 
sparnisse für Siromkostm und Unterhaltung so gross, 
da^ etwa für die Mehrausgaben eines Jahres der bis¬ 
herigen Schweiasartm eine komplette Wechselstrom- 
Schweissanlage angeschafft werdm kann. Dazu kommen 
die grossm Vorteile des Fortfalls ungewollter Behi^- 
pauam durch Störung an rotiermdm Maschinm, und 
der lekhtm Ortsbew^lichkeit. 

Aus dieseii Gründm wurden in jüngster Zeit ver- 
schiedme Fabrikate von Wechselstrom-Schweissmaschi- 
nm auf dm Markt gebracht. Sie gestatten die Einstel¬ 
lung der Stärke des Schweisstromes entweder durch 
Veränderung dar Streuung mittelst bew^licher Spulm 
(Bauart Almag, Gef ei) octer durch Anzapfungm, sei es 
des Transformators selbst (Bauart Kjellberg) oder einer 
Drosselspule (belgische Bauart). Alle diese Bauartm 
hal^ gemeinsam, dass die Leerlaufsp annun g der Ma¬ 
schinm für die verschiedenm Stromstärkm deft Bedin- 
gungm des Lichtbogm nicht vollständig angepasst ist. 
Abge^m (^von, dass dies für die Schweissung nicht 
günstig is^ ist der Anschlusswert unnötig hoch und es 
muss in die Apparate viel überflüssiges Material einge¬ 
baut wercten. Die Bauart (Patmte angmieMet) der S. A. 
des Ateliers de Söcheron Omf, hat einen um 25 % yer- 
ringertm AnschluBswert gegmüber dm angeführten 
B^artm gleicher Leistung. Dazu ist der Wirkungsgrad 
höher und das Gewicht niedriger. Die fahrbare Aus¬ 
führung dm Abb. 5 hat ein Gewicht von ca, 130 kg. 
P.®' Schweisser stellt dm Strom mit einem Handrad ein. 
Ein Zeigm gibt die zugehörige Schweisstromstärke an, 
sodass cüe im Werkstattbetriä bisher älisi notwmdiges 
Uebel empfundmeh Messinstrummte überflüssig wer-: 
dm Auf dem Dach des Apparates ist eine einf adhe Vof- 
ricbtung gebrächt, auf die beim Transport oder beim 







9. April 1925 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


165 


Nichtgebrauch die Anschlusskabel und Schweisiskabel 
aufgerollt werden können. 

Zusammenfassung: Der Artikel gibt einen Ueber- 
blick über die Entwicklung der Lichtbogensdiweissung 
mit Wechselstrom. Die Unterschiede zwischen der 
Oleichstromschweissung und der Wechselstromschweis- 
sung sind angegeben. Eine Wirtschaftlichkeitsberedi- 
nung zeigt Vergleichswerte zwischen den bekannten elek¬ 
trischen Schweissmethoden.' Einzelne Bauarten von 
Wechselstromschwei'sstransformatoren sind angegeben. 

^ KLEINE MITTEILUNGEN "g 

Die neuen elektrischen Lokomotiven der Deutschen Reichs¬ 
bahn. Im DoptpeJheft Nr. 9/10 dies „Organ für dlie Fortschritte 
des Eisenbahnwesens” vom 30. August 1924 (C. W. KreideFs 
Verlag, Berlin W9), ist eine ausführliche Beschreibung der 
neuen elektrischen Lokomotiven der Deutschen Reichsbahn von 
Regierungsbaürat Otto Michel aus München erschienen, der wir 
unter Hinweis auf die Konstruktionen bei den S. B. B.-Loko- 
motiven folgendes entnehmen: 

Für die Elektrifizierung bayerischer Strecken und die Er¬ 
weiterung der elektrischen Zugförderung auf den Strecken der 
Direktionsbezirke Breslau und Halle gab die Deutsche Reichs¬ 
bahn in den Jahren 1922 und 1923 insgesamt 138 neue elektrische 
Lokomotiven in Auftrag, die sich auf die einzelnen Gattungen 
und Lieferfirmen wie folgt verteilen: 


Tabelle /. 




1 Vergeben 

Ausführung 

<D 

Lokomotiv- 


s 





1-4 

Gattung 

1 

f 

k 

e 

für Bresi 
und Hall 

.1 

j 

oloktrisolior 

Teil 

meehanisfilier 

Teil 

1 

Schwere Schnellzug- 








lok. I AAAA 1 . . 

10 

10 

— 

1922 

BBC 

Krauss 

2 

Flachland-Schnellzug- 








lokomotive 2C2 . 

5 

— 

5 

1922 

Bergmann 

BMAG 

3 

SchwerePersonenzug- 





/ AEG) 
ISSW/ 

(Soliwirizkipff) 


lokomotive 2 BB 2 

35 

35 

— 

1922 

Maffei 

4 

Leichte Personenzug¬ 







lokomotive 1 C1 . 

19 

19 

— 

1922 

BBC 

Matfei 

6 

Leichte Qüterzugloko- 





j V 

Krauss 


motive 1 BB 1 « . . 

37 

25 

12 

1922 

j Beigmann 1 
IMSWf 

BMAG 

6 

Leichte Qtiterzug- 





(tokwtrUloirfO 


lokomotive 2 D 1 . 

2 

2 

— 

1923 

Pöge 

Maffei 

7 

Schwere Güierzug- ) 
lokomotive CG . j 

30 

16 

14 

1922 

r AEG 
\ SSW 

AEG 

Krauss 


Die Gewichte, Hauptabmessungen und Leistungen dieser 
neuen Lokomotiven sind in der Tabelle II zusannnengestellt. 

.Für sämtliche Lokomotiven werden die Stromabnehmer, 
die Oelschälter, die Motorlüftpumpe, bestimmte Teile der 
Druckluftausrüstung und eine Reihe von elektrischen Apparaten 
in gleicher Bauart ausgeführt. 

Das! auf vier Böcken ruhende, aus Röhren erhellte und mit 
3 Spannfedern versehene Gestell der Scherenstromabnehmer 
trägt oben einen, durch vier Federn geleiteten Schleifstück- 
träger, der das W-förmige Schleif stück aus Aluminium auf¬ 
nimmt. Zum Aufrichten des Stromabnehmers und zur Erzeu¬ 
gung des notwendigen Anpressungsdruckes dient ein Luftzylin¬ 
der, dessen Kolbenstange eine der genannten Federn anspannt, 
die auf eine der Stromabnehmer-Hauptwellen wirkt. Mit der 
Kolbenstange ist ein Abschalter . (Trennmesser) verbunden, ^o-! 
dass sich der Stromabnehmer beini Niederlegeh.. von, $ 9 lbs.t äyon‘ 
der Hochspannungsleitung trennt. Die Bügelbreite ist auf 
2100 mm festgesetzt, 'das Aluminiumschleifstück ist 1300 mtn 


lang; an dieses schliessen zu beiden Seiten noch zwei je 250 mm 
lange Auflaufstiicke aus Messing an. Der senkrechte Anpres¬ 
sungsdruck des %chleifbügels wird so eingestellt, dass er beim 
Steigen 3 kg nicht unterschreitet und beim Senken 6 kg nicht 
übersteigt. 

Der Oelschälter ist in einen druckfesten Oelkessel und 
dieser Kessel unmittelbar auf dem Dach fest eingebaut, woselbst 
er bei der Kontrolle und bei Ausbesserungen in die Höhe gekur¬ 
belt wird. Der Oelkessel ist aus 10 mm starkem Kesselblech 
von 35—41 kg pro mm^ Festigkeit erstellt und geschweisst. 
Mit einem« an diesem angebrachten Winkelring wird der Kessel 
an einer am Dach aufgesetzten Grundplatte befestigt. Zur Be¬ 
tätigung des Oelschalters dient eine in der Grundplatte gela¬ 
gerte Antriebsvorrichtung. Er kann durch Druckluft oder von 
Hand eingeschaltet werden. An der Antriebs Vorrichtung sind die 
Auslöseeinrichtuiigen angebracht und zwar ein Nullspannungs¬ 
auslöser, ein Höchststromauslöser und ein Aiislösemagnet 
lieber den Deckel ist zum Schutz gegen Schnee eine Haube auf¬ 
gesetzt. In seinem Aufbau ist der Oelschälter, der von der 
Firma B. B. C. in Mannheim entworfen wurde, grundsätzlich 
gleich wie der von der S.B.B. vom Stammhaus genannter 
Firma eingeführte. 

Sämtliche Lokomotiven werden mit einer zweistufigen vier¬ 
zylindrigen Motorlüitpumm, Bauart Knorr, ausgerüstet, die von 
einem 20 PS-Antriebmotor der Bergmann Elektrizitätswerke 
angetrieben wird. Zwischen Motor und Kompressor ist ein Zahn¬ 
radvorgelege eingebaut. 

Wie bei den neuern Lokomotiven der S. B. B. sind auch bei 
den Lokomotiven der Deutschen Reichsbahn die Apparate zur 
Druckluftausrüstung, wie Oelabscheider, Rückschlagventile, 
Druckluftregler, Handluftpumpe etc., einheitlich ausgefuhrt wor¬ 
den. Ebenso eine Anzahl kleinerer Apparate,* Messinstrumente, 
Thermometer für die Temperaturraessung des Transformatoren¬ 
öles, Geschwindigkeitsmesser (Deuta), Prüfdosen, Schalter und 
Steckdosen für elektrische Zugheizung, Wechselstromsicherun¬ 
gen, Beleuchtungsschalttafeln mit Schaltern und Sicherungen, 
Signallaternen und Bahnbeleuchtungslaternen. 

Als ^Triebmoforen kamen durchwegs nur kompensierte 
Reihenschlussmotoren mit Wendepolen in Betracht. Besonderer 
Wert wurde auf die Bauart des Kommutators und auf die Her- 
stelhmg einer einwandfreien Verbindung der Lamellen mit den 
Kommutatorfahnen gelegt. Die Abntitzungsmöglichkeit des Kom¬ 
mutators beträgt durchwegs ca. 40 mm. Für die Kohlenbürsten 
wurden einheitlich die Masse auf 12,5X50X50 mm festgelegt, 
mit Ausnahme der Bürsten für die Motoren mit Widerstands- 
verbhidung. Die Bürstenhalter sind so gebaut, dass eine Ab¬ 
nützung der Kohlen bis zu 50 % möglich ist und dass der An¬ 
pressungsdruck bei allen Kohlenlängen gleich ist. Sämtliche 
Triebmptoren werden mit ausgiebiger Luftkühlung versehen. 
Die Ankerlager werden grösstenteils ebenso wie die Lager der 
Vorgelegewellen mit kugeligen Lagerschalen ausgerüstet, um . 
ein leichtes Einpassen und ein elastisches Arbeiten der Wellen 
zu ermöglichen. Für die Ankerlager tvird, wie bei den Loko¬ 
motiven der S. B. B., Ringschmierung verwendet. 

Aus Gründen der Unterhaltung der. Fahrzeuge im Betriebe • 
und in der Werkstätte war es dringend erwünscht, möglichst 
wenig Motorgattungen zu' erhalten und die notwendige Gesamt¬ 
leistung möglichst zu unterteilen. 

Für alle Lokomotiven wurde der Oeltransformator vorge¬ 
schrieben, der gegenüber dem Lufttransformator den Vorteil 
der entschieden überlegenen Betriebssicherheit aufweist. Eine 
Oelpumpe sorgt für den Umlauf des Oeles. Die Kühlung des 
Qeles erfolgt auf verschiedene Art und zwar bei den 1AAAA1 - 
Lokomiotiven in gleicher Weise wie bei den neuern Ae ^/„I- 
Lokomotiven der Ö.:B, B., durch aussenliegende Kühlrohre mit 
Ventilatorluft. Bei den 2BB2- und C C - Lokomotiven erfolgt 
die Kühlung durch am Oelkessel angeschweisste jHenkelrohre, 
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Tabelle IL 


Bauart 


1AAAA1 


2C2 


2BB2 


1 CI 


Dienstgewicht.ca. t 

Reibungsgewicht.. ca. t 

Zuggewicht auf 10 X Steigung . . . . t 

Zu beschleunigen auf V in km/h. 

in Minuten . . . 
Gewährleistete Zugkraft 10 Sekunden lang 
im Stillstand am Zughaken .... kg 
Grösste Fahrgeschwindigkeit .... km/h 
Triebraddurchmesser ........ mm 

Kurbelkreisdurchmesser.mm 

Laufraddurchmesser..mm 

Radstand fest.mm 

Radstand gesamt.mm 

Ganze Länge über die Puffer . . 

Uebersetzung. 

Dauerleistung des Transformators kVA . 

Zahl der Triebmotoren. 

Polzahl eines Triebmotors . 

Drehzahl des Motors bei grösster Ge¬ 
schwindigkeit und halb abgenützten Rad¬ 
reifen . 


mm 


PS 


Grösste Motorspannung im Ganzen, Volt 
Zahl der Fahrstufen .. 

Dauerleistung der Lokomotive an den 
Motorwellen. 

Bei einer Geschwindigkeit von km h . 
Stundenleistung der Lokomotive an den 

Motorwellen. PS 

Bei einer Geschwindigkeit von km/h . . . 
Anfahrleistung der Lokomotive während 5 
Minuten ä. d. Motorwellen .... PS 
Bei einer Geschwindigkeit von km/h . 

Schtitzenspannung.Volt 

Lichtspannung.Voit 


101 
73,6 
600 450 
55 55 

6,5 3 

13150 

110 

1640 


Betriebsnummern , 


1000 

12 600 
16300 
1:2,63 
1750 
4 
12 

960 

660 

18 

2000 1680 
7a,5-löJ 110 

2400 1340 

73,5 41 

2400 

41 

200 

24 

Gleichstrom 

ES 

2I0ÖI—21010 


115 

55,2 


13000 
110 
1600 
600 
1000 
4650 
12450 
15750 

1650 
1 

36 

375 

319 

15 

2250 1650 
84 110 

3000 

71 


60 

18 

Wechselstrom 
ES 51-55 


1 BBl 


2D1 


CC 


126 

73,6 

500 300 

50 .50 

2 1,25 

. ’6500 
90 
1400 
600 
1000 

13600 
17210 
1:2,866 
2050 

j2 Doppelm< 
10 


1000 
(etwa 420 bei\ 
\ jedem Motor / 
19 

1960 

54-90 

2300 1090 
49 23 

1500* 

23 
200 

24 

Gleichstrom 

EP 

21501-21535 


77.5 

52.5 
300 

25 
1,17 

9560 
75 
1400 
600 
850 
1850 
8950 
13010 
1:3,27 
876 
2 
12 

960 
660 
13 

1000 840 
50-68,5 75 

1200 680 
50 28 

1200 

28 

200 

^24 

Gleichstrom 
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70 
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65 
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20 
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17 
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24 
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EQ 
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3,5 2 
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55 
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4500 
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16700 

1:4,04 
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10 
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\ jedem Motor 
19 

1960 

33-55 

23C0 1090 
30 14 

1500 
14 . 

200 
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besv.lS W. 

EG 
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die mit besondern Liiftfühnmgsrobren umgeben sind, durch die 
die Kühlluft durch einen Ventilator durchgesogen wird. Die 
1 C 1 - und die 1 B - B 1 - Lokomotiven haben einen aus einem 
, Rohrsystem gebildeten Oberflächenkühler, der dem Luftstrom 
aiisgesetzt ist. Bei den 2 D1 - Lokomotiven ist der Oelkessel 
reichlich bemessen; die Wärmeabgabe des Oeles findet lediglich 
durch die Wände des Oelkessels statt, der von Kühlluft umspült 
wird. 

Sämtliche rransformatoren sipd, wie bei den, Lokomotiven 
der S.B.B., auf der Niederspannungsseite mit Anzapfungen für 
die Zugheizung versehen und zwar für lÖOO, 800 und 600 Volt 
. pgen Erde gemessen bei 15 000 Volt Fahrdrahtspannung. Die 
•Zahl der übrigen Anzapfungen richtet sich nach den jeweiligen 
Steuerungsarten. 

Bei der Mehrzahl der neuen Lokomotiven wurden zur Lei¬ 
stungsregelung die bewährten Hüpfer- oder Schützensteusrunsf^n 
gewählt und zwar sind elektromagnetische (2 B B 2) und 
elektropneumatische Schützen (C - C - Lokomotive) zur Aus-, 
führung gelangt. Beide Bauarten sind auf dem Deckel des 
Transformators-aufgesetzt; dadurch werden die Verbfndungs- 
leitungen kurz und beim Ausbau des Transformators sind, nur 
die Verbindungen zu den Motoren zu lösen. 

;Für: die leichtern Lokomotiven (IB-Bl, 2C2). werden 
elektropneumatische Schützen nach der Bauart der Bergmann¬ 
werke verwendet.. : , . , . 


Die von Brown-Boveri zu liefernden Lokomotiven (lAAAAl 
und ICl) erhalten den auch bei den von B.B.C. an die 
S, B. B. gelieferten Lokomotiven angewandten Schlittenstufen¬ 
schalter (Vergl, S. T.Z. Elektrifikation der Schweizerbahnen 1. 
Die Triebfahrzeuge, Sonderabdruck Abb. 5 ilnd 7, Seiten 13 und 
14). Bei den 2 D1 - Lokomotiven wird zum erstenmal ein Fein¬ 
regler nach der Bauart Döry von der Firma Pöge erprobt. 

Für die Zusheizung wurden einheitlich die Spannungen von 
1000, 800 und 600 Volt gewählt und zur Regelung der Heiz¬ 
spannungen werden elektromagnetische Schützen (Hüpfer) ver¬ 
wendet. 

Die Beleuchtung der Führerstände, des Maschinenraumes 
und der Stirnlarapen erfolgt bei den Lokomotiven für Preussen- 
Hessen mit Wechselstrom von 18 Volt, bei den Lokomotiven 
' für Bayern mit Gleichstrom von 24 Volt. 

Die Spannung der Hilfsstromkreise wurde einheitlich auf 
200 Volt festgesetzt. 

Der Rahmen wird bei allen Lokomotiven ans 25 mm starken 
Blechtafeln hergestellt und durch zahlreiche Querverbindungen 
widerstandsfähig gestaltet. 

Die Achsen sind durchbohrt; die Acliskisten nebst Unter¬ 
teilen und Federn werden nach den Beschlüssen des Lokomotiv- 
.Normena-usschusses hergestellt. Mit Ausnahme der 2 C2-Loko¬ 
motiven sind sämtliche Lokomotiven mit. Zahnradmotoren aus¬ 
gerüstet. Zur Vermeidung von Schüttelschwingungen sind; die 



























9. April 1925 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


167 


Zahnkolben mit Federung und mit Dämpfungseiiirichtung ver¬ 
sehen. Probeweise werden bei einigen 1 C 1 - und C - C - 
Lokomotiven neben den Zahnkolben auch die grossen Zahn¬ 
räder gefedert. 

Die Zug- und Stossvorrichiwigen werden für eine grösste 
Zugkraft von 40 000 kg gebaut. 

Die Bremsausrüstungen werden einheitlich ausgeftthrt. und 
zwar gelangt durchwegs die Einkainmerluftdruckbremse der 
Bauart Knorr mit Zusatzbremse zur Anwendung. Die Brems¬ 
prozente wurden bei Triebachsen durchschnittlich für Betriebs¬ 
bremsungen zu 98 % mit 3,5 Atm. und für Zusatzbremsimgen 
zu 140 % mit 5 Atm. angenommen. Laitfachseii werden durch¬ 
schnittlich mit 66,5, bezw. 95 % abgebremst. 

Bei der 1 AAAA I - Lokomotive (nach unserer Bezeichnung 
1D1 - Lokomotive) erfolgt die Uebertragung der Zugkräfte vom 
Motor zu den Triebachsen durch den bei den S. B, B.-Lokorao- 
tiven mit Erfolg angewandten BBC-Antrieb (Vergl. S.T.Z. 
Elektrifikation der Bundesbahnen. 1. Die Triebfahrzeuge, Abb. 4 
und 5, Seite 27). Sämtliche Triebachsen haben 2X15 mm Seiten¬ 
spiel; die äussern sind mit den Laufachsen zu einem Buchli- 
Drehgestell vereinigt. Der Transformator ist in der Maschinen¬ 
mitte angeordnet, weshalb der Radstand daselbst auf 3,5 m 
vergrössert wurde. 

Bei der 2 C 2 - Schnellzuglokoniotivc erfolgt die Kraftüber¬ 
tragung von der Ankerwelle des hochgelagerten Motors durch 
zwei gegen die Vertikale um je 52« geneigte Parallel-Kurbel- 
getriebe auf zwei Blindwellen und von diesen durch Stangen 
auf die Triebräder. 

Die 2 ß - B 2 - Lokomotive hat zwei Tricbgestelle; sie ist mit 
vier Motoren ausgerüstet, von denen je zwei hinter einander 
geschaltet sind und auf eine gemeinsame Vorgelegewelle arbei¬ 
ten, Ein schräges Parallel-Kurbelgetriebe überträgt die Kraft 
auf eine Blindwelle, von der aus zwei Triebachsen angetriebeh 
werden. Sinngemäss erfolgt der Antrieb bei der 1 C 1 - Loko¬ 
motive. 

Die 1B ~ B 1 - Lokomotive hat zwei Triebgestelle, von 
denen jedes einen Motor aufnimmt. Dieser treibt mit dem ge¬ 
federten Ritzel die um 250 mm über der Triebaclismitte ange- ‘ 
ordnete Vorgelegewelle an. Von hier erfolgt der Antrieb durch 
eine schräg angelenkte Triebstange, die mit einer Gabel an der 
dreieckförmig ausgebildeten Kuppelstange angreift. 

Bei der C - C - Lokomotive mit zwei Triebgestellen und vier 
Motoren erfolgt der Antrieb in analoger Weise, wie bei der 
1 C - C 1 - Probelokomotive der S. B. B. (Vergl. S. T. Z. Elektri-. 
fikation der Bundesbahnen, 1. Die Triebfahrzeuge, Abb. 9, 
Seite 6). 

Bei der 2 D1 - Lokomotive treiben die beiden Motoren* mit- 
tels beiderseits angeordneter Zahnradvorgelege die gemein¬ 
same Vorgelege welle, von der aus zwei um je 45 ® gegen die 
Vertikale geneigte Parallel-Kurbclgetriebe die Kraft auf zwei 
Blindwelleri übertragen. 

Auf 5 Tafeln sind sämtliche Lokomotiven in Schnitt- und 
Ansichts-Zeichnungen dargestellt und 15 Abbildungen erläutern 
den Text. 

Aus dem interessanten und reichen Inhalte dieses Doppel¬ 
heftes erwähnen wir noch die folgenden Artikel: 

, Die Entwicklung des elektrischen Vollbahnbetriebs in Mit- 
teMeutschland; Besichtigung der elektrischen Zugförderungs¬ 
anlagen der schlesischen Gebirgsbahnen durch ausländische 
Fachleute; Grundlagen und Berechnung zur Einheitsfahfleitiing 
für die elektrischeri Zugförderungsanlagen der Deutschen 
Reichsbahn; ’ Betrachtungen zur Elektrisierung der Berliner 
Städt- und Vorortbahnen; Zur Elektrisierung der Oesterreichi- 
sehen Bundesbahnen; Versuche der Ungarischen Staatsbahnen 
mit einem neuen Elektrisierungssystem; die Elektrisierung der 
Schweizer Bahnen; die Elektrisierungsfrage in Holland und der 
Stand der Elektrisierung in Italien. : . ‘ I. 


t VERSqHlEDENES, PERSÖNLICHES g 

L’Alsace ^conomique. L’organisation öconomique de l’Alsace 
se r^vele parfaite. Les chemins de fer d’Alsace et de Lorraine, 
apres avoir procödfe ä toutes les reformes importantes qne nä- 
cessitait leur retour ä la France: röorganisation de leurs ser- 
\ices dans le cadre traditionnel des admiiiistrations franpaises 
de chemin de fer, application ä leur personnel du Statut et des 
conditions de römun^ration communes ä tous les räseaux, imi- 
fication de leurs tarifs, introduction de la lögislation civilc et 
commercialc francaises en matiere de transport par chemin de 
fer, etc., sont, ä la date du 31 mars 1923, entr6s datis le r(5giriie 
commun des grands röseaux d’intöret gänöral et sont, incontes- 
tablement, le plus puissant des Instruments d’expansion dont 

disppsent, usent et s’enorgueillissent — ä juste titre _ les 

döpartements recouvrös. 

La diversitä de leur culture, les ressources innombrables de 
leur sous-sol, la Situation privil^giäe que leur vaut, au point de 
vue industriel et commercial, leur Position göographique, don- 
nent, en effet, ä leur activitö 6coiiomiquc, une inteiisitö teile que 
le rdseau d’Alsace et de Lorraine, qui n’occupe que le septiemc 
rang comme importance kilomötrique, ä qui le nomhre de Voya¬ 
geurs transportßs assigne le cinquieme rang dans la statistique 
gändrale du trafic de la France, se place au second rang par 
le Chiffre de tonnes transportöes et par lä valeur de ses recettes 
kiIom€triques. 

Le trafic du röseau d’Alsace et de Lorraine se caract^rise 
par les grandes quantitös de matieres pondöreuses qui ralimen- 
tent. A Itii seul le transport de combustibles, minöraux et pro- 
duits mötallurgiques reprösente environ 72 % du trafic total, 

Cette particularit6 nous renseigne sur les principaiix cou- 
rants du trafic alsacien: exportation considörable vers le Terri- 
toire de la Sarre et TAlIemagne du minerai de la Moselle et de 
la Meurthe-et-Moselle dont la production, supörieure aiix bc- 
soins de la consommation francaise, doit trouver un döboucIuS 
ä I’ötranger; exportation, pour la m^me raison, des prodnits 
mötallurgiques et des sels de potasse; importation, par voie 
ferröe ou fluviale, des combustibles sarrois et des livraisons 
faites en titre des rßparations, ä destination de differentes rö- 
gions fräncaises; importation, par le port de Strasbourg, de 
ceröales destinees au rdgions du Nord-Est de la France et ä la 
Suisse; expedition des bois et des matöriaux de construclion 
alsacicns et lorrains vers les rägions. devastees; arrivages en 
Lorraine des chaux mötallurgique de la Metise, et enfin echari- 
ges Interieurs importants entre les differents centres iiidustriels 
et commerciaux des trois departements.' 

L’energie eiectrjque, 

L’intensite du trafic ferfoviaire est une preuve de Toutillagc 
ecoriomique parfait de l’AIsace; Tadmirable Organisation du 
reseau de distribution de rehergie eiectrique en est une autre. 

La Societe d’Electricite de Strasbourg y pourvoit dans une 
Zone englobant la region de la Basse-Alsace comprise entre la 
frontiere allemände, les Vosges, le Rhin et une ligne generale 
ällant de Schirmeck ä Benfeld; c’est lä un pays particulierement 
riebe et d’une diversite d’aspect träs grande. Le Rhin la baigne 
du Sud au Nord et lui apporte des possibilites hydro-eiectriques 
qui seront tot ou tard utihsees; Strasbourg y a cree un port 
dont le trafic, ;depuis le retour de l’Alsace ä la France, a pris 
une large extension. Dans cette plaine d’Alsace, nombreux sont 
les cöurs d’eau qui fertllisent la terre et peiivent doiiner, apres 
transformation, leur appoint d'energie, C’est pourquoi, tont au 
long des valie.es, se sont crees des Industries pärticulierement 
prospäres: teile est, par exemple, la valiee de la Bruche avec 
ses riches Industries textiles. Les .Vosges constituent une ligne 
ininterrompne de coteaux oil la vigiie pousse vigoiireusement. 
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I'nfiii, tuuie la plaliiu cst ciillivec, ct Fagriculture, ä laquelle se 
Hvru iiiie partic importante de la Population, foi«iie encore uiie 
des i^rosses rcssoiirces du pays. Les indiistries Ie!s plus diverses 
sont, pur la suite rassembMes dans la rägion. Comme d’autre 
part, le peril du decliii de la natalite est en gönäral moins 
prouonc(3 que daus Ja plupart des autres rdgions de France, la 
vie y cst inteiisc, le pays prospere. et la richesse se fait sentir 
partout, r^coinpense de ccux qiii, par leur travail, savent iitiliser 
et föconder les ressoiirces inises par la naturc ä leur disposition. 

Aussi n’est-il pas ^tonnant que la Soci6t6 d’Electricitä de 
Strasbourg qui a la Charge de r^pandre dans ce pays les bien- 
faits de r^nergie ölectrique, alt trouve un vaste chainp d’ae- 
tion oiivert ä son activitö et se soit developpöe rapidement. 

Fondee en 1899, eile ne poss^dait alors qu’une Station cen¬ 
trale de 6300 Q V., install^e sur les bords de Till, en pleine 
ville de Strasbourg, et se bornait ä la distribution de l’änergie 
dans cettc ville. C*6tait encore r^poque de Fenfance de Fölec- 
tricite; on consid^rait alors comme un luxe la possession d*un 
eclairage dlectrique raeme sommaire. Mais dans ce pays, ou 
Fon a toujours 6tö ä Favant-garde du progrös, Fenfant prosp6ra 
vite, et aiijourd’hui la Soci6t6 envoie dans ses reseaux pres de 
100 millions de kilowatts-heure par an ä Fusage des 313 com- 
munes alsaciennes et des 14 communes badoises dans lesquelles 
eile pän^tre. ^ 

Avec un si rapide d6veloppement, la Station centrale primi¬ 
tive de Strasbourg ne devait pas tarder ä se montrer notoire- 
ment insuffisante. Une centrale plus moderne fut cr66 en 1910 
ä c6t6 de Fancienne, puis agrandie en 1921: cet ensemble peut 
donner maintenant une puissance totale de 40 000 kw. En outre, 

1 Electricitö de Strasbourg est raccord^e par des lignes ä 70 000 
Volts aux secteurs voisins des Forces Motrices du Haut-Rhin 
(Centrale thermique de Mulhouse et Centrales hydrauliques de 
Lauffenbourg et Rheinfelden) de La Houve et de la Soci€t6 Al- 
sacienne et Lorraine d’Electricitä (Centrales thermiques de 
Creutzwald et de Markolsheim). Elle s’est rdunie aussi aux 
usines hydro-^lectriques suisses, de sorte qu’actuellement la 
rdgion de Fextreme-est de la France, avec Strasbourg comme 
capitale, reprdsente un ensemble cohörent, uni, et constitue un 
des plus remarquables systemes d*interconnexion de centrales 
electriques. Cette interconnexion pour Fdchange d’dnergie est 
doublde d’une liaison t^Idphonigue placde sur les pylones ä 
70000 volts, qui assure une exploitation parfaite. 

Pour assurer ces dchanges d’dnergie 61ectrique et les trans^ 
lormatlons et distributions ndeessaires, FElectrlcitd de Stras- 
bourg posside de grandes sous-stations et toütes ces stations 
sont dquip6es avec le matdriel le plus moderne. 

La distribution de Fenergie se fait dans le rdseau interurbain 
au moyen de lignes k 12 000 et 20 00Ö volts, et k Strasbourg 
meine par un Systeme de cäbles Souterrains ä 3000 volts 1 

de Strasbourg alimente d^dnergie l 
ectrique les pomts d’utilisation les plus divers: traction 61ec- 
tnque des tramways de Strasbourg, Industries textiles, Partien- ‘ 
herement dans a valide de la Bruche, mines de Pecheibronn ^ 

Industries mdtallurgiques et forges, papeteries, constructions ‘ 

mdcaniQues, tanneries, brasseries, malteries, carridres tuileries ^ 
fnes de edramique, Industries de la cha^surfeS’!;;. pöS ' 
de vac agricole. on rencontre de nombreuses machines ä b^tre ^ 
avec moteur dlectrique et, ä la ferme, des machines dtectrte 

de tous genres. A Strasbourg mSme, on constate des Sfe 

HveF ” f Mectricitd. cuisine, appareUs ä ü 

laver, repassage 61ectrlque, grille-palns. boumotes^ cKfeiite J 
electriques etc. Une mention spöciale. doit 6tre rßservde aux H 
appareils a accumulatlon d’dnergie, chanffe^eau mi pöSles am 2 
emmagasment la nuit Fdnergie vendüe bon marchd pour la 
resüfuer le jonr aux moments utües. ^ ® 


se Dans ce domaine, on peut reellemcnt dirc que Strasboiir.g 

ne est tout k fait ä la tete des villes de France, 
les La Socidtd d’Electricitd de Strasbourg ne s’esl pas coiitcntOc 
re de raccorder les grosses agglomdrations; eile a csthne iiiic les 

ns bienfaits de Fdnergie dlectrique doivent se faire sentir dans les 

la plus petites communes, et il n’est presque pas un village de son 

tir secteur qui ne prossede un rdseau de distribution ölectriqiie, L.es 

er quelques communes non encore raccordto vont l’Clrc dans nii 

n. ddlai tres rapprochd. 

le Le petrole. 

C’est im fait dont la preuve a 6t6 justifl6c bien soiiveiii ipic 
nous restons dans Fignorance de certains rdsultats indusfricls 
atteints par les techniciens et dont noiis pourrions Idgithnement 
i- tirer quelque orgueil. On sait gönöralement que l’AIsacc a rup- 
le portd ä la France le mines de Petrole de Pechelhrowi; niais sai(- 

:e on aussi qu’il s’agit \k d’une exploitation pätroliferc modele et 

I- dont on est en droit de dire qu’elle est saus doute iinc de cellcs 
n au monde dont Fexploitation est conduitc avec la iiiethode la 
u plus rigoureuse? 

a Pour «Fhomme de la rue», il n’est pas d’iiidiistrio plus 
ß simple que celle du p6trole. On effectiie un forage. On Ironve 

- ou on ne trouve pas du petrole, Dans Fhypothese la plus favo- 

5 rable, le p6trole laillit spontanöment. Dans Fautre cas, II laut 

le pomper ä la surface du sol. Au bout d’im certaiii laps de 
, temps, la source tarit, le gisement parait öpuisö. On ne clierclic 

. pas plus avant, on Fabandonne et on recoinmcnce a cotd. Pour 

) primitive que paraisse cette mäthode, c’est cepeiulant celle qiii, 

dans ses traits essentiels, a 6t6 snivic jusqu’ä prdsent potir 
, Fexploitation des champs p6trolifcres. Elle offre a priori cet 
t aspect, pour ainsi dire inachevö, qui est le trait caracteristiqne 
des entreprises des pays jeunes. II devait prdcisCmient efre 
rdservö aux techniciens de reprendre k Pechclbronn ces proce- 
d6s un peu simplistes et de les complßter par des m^tliodes 
nouvelles dont Fapplication g6n^ralis6e est dcstlii6e saus dfiiile 
k modifier profondäment Findustrie pötroliferc. 

Nous nous proposons maintenant d’examincr, apres mie ra¬ 
pide Synthese des niäthodes d6jä classlqiics, ceux des procedes 
empioyäs k Peclielbronn qui .Iui sont propres. Dcux avantages. 
dabord, sont particuliers k Pechelbrohn: sa Situation g6ogra- 
Phique et 1 dtendiie de sa concession. Point n’cst bcsoiii d’inslster 
sur les facilit^s qu’offre k cette exploitation pour rdcoiileinent 
de ses .produits, sa Position centrale ä 40 kilometres au nord de 
Strasbourg, au heu gdomötrique pourrait-on dire, des graudes 
voies de communication' europdennes. 

On^t ä retendue de la coticession, qui cst de 44,(100 licc- 
tar^, eile pr6sente, outre les avantages propre.s ä une iiiduslrie 
fortement concentrde, une valeur particuli^re diie aii.v condi- 
tions d exploitation des mines de pdtrole, car c’est nn fait d’ex- 

la hH ^ ddsastreux de gaspillage. Les concessions sont 
lä-bas, comme on sait, fractionn6es en carrds de petites diinen- 
sions, Ouand un sondage est effectud dans nn aSgle, les trnis 
vo sins, de peur d’Stre frustrds. s’empressent dl Jorer Im' 
autres sondages, d’oü exploitation forcende et dilapidation dd 
sasfreuse de prdcleuses richesse dconomiques. ^rd 

Les sondages et les pornpages 

de Jouv^r encore des sources jaillissantes II i’en est ^ 
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par jour. Resultat assiiräment interessant cn lui-meme; mais 
plus encore par les esp6rances Qu’il laisse concevoir. 

Recemment encore, saus constater, ä proprement parier, 
iin jaillissement, des gisements de petroles ont et6 atteints qiie 
la pression des gaz amene ä la surface du sol. En effet, quelque 
connaissance que nous ayons des gisements de Pecheibronn, des 
agglomerations importantes de p6troles s’y trouvent encore in- 
soupQonnees. 

Cependant, dans la plupart des cas, force est de pomper ä la 
surface du sol l’huile reiicontree ä Textremite du sondage. Ces 
stations de pompage eiectriques, automatiques, dissäminees dans 
la Campagne,, attirent rattention des voyageurs et des passants. 
Des halanciers commandent les pompes: Tune aspirant Thuile, 
I’autre la refoulant, au travers des pipe-lines, jusqu’ä un räser- 
voir central: Pecheibronn possöde actuellement environ cinq 
Cents pompages desservis par 150 kilomötres de pipe-line. Le 
döbit de ces pompages ne laisse pas, bien entendu, d’Ötre fort 
inögal Disons seulement que la moyenne s’öleve ä 250 litres 
par joun La duröe d’uii sondage, sa vie, pöur ainsi parier, est de 
15 ä 20 ans. Ouelques-un sont restös cölebres: deux sondages 
effectuös en 1882 et 1886 ont donne Tun 16,800 tonnes, l’autre 
28,700 tonnes. 

II y a une derniöre hypothöse ä envisager: c’est celle oü le 
sondage u’atteint aucune nappe bitumineuse. L’anciennetö du 
gisement et la connaissance relativement poussö qu’on en pos¬ 
söde donnent toutefois de grandes chances de succes, et, de fait 
ä Pecheibronn, la maioritö des sondages (64 %) est couronnöe 
de succös. , 

.11 va de soi que la Sociötö de Pecheibronn procöde elle- 
möme aux sondages ndcessaires. Elle possöde ä cet effet une 
cinquantaine d’appareils de sondage, dont 16 actionnös par 
l’ölectricitö, qui lui permettent d’exöcuter 50000 metres de 
forage par an. On sait ä quel point ces opörations sont dölicates 
et combien rares sont, en Europe surtout, les spöcialistes avertis. 
La propre, expörience a perimis ä Pecheibronn de cröer un Ser¬ 
vice de Forages extörieurs, destinö ä entreprendre, soit pour le 
compte de tiers, soit en participation des recherches de pötrole, 
en France — oft l’Etat lui a confiö un sondage ä grande profon- 
deur en Limagne — du ä Tötranger, Pologne, Argentine, Es- 
pagne, Tunisie. 

Les nuits et gaUries^ 

n en est tout autrement dhm proeödö qui est propre ä Pe- 
chelbronn et qui mörite, k ce titre, que nous rexaminiops de plus 
prös: il s’agit de la möthode dite «par puits et galöries» qui 
consiste effectivement k exploiter une mine de pötrole k peu 
prös comme une mine de houille. Une question se posait qui, 
mälgrö son intöröt, ne semblait pas, jusqu’ä nos jours, avoir 
retenu l’attention des entreprises pötroliföres. Oue restait-il de 
pötrole, daiis un gisement abandonnö aprös öpuisement du pom¬ 
page? Des expöriences furent faites sur ce point, des 1897, par 
M. Paul de Chambrier, actuellement ingönieur-conseil de Pechel- 
broftn. Leur rösultat dömonträ que les sondages et les pompages 
n’enlevaient au söl qu’une fractijon du pötrole qu’il contenait. 
Pour pröciser, voici quelques chiffres frappants; soit une tonne 
de sable pötroliföre renfermant 120 kilos d’liuile brüte; les son¬ 
dages röcupöreront environ 20 kilos; le drainage pat puits et 
galöries donnera 50 kilos; enfin le sable retiendra encore ä peu 
prös une cinquantaine de kilos qu’un traitement chimique appro- 
priö permettra sans döute quelque jour de libärer. Ainsi, il 
.devrait süffire de descendre vers les nappes pötrpliföres et de 
les dralner largement pQür en retiter des quantitös d’huile brüte 
sensiblement doublös de celles extraites par pompage. En fait, 
la/mise au point du .procödö.ne potivait. aller sahs difficultös. 
Des pröcautions dölidates ötaient ä prendrö pour assurer aUx 
niineurs une söcuriitö cbnyenable, Ces bbstacles furent vaincus et 
le prodödö des puits et. galöries appliquö jadiis, mais sams mö- 


thode, puis abandonne, fiit repris cn 1917, et donna de bons 
rösultats.^ j 

La raffinerle de Merkwiller-Pecheibronn, 

Uii expose möme tres gönöral de l’activitö de Pecheibronn 
serait incomplet s’il ne consacrait aucune mention particuliere ä 
la raffinerie de Merkwiller. Par un exemple heureux de con- 
centration, trop rarement suivi en France, la Soclötö de Pecliel- 
bronn traite elle-meme la totalitö des huiles brutes qu’elle pro- 
duit, En meme temps, tout le travail de la raffinerie a ötö confiö 
ä une seule usine ötablie ä Merkwiller, pourvue de toutes les 
ressources de la technique. Je ne veux pas entrer dans les dö- 
tails de ces opörations du raffinage. Disons seulement que les 
huiles de graissage obtenues ä Pecheibronn sont de qualitö 
exceptionnelle et que leur fabrication dirigöe et contrölöe par 
un remarquable laboratoire prösente sans cesse de nouveaux 
progrös. 

La houille« 

La coricession exploitöe par les mines de la Hoiivc fait 
Partie de la rögion houillöre lorraine, prolongement naturel vers 
le sud-ouest du bassin sarrois. On sait que celui-ci pröspnte 
deux groupes principaux de veines productrices: les flambants 
secs, dans la Westphalie supörieure, les charbons gras dans la 
Westphalie införieur. C’est dans le faisceau des flambants que 
se trouvent les exploitatlons des mines de la Houve, mais les 
puits seront plus tard approfondis jusqu’au niveau des char¬ 
bons gras. Ces houilles donnent ä l’analyse, pour les princi- 
pales veines exploitöes k la Houve; Matieres volatiles; 35 ä 
40 %; cendres: 5 ä 10 %; humiditö: 4 ä 6 %. 

L’activitö de la Sociötö de la Houve ne devait pas se borner 
ä l’exploitation miniöre; les avantages appröciables de la Situa¬ 
tion d’une usine gönöratrice ä la source möme de la production 
du combustible, amenerent la direction de la Sociötö ä trans- 
former en 1911 la petite centrale de 800 kilowatts ötablie primi- 
tivement pour les seuls besoins de la mine, en une puissante ins- 
tallation distribuant du courant k 65 000 volts, au moyen d’un 
röseau de distribution qui alimente la Lorraine, une partie du 
uord de l’Alsace et le bassin de Briey. 

Par rintermödiaire de lignes constniites depuis l’armistice, 
la centrale ölectriques de la Houve est maintenant ögalement 
en liaison ölectrique avec les grandes centrales de Test de la 
France, avec les centrales de la Sarre et avec les grandes cen¬ 
trales du nord-ouest de la Siiisse. 

La potasse. 

Les gisöment de sels de potasse qui s’öteiident au nord de 
Mulhouse constituent, ä n’en pas douter. Tune des richesses 
ecohomiques les plus importantes du döpartement du Haut-Rhin. 
Les gisements furent döcouverts en 1907 par M. Joseph Vogt, 
au cours de sondages par lesquels on cherchait ä mettre en övi- 
dence la prösence dans ces parages de houille ou de pötrole. 
Assez rapidement, des concessions furent accordöes ä diverses 
sociötös en vue de l’exploitation du bassin dont on poursuivait 
la r-ecönnaissance. L’une de.ces sociötös, constituöe par M. Vogt 
lui-möme, s’ötait döveloppe gräce ä des capitaux franco-alsa- 
ciciis; ce fut la Sociötö des mines de Kali-Sainte-Thöröse. Les 
autres groupes miniers appartenaient ä des compagnies allc- 
mandes. 

Le gisement, dont l’ötendiie actuellement rcconnue atteiiit 
environ 200 kilometres carrös, renferme environ 1870 millions 
de tonnes de sels bruts, soit plus de 300 millions de tonnes de 
potasse pure; 

Au taux actuel de la consommation, ce gisement sera ä lui 
seul suffisent pour assurer la consommation mondiale pendant 
plus-de deux Cents ans et la consommation franqaise pendant 
trois mijle sept ceiit cinquante ans! 
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La construction mecaniqiie. 

Parmi toutes les rögions de France, l’Alsace et particulie- 
rement le Haut Rhin, a jou6 un röle de prdcurseur dans Ic ddve- 
loppement industriel caractdristique du d6but du XIX« siede. 
Ainsi s’explique l’essor rapide qu’y a pris l’industrle de ia cons- 
tiuction mdcanique. Cr66e d’abord pour rdpondre aux besoins 
du marchd r6gional, eile a su, en pen d’annöes, par Ia qualitd et 
Ia varidtd de ses fabricatlons, se mettre en mesure de lütter 
contre ia concurrence nationale et ötrangere. 

On en trouve un reniarquable exetnple dans l’histoire, ddä 
presque centenaire, de ia Sociötß Alsaclenne de constructions 
möcaniques. Les spdcialitds de cette maison englobent une 
Stande partie des branches de la construction ni6canique et sont 
les suivantes: Machines pour l’mdustrie textile, niachines pour 
la prgparation, le peignage et la filature de la laine peigii6e, 
machines pour Ia prdparation et Ia filature du coton, machlnes 
a tisser le coton, la laine et la soie, niachines pour rimpression, 
la teinture, l’apprgt, le blanchiment et le finlssage des tissus. 
Dans le domaine de rElectrlcitd: Dynamos, alternateurs, grou- 
pes ölectrogenes, transformateurs, convertisseurs, commutatri- 
ces, redresseurs ä vapeur de raercure, moteurs diectriques pour 
toutes applications, commandes ölectriques pour laminoirs, ma¬ 
chines d’extractions 61ectrlques, traction dlectrique etc. Mdcani- 
Que göndrale; Cliaudlüres, niachines et turbines ä vapeur, mo¬ 
teurs ä gaz, locomotives ä vapeur, machines-outils pour le tra- 
vail des m6taux, petit oiitillage, crics, transmissions, machlnes 
et appareils pour Tindustrie chimique. 

Gräce ä Ia coppöration de ses diverses branches de fabri- 
cation, la Soci6t6 Alsacienne de constructions mäcaiiiques est 
en mesure de se charger de rinstallation compläte d’usines 
pour rindustrie* textile et de stations centrales pour röseau de 
distribution, mines et Etablissements industriels de tonte nature. 
Par soll expErience de pres d’un siEcIe dans la construction inE-’ 
caniquc et par Ia Puissance de ses moyens de production, la 
SociEtE Alsacienne de constructions inEcaniques se place au 
tout Premier rang de rindustrie Electrique et niEcanique en 
France. Bochsler, Strasbourg. 

Les conditions de vie des IngEnieurs et des Cfiimistes, 
Le Bureau International du Travail (B. I. T.) a publiE sous ce 
titre une brochure instructive ä plus d\m point de viie. Nous 
ne pouvons qu’en recommander vivement Ia lecture ä tous ceiix 
qu’intEressent les questions sociales.^) 

, Ceux de nos membres — ils ne sont que trop nombreux, 
hElas — qui accusent l’U. S. T. d’inertie, feront bien d’en 
prendre connaissance. Ils constateront, avec Etonnemetit peut- 
Etre, la valeur qu’un organisme international tel que le B. I, T, 
reconnait ä TactivitE de Ia sociEtE qu’ils Critiquent sl acerbe- 
ment. L’U. S. T. n’est pas mentionnEe raoins de 6 fois au cours 
de cette brochure de 98 pages qui donne le rEsultat d’une en- 
qUEte intEressant le monde entier. 

Qu’est-ce qu’im ingEnieur, demande tout d’abord l’auteur 
ä ses corresporidants. Laissez-moi wous citer in-extenso qüel- 
ques-unes des rEponses qui lui sont parvenues. 

«Un ingEnieur, dit un correspondant frangais, est celui qui, 
ayqnt acquis une cultuf^ scientifique ElevEe, par (jfuelQue moyen 
Que ce est chargE ou d’Etablir les projets complets, öu de 
diriger les travaux, Ia mase en marche ou e.n Service des cons¬ 
tructions, des appareils, exEcuter ou conseiller ou imaginer des 
perfectionnements industriels ayant un caractEre scientifique ou 
d’organiser le travail scientifiquement ou Economiquement.» 

N est-ce pas la une dEfinition, fort complete du reste, .ä .Ia- 
quelle nous pouvons pleinement souscrire. 


Un autre correspondant, prEsident d’une graiide association 
d’ingEnfeurs, plus large encore, dit: «L’ingEnieur est un colla- 
borateur de l’industrie, possEdant une instruction gEnErale et 
technique plus Etendue que celle des ouvriers et des contre- 
maitres.» 

Si rares ont EtE les rEponses qui font dEpendre Ia notion 
«ingEnieur » de la possession d’un titre universitaire que l’au¬ 
teur de la brochure que nous Etudions n’eu fait pas Etat. 

« Nous n’admettons pas, dit Tun des correpondants, que le 
titre d’ingEnieur soit le privilige^) des hommes issus de certpi- 
ms dcoles^) dont aucune, d’ailleurs, ne peut prEteiidre donner Ia 
formation süffisante pour cette profession.» 

« L’industrie, dit un autre, a plus besoin de qualiUs praii- 
ques humaines que de connaissances thdoriques ^). Un ingEnieur 
est toujours plus ou moins un chef, un conducteiir d’hommes... 
Cette valeur humaine, le diplöme m la garanfit pas/) fut-il de 
Polytechnique.» 

Le mot ingEnieur, teile est la conclusioii qui ressort de I’en- 
quEte du B.I.T., dEsigne .non pas un titre mais une fonciion, 
une profession. L’enseignement technique supErieur doit Etre 
considErE, actuellement, comme Ia voie normale de prEparation 
ä cette profession mais d*autres voies sont ouvertes au fiitur in¬ 
gEnieur, qui, toutes, peuvent le condiiire au but, $i sa valeur per- 
sonnelle est süffisante. Ces considErations corroborent le point 
de vue que l’US.T. essaye de faire prEvaloir actuellement au- 
pres des Chambres FEdErales ä l’occasion de Ia disctission de la 
loi sur le Statut des fonctionnaires; c’est ce qui nous a incitEs ä 
les dEvelopper un peu longuement. 

La suite de I’exposE permet une comparaison intEressante 
entre le sort de I’ingEnieur (toujours dans l’acception large du 
terme) dans les divers pays. Nous regrettons de devoir cous- 
tater que bien rares sont ceux qui protegent les collaborateurs in- 
tellectuels de leur Industrie. Les devoirs des techniciens et des 
ingEnieurs sont parfois rEglementes, c’est mEme la rEgle gEnE¬ 
rale pour ceux qui travaillent dans les Services piiblics. Leurs 
droits, par contre, sont completement nEgligEs par le lEgislateur.. 
Les lois sociales qui pourraient leur etre appliqiiEes les excluent 
systEmatiquement ou tacitement. Dans les rares pays oü les in¬ 
gEnieurs et les techniciens bEnEficient de lois sociales* l’auteur de 
notre brochure fait presque toujours suivre l’exposE de la loi 
de la mentlbn dEsabusEe: « Cette loi ii’cst pas appIiquEe d’une 
fagon gEnErale». La Suissc, hElas, n’est pas le pays le plus 
avancE dans ce doraaine. 

Un dEtail. nous a frappE: En parlant du chdmage, l’auteur 
insiste sur Ia dEtresse poignante des ingEnieurs vieillis et saus 
fortune; quelques pages plus loin, au chapitre relatif aux insti- 
tutions de prEvoyance, nous lisons, pour lä Suisse: «L’assu-- 
rance vleiljesse n’est pas encore organisEe.et ne s*appliquera 
prohablement qu'aux travailleurs manuels». Le rapprochement 
de ces deux passages, rapprochement que Tauteur ne fait du 
reste pas, n’est-il pas tragique? , ' 

Tous les chapitres de la brochure seraient ä citer car tous 
contiemient des renseignements prEcieux sur le peu d’intErEt'. 
que les pouvoirs publics semblent vouer ä une catEgorie de tra¬ 
vailleurs qui n’est pas sans rendre quelqiie Services k la 
communautE, Le chapitre qui traite du placement nous apprend 
par exemple que setile TAlIemagne possede un Service officie! 
d Orientation professionnelle pour les intellectuels. 

^ En ce qui concerne la protection du titre d’ingEnieur, l’en- 
quEte permet de constater que, si les ingEnieurs diplÖmEs se 
plaignent parfois de la concurrence que leur font les non-dipl6- 
mEs, Ia grande majoritE estime pourtant (et cela surtout dans . 
les pays avancEs au point de vue industriel) que le droit 


n de vie des ingönieurs et des chimlstes; 

Etudes et Documents, SEne I (travailleurs intellectuels) no. L 

Dureau^ International du travail, GenEve 1924_Prix Fr. 1.75* 

, ) C’est nous qui soulignons. 


--VXV «WUt U#’ 

gEnieur des initiales de leur Ecole, suffit amplement ä empEcher 
les confusions. II est Evident que, loin de s’öpposer ä une pa* 
reille protection, I’U. S. T, he peut qu’y souscrire et l’appuyer, 
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En terminant, nous recommandons encore la lecture de 
lopuscule du B. I. r. ä tous et sp6cialement aux jeunes-gens qui 
se destinent ä la profession d’ingänieur... ou de technicien. 

G. Burnand, 

Auslandschweizer-Tag der Schweizer Mastermesse, Wäh¬ 
rend der vom 18. bis 28. April in Basel stattfindenden dies¬ 
jährigen Schweizer Mustermesse wird am 20. April der achte 
Auslandschweizer-Tag abgehalten. Diese jährlich wieder¬ 
kehrende Veranstaltung hat sich die Förderung des geistigen 
und materiellen Wohles der Schweizer in der Fremde zur Auf¬ 
gabe gemacht. Zur Tagung sind die Auslandschweizer, wie auch 
die Freunde der Auslandschweizerbewegung in der Heimat ein¬ 
geladen. Auf der Tagesordnung stehen Vorträge und Behand¬ 
lung von Wirtschafts-, Rechts- und Konsularfragen, sowie ma¬ 
terielle und geistige Fürsorge in Gruppenversammlungen. Ge¬ 
meinsames Mittag- und Abendessen und anschliessende Abend¬ 
unterhaltung bildet den Sammelpunkt, Weitere Auskunft erteilt 
das Sekretariat der Mustermesse. 

Bauausstellung 1925 in Essen. Vom 18. JuM bis 16. August 
1925 findet in Essen eine Bauausstellimg statt, die unter dem 
besonderen Schutz des grossen und angesehenen Verbandes 
Deutscher Architekten und Ingenieur-Vereine steht und daher 
hohes fachliches Vertrauen geniesst. Der Verband wird selbst 
auf der Ausstellung eine Sondergruppe über die Entwicklung 
des deutschen Bauwesens in der neuesten Zeit übernehmen. 
Die Bauausstellung wird Baustoffe im weitesten Umfange, Bau¬ 
maschinen und andere Hilfsmittel der modernen Bauweise, neue 
Baukonstruktionen, gesundheits- und heiztechnische Anlagen, 
moderne Bauten, ausgeführte und geplante Bauwerke, ferner 
das Gebiet des Industriebaues, mit besonderer Berücksichtigung 
des Verwaltungs- und Werkstättengebäudes der Industrie, sowie 
auch das Arbeiterwohnhaus vorführen. 


TOTENTÄFEL 


t Werner Sennhaiiser - Rebsamen In Rlchterswll, Inhabet 
einer mechanischen Werkstätte, starb am 16. März im 61. Alters¬ 
jahr. Der Verstorbene war ehemaliger Absolvent des Tech¬ 
nikums Winterthur, seinerzeitiger' Mitbegründer der Sektion 
Morgen und Umgebung und gehörte bis in die letzten Jahre 
auch dem Zentralverband an. — Aus gesundheitlichen Rück¬ 
sichten erfolgte vor Jahren sein Austritt aus dem Zentralver¬ 
band und sein Uebertritt zu den Passiven der Sektion Morgen. 
Ein praktischer Techniker von altem Schrot und Korn ist mit 
Herrn Sennhauser, den wir nie vergessen werden, dahingegan- 

P.H. 

g EIGENE VgRBÄNDSNÄCHRlCHTEN g 

Zenfralvorstand. — Comife central. 

Mltgliederbewegung vom 15. Oktober 1924 bis 31. Januar 
1925. (Mflßssebend für die StatLstik Im Jahre 1924) Fort- 
setziuinig der Veröffenttohune * ln der S. T. Z. Nr, 50 vom 
11. Dezember 1924. — Mouvements des membres dahs FU. S. T. 
pour Fannie 1924. 

Eintritte. — Admissions. 

Locher Ernst, Elektrotechniker, Burgdorf, Fischerinätteli.— 
Graf Eugen, ^ Elektrotechniker, Arbon, Bahnhofstrasse 38. 
Binder Arnold, Tiefbautechniker. Wettingen, Schartenstrasse 37 . 
— Infanger Adolf, Tiefbautechniker, Vorderthal, 1. Fa. A. ßau- 
mann. --. Kündig Arthur, Bauführer, Küsnacht (Zeh.) See- 
strasse 155. — Röthllsberger Fritz, Elektrotechniker, Bärau. 
Langnau i. E. Schmutz Werner, Elektrotechniker. Solo- 
f J'«^“S-Konradstrasse, 151. — Aeschlhnann Werner, 
Elektrotechmker, Burgdorf, unt. Klrchbergstrasse 16. — Fuchs 
Rudolf, Tiefbautechniker, Suhr b. Aarau. — Scheidegger Arthur, 
M^chmentechniker, Rörschach, Blumenstrasse. 10. — Berger 
Alfred. Maschinentechniker. Oberbüchslten. — Steffen Hermann, . 


Hochbautechniker, Belp. - Häfliger Karl, Elektrotechniker. 
» — Rentsch Hans, Elektrotechniker, 

Bern, Monbijousfrasse 24. - Isler Emil, Elektrotechniker, Win- 
Ulrich Hegnerstrasse 2. — Nell Josef, Elektroingenieur, 
Altdorf (Un) .Schmidgasse. — Rüfenacht Fritz, Eiektrotech- 
niker, Paris 14®, 20 rue d’Alembert. — Zaugg Ernst, Mascliiiien- 
tecliniker, Lyssach b. Burgdorf. — Hablützel Walter, Baiitecli- 
niker, Schaffliausen, Bachstrasse 42. — Widmer Gottfried, 
Maschinentechniker, b. Rossier, Grandson (Vaud). — Schmid 
rerdinand, Hochbautechniker, Schaffhausen, Hegnaustrasse 10. 

— Giidit Philippe, Techn. 61ectr., Yvonand (Vaud). — Wisler 
Hans, Konstrukteur, Burgdorf, Felseggquarlicr 100a. •— Köhler 
Alfred, ElektrotechiiUcer, Thun, Bälliz 47. — Loser Elvidlo, 
Architetto, Plezzo (Gonzia, Italia) Ufficio Ricostruzioni. — 
Schwerzmann Josef, Elektrotechniker, Münchenstein, Haupt- 

Bezzola Bartholome, Hochbautechniker, Zernez.— 
Nohl Ferdinand, Maschinentechniker, Niedergerlafingen. — 
Studer Hans, dipl, Elektrotechniker, Bümpliz, Fröschmatt- 
weg 12b. — Ratlte Carl, Elektrotechniker, Aarau, Herzog¬ 
strasse 51. — Bäny Rudolf, Bauführer, Schaffhaiisen, Sonnen¬ 
strasse 25. — Keller Gottlieb, Elektrotechniker, Brugg, Kirch- 
gasse 157. — Leuthold Walter, Baiitechniker, Winterthur, Rii- 
dolfstrasse 21III. — Häfliger Alois, Techn.-Acquisiteur, Zürich, 
bt. Jakobstrasse 39. — Bosshardt Ernst, Maschinentechniker, 
Zürich 2, Albisstrasse 28. — Möckli-Hablützel Ernst, Baiitecii- 
niker, Feiierthalen, Schützenstrasse 192. — Sieber Gustav, 
Bautechniker, Zürich 2, Leimbachstrasse 25. — Schenk Ferdi¬ 
nand, Ingenieur, Worblaufen b. Bern, Motorspritzenfabrik. — 
Flückiger Ernst, Elektrotechniker, Uster, Bahnhofstrasse IL — 
Gürber Alois, Maschinentechniker, Thun, Freieiistrasse 13. — 
Scherrer Werner, Konstruktionswerkstätte, Neimkirch (Schaff¬ 
hausen). — Schärer Gottlieb, Hoch-' und. Tiefbaiitechniker, 
Aarau, Bleichmattstrasse 7. — Ochsenbein Roland, Hochbau¬ 
techniker, Bern, Turmweg 31. — Junod Marcel, Elektrotech¬ 
niker. Ste-Croix (Vaud), 14 rue Centrale. — Rutz Hans, Werk- 
föhrer, Detemont pr6 Guillaume. — Lange K., Ingenieur. 
Zürich 7, Samariterstrasse 31. — Bräm Fritz, Maschinentech¬ 
niker, Zürich 8, Hallenstrasse 10, — Lehle Georg, Architekt, 
Zürich 7, Streulistrassc 35, — Knauer 0., Bautechniker, Zü¬ 
rich 1, Schützengasse 32. — Streich Ernst, Elektrotechniker, 
Altdorf (Uri), Villa Klara. — Favez Andre, Technicien, Geneve, 
i^e des Astres 6. — Brönnimann Ernst, Hochbauteclmlker, Belp. 
Burggasse. — Schärer Max, Elektrotechniker, Möriken (Aarg.) 

— Keller Edwin, Maschinentechniker, Schaffhausen, Oberstadt 
22. — Glatt Robert, Tecbn.-m6c., Geiteve, Rue Voltaire. — 
Ruch Germain, Etekrotechniker, Bienne, 97, nie Centrale. — 
Gosteli Walter, Elektrotechniker, Bern, Wabernstr. 18. — Do- 
ser Arnold, dipl. Elektrotechniker, Rheinfelden. — Hämii Ar¬ 
nold, Elektrotechniker, Zürich 6. Winterthurerstr. 111. — Hug 
Wilhelm, Tiefbautechniker, Winterthur, Ed. Steinerslr. 8. — 
Denzler Alfred, Elektrotechniker, Oerlikon, Industriestr. 14. — 
Guggisberg Fritz, Ingenieur und Grundbuch geometer, Thun, 
Steffisburg. — Grediger Friedrich, dipl. Ingenieur, Biel, Buben- 
bergstr. 41. — Hediger Walter, Elektrotechniker, Schlieren, 
Zürclierstr. 35. — Lüscher Edwin, Maschinentechniker, Oerlikon, 
Zürichstr. 148, — Zingg Fritz, Werkstäitechef, Heerbrugg, Ber- 
neckstr. — Blattner Willy, Maschinentechniker, Zürich 4, Dte- 
nerstr. 25 .— Pauli Willy, Techn.-m6c., Sonceboz (Jura bernois). 

— Benninger Edouard, Maschinentechniker, Jeuss b. Murten. — 
Lüscher Ernst, Elektrotechniker, Paris X®, Rue des petites 6cu- 
ries 57. — Nievergelt Rudolf, Tiefbautechniker, Altstetten, Liigg- 
weg 11. — Scheuner Rudolf, Hoch- und Tiefbautechniker, Dür- 
renast b. Thun. — Hirt Hans, Maschinentechniker, Solothurn, 
Wengistr. 218, — Zwbifel Jacques, Elektroingenieur, Zürich, 
Forchstr. 296. — Combe Didier, Techn.-61ectr., Geneve, 6, nie 
de la Fteche. — Buser Hans, Maschinentechniker, Winterthur, 
Grütlistr. 13. — Faesch Serge, Technicien, Grandson. — Bux- 
torf Hans, Elektrotechniker, Oerlikon, Schulstr. 28. — Bitterlin 
Walter, Betriebstechniker, Breitenbach (Solothurn). — Schacht¬ 
ier Hugo, Elektrotechniker, Basel, Steinenvorstadt 81. — Rlk- 
kenmann Hans, Tiefbautechniker, Winterthur, Wasserfurristr. 1. 

Wälder Fritz, Constructeur, Lausanne, 12 Valentin (Passiv- 
iTi'itglied). 

WiedeMntj^iite. — Renir^es. 

Schneider Hans, Bautechniker, Suhr - (Aargau). —• Wil¬ 
helm Bertram, Inspektor S.A. K., St. Gallen, Ekkehardstr. 4. 

Austritte. — Dimissions .. 

Frigerio Peppino, Techniker, Muzzano (Tessin). — Gall- 
raaitn August, .Bautechniker, Zürich 7. — Henry Acliilles, Tief¬ 
bautechniker, Biel. — Portmann Peter, Maschinentechniker, Nie¬ 
dergerlafingen. — Jordi Eugen, Elektrotechniker, Hombrech- 




172 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


Jahrgang XXIL No. 14 


Elektrotechniker, Schaffhausen. - 
f T Vonbank: J.. Elektrotech- 

TT«f/^ A — Müller Eugen, Maschiiieiitechniker, 

Unterkulm (Aargau). - Stüssi-Kuhn J., Baumeister, Glarus: 
TD Einst, Bautechniker, Winterthur. — Geissberger H. 

aufuhrer, Basel. — Pellanda Hermann, Elektrotechniker: 
Sie^e (Vala^). — Jac^rd Albert, Techn.- dlectr., Rolle (Vaud). 

— Mercier Georges, Teclm.-m 6 c., Le Lode. — Emch Walter, 
Maschiiientechniker Bern. — Frey Charles, Technlcien. Geneve: 

— Porchet Alois, Eelektrotechniker, Winterthur. — Wilhelm 
Bertram, Inspektor SAK., St. Gallen. - WiedenkeUer A., Hoch- 

Elektrotechniker, 

i™®-. — ,Gysi Gotthold. Technicien, Tarbes (France). - 
Schar Fritz, Maschinentechniker, Zürich 6 . — Surbeck Willv 
Hochbaute^niker, Soultz (France). — Laager Fritz, Elektro- 
techmker, Porto (Portugal). — Engler August, Bauführer, Zü¬ 
rich 2 . — Leutwyler Gottlieb, Hoch- und Tiefbautechniker, Lu- 
zern. Kneubühler Anton, Maschinentechniker, Auxerre 
(France). - Kohlet Rudolf, Elektroingenieur, Biirgdorf. - Hä¬ 
ring A., Elektrotechniker, Zürich 7. — Brügger Emil, Techn. 
Beamter, Luzern. -- Stehle Carl, Ingenieur, Basel. — Meyer 
Diethelm, dipl. Architekt, St. Quentin (France). — Boltshauser 
^ Walter, Hothbautechniker, Romanshorn. — Pinggera-Ruegg 
Joh Bautechniker, Neuäsch. — Hägi Adolf. Tiefbautechniker. 
Affoltern. ~ Halter Armin, Tiefbautechniker, Hombrechtikon.— 
ßiüngger labert, Elektrotechniker, Zürich 7 . — Grüninger Max 
Architekt Basel. — Güttinger Paul, Ingenieur, Oerllkon. — 
Villette Maurice, Elektrotechniker, Genöve. —Jecker Rudolf 
Elektrotechniker, Bern. —. Meier Hans, Bautechniker, Zürich s! 

Weber Hans, Elektrotechniker,‘Zürich 4. — Dittus Bruno 
Maschinentechniker, Winterthur. — Wirz Paul, Eelektrotech¬ 
niker Gsteigwiler (Bern). — Streuli Heinrich, Maschinen¬ 
techniker, Kilchberg. — Frey Walter, Eelektrotechni¬ 
ker, Aarau. — Muzzulini Josef, Tiefbaiitechniker, Bern. — Küh¬ 
ler Jean, Rolladenfabrikant, Schaffhausen. -- Kradolfer Werner 
Maschinenzeichner, Niederuzwil. — Gysler Walter. Elektro¬ 
techniker, Obfelden. — Schlachter Ferdinand, Hoclibautechni- 
ker, Bern. — Stähelin Max:, Maschinentechniker, Jativa (Spa- 
nien). — Oswald-Harry Ernst, Heiz.-Techn., Zürich. — Meister 
Johann, Bautechniker, Feuerthalen. — Staub Leo, Maschinen¬ 
techniker. Luzern. 

Gestorben* — D^ces* 

f,., S^on, Techniker, Wettingen. — Juen Ludwig, Bau- 

Tuiirer, St. Gallen. Hepting Heinrich, .Maschinentechniker, 
Wil. ~ Hohmann Emil W., Architekt, Frauenfeld. — Kurzen 
Christian, Bauführer, Zürich 6 . 

Gestrichen. — BifMs, 

Bischoff Gustav. Ingenieur, Zofingen. — Hunziker Arnold, 
Elektrotechniker, Zürich. — Frieden Eugen, Elektrotechniker, 
^carno (abgereist). — Beffa Edmondo, Ingenieur, Nice 
tbrance.)^ Cua Laurent, Ingenieur, Smyrna (Asie). — Blanc 
William, Technicien, Geneve (abgereist). ~ Merk Eugen, Ma- 
schinentechniker, Zürich (abgereist). — Müri Franz, Maschinen- 
techniker, Basel (abgereist). — Ramseyer Ernst, Ingenieur. 

— Häfliger Adolf, Heizungstechniker, Ober- 
entfelden. — Ems Eugene, Professeiir, Geneve (ab^ereist). — 
Trub Erich, Hochbautechniker, Zürich (abgereist). — Ein Ueber- 
zähliger zuin Ausgleich der Statistiken. 

Total vom 15. Oktober 1924 bis 31, Januar 1925. 
Mitglieder-Eintritte • 82 

Mitglieder-Wiedereintritte 2 84 

Mitglieder-Austritte 57 

Gestorben 5 

Gestrichen 13 75 


Zenfralsekretariaf. — Secr^tariat central. 

Mitgliederbeiiräge. Anfangs April wurde mit der Ver¬ 
sendung der Posinachnahmen zum Einzug der noch aus¬ 
stehenden Mitglieder-Beiträge ä Fr. 12.40 für das erste Se¬ 
mester 1925 begonnen. (Eventuelle Teil-Zahlungen sollen auf 
unser Postcheckkonto VIII 4956 in Zürich gehen, wie auch 
Nachzalilungen von Beiträgen, die aus irgend einem Grund 
nicht durch Einlösen der Nachnahme beglichen worden sind.) 
Wir bitten die betreffenden Mitglieder um prompte Einlösung 
des Verbands-Beitrages und danken ihnen sehr dafür. 

Der Zentralsekretär, 

Cotisations. Au cammencemieint du mds id’avniil le Secre- 
tariat a expödiö des remboursements de poste aiix membres qui 
n’avaient pas encöre räglö leurs cotisations ä fr. 12.40 pour 
le I^r semestre 1925. (Payements « ä compte » et retardös sont 
ä verser ä notre compte de cheques VIII 4956 ä Zürich.) Nous 
Prions nos collegues de bien vouloir payer ces cotisations, ce 
dont nous les remercions. Le secrötaire central 

Sdiriffleitung. — Redaction. 

Rectificaiion« « Les ascensears electriques. » L’article publie 
SOUS ce titre dans le no. 9 de la Revue technique Suisse con- 
tient une confusion de mots que M. Bernheim, ingönieur, a eu 
Tobligeance de nous signaler. 

La fin de la description du « Liraiteur de vitesse » contient 
l’expression « sabots de freiuage ». II s’agit ici des « mordaches » 
.nentionnees dans le paragraphe siir le «Parachute» et non 
d’organes du moteur-frein. — En outre dans le paragraphe 
« Organes de Suspension de la cabine» nous devons pröciser 
que l’inconvönient de la chaine est le fait qu’en cas d’usure 
avancöe il devient nöcessaire de remplacer ä la fois et la noix 
et la chaine, car une nouvelle chaine, encore exactement cali- 
bröe, ne s’adapterait pas ä la « noix» usdc. ß, et C. 


Sektionen. — Sectlons. 


Mitgliederzunabirie im IV. Qiiartal 1924 


9 


Mtigliederbeständ (massgebend für die Statistik 1924). 

Etat de menibres (Stattstique fermöe pour tan 1924). ' 

Mitgliederbestand am 15. Oktober 1924 2513 

IV. .Quartal 1924: .Mitgliederzunahrrte ' . 9 

Total Mitgliederbestand am 31, Januar 1925 


Mitgliederbestand am 31. Januar 1924 
Mitgliederziihahme bis 31. Januar 1925 


2522 

2430 


Bestand am 31. Januar 1925 2522 

Der Zentralsekretär. 


Ortsgruppe «Berner Seeland». (Eiingang 26. März 1925. 
Die Ortsgruppe «Berner-Seeland dcs^S.T.V. hielt am 22 .März, 
nachmittags 2 Uhr im Caf 6 Nydegger in Sf. Blaise ihre erste 
Jahres-Hauptv er Sammlung ab, welche seitens der Aktiven sehr 
gut besucht war; ferner waren anwesend je zwei Delegierte der 
Sektionen Bern und Solothurn, sowie drei Gäste. Den Sek¬ 
tionen Bern und Solothurn gebühren für ihr Interesse und ihre 
Sympathie der jungen Ortsgruppe gegenüber der wärmste 
Dank. 

Die Verhandlungen nahmen einen flotten Verlauf. Der 
Vorstand von 1924 wurde für das Jahr 1925 bestätigt und um 
ein Mitglied erweitert: Kollege Fr. Kammermann, St. Blaise, 
Präsident; H. Abplanalp, Lyss, Sekretär; neugewählt als Bei¬ 
sitzer Kollege Wyss-Kohler, Biel. Jahresbericht und Jahres¬ 
rechnung wurden unter bester Verdankung. einstinimig geneh¬ 
migt.. Als Aktive wurden neu in die Gruppe aufgenommen die 
Herren Rohn und Lehmann, beide in Biet Nachdem die all¬ 
gemeine Umfrage, nicht weiter benützt, wurde, schliesst der 
Präsident 3.30 Uhr den offiziellen Teil der. Versammlung. Im 
anschliessendeh gemütlichen Teil brachte der gute Neuenbürger 
Tropfen bald die richtige Stimmung unter die Anwesenden und 
nur zu bald war die Abfahrtszeit der Züge angerückt; doch 
jeder schied vom andern im Bewusstsein, einen gemütlichen 
Nachmittag zugeb'racht zu haben. . 

Verantwortlich für die SchriftHeitung: 

Für'den technisch-Iiterariscfaeh Teil: , ■ 

Proi. H. KrapI, Mäschinen-Ing. und Prof. Ä. Imliol, £lektro-lng„.WIiiterthur* 
Ziischrilten an: SchrifUeit^ng, der Schweizerisclien Teebniker-Zeitung, Winterthur 
” (Än^nQrÄff-Str^sc 66). — Telephon, : ... 

Für die Verbondsnachrichlen: Dr. Joh. Frei, Ingenieur» Zttrlcb.., 
Zuschriften an: Selu^tariat jdes Schweizerischen Techiüker-Veribaiides, Zürich,. 

Schweisergasäe 6. — Telephohr Selnau 29.90; 
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Das Gaswerk der Stadt Schaffhausen. 

Von £. lioelsterli, Netiliausen. 


INHALTS-UEBERSICHT. 

A. Allgemeines; 

1. Vorwort. 

2. Geschichtlicher Rückblick. 

3. Gewinnung des Steinkohlengases. 

4. Nebenprodukte. 

5. Die Bedeutung der Gasindustrie. 

B. Technischer Teil: 

6. Die Vertikal-Kanuneröfen. 

7. Koksaufbereitung. 

8. Das gebrauchsfertige Gas. 

9. Ofen-Konstruktionai. 


jährigen Delegierten-Versammlung des Schweiz. Tech- 
nikei-Verbandes in der Stadt Schaff hausen mag wohl 
willkommenen Anlass zu der vorliegenden Arbeit bieten. 
Del der mit Absicht lange aufklärende Erörterungen 
einzelner, in der Fachliteratur genügend behandelter 
i vemieden wurden. In liebenswürdiger Weise 

stellte Herr Dir. H. Kaser eine Reihe wichtiger Unter- 
lagen, Bilder- und Zahlenmaterial zur Verfügung und 
^nso ermöglichte die Erbaueriirma J. Pintsch und Dr. 
Otto in Berlin die Beilage wertvoller Zeidinungen, was 
auch an dieser Stelle bestens verdankt sei. 

2. Oeschichtlicher Rückblick, 


C. 'Wirtschaftliches: 

10 . Die Entwicklung des Gasverbrauchs, 

11. Mitteilungen über den Rechnungsabschluss. 

12. Schlusswort. 


A. Allgemeines. 

1. 'Vorwort. 

Auf Veranlassung der Schaffhauser Sektionen dei 
Schweiz. Ingenieur- und Architekten-Vereins und de: 
^weiz, Techniker-Verbandes hielt Herr Ing. H. Käser 
Dir^or d^ Gaswerkes der Stadt Schaffhausen, an 
18. November 1924 einen sehr gut besuchten und mi 
grossm Interesse verfolgten Vortrag über das Oasweri 
• tn Schaff hausen. In den darauffolgenden Wochen wurdi 
dann den oben-genannten Sektionen, sowie weiteren Be- 
rufs^-uppen Gelegenheit zur Besichtigung des Werkes 
geboten. Ursache dieser Veranstaltungen bildeten die im 
Verlaufe der Jahre 1923/24 vorgenommenen, grosser 
baulichen Veränderungen im Schaffhauser Gaswerk 
welche es m seinen wesentlichen Teilen durchaus auf die 
nohe der Zeit stellen, und zu einer leistungsfähigen, allen 
berechtigten technischen und wirtschaftlichen Anforde¬ 
rungen entsprechenden Anlage stempeln. 

Herr Dir, H. Käser erläuterte in vorzüglich auf- 
gCTautm Vortrag zunächst den Werdegang der Gas- 
fabrikation im Allgemeinen und deren Einführung in 
Schaffliauseri im Besonderen, um alsdann auf die in 
^ eingeführten technischen Neuerungen, 

nairiich die modernen Karameröfen und die neue Kokl 
aufb^eitungsanlap, sowie die sonstigen Installationen 
des Werkes emzutreten. 

U * Interest für eine solche der Allgemein¬ 

heit dienende Anlage, sowie; die Abhaltung der dies- 


Beginnend mit der Kerze als Urform der Gaserzeu¬ 
gung, bei welcher die entstehenden Kohlenwasserstoffe 
zum grössten Teil sofort in einer Flamme aufgehen weil 
sie sich mit dem Sauerstoff der Luft verbinden können 
denken wir uns zunächst in das 17. Jahrhundert zurück¬ 
versetzt, wo es verschiedenen Forschern, wie Becher 
(1677—1761) durch die trockene 
Destillation von Holz, Torf und Steinkohle gelang, ein 
brennbares Gas, das „philosophische Licht” zu er¬ 
zeugen. Anno 1786 soll der englische Lord Dundonald 
^s den in seinen Kbksöfen entstandenen Abgasen die 
Kondensationsprodukte durch Abkühlung ausgeschieden 
und das so gewonnene Gas zur allgemeinen „Belusti- 
gung für die Beleuchtung desi Arbeiteplatzes verwendet 
haben. Jedoch das Verdienst der ersten praktischen 
Verwendung des Steinkohlengases gebührt dem engli¬ 
schen Ingenieur William Mur doch, der im Jahre 1792 
OTolgreiche Versuche unternahm und zu Redruth sein 
Haus mit dem in einer eisernen Retorte gewonnenen und 
in Röhren weitergeleiteten Gas beleuchtete und die Sache 
so auszubilden verstand, dass 1798 die grossen, zu Soho 
bei Birmingham gelegenen Etablissemente von Matthew 
Boulton und James Waü im Lichte des neuen Gases er- 
srtahlen konnten. (Uebrigens liegen diese drei Männer : 
Watt und Boulton als die Begründer der Dampf- 
maschinen-Industrie, Murdoch als der eigentliche Be¬ 
gründer der Oashlndustrie in derselben Kirche zu 
Handsworth begraben.) 

Im Karnpf gegen das damalige Vorurteil vermochte 
wer die neue Beleuchtungsart nur langsam vorzu- 
dnngen, obschon manche Gelehrte und Praktiker sich 
damit beschäftigten. Erst um die Wende des 18. Jahr¬ 
hunderts wurden in England einzelne öffentliche Ge¬ 
bäude und 1814 Lpndons Strassen mit Gasbeleuchtung 
versehen. Wiederum manche Jahre später erwarben ein- 
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zelne deutsche Städte von englischen Gesellschaften (wie 
der „Imperial Contineatal Gas association” und der 
„European Gas Company”) Konzessionen für den Bau 
von Gasfabrikra. So Hannover 1825, als erste deutsche 
Stedt, dann Berlin 1826, wogegen in Köln ^mals die 
Einrichtung der Gasbdeu(htung aus „theologischen, 
medizinischen und sittlichen Gründen” b^ämpft wurde. 



Abb. 1. An8ichtj.de8 Gaswerkes der Stadt Schaffhausen. 

_ Mit der Verwendung des Dampfes als Betrid)s- 
mmel kon^ si<h die Leuchtgasindustrie weiter ent¬ 
wickeln. Die Fülle der dabei gewoimetiHi Nebenpro- 
T? t Industrien ins Leben. Handel und Indu¬ 

strie bedmften des neuen Lichtes, das alle bis dahin be¬ 
hüten Beleuchtungsarten übertraf. 

Ueber die Geschichte der Einführung der Oasbe- 
leucMmg m Schaffhausen machte Dir. H. Käser man- 
cherl« inter^ante Mitteilungen, die erkennen Hessen, 
welch h^efgreifehden Einfluss auf alte Lebensgewohn- 
heiten die neue Industrie ausübte. Das gdht auch aus 
dOT Schilderungen von C. HabicH-Oechslin (Bericht 
Uber die Frage des Rückkaufes des Gaswerkes Schaff¬ 
hausen, 1895), (he ich stellenweise benützte, hervor. 

Noch anfangs der Ftoziger-Jahre (des 19. Jahr- 
^derts) war che Beleuchtung eine recht dürftige. In 
Werkstätten war meistens die Un- 
s^h^erze im G^rauch und nur reichere Leute könnten 
sieh den Luims einer Stearinkerze gestatten. Petroleum 
war noch nicht zu haben. In der Stadt Schaffhausen, die 

Einwohner zähltt bestand die 
öffentliche Beleuchtung in 58 „Lewatöl-Ampeln”, Lam¬ 
pen, (he m ednfacherer Form schon den Phöniziem, 
d^ alten Origen und Römern bekannt waren. Für 
diese iUnp^ musstMi sich die Bewohner auch eine Be¬ 
leuchtungssteuer grfaUen lassen. Da kam die Kunde 
von dm neuen „absondarlicheu Beleuchtungswerk”. In 
der Schweiz machten anno 1855/56 die Städte Genf 
Bern, Basel und Zürich den Anfang mit der Einrich- 
W Oasbeleuchtung, allerdings zunächst mir in der 
Absi^t, che öffentliche Beleuchtung zu verbessern, ohne 
zu ahnen, dass deren Oasbedarf von dmjenigen für 
private Verwendung in kurzer Zeit überilügdtvürde' 
Das spx^elt sich im Gutachten' des Schaffhauser Gym- 
na^-Professona D/'. Merkleih vdederj wdr.m dieto anno 
1855 die Befürchtung aus^rkht, es möchte das beab¬ 


sichtigte Gas-Unternehmen deshalb nicht rentabel sein, 
weil nebra dem öffentlichen Lichtbedürfnis sich kaum 
dne genügende Zahl von Privatabonnenten finden werde, 
denn: 

„Bei der löblichen Einfachheit, welche hierorts 
den Verkehr allergrösstentheils auf die Tageszeit be¬ 
schränkt und dem strengen Herkommen, welches um 
9 Uhr Abends die Gäste sich entfernen und die Lich¬ 
ter löschen heisst, wäre wohl kaum Aussicht vor- 
handmi, so viele Pidvatflammen zusammenzubringen 
als nothwendig wären, um den Ausfall bei def Stras- 
senbeleuchtung zu decken, also etwa 600 .... Was 
aber die hiesige Strassenbeleuchtung anbetrifft, so ist 
dieselbe okneMn schon fetzt ganz vortrefflich.” 

Anderseits ist sehr bmerkenswert, wie der weit 
über seine Zeit hinaussehende Dr. Merklein die Verwen¬ 
dung d^ zum Heizen voraussah: „Immer mehr 
kommt in Städten, wo der Raum für Aufbewahr ung von 
Asche und Brennmaterial kostbar, wo die Anschafftmg 
des letztem, seine Zurichtung und Versorgung mit gr&- 
sem Ausgaben verknüpft ist, der Gebrauch von Vor- 
richhmgen in Aufnahme, welche es möglich machen das 
Gas zu den mannigfaltigsten Zwecken, nicht nur in der 
Küche, sondern auch in Werkstätten zu benützen.” — 
Der grosse Vorteil des Verfahrens sei: „1. Gewinn an 
Zert, 2. grosse Reinlichkeit. Die Küchen werden da- 
durm Zimmern ähnHch, denn es fällt der Russ und be¬ 
sonders der Rauch weg — was das Letztere allein aber 
^on ein ungemein grosser Gewinn von Annehmlich¬ 
keit sei, wird bei geringem Ueberdenfcen offenbar.” 

Das war anno 1855. Eindringlicher könnten wohl 
heute kaum die Vorteile der Gasküche hervorgehoben 
werden. 



Abb. 2. Vertikal-Kamtnerofen. — Entleerungsseite. 


Dies^ -Gutachten scheint aber beiseite gdegt wor- 
tozu sem, Inzyrischen hatte die Firma L. A Rte- 
m Aug^rg mit einer Reihe von Städtmi Ver- 
ftage zur E^ü^gder Gasbeleuchtung abgeschlo^en, 
so. z. B. auch nut der Stadt Zürich. Doch Wieben Ver- 
hanfflimgen^Schaffhatisena .mit der genannte Firma 
fruchtlos. Erst un Oktober 1859 ging die Sache auf 
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Grund einer Offerte der Henen Raupp & Dölling in 
Karlsruhe mit ungewohnter Raschheit weiter, denn 
schon am 28./29. November 1859 wurde der Oasvertrag 
abgeschlossen, am 9. Dezember durch den Grossen 
Stadtrat und drei Tage später durch die Gemeinde be¬ 
stätigt. Es folgte nun rasch nacheinander die Erwer¬ 
bung dies einige 100 Meter ausserhalb der Stadt, rhein- 
aufwärts gelegenen Bauplatzes, dei- Beginn der Bau¬ 
ten md am 1. Oktober 1860 war die Eröffnung mit 
120 öffentlichen Lampen und 1000 Privatflammen möe- 
lich. ^ 

Die Mitte dea vorigen Jahrhunderts noch in ihren 
Anfängen steckeiiden technischen Verkehrsmittel, mög- 
hAerwei^ auch Privatinteressen, in der Hauptsache 
aber die Furcht vor dem- brennbaren Oas lassen es er- 
klärlich erscheinen, dass manche der älteren Gaswerke 
bezüglich der Wahl des Bauplatzes nicht günstiff 
situiert sind. - & & 

durch die Schaffhauser L. Peyer 
und E. Rmgk auf „Raupp, Dölling & Cie.” erweiterte 
Firma verkaufte 1863 die Oasfabrik an die in Schaff¬ 
hausen dbanliiziflierte „Schweizer. OasgeS£tlschaff‘, welche 
danebM noch Gaswerke in Reggio und Pisa in Italien, 
sowie Lörrach, Schopf heim und Todtnau in Baden be- 
sass und an demjenigen in Burgdorf beteiligt war. Von 
dieser Ge^llschaft erwarb die Stadt Schaffhausen das 
Gaswerk im Jahre 1896 zu Bedingungen, die schon im 
Vertrage von 1859 festgelegt waren. Hiernach sollte 
die Kaufsumme eine „billige” sein, jedoch das 16-fache 
der in den letzten 10 Jahren erzielten, durchschnitt- 
li(*en „remen, unbelasteten Roite” betragmi, d. h. unab¬ 
hängig vom Änschaffungs- oder Schätzungswert. Das 
war eine Bringung, wie sie frülier in ähnlicher Weise 
mt allen Städten überbunden war. (Bei dem giösseren 
Zürich, dessen erstes Gaswerk 1856 „Riedinger” er- 
baute, war der Rückkauf sclion nach 30 Jahren zum 
Wert der 10-fachen Rente oder einer Schätzungssumme 
yo^esehCT, freihändig aber vor Ablauf der Frist er- 
folgt. In Winterthur, das gleichfalls mit Riedinger ver¬ 
handle^, bildete sich eine Aktiengesellschaft zum Bau 
emes Oaswiei'kes und mag dabei b^ser gefahren sein.) 

Die Entwicklung des schaffhauserisdien Gaswerkes 
muss als^ erfreulich bezeichnet werden, besonders wenn 
man bemcksichtigt, dass sie zum weitaus grössten Teil 
auf d^ Beleuchtung basiert. Die Gasmotoren, erstmals 
ums J^r 1860 ei'baut, kamen hiei* erst gegen Ende 
der 70ei* Jahre auf und das Kochen und Hetera mit Gas 
noch spater. Einige Zahlen mögen das Aufblühen des 
Werk^ (sinngemäss auch dasjenige anderer Werke) 
illustneren: ' 

■ lahf Qwflaramen Totalverbrauch aaspreis 

Jahr öffentlich privat cbm percbm 

1860 120 1000 49 4 cts 

863 136 2349 102261 Ä 

1870 ca. 200 ca. 4390 162400 4?4 

1880 264 7024 262500 370 " 

8^ Slli ^23730 30 und 24 

1894 306 9683 538850 25 und 20 ” 

Anfaa^jöhr war also der Gas- 

SwnÄ fr J^«*^ache gestiegen. Zur Er- 
hohu^ der Leuchtkr^ verbesserte man die Reinigung 

fri- verwendete bitumenhaltige Kohlen, bis 

schheMlich der alte Schnittbrehner durch das Gasglüh- 
h<M Auer von WehbacHs ersetzt wurde. Das bewirkte 
weil in den auf Weissglut, geSS 
Omstrumpfen ei^g die Warne der ^eucßeten oi- 


iMgesetzt wurde. Die Anwendung der 
Elektrizität v^drangte aber allmählich das Steinkohlen- 
7 w ® fr Beleuchtung und für motorische 

ungeachtet hat sich die Gasproduktion 

Koch- und Heizeinrich- 
tungen in den letzten Jahrzenten vervielfacht. 

{ehenscht ein nüchterner Realismus des 
Technikm Ströhen; nur vonwärte, mcht niaich der Ver- 
gm^^heit wilili^in Mkik sioh richten. Eiin tedmisch- 
g^cAichthcher Rückblick auf die Entwicklung der Gas- 
welche ihre Grundlage in den technischen 
Erfindungen des 18. und 19. Jahrhunderts hat fördert 
Verständnis für das Bestehen so 
mancher Einrichtungen, die den der Technik ferner Ste¬ 
henden unbegreiflich erscheinen mögen. Den Alten je¬ 
doch wird solch’ geschichtlicher Rückblick ziir Quelle 
mancher Erinnerungen. 

3. Gewinnung des Steinkohlengases. 

Ausgangsstoffe für die Gas- 
Vortragende hat sich von diesen, wie 
auch von daraus gewonnenen Erzeugnissen eine instruk- 
fW ®^°®l^ung angelet und sie als „Einführung“ zu 

Kohlensorten der mit Karbon be- 
nannten Zeitpenode, wie Anthracit und Magerkohle 
einen hohem Heizwert besitzen, benützt man zur G^ 
wmnung des Stemkohloigases der bessern Ausbeute we- 
ISnÄ ”^^?Kere gut bauende, wasserstoffreiche 
^ u 0^1 möglichst wenig Schwefel und aninerali- 
^e Bestandtdle enthalten. Als Lieferanten kommen die 
tontmentalen Zechen des Saar- und Ruhrgebietes, sowie 
Obeischlesien m Betracht, ferner auch England Dank 
der grossen und gesunden Konkurrenz haben wir in der 
Schweiz nun wieder Preise, die weniger drückend auf 
unserer Volkswirtschaft lasten. 

itaI fr während des Krieges bedeutende 

Kohl-enmengm b^rte, kommt dagegen dten die 
Ware zu stark verteuernden Frachtkosten nteht mehr in 
rfir ^ fr au^eiordentlich starken Schwankungen 
der Kohlenpreis und damit zusammenhängend auch der 
Gppreis iMolge des Krieges unterworfen war, zeigt die 
folgende Uebersicht: ^ 


Zelt 


Kolilenpreis 

i „ P.®*" 10 Tonnen GasnrAifi 

frei Bahnhof Schaffhausen per cbm! 


20,8 Cts. im Mittel 
60 .. „ 


Vor dem Kriege: Fr. 297. 

Maximum 1920: _ 1990 — 

Winter 1924/25: „ 400.~ bis 

500,— je nach Sorte 

30 Cts. im Mitte 

„nt wird nun in geeigneter Mischung 

untei Luftabsdrluss, also m trockener Destillation ent- 
g^, oder nötiger gesagt, es findet eine Zersetzung der 
Kohle statt. Bis zum Umbau verwendete man im hiesigÄi 
Gaswerk die altbekannten Oefen mit horizontal liegenden 
Rrtorten aus Chamotte, die mit 160 kg Kohle pm Re- 
torte chargiert wurden. Die Entgasungstemperatur wurde 
^ gehalten und die Ausbeute belief 
sich d^ei auf durchschnittlich 30 m* Gas per 100 ke 
entgaste Kohle. « »-ö 

Im B^tr^ra, das umständliche und nachteilige La¬ 
den und Entladen der Horizontalretorten zu vördn- 
fachen, gelangte man zum Bau von Schrägretortenöfen 

Ruf nach Platzeinspa- 
Oden mit senki echt stehenden 
Retorten. Den Vortml des leichteren Ladens und Ent- 
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ladens bietet diese Konstruktion natürlich in erhöhtem 
Masse; ausserdem ist die Gefahr der Deformation der 
Retorten .verringert, der Koks wird fester, dichter und 
was am wichtigsten erscheint, die Gasausbeute ist we¬ 
sentlich gesteigert. 

Der Vollständigkeit halb«- sei erwähnt, dass neben 
den Systemen, die mit periodisch zu beschickenden 
und entleeraiden Retortenkammern arbeiten, auch Oefen 
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Abb. 3. Qaspreise in Schaffliausen und Kohlenpreise. 

vak kontinuierlicher, mechanisch geregelter Kohlenzufuhr 
und Koksenüiahme bestehen. 

Die neuen Oefen des Schaffhauser Gaswerkes, die 
^s vertikale Kammeröfen nach System Pintsch & Dr. 
Otto in Berlin gebaut sind und die später noch genauer 
beschrieben werden sollen, liefern bei etwas höherer Tem¬ 
peratur als es bei den Oefen mit Horizontalretorten mög- 

war, einer Beladung von 1550 kg per Kammer 
(d. h. nahezu das 10-fache der früher möglichen Char¬ 
gen), eine Ausbeute von 36—38 m* Gas (0 “ C, 760 mm) 
per 100 kg entgaste Kohle. Der obere Heizwert dieses 
Ka^erofengases beträgt etwa 5300 Cal./m®. Die Mehr¬ 
ausbeute aus den neuen Oefen gegenüber der alten An- 
toge beläuft sich also auf 20—25 %, was für das hiesige 
Gaswerk neben andern Vorteilen eine Kohleneinsparung 
jährlich gegen 1500 Tonnen ausmacht. 

Währrad des Krieges kamen neben den oft nicht in 
ausreichender Menge beschaffbaren Kohlen auch Holz, 
Torf und Braunkohle zur Vergasung. Diese Stoffe geben 
^ar reichlich Gas; aber weil sie bis zu 30 und 40 % 
Sauerstoff enthalten, ist das so gewonnene Gas auch 
reich an Kohlensäure und deshalb von geringem Heiz¬ 
wert. Das SteinkohlengaSi das man auch heute noch 
als „Leuchtgas bezeichnet, ist sowohl roh wie gereinigt, 
kan einheitlicher Körper. Es ist vielmehr ein Gemis^ 
va-schiedener Gase, unter denen 
Wasserstoff H^ die hauptsächlichsten 
ausmachen, andere, wie Schwefelwasser- 
stott, Cyanwasserstoff und Ammoniak durch die Reini¬ 
gung entf^nt werden. 

4. Nebenprodukte.. 

Eine fast zahllos zu nennende Menge verschiedener 
Prod^e gründet si^ auf die trockene Destillation der 
BSbweW*^^ derselben ergeben bei der heutigen 

17—18 kg Gas (36/38 m*, spez. Gew. 0,47), 

70—75 kg Koks. 

4— 7 kg Teer. 

6-^10 kg Ammoniakwasser. • 

(Natürl. nicht alle diese Stoffe zugleich im grössten Prozentsatz.) 


Die Gewinnung der Nebenprodukte ist in jeder 
Oasfabrik von wesentlicher wirtschaftlicher Bedeutung, 
ja, bedingt deren Existenz. Das in der grössten Gewichts¬ 
menge sich ergebende Nebenprodukt (eigentlich wie das 
Gas ein Endprodukt) ist der feste Destillationsrückstand, 
der Ko!^, mit einem Heizwert bis über 7000 Cal./kg. Die 
Qualität und die Ausbeute an Koks sind aber nicht nur 
von der Güte des Ausgangsstoffes abhängig, sondern 
Iwsonders bezüglich der Qualität auch von der Konstruk¬ 
tion des Ofens, speziell der Retorten oder Kammern. 
Denn während der in Horizontalretorten gewonnene 
Koks sich aufblähen kann, ein schwammiges Aussehen 
besitzt und brüchig ist, gewinnt man in vertikalen Kam¬ 
mern allgemein, einen harten und dichten, dabei gross¬ 
stückigen Koks. 

Eine besondere Bedeutung hat sodann der Teer 
erlangt, welcher sich in der Vorlage, im Kühler und im 
TeerabscheKler aus dem Rohgas ahscheidet und in der 
5 Regel ein spez. Gewicht von über 1,0 auf weist. Nach vor- 
5 heriger Befreiung von Wasser erhält man durch frak- 
i Destillation in der ibekannteisiten Einteilung, 

r uebtett aammlonialchaliigem Wasser zunächst dlas Leiichtöl, 
d^n Mittelöl, Schweröl und Anthracenöl, sowie als 
Rückstand den in der Kälte festen Pech, also in der 
Hauptsadle eine Menge von aromatischen und anderen 
flüssigen Kohlenwasserstoffen, die alle ihrerseits weiter 
verarbeitet werden. Darunter sind neben der Verwen- 
dxmg zu Dachlpappe, zu Schutzanstrichen etc. zu nen¬ 
nen: die hunderte der prächtigen Anilinfarbstoffe, dann 
Sprmgstoffe und daneben wieder Medikamente und 
Riechstoffe aller Art; auch Saccharin verdankt dem Teer 
Mm süsses Dasein, photographische Präparate, Oele zur 
Erzeugung von Wärme und mechanischer Energie (Die- 
selmdor) u. s. w. Es ist klar, dass die Gaswerke die ver¬ 
schiedenen Nebenprodukte nur zum kleinen Teile selbst 
verarbeiten können. D^it befasst sich eine mannigfache 
und zu ausserordentlich grosser Bedeutung gelangte 
~ Gaswerk, so auch dasjenige in 
Schaffhausen, benötigt einen Teil seiner Teergewinnung 
2ur Shassrateening, zu welchem Zwecke der Teer noch 
Speziell präpariert wird. 

Das Ammoniakwasser wird vorteilhaft zu stickstoff- 
haltigern Düngemittel verarbeitet. Das hiesige Gaswerk 
u von der Landwirtschaft stark 

begehrte Produkt als Ammoniumsulfatlauge unter dem 
Nameii ,JFlässigammon“ in den Handel. 

Die zur Absorbierung von Schwefelwasserstoff ver- 
WOTdete Gasreinigungsmasse wird, nachdem sie trotz 
oft^em Regenerieren schliesslich für diesen Zweck doch 
unbraucl^ar geworden ist, entweder auf -ihren Schwefel¬ 
gehalt, oder aber, wenn Cyanwasserstoff nicht in beson¬ 
nen Apparaten ausgewaschen wird, auf die (höheren 
Handelswert besitzenden) Cyanverbindungen hin weiter 
veraibeitet. (Cyanfarbstoffe, Berlinerblau.; Blutlaugen¬ 
salz etc.) ^ 

• 1 . der Retortengraplüt erwähnt, der 

sich an d^ heissen Wänden der Rrtorten und Kammern 
als feste, kohlaistoffreiche Masse absetzt und durch Zer- 
^ung. eines Teils der KbhlenwaiMerstoffe entsteh Er 
bildet sich in den vertikalen Retortenkammem in geringe¬ 
re Megen als in Horizontalretorteh und findet zur 
j erstens Kohlentiegeln, Kohlenelektroden und 

dergleichen Verwendung. 

5. Die Bedeutung der QaSindustrie^ 

Die wr^iemen Nebenprodukte zusammengefasst, 
ergibt sich durch die trockene Destillation der Steinkohle 







Abb. 4. Vertikal-Kammerofen. — Oberflur mit Beschickungsanlage. 


eine nahezu vollständiige Wärmeausnüteung deiselhen. 
Weiin der Heizwert der Kohle mit 100 bezeddinet wird, 
dann ist: 


Heizwertausbringen 

aus: 


Nach „Frankenfeld“ 
Zeiisohrift des V. P. 1.1913 


K-ot« / verkäuflicher \ , o 

für Unterfeuerung) 

Teer.8,9 “/o 

Oas.25,6 7o 

Ammoniakwasser-Verlust . 3,4 % 

Summa 100,0 7o 


Nach dem Kalender für dns 
GaS' lind MTosserrach, von 
Dr. Ph. E. Schilling 

52 7o 
I 13 7o 
7 7» 

• 25®0 
3 7o 
ioo7o 


Diese Werte verschieben sich indessen für jedes Oas 
in gewissen Grenzen; aber sie geben doch ein Bild über 
die Grösse des Heizwertausbringens. 

In Bezug auf den Geldwert stellt sich die Oasindu- 
strie als eine Veredelungsindustrie dar. Sie kauft vom 
Auslande (wenigstens trifft dies für die Schweiz heute 
zu) das Rohmaterial, nämlich die Kohlen und verarbeitet 
dieses zu den verschiedenen Produkten, welche der 
schweizerischen Volkswirtschaft wertvoll sind. Derzeit 
bezahlt man dem Ausland für 100 kg Steinkohle Fr. 4.— 
bis Fr. 5.— und das Gaswerk (in diesem Fall Schaff¬ 
hausen) gewinnt daraus: 


37 cbm Gas ä 30 Cts. . . ..Fr. 11.10 

70 kg Koks total, davon 

l^ kg Koks für die Unterfeuerung 

54 kg Koks im Werte von.„ 3.50 

5-6 kg Teer im Werte von. „ —.85 

Flüssigammon, Graphit, Reinigungsmasse etc. „ —.55 

Summa Fr. 16.— 


d. h. die Wertvennebrung beträgt das 3V4—4-fache des 
ursprünglichen Wertes und hiacht für Schaffhausen bei 
der ^rzeitigen Produktion jährlich über eine halbe Mil¬ 
lion Fragen aus. Daraus resultieren Löhne, Frachten, 
Bfö^äftigung des Gewerbes und der Industrie, wie auch 
Ablieferungen an den Oemeindehaushalt. Das Schaff¬ 
hauser Oasweric hat neben jährlichen Gewinnauszah- 
lungieo an die Stadtkasse in den letzten Jahren Rück- 
Stellungen zu machen vermocht, die ihm gestatten, die 
grossen Neubauten vollständig abzuzahlwi. 

B. Technischer Teil. 

6. Die Vertikät-Kummeröfen. 

Die im Laufe der Jahre 1923 und 1924 während 
des Bdriebes mit grosser Umsiaht ««tellfen Um- und 
Neunten b^rielb dter Refieient an Hand von üfoer- 
s.ichtl'ich€in Plänen, die noahmials ider ällgeimeinea Orien¬ 
tierung dienten, als Ende November 1924 idter schaff- 
hauserischöi Technikerschaft auf die freundliche Ein¬ 
ladung von Herrn Direktor H. Käser eine Besichtigung 
des Gaswerkes ermöglicht wurde, die unter seiner kun¬ 
digen Führung das volle Interesse aller Teilnehmer 
wachhielt. In einem spätem Abschnitt wird sich Ge¬ 
legenheit bieten, masstäbliche Zeichnungen von Verti¬ 
kalöfen ähnlicher Grösse mit verschiedenen Unter-' 
feuerungssystemen darzustellen. 

Das grösste Interesse erheischt natürlich das Ofen¬ 
haus, die eigentliche Produktionsstäfte. Während früher 
fast alle Gaswerke Oefen ungefähr der gleichen Bauart 
aufwiesen,. hat sich seit einer Reihe von Jahren das Bild 
geändert. Brachten zuerst die Schrägretortenöfen-Ab- 








uechslung, so sind es heute die mächtig in die Höhe 
strebenden Vertikalöfen, deren besondere Vorteile bereits 
in Abschnitt 3 betont wurden. Die verschiedenen Abbil¬ 
dungen bringen das deutlich zum Ausdruck. Das 
Schaffhauser Gaswerk enthält derzeit drei Vertikal-Kam- 
meröfen nach dem System der bekannten Firma J. 
Pintsch & Dr. Otto in Berlin und wurde zur Ausfüh- 
• ^*^61 gewählt, nachdem man sich über die Eignung des- 


chm/Jahr. Die gesamte Leistungsfähigkeit der Anlage 
wird unter Zugrundelegung der derzeit vorgesehenen 
Vergrösserung bei Betrieb von: 

12 Kammern (6 Kammern Reserve) = 4000000 cbm 
15 „ (3 „ (207o) „ ) = 5000000 „ 

jährlich betragen. Für Schaffhausen bedeutet das bei 
einer heutigen Oasabgahe von 1,7 Mill. cbm/Jahr, dass 
die maximale Leistungsfähi^eit, je nach der Reserve- 



i d'e Vejaltmsse Schaffhausens genau erkun- 

Ä Leistungsfähigkeit vergewissert 

hatte. Der jetzige Ausbau erstrlckt sich auf eSofS 
5? «nd 2 Ofen zu 3 Kammer " Es^eS 

die MoghÄkeit des spätem Anbaues änes weiteren 


Abb. 5. Verhkal-Kammerofen. — Teervorlage mit Oberflur. 


^ellung und dei- Entwicklung, in 10—20 Jahren erreicht 
sein wird. Aber g^ade da, .wo Vergröskrung^ nS 
werden, ko^en die Vorteile des Vertikalofensystems so 
löst, r^t eigentlich zur Geltung. 
T M J®der Kai^erofen" enthält nun drei verschiedene 
JnJS ^ 'd^. Anlagie in Sahaifhauseni jeweils m 

emm Ganzen vereraigt sind, nämlich: 

® Kammern enthaltende 

eigentliche Qaserzeugmgsofen, d i der über He« 

• Flur erhobene Ofentdl (Abb. 2 imd 7) 

•b) den die Behebung dfer Kammera 

teü aufsteheXS: 

c) den (dff Wäii^dqgeiwinnuiig dienende RekuTyi>. 

^ Generator angebaut ist 
nd mit diesan die Höhe gemeinsam hat. 

und Oasateug8rol.re Atb. f dgl. 

einem Fassungsraiun von n 

1550-kg: Kauf techickt ' 

etwas, damit die Enüeerui 

gusseisernen Bodenklappe ungehindert und ohne a£ 
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Wendung besondere!* Hilfsmittel geschehen Irann (Ab¬ 
bildung 10). Im Horizontalschnitt messen die einzelnen 
Kammern ca. 1,90 X 0,35 m Querschnitt mit halbkreis¬ 
förmig abgerundeten Schmalseiten. Die Längsseiten der 
gegen 4,5 m hohen, aus einzelnen Silicasteinen aufge¬ 
bauten Kammern sind durch eine Anzahl horizontale 
Quermauern (Schichten) versteift. In solchen Kammern 
werden also die Innenwände nahezu vollständig mit 
Kohle b^e^t, sodäss die Zersetzung der abziehenden 
Oasej wie sie an der hocherhitzten, freiliegenden Ober¬ 
seite der Horizontalretorten eintritt, herabgemindert wird. 
So ist z. B. das in Vertikalkammern erzeugte Rohgas arm 
ah Naphtalin, dessen Verstopfende Wirkung in Röhren 
dadurch behoben ist. 

Zur Beheizung der Kammern dient Generatorgas, 
das wie schon erwähnt, ein in jedem Ofen eingebauter, 
mit Koks eigener Erzeugung beschickter, grosser Oene- 
ra/or liefert. Er ist mit breitem Steilrost und Wasser¬ 
kasten ausgerüstet (Abb. 10 und Bild 6, wo der Mann 
den Rost des ö-kaanmerigen Ofens bedient; übrigens ist 
auf dies^ letzten Bilde im Hintergrund noch ein alter 
Ofen mit Horizontalretorten sichtbar, den man gnädig¬ 
lich hat stehen lassen). Die Genei'atorkammer erstreckt 
sich über die ganze, ca. 8 m betragende Höhe des Ofens 
und bietet daher einer beträchtlichen, in hoher Schicht 
aufschüttbaren Brennmaterialmenge Raum, welche!* 
el^so wie die Kanmem, von oben mechanisch beschickt 
wird. In Abb. 4 sieht man links die Einfüllöffnungen 
und den fahrbaren Fülltrichter. Für die derzeitige Pro¬ 
duktion von ca. 6000 chm Steinkohlengas per Tag be¬ 
trägt der Koksverbrauch für die Kammerbeheizung, d. h. 
für die sogen. „Unterfeuerung” im Durchsihnitt einer 
längeren Betriebszeit = 42,1 kg per 100 cbm Gas oder 
15,5-f 16,0 kg per 100 kg entgaste Kohle. Es ist bei Be¬ 
urteilung; dieser Zahlen nicht zu übersehen, dass der 
Ofen noch nicht vdl ausgenützt ist. Dagegen kommt 
das Gaswerk an einzelnen Tagen mit einem wesentlich 
geringwen Brennstoffverbrauch (2000 kg entsprechaid 
ca. 12,5 %) aus. Die Garantie sieht einen Verbrauch an 
trodcenem Koks von nicht über 14 kg per 100 kg ent¬ 
gaste Kohle vor, bezogen auf volle Ofenleistung. 

Vom Graerator gelangt das Heizgas unter Zwischen- 
^haltung einer der Oasverteilung dienenden Vorkammer 
in die dio Retortenkammem umgebenden Heizräume, wo 
es mit der dm Rekuperator stark vorgewärmten Verbren- 
n!^gsluft zusammentrifft. Die Abgase werden dem be¬ 
reits erwähnten Rekuperativsystem zugeführt, welches 
die Verbrennungsluft, die bei den im Vordergrund von 
Abb, 6 sichtbaren Schieberöffnüngen eintritt, bis auf 
700 C. vorzuwärmen vermag. Dieser Umstand er¬ 
möglicht dn dMi Heizkammern die Erreichung einer 
Tesnperatur bis 1350 ® C. Die Verbrennungsgase ver¬ 
lassen den Rekuperator mit ca. 400 * C. und treten nach 
Passieren einer weiteren Abwärmeanlage, in wdcher eine 
Abkühlung bis ca. 250 ® C. erfolgt, in den Schorn- ' 
stein über. 

Die mechardsche Beschickung der vertikalen Gas- • 
kammerh geht unter Zuh'ilfmahme einea die ohern Kam¬ 
meröffnungen bestreichmden, genau abgestimmten Be- 
bält^Wagens sehr rasch vor sich und erfordert kaum 
1 Minute (Abb 4). Ebenso schnell vollzieht sich die 
Entleerung der Kammern in einen unter den Boden¬ 
klappen aufetellbmen Wagen, der mit dem glühenden , 
Koks, rasch in eine ■ besondere Lösäikanuner gefährm ^ 
Wwden kaim. Alle diese, Manipulationen erfordern nur 
wemg Bedienungspersonal, im Gegensatz zu dem oft 


imsaubem Betrieb der alten Oefen. Tatsächlich ermög¬ 
lichte die neue Ofenanlage eine Einsparung von 4 Mann, 
d. h. über 30 % der früheren Ofenbedienung. Bei ver- 
grösserter Anlage resp. Produktion wird ^eser Vorteil 
nebm andern noch stärker hiervortreten. 

Ueber den Ofen befinden sich die mechanisch ge- 
spiesenen Bunker, aus denen die Kammern und Gene¬ 
ratoren mit Steinkohle, bezw. Koks beschickt werden. 
Ein Warenaufzug, der für Personenbegleitung eingerich¬ 
tet ist, vervollständigt diese Beschickungsanlage. 



Abb. 6. Vertikal-Kammerofen. 
Qeneratorseite vom Unterflur aus. 


Einer besonder«! Erwähnung bedarf sodann die 
Teer Vorlage, die sonst über den Ofoi, hier aber seitlich 
desselben angeordnet ist (Abb. 5 und. 7), sodass sowohl 
diese Vorlage, .wie die kurzen, berieselten Zuführungs¬ 
rohre leicht zugänglich sind. Ueberhaupt macht die 
ganze Ofenanlage den Eindrude grosser Uebersichtlich- 
keit und Platzersparnis> zwei Punkte, die für eine wirt¬ 
schaftliche Betri^führung von wesentli^er Bedeutung 
sind; besonders dann, wenn Platzmangel ein Behinde¬ 
rungsgrund für die Verlängerung der Ofenreihe und die 
Aufstellung solcher Anlageteile würde, welche die Lei¬ 
stungsfähigkeit und die Rentabilität der Gesamtanlage 
heben würden. 

Als b^nders zweckmässig ist auch aufgefallen, 
dass die verschiedemen Kontroll- und Registrierinstru¬ 
mente im Ofenhaus selbst so angeordnet sind, dass sie 
auch dem Bedienungspersonal jederzeit eine Selbrf- 
kontrolle ermöglichen. 

, 7. Kotsaufbereitung. 

Es ist bereits gesagt wordoi, dass der glühende 
Koks in eine Löschkammer (Abb. 7) gefahren wird, um 
dort mit Wasser abgekühlt zu werden. Es ist dies das 
bekannte na^ Löschverfahren, wie es heute noch bei 
dem Grossteil der Gaswerke angewendet wird Dadurch 
g^en zwar nicht unbeträchtliche Wärmemaigen unge¬ 
nützt in die Luft über. Die dai und dort angewandte 
trockne Löschweise, ba wdcher die Glutwärme durch 
Vermittlung indifferenter Gasei zu einem Teil nutzbar 
gemacht werden kann, erfordat ziemlich umfangreiche 
Anlagen, Dieselben haben die je nach den (in Schaff¬ 
hausen vorläufig ziemlich grossen) Zdtabschnitten 
zwKchen den einzdniein Kammerentleerur^ai auf- 
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ti etendMi Wärmcstösse aufzunchindn. Uin dennoch einen 
ziOThch trockenen Koks zu ei'halten, wird unter se- 
schickter Ausnützung der Fördereinrichtung dafür Sör<re 
g^ia^n, dass der glühende Koks durch eine abÄ- 
snmmte Wasserraenge nur auf das absolut notwendige 
Mass abgelöscht wird. Der so behandelte Koks enthält 
nur wenige Prozente Wasser, was auch für die Unter¬ 
feuerung von Vorteil ist. 





Abb. 7. Schema der Ofen-, ßeschickungs- und Koksauf- 
bereitungs-Anlage. 

_ Eine bemerkenswerte Installation bildet die der 
borderung, Sortierung und Lagerung dienende /(ois- 
m^bereitungsanlage (Abb. 1 und 7), wobei der abge- 
loschte Koks durch einen gut angelegten Schrägaufzug 
Sortieranlage mit Trommelsieb zugeführt wird die 
mch Uber ausredchrad grosse Lagerräume hinzieht. 
Uei^ Auslaufe sind so hoch angeordnet, dass vorfah- 
rende, L^twagen rasch beladen werden können. Von die- 
^n B^altern aus geschieht auch die Entnahme der für 
uen Eigenbedarf des Gaswerkes benötigten Koksmenge. 

8. Das gebrauchsfertige Oas. 

_ Gaswerk enthält selbstredend alle heute üb¬ 
lichen Einrichtungen für eine weitgehende Reinigung, 
zur Druckregelung und Messung des Gases, wie auch 
^1 OewiOTung der hauptsächlichsten Nebenprodukte 
Die Druckgebung richtet sich automatisch nach der 
Orosse des Gaäconsums und verfolgt das Ziel, den Ver- 
brauchern das Gas unter stets gleichbleibendem Druck 
zpufuhren. Ein besonderes Registrierinstrument sorgt 
für die stete Kontrolle der Druckverhältnisse und gibt 
^ ein anschauliches Bild des während der einzelnen 
lagessmnden staAen Schwankungen unterworfenen 
Gasverbrau<±es. Der stündliche Konsum variiert zwi¬ 
schen 20 und 1000 m® und spiegelt so die Lebensgewohn¬ 
heiten der Bevölkerung wieder. 

Der tägliche Gaskonsum beträgt 5000—6000 m® 
wogegen der derzeit vorhandene Oasometer nur 4000 m» 
zu fas^ vermag, d. h. nur ca. % der Tagesabgabe. 
Da ei den heuügen Anforderungen kaum mehr zu genü- 

neuen Gasbehälters von 
oOOO m vorgesehen und inzwischen auch zur Ausfüh¬ 
rung beschlossen worden. Es wird wird zwar von Natur- 
freund^ dadurch eine Beeinträchtigung der Schönheit 
der dortigen Rheinuferlandschaft befürchtet; doch wird 
man zu Gunsten einer Industrie, die der Allgemeinheit 
dient, schon etwas in Kauf nehmen müssen. — Noch 
einem aiidern Zweck als nur dem Ausgleich zwischen 
der_ ungefähr gleichförmigen Produktion und dem stark 
yerandmhchen Konsuim soll der Gasometer dienen Das 
in d^ Kammern erzeugte Gas besitzt während der 12 
16 Stunden betragenden Entgasungsdauer (Aus- 
stehzeit) einen stark wechselnden Heizwert, namentlich 
dan^ werm,. wie auch in Schaffhausen, gegen das Ende 
der Entgasung Wasserdampf in die Kammern eingebla¬ 


sen wird. Parallel damit geht natürlich eine Verände¬ 
rung in der chemischen Zusammensetzung des Gases 
und seines spezifischen Gewichtes vor sich. Der Gas¬ 
behälter hat also im Ausgleich all’ dieser Unterschiede 
eine sehr mannigfache Aufgabe zu erfüllen. 

Vom Gaswerk nach der Stadt führen zwei Speise- 
leitungen von 250 und 350 mm Lichtweite. Das ganze 
LeUungsneiz misst ohne die Hausanschlüsse gegen 
60 km Länge, da auch die benachbarten Gemeinden 
Feuerthalen und Buchthalen an das städtische Vertei¬ 
lungsnetz angeschlossen sind. Zur Fernversorgung des 
ungefähr 9 km entfernten Diessenhofen dient eine wei¬ 
tere Leitung von 60 mm lichtem Durchmesser, durch 
w^che das Gas mit einem Drucke von 2500 mm WS 
einem dort aufgestellten Gasometer zugeleitet wird, um 
von diesem aus mit normalem Drucke an die Verbraucher 
abgegeben zu werden. 

In der nachfolgenden Tabelle sind die wichtigsten 
Daten der neuen Ofenanlage zusammengestellt: 

Gaswerk der Nene 

Stadt Schaffhaasen Vertikal-Kanimerofen 

ly?*®"’-.J- Pintsch & Dr. Otto. Berlin 

Erbaut:. 1923/1924 

Ausbau: 

derzeit. 1 Ofen zu 6 Kammern 

» *•<••••.•2 3 

Vergrösserungsmöglichkeit 1 ! ! 6 ” 

(im jetzigen Gebäude) " 

Fassungsraum der Kammern: 1550 kg (Saar- und englische 
„ * . Kohlen gemischt) 

Entgasungsdauer: .12-16 Stunden 

Gaserzeugung: 

per Kammer . . ..... 1000 cbm/24 Stunden 
» Ofen a 6 Kammern . 6000 cbm/24 » 
r\u^ ” Kohle .... 36—38 cbm Gas (0 *C, 760 mm) 

Hmzwert:. 5300 Cal/cbm Gas (0 «(3,760mm) 

Mittlerer Heizwert pro 1924 . 5214 „ „ (0»C 760 i 

Ofentemperatur:. 1250—1350 ®C ^ ^ 

{^"■«»"«beute:. 70-75 kg per 100 kg Kohle 

Unterfeuerung: ....... Einzelgenerator 

Koksverbrauch: 

P®*" Vr ™ Dauerbetrieb 

« .^OOkgentgasteKohle 15,5-16,0 kg im Dauerbetrieb 
Wärmerückffewinnung:.... : mittels Rekuperator 
Spez. Gewicht des Gases . . 0,47 (0 ®C, 760 mm) 

Bemerkungen:.Nassbetrieb (für Wassergas) 

wird angewendet; im Uebrigen 
basieren obige Betriebsergeb-® 
nisse auf noch nicht voll aus¬ 
genütztem Leistungsfaktor. 
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Abb. 8- Entwicklung des Gasverbrauchs, 
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P. Ofen-Konstruktionen. 

Während die (von Direktor H. Käser zur Verfü¬ 
gung geteilten) Photographien Einzelheiten des Gas¬ 
werkes Schaffhausen in sehr interessantmi Einblicken 
zeigen, stellen die von der Firma J; Pintsch & Dr. Otto 
in Berlin freündlichst überlassenen Zeichnungen (Abb. 
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9—11) zwar nicht die Anlage in Schaffliausen, aber 
doch eine 'im Prinzip gleiche Ausführung mit einer 
Kammerofenanlage mit Einzelfienerator für 6000 m* 
Tagesleistung dar. Sie zeigen die im Grunde sehr ein¬ 
fache und natürliche Anordnung der Kammern und Ge- 
nm'atoren mit dem 8,75 m über Boden vorgesehenen 
Oberflur, ferner die Gasentnahme aus den Kammern, 
die Teervorlage und die Weiterleitung des Gases. Die 
Abbildungen lassen sodann den mächtigen Aufbau für 
die Bunker und die Beschickungsanlage und schliesslich 
die Einrichtung für die Entleerung der Kammern und 
den Weitertransport des glühenden Kokses zu der auch 
hier zur Abkühlung mittels Wasser situierten Lösch- 
kamaner erkennen. Wie auf Kokereien üblich, ist die dar¬ 
gestellte Anlage im Freien stehend, nicht in allseitig ge- 
schlos^nem Gebäude eingebaut; eine Anoi’dnung, die 
natürlich geringere Anschaffungskosten und eine freiere 
Entfaltung der ganzen Oaswei'ksanlage zulässt. Der ge- 
ringe Platzbedarf kommt klar zum Ausdruck; während 
der eigentliche Mauerwerksköriier nur etwas über 41 nF 
Querschnitt misst, beträgt die benötigte Grundfläche 70 
bis 80 nF inkl. der Bedienungsbühnen, mit denen alle 
Teile gut zugänglich gemacht sind. 

Eine etwas abweichende Form zeigt der Veriikal- 
schnitt der Abb. 12 und 13; es handelt sich hier um 
eine mit Zentralfteneraior-?>t\\tvmng ausgerüstete An¬ 
lage, die im Gaswerk Potsdam zur Aufstellung kam. 
Während nämlich der Einzelgenerator (wie in Schaff¬ 
hausen und bei den Abb. Or-l i) in das Ofensystem ein¬ 
gebaut, die Eigenwärme (fühlbare Wärme) des Gene¬ 
ratorgases im Kammerofen selbst m'itbenützt ist, wird 
der Zentralgenerator vom Gaserzeugungsofen räumlich 
getrennt. Wie die Vor- und Nachteile der beiden Aus- 
führungsarten auch sein mögen, so ist doch die Anlage 
mit Einzelgenerator 'billiger und einfacher im Betrieb. 
Die Abbildungen 12 und 13 zeigen ein durch die Ab¬ 
gase beheiztes, durch Schieber regulierbares zweifaches 
Rekuperativsystem, durcli welches sowohl das in einem 
Rohr zugeführte Generatorgas wie auch die Verbren- 

T>abei veranschaulicht 
■Abb. 12 die Heizkanäle, aus denen unten die ausge¬ 
nützten Abgase in den Fuchs übergdiien; Abb. 13 da¬ 
gegen zeigt die je zwischen 2 Heizkanälen liegenden 
yorwärrakanale für Generatorgas und Luft. Der 8,50 m 
Uber Boden liegende Oberflur wird hier dui'ch einen ver¬ 
hältnismässig niedrigen Dachaufbau überdeckt, unter 
dem sich der Beschickungswagen bewegt, sowie die Teer¬ 
vorlage und das Gassammelrohr untergebracht sind, 
j pie Zeichnungen lassen recht instruktiv die Vorteile 
des Vertikalofensystems in Bezug auf die Vereinfachung 
der Bedienung und die Platzeinsparung erkennen. 

C. Wirtschaftliches. 

10. Die Entwicklung, des Oasverbrauchs. 

Es ist bereits gesagt worden, dass der heutige Gas- 

Heizzwecken er- 

folgt. Er stieg für das Oaswei'k Schaffhausen im Verlauf 
der vergangenen 30 Jalire von ca. 100 000 m* (1894) 
'auf rund 1 700 000 m« (1924) jährlich und es scheint, 
nach dra Verhältnissen zu schliessen, diese Zunahme un- 
ywTnmdert .^zudauern. Diese Entwicklung zeigt die 
Kurve m Alg. 8, welche sich nur auf die Gasabgabe zu 
Koch^ und Heizzwecken bezieht; denn anno 1894 war 
j ^ Totalverbrauch inkl. des inzwischen vollständig 
durM dm eldctrischen Strom verdrängten Bedarfes für 
die Gasbeleuchtung schon auf 538,000 m® angestiegen.. 


Man müsste sich also über der dargestellten Kurve eine 
zweite denken, die im Verlaufe der ersten Kriegsjahi'e 
mit jenei' zusammenfallen würde. Durch die Kriegs- 
rationierung der Gaswerke hat auch die Entwicklung 
des Schaffhauser Gaswerks eine bedeutende Einbusse 
erlitten. — (Infolge ungenügender Kohlenzufuhren 
wurde damals den Gasanstalten eine Gaseinsparung bis 
30 'y,. und durch vermehrte Heranziehung von Ersatz- 



Abb. 12 und 13. Vertikal-Kammerofen-Anlage für Zentral¬ 
generator. — Masstab ca. 1:170. 

System J. Pintsch und Dr. Otto, Berlin. 

Verttkalsclinitt durch Ofen und Heizkanäle; 
Abb. 13 (rechts) Vertikalschnitt durch die Vorwärnikanäle des 
Rekuperators. 

brennstoffen wie Holz, Torf und Karbid — letzteres be¬ 
sonder® zur Anreicherung des durch Holz, Torf etc. her¬ 
untergedrückten Heizwertes —, eine Kohleneinsparung 
bis 55 % auferlegt.) — Der damals vom Gaswerk wie 
vom Verbraucher gleich nachteilig empfundene, einge¬ 
schränkte Gasverbrauch hat inzwischen den früheren 
Stand nicht nur erreicht, sondern trotz der Konkurrenz 
durch den elektrischen Strom überschritten.“ 

Mit der Gasabgabe an die Stadt und die drei Ge¬ 
meinden FeueiUialen, Buchthalen und Diessenhofen be¬ 
dient das Gaswerk Schaffliausen eine Einwohnerzahl 
von rund 25,500, sodass der Jahresverbrauch bei total 
1 690 000 m" auf Ende 1924 ca. 65,5 m® Gas per Ein¬ 
wohner ausmachte. (Auf die Stadt allein entfielen ca. 
74 m" per Einwohner, auf die Gemeinden dagegen nur 
ca, 39 m® Gas per Einwohner). Für eine viei-köpfige 
Familie als Durchschnitt war die Oasabgabe = 810 
Liter per Tag in der Stadt, 425 Liter per Tag in den 
Gemeinden. 

11. Mitteilungen über den Rechnungsabschluss. 

Ein sowohl dem Gedeihen des Gaswerkes wie den 
berechtigten Erwartungen der Verbraucher angepasster 
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Abb. 9-rll. Vertikal-Kamraeröfen-An¬ 
lage mit Einzelgenerator für 6000 cbm 
Tagesleistung. 

System J. Pintsch & Dr. Otto, Berlin. 
Masstab ca. 1 :150. 


Einheitspreis, über dessen Verlauf in der Tabelle (Seite 
175) und der graphischen Darstellung der Abb. 3 Auf¬ 
guss, gegeben wurde, beeinflusst dn hohem Masse das 
Rechnu^^rgebnis eines Gaswerkes. Im Jahre 1923 be- 
tlug der Oaspreisf noch 35 Rappen; dabei war Schaff- 


hau^ ein^ der billigsten Wei'ke. Der Rechnunes- 
abscfUt^s für Jahr 1923 gestattete naidh. VoiraiiaiMiie 

-^^^reibungen noch folgende 
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Gewinn- und Verlustrechnung: Ausgaben. 

Rechnung 1923 

1. Verzinsung des Baukapitals . . . Fr. 33217.16 

2. Einlage in den Erneuerungsfonds „ 110 171.15 

3. Schuldentilgung (3 % des Anlage¬ 
kapitals, sowie Abschreibungen). . „ 77 932.15 

4. Beitrag an den Strassenunterhalt . „ 5 000.— 

5. Reinertrag an die Stadticasse . . . „ 100 0 00 — 

Total Fr. 326,32046 

Dabei weist die Bilanz per 31. Dezember 1923 u. a. 
folgende Posten auf: 

Aktiven: 

Anlagekonto.Fr. 1 584 960.39 

Oasmesserkonto 1 ._ 

Passiven: 

Schuldentilgüngskonto.Fr. 968 165.84 

Emeuerungsfonds (mit dessen Hilfe 
die Kosten der neuen Oefen etc. 

getilgt werden).„ 726 558.88 

Die Oesamtkosten der im Laufe des Jahres 1924 

fertiggötellten, aus Ofenanlage, Destillation und Koks¬ 
aufbereitungsanlage bestehenden Umbauten betragen 
rund Fr. 546 000.—, eine Zahl, welche etwas unter dem 
Voranschlag geblieben ist. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, dass» bei den 
verschiedenen Um- und Neubauten des Gaswerkes pinp 
Reihe von Schaffhauser- und Schweizer-Firmen berüdk- 
sichtigt wurden. So lieferten u. a.: 

H. Hübscher, E-isenbauwerkstatt, Schaffhausen: Eisen¬ 
konstruktionen (Bunker, Koksaufbereitungsanlage). 
Firma Rossi, Bauunternehmei", Schaffhausen: Funda- 
tiorien, Bunkerturm. 

Maschinenfalurik: Rauschenbach A.-G., Schaffhausen: 
Kohlentransiportanlage. 

Ehrat & Brühlmann 1 Lohn (Schaffhausen): Lieferung 
Ehrat-Heimlicher / feuerfester Steine. 

Ammann & Cie., Langenthal: Kohlenbrecher. 

Oebr. Sulzer A, O., Winterthurr: Teerdestiliation. 

Oehier & Cie., Aarau: Koksbrech- und Sortieranlage, 
Geleise. 

Schindler & Cie., Luzern: Waren- und Personenaufzug. 
Waggonfabrik Schlieren A.-O., Schlieren: Schrägaufzug. 

12. Sb/dusswort. 

Die Stadt Schaffhausen besitrf nun ein durchaus 
nach modernen Grundsätzen gebautes, leistungs- und er¬ 
weiterungsfähiges Gaswerk, das im Stande ist, seine 
volkswirtschaftlichen Pflidhtai in hohem Masse zu er¬ 
füllen. In erster Linie d^u beigetragen zu haben, ist 
das Verdienst seines umsichtigen Leiters. Es ist erfreu¬ 
lich zu sfehai, welch’ hohes Interesse,heute alle Bevölke¬ 
rungskreise technischen und wirtschafüidien Problemen 
entgegenbringen; diese zum Nutzen der Allgemeinheit 
zu, lösen, bleibe <his hohe Ziel des auf technischem Ge¬ 
biete Schaffenden. 

g KLEINE MITTEILUNGEN ^ 

Die Bodenses-Regulieriing. Ueber diesen.interessanten'and, 

wichtigen Gegenstand hat in Schaffhansen fngerUour Erwin 
Water, auf Einladung der Sektionen des Schweiz. Techniker- 
Verbandes und des Schweiz.' Ingenieur--und Architektenvereins 
einen von gründlicher Kenntais, der Materie zeugenden Vortrag 
gehalten, über dessen allgemein Interessierenden Inhalt hier kurz 
zu^njmepgefasst das Wichtigste hervorgehoben ' werden soll. 


Das Einzugsgebiet der Rheinzuflüsse liefert im Verlauf des 
Jahres sehr unregelmässige Wassermengen. Der Bodensee 
schafft einen willkommenen Ausgleich. Währenddem in extre¬ 
men Fällen die Wasserführung des Rheins vor dem Eintritt in 
den Bodensee variiert von 30 bis 3000 m* pro Sekunde, also 
Aenderungen im Verhältnis von 1: 100 vorhanden sind, be¬ 
stehen für den untern Rhein nach Verlassen des Untersees noch 
Differenzen von 100 bis 1000 m*, also nur noch eine Unkonstanz 
von 1: 10. In direktem Zusammenhang mit der Wassermenge 
steht die Höhe des Flusslaufes. Es kann Vorkommen, dass der 
Rhein vor dem Einlauf in den Bodensee innert 24 Stunden um 
2 Meter steigt. Infolge der ausgleichenden Wirkung des Sees 
macht sich aber beim Ausfluss nur noch ein Steigen des Wassers 
um maximal 40 Zentimeter bemerkbar. Der Pegelstand des 
Bodensees weist zwischen ausgesprochenem Nieder- und Hoch¬ 
wasser Schwankungen bis zu 4 Meter auf, die zu Unbequem¬ 
lichkeiten und in Hocliwasserfällen auch zu grossen Schädi¬ 
gungen führen. So gehen denn die Bestrebungen für die Schaf¬ 
fung besserer Abflussverhältnisse ans dem Bodensee beinahe auf 
100 Jahre zurück. Eine Reihe Fachleute hat sich teilweise aus 
eigener Initiative, zum Teil aus Auftrag der Uferstaaten mit 
diesem Problem befasst. Seit einiger Zeit hat sich besonders 
das eidgenössische Amt für Wasserwirtscliaft dieser Aufgabe 
angenommen. 

Wenn es bis heute noch zu keiner Lösung gekommen ist, 
sind die verschiedensten Ur.sachen daran schuld. Abgesehen von 
den politischen Schwierigkeiten, weil mehrere Staaten und Kan¬ 
tone mitbeteiligt sind, hat die Aufgabe auch in technischer Hin¬ 
sicht Aenderungen erfahren. Früher ging das Bestreben haupt¬ 
sächlich auf die bessere Abführung der Hochwasser, während¬ 
dem heute in starkem Masse auf die Kraftnutzung Rücksicht ge¬ 
nommen werden muss. In dieser Hinsiclit geraten die Inter¬ 
essen der Uferanstösser, der Kraftwerke und zum Teil auch 
diejenigen für die Grossschiffahrt in Widerspruch. Daneben 
gehen die Wünsche der Bodensee Uferstaaten nicht einig mit 
denjenigen von Schaffhausen. Die ersten wünschen vor allem 
Reduktion der Hochwasser, was nur .durch rasch einsetzende 
grössere Abflussmengen erreicht werden kann.' Schaffhausen 
will im Gegensatz dazu kleinere Abflussmenge, tun nicht durch 
die Regulierung noch höhere Wasserstände zu erhalten. Wenn 
grössere Wassermengen, abgeführt werden, bedarf es in der 
Stadt einer Erweiterung der Abflussrinne, was umfangreiche 
Bauten zur Folge hätte. Diesen auseinandergehenden Forderun¬ 
gen der Interessengruppen kann nur in Form eines ausgleichen¬ 
den Kompromisses entsprochen werden. 

In mehrjähriger Arbeit haben der Referent und dessen Bru¬ 
der, Ingenieur Carl Maier, mit Unterstützung verschiedener In¬ 
genieure ein Projekt ausgearbeitet, das an der oben erwähnten 
Versammlung eingehend erklärt und durch Vorführung von 
Lichtbilder erläutert wurde. Die Verfasser wollen hauptsächlich 
unter der Wasserlinie korrigieren, um am Landschaftsbilde 
nichts zu ändern. Grosse Ausbaggerungen sind vorgesehen bei 
Konstanz und Gottlieben, eine bisher unbeachtete Möglichkeit, 
grösseren Wasserdurchlass zu schaffen. Weitere Ausbagge¬ 
rungen sind notwendig an vielen Stellen vom Untersee bis 
Schaffhausen, namentlich da, wo sich im Laufe der Jahre Kies¬ 
bänke angesämmelt haben. Es soll allein für diese Strecke 
mit einem Aushub von zirka 2,4 Millionen m® gerechnet werden 
müssen, wovon über 1 Million m® auf Felssprengungen entfallen 
würden. Unterhalb Stein, zweckmässigerweise vor der Biber¬ 
mündung. (Abb. 1), müsste nach dem Projekt Maier ein Regu¬ 
lierwehr eingebaut werden. Die Kombination mit einer Anlage 
für die Kraftausnützung ist vorgesehen. Den grössten 
Wert legen die Projektanten auf ein verbindliches Re¬ 
glement für die Bedienung des Regullerwehres, das dazu da 
ist, im Sommer eine Stauung des Sees auf eine vereinbarte 
maximale Höhe, im Winter- die Absenkung zur- vermehrten 
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Abb. 1, Rhein unterhalb Stein zwischen Hemmishofen und^Bibermündung, stromaufwärts gesehen, iviunau 

Der oberhalb vorspringende Sporn soll von der Grosschiffahrtsschleuse durchschnitten werden. Anschliessend in 
baustelle für das Reguherwehr, rechts davon bis zum Ufer bei den Pappeln, die Baustelle für daö Kraft 


Links Mündung der Biber, 
nd in der Mitte die 
Kraftwerk. 


Kraftausnützung herbeizuführen. Man hofft, dass die Kraftwerke 
ath Rhein, die ohne Ausnahme durch die Bodenseeregulierung 
vorteilhaftere Energieproduktionsverhältnisse erhalten, finan¬ 
ziellen Beitrag leisten werden.. Sie verlangen aber möglichst 
weitgehende Wasserausnützung, das heisst Absenkung im Win¬ 
ter. Diesen Forderungen stehen wiederum diejenigen der 
Fischerei-Interessenten gegenüber, welche infolge starker Sen¬ 
kung des Wasserspiegels grösseren Schaden für die Fischerei 
befürchten. Ingenieur Maier glaubt, dass der Gewinn der Kraft¬ 
werke infolge grösserer Absenkung einen allfälligen, heute über¬ 
haupt noch nicht feststehenden Schaden der Fischerei überwie¬ 
gen werde. , 


Die Beobachtungen vieler Jahrzehnte haben die Hoch¬ 
wasserschadengrenze des Rheins für Schaffhausen bei 720 m® 
pro Sekunde ermittelt. Bereits an einer Konferenz über die 
Bodenseeregulierung in Konstanz vom Jahre 1873 sind die so¬ 
genannten Schaffhauserbedingungen formuliert worden. Damals 
wollte man 600 m® zulassen. Heute geht man weiter und die 
gegenwärtigen Bedingungen von Schaffhausen gestatten 700 m®. 

Obschon die Bodenseeregulierung mit dem Ausbau der 
Wasserkräfte in Schaffhausen nicht im direkten Zusamnien- 
hang steht, hat der Referent doch auch diese letztere Frage 
noch einer eingehenden Betrachtung unterzogen. Eine voll¬ 
ständige Trennung ist eben deshalb nicht möglich, weil die 


Änderung der Abflussmengen im Rhein 

infolge der Bodensee-Regulierung 
Im Mitlel der Oahre 1901-1920 



Abb. 3 (nebenstehend). 

Wirkung der Bodenseeregulierung. 

Die + Werte, über der Nullinie 
zeigen den Wasserzuschuss in den 
wasserarmen Monaten, die — Werte 
unter der Linie die verminderte 
Wassermenge in den Sommermonaten, 
Den vorhandenen Kraftwerken am 
Rhein erwächst durch die Regulierung 
ein Mehrgewinn an Winterkraft von 
1440000 kWh pro Meter Gefälle = 
92000000 kWh pro Jahr. Sind einmal 
alle Kraftwerke vom Bodensee bis 
Kembs gebäut, so erhöht sich dieser 
Winterkraftgewinn auf . jährlich 209 ^ 
Millionen Kilowattstunden^ 
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Abb. 2. Gesamtansicht der Lächen bei Schaffhausen mit Moserdamm und dem Munoth im Hintergründe. Nahe der Felsolatte 
rechts vom Flurlinger-Steg ist die Baustelle für das Kraftwerk. Ganz rechts Baustelle für die GrosschiffahrtsschleuL in der 

Mitte des Rheins Baustelle für das automatische Wehr. ’ 


Regulierung eine Aendening der Abflussverhältnisse bei 
Schafthausen zur Notwendigkeit macht. Diese Frage wieder¬ 
um steht in enger Beziehung zur Kraftnutzuiig. Ohne Zweifel 
steht heute schon fest, dass der Moserdainm mit der Bodensee¬ 
regulierung verschwinden muss. Der Referent ist der Ansicht, 
dass ein neues bewegliches Stauwehr nur in Verbindung mit 
einem neuen rechtsrheinischen Wasserwerk erstellt werden 
soll. (Abb. 2.) Die Wirtschaftlichkeit eines solchen Werkes dürfte 
vorhanden sein, trotzdem dadurch die gegenwärtigen Werke der 
Stadt Schaffhauseii grösstenteils untergehen müssten. Er 
spricht den Wunsch aus, dass die Behörden den aufgeworfenen 
Fragen ihre Aufmerksamkeit schenken mögen, damit in ab¬ 
sehbarer Zeit an die Ausführung der Projekte*) gegangen wer¬ 
den könne. 

Die Kosten der Bodenseeregulierung werden auf zirka 14 
Millionen Franken, diejenigen für ein rechtsrheinisches Wasser¬ 
werk in Schaffhausen ungefähr gleich hoch geschätzt. 

Störungen durch Vögel an Isolatin-enketten von 220 kV. 
lieber eigenartige, durch grosse Vögel, wie Adler und Habichte, 
verursachte Störungen an den seit Mai 1923 mit 220 kV betrie¬ 
benen Hochspannungsleitungen der Big Creek-Anlage der Süd- 
Kalifornischen Edison-Gesellschaft wird in Heft 14 der «Mit¬ 
teilungen der Hermsdorf-Schomburg Isolatoren G. m. b. H.» 
1924 berichtet. Für diese Leitungen, die zum Teil seit 1913 mit 
150 kV betrieben worden waren, waren zunächst 11-glledrlge 
Hänge- und 13-gUedrige Abspannketten mit Lichtbogenschutz- 


) Dieses neue Projekt ist auch als Broschüre im Selbst 
Verlag der Verfasser erschienen: « Bodensee-Regullerung, Hoch 
Wasserschutz, Kraftnutzung und Schiffahrt, von Carl und Erwii 
Maier, Ingeiüeure », Folio, 51 Seiten, 11 Abb., 15 Tabellen, 1) 
Tafeln, 1 Uebersichtskarte. — Preis Fr. 15,-—, Die drei beigfe^fe- 
Denen sind mit freundlicher Erlaubnis der Verfasser diesei 
Broschüre entnommen, auf die Interessenten noch besonder: 
aufnierksam gemacht seien; ebenso auf die denselben Gegem 
stand behandelnden Publikationen in der «Schweiz. Bauzei¬ 
tung», Nr. 15 und 16 vom 11. und 18. Oktober 1924 und « Rhein- 
quelle^ >\ Nr. 12 vom Dezember 1924. 


ringen vorgesehen. Seit der inbetnebnahme mit der höheren 
Spannung erhöhte sich die Zahl der Lichtbogeiiiiberscliläge, die 
sich vorher auf etwa 16 im Jahr belief, ganz beträclitiicii; so 
traten allein im August 1923 nicht weniger als 14 Ueberschläge 
auf. Man konnte sich diese ausserordentliche Zunahme zu¬ 
nächst nicht erklären, bis zufällige Beobachtungen ergaben, 
dass grosse Vögel sich sehr häufig auf die Masten über die 
Isolatorenketten setzen und ihre Exkremente auf oder neben 
diese herunterfallen lassen, wodurch die Lichtbogeiiüberschläge 
eingeleitet werden. Hierfür genügt es, wie auch den natür¬ 
lichen Bedingungen nachgebildete Laboratoriumsversuche be¬ 
stätigten, dass der Exkrementefaden, ohne die Leitungen selbst 
zu treffen, dicht neben den Isolatorenketten herabfällt. Häufig 
wird dies auch durch die Wirkung des Windes unterstützt, der 
die Exkremente gegen die Isolatorenketten treibt. Zur Ab¬ 
wehr wurden über der mittleren der drei in gleicher Höhe auf¬ 
gehängten Isolatorenketten Eisenbügel ln Form eines umge¬ 
kehrten V und über jeder äusseren Kette nach oben ragende 
Spiesse auf den Masten angebracht. Auch wurden über den 
wagerechten Teilen des Querhäuptes Drähte auf eine Länge 
von 1—1,3 m nach jeder Seite gespannt. Die Folge war, dass 
die Lichtbogenüberschläge, statt abzunehmen, sich weiter be¬ 
trächtlich vermehrten, well die von ihren gewohnten Rast¬ 
plätzen vertriebenen Vögel sich nunmehr auf den oberen Liclit- 
bogenschutzring über der mittleren Isolatorenkette nieder¬ 
hockten und mehr Störungen als zuvor verursachten. Die 
Schutzringe wurden daraufhin entfernt, die Isolatoren gerei¬ 
nigt und beschädigte ausgewechselt; gleichzeitig wurde die 
Zahl der Glieder bei den Hängeketten auf 12 erhöht. Die 
Störungen verringerten sich dadurch zwar etwas, doch traten 
Ueberschläge vor allem deshalb noch immer auf, weil die 
Vögel sich hartnäckig auf den alten Rastplätzen anzusammehi 
suchten und auf den Abspannmasten keine Abwehrmittel vor¬ 
gesehen waren. Schliesslich wurden 60 Mellen der Strecke Im 
Februar 1924 auf den Ouerhäuptern der Masten über den mitt¬ 
leren Isolatorenketten mit 1 m X 2 ra grossen verzinkten Eisen- 
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platten ausgerüstet. Seit dieser Zeit .sind auf diesem Strecken¬ 
abschnitt keine Ueberschläge mehr aufgetreten und man hofft, 
dass damit die Störungen, sofern sie nicht auf mechanische Ur¬ 
sachen oder Blitzwirkungen zurückzuführen sind, überhaupt be¬ 
hoben sein werden. 

Laboratoriumsversuche von Peek jr. zeigten, dass auch 
eine Anhäufung von Staub auf den Isolatoren in Verbindung 
mit Feuchtigkeit oder Nebei die Ueberschlagspannung, z. B. bei 
einer 9-gliedrigen Kette auf etwa den fünften Teil ihres 
TrackenüibersQhlaigiswertes herabsetzen kann. Wenn auch die¬ 
ser Fall praktisch schwerlich in Frage kommen wird, erhellt 
daraus doch von neuem die Forderung einer Reinigung der Iso¬ 
latoren, besonders in Gegenden, in denen alkalische und Salz¬ 
niederschläge zu erwarten sind. 

g VERSCHEEDENES, PERSÖNLICHES ° 

Arbeitsnot in Technikerberufen. Is^t die Anbettslosigkeit 
fm allgemeinen und speziell in den handwerklichen Arbeiter¬ 
berufen seit Jahresfrist glücklicherweise stark zurückgegangen 
und den als normal bezeichneten Verhältnissen einigerniassen 
nahe gekommen, so ist leider nicht dasselbe zu sagen von den 
technischen Berufen. In diesen besteht immer noch vin starker 
Arbeitsmangel und wird fortbestehen, vor allem weil das Aus¬ 
land auf Jahre hinaus nicht mehr soviele Schweizer Techniker 
und Ingenieure aufnimmt wie früher uiid weil die technischen 
Mittel- imd Hochschulen der Schweiz ständig zuviele Leute für 
den eigenen Landesbedarf in diesen Benifen ausbilden. 

Die zentrale ^Schweiz. Technische Stellenvermittlung'», 
die von den massgebenden Berufsverbänden mit Unterstützung 
vom Eidg. Arbeitsamt betrieben wird und sich unter Zuhilfe¬ 
nahme der schweizerischen Konsulate und zahlreicher Aus¬ 
landschweizer um. die Vermittlung bemüht, stellt z. B. folgende 
Lage des technischen Arbeitsmarktes fest: 


S. T. S. 

Stellensuchende 

Sohwsiz 

Jahr 1923 
Aosianil 

hbl 

Solavaiz 

Jahr 1924 
Ausland 

' Total 

an^:eitieldet 
Offene Stellen 

— 

— 

1150 


— 

1227 

angemeldet 

Vermittlung 

239 

113 

.352 

520 

170 

690* 

erreicht 

56 

25 

81 

138 

32 

170 


Am 28. Februar 1925 standen bei der S. T. S. 119 angemel¬ 
deten offenen Stellen 666 eingeschriebene Stellensuchende gegen¬ 
über. 

Dass tatsächlich das Missverhälüiis noch viel schlimmer 
ist, kann nicht verkaimt werden, weil sich erfahrungsgemäss 
zahlreiche Stellensuchende beim Vermittlungsbureau gar nicht 
anmelden. 

In der «Neuen Zürcher-Zeitung» Nr. 492 vom 30. März 
1925 findet sich in der Abteilung «Stellengesuche » folgendes 
Inserat: * Uaschinen-ingenieur mit langjähriger Erfahrung und 
Tätigkeit in ersten Maschinenfabriken, sucht dauernde Stelle als 
Maschinenschlosser, Montage-Leiter, Konstrukteur oder auf 
Reise. Offerten unter Chiffre.» 

Solange solche Verhältnisse bestehen, ist es nicht nur 
Pflicht der technischen Berufsverbände, sondern ebenso sehr 
der Erziehungs- und Schulbehörden,iwle der Berufsberatungs¬ 
stellen, auf die schwierigen Arbeitsverhältnisse ln den Tech¬ 
niker- und Ingenieur-Berufen wiederholt aufmerksam zu ma¬ 
chen und vor stärkerem Zudrang, junger Leute in diese Berufe 
zu warnen. Der Schweiz. Techniker-Verband hat das schon seit 
Jahren getan. Er findet aber lejder zu wenig Unterstützung, um 

, •) Worunter etwa die Hälfte dieser Angebote nicht direkt 

eingingen, sondern Zeitungs-Inseraten entnommen wurden. 


die Aufklärung über solche Misstände genügend verbreiten zu 
können. i : ; ; i 

Es kann auch nur schwer verstanden werden, wie im März 
1925 ein Lehrer im Stadtrat von Zürich, Herr Süsstrunk, mit 
oberflächlichsten Sätzen glaubte den Vorschlag machen zu 
müssen, die heutige Gewerbeschule der Stadt Zürich solle zum 
Technikum gleich jenem in Winterthur ausgebaut werden. 
Stadtrat Architekt Arn hat zwar jenem «Volksbeglücker » mit 
schlagender Aufklärung henngeleuchtet und es ist kaum anzu¬ 
nehmen, dass gerade Zürich Berufskatastrophen offiziell und 
mit teuern Geldmitteln vorbereiten helfen wolle! 

Verhältnisse, wie sie hier erwähnt wurden, müssen aber 
zum Aufsehen malmen und verdienen in weitesten Kreisen Be¬ 
achtung. Die Oeffentlichkelt ist es ihrem tüchtigen schweizeri¬ 
schen Technikerstand schuldig, Bemühungen für die Sanierung 
des technischen Arbeitsmarktes unterstützen zu helfen. 

Der Zentralsekretär des S. T. V. 

Die technischen Mittelschulen der deutschen Schweiz 
schllessen ihre Jahreskurse im Früjahr und geben auf diesen 
Zeitpunkt ihre Jahresberichte heraus, denen wir folgende allge¬ 
mein interessierende Angaben entnehmen. 

Technikum Biel. Der von Direktor Arni abgefasste Bericht 
dieser kantonalen Anstalt, umfassend den Zeitraum von April 
1924 bis April 1925, enthält die Lehrziele, reglementarische Be¬ 
stimmungen und Lehrpläne der 7 Abteilungen (Schule für Ma¬ 
schinentechniker, Elektrotechniker und Elektromonte.ure, Bau¬ 
techniker, Kleinmechauiker, Kunstgewerbeschule, Uhremnacher- 
schule, Verkehrsabteilung und Vorkurs). Die Anstalt besuchten 
im Berichtsjahr 338 Schüler, wovon 206 aus dem Kanton Bern, 
19 Ausländer. Diplomiert wurden 22 Maschinentechniker, 23 
Elektrotechniker, 4 Elektromonteure, 5 Bautechniker, 1 Kunst¬ 
gewerbeschüler, 12 Kleinmechaniker, 4 Uhrenmacher und 12 
Eisenbalm- und Postschüler. Den Unterricht erteilten 28 Haupt¬ 
lehrer und 3 Hilfslehrer. — Der Erweiterungsbau für die Uhren¬ 
macherschule, die Kunstgewerbeschule imd die mechanische 
Werkstätte sind in Angriff genomimen worden. 

Technikum Burgdorf, Der vorliegende 31. Jahresbericht 
über das Schuljahr 1924/25 (zugleich* Programm für 1925/26) 
des Technikums des Kantons Bern in Burgdorf, verfasst von 
Direktor Vollenweider, gibt an,, dass die fün.f Fachschulen für 
Hochbau, Tiefbau, Maschinentechnik, Elektrotechnik und Che¬ 
mie insgesamt von 498 Schülern besucht wurden, der grösste 
Teil aus dem Kanton Bern, nur 10 aus dem Ausland stammend. 
Die Diplomprüfung bestanden 19 Hochbauschüler, 10 Tiefbau¬ 
schüler, 31 Maschinentechniker, 43 Elektrotechniker und 5 Che¬ 
miker. Der Lehrkörper besteht aus 18 Hauptlehrern und 
2 Hilfslehrern. 

Technikum Winterthur, Aus den von Direktor Calame her¬ 
ausgegebenen Mitteüungen über das Schuljahr 1924/25 ist zu 
entnehmen, dass an den sechs Abteilungen, den Schulen für 
Bautechniker, Maschinentechniker, Elektrotechniker, Chemiker, 
Tiefbautechniker und an der Handelsschule zusammen im 
Sbmmerhalbjahr 5H Im Winterhalbjahr 531 Schüler (und Schü¬ 
lerinnen) unterrichtet wurden, wovon etwas mehr als die 
Hälfte aus dem Kanton Zürich, nur 12 resp. 21 aus dem Aus¬ 
land, det Rest aus der übrigen Schweiz stammten. Die Diplom¬ 
prüfung bestanden 12 Bautechnifcef, 60 Maschinentechniker, 
41 Elektrotechniker, 10 Chemiker, 10 Tiefbautechniker und 16 
Handelsschüler. — Der Lehrkörper bestand aus 42 Haupt¬ 
lehrern und 6 Hilfslehrern. 

Die Techniken der französischen Schweiz schllessen mit 
dem Sommersemester ab. Wir werden auf die dann ■''heraus¬ 
gegebenen Jahresberichte dieser Lehranstalten noch : zurück- 
kotnmen. Kr 

Deutsche Kohlentagung 192S. Die techiniiscben Fortschritte 
im Kohlenbergbau; in einer grossen fachlichen Tagung zu ber 
handeln ist das Ziel der Kohlentagung, die am 25. md 26. April 
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1925 in Essen stattfindet. Die wichtigsten Probleme, die den 
Steinkohlenbergbau und die mit ihm verbundenen Industrien 
beschäftigen, werden hier zur Verhandlung stehen. Autoritäten 
des Bergfaches, der technischen Chemie, der Feuerungstechnik 
und der mit dem Bergbau arbeitenden Zweige des Maschinen¬ 
baues und der Elektrotechnik werden auf dieser Tagung über 
den neuesten Stand der Gewinnung, Verwendung und Auf¬ 
schliessung der Steinkohle berichten. Ein besonders anziehender 
Punkt der Tagung wird ein ausgezeichnetes Programm für die 
Besichtigung der grossen Werke des Ruhrgebietes sein. Die 
führenden Werke der Montanindustrie haben sich bereit erklärt, 
ihre Werke über und unter Tage den Teilnehmern zu zeigen. 
Es werden nicht nur Zechen, sondern auch Hochöfen, Maschinen¬ 
fabriken usw, den Teilnehmern an der Kohlentagung gezeigt 
werden können. — An der Tagung können Mitglieder des Ver¬ 
eins Deutscher Ingenieure teilnehmen. 

Bahnsteighöhen* Im Ansohfl'ußs an •dtäii ihiöohßft ittiteressanten 
Artikel von Ing. Liechty über die Bahnhofverhältnisse Bern's 
(Seite 85 laufenden Jahrg. der S. T. Z.), möge hier noch eine 
Frage von ganz allgemeinem Interesse und von grosser Wich¬ 
tigkeit für Jeden Schweizerbahnhof auf gerollt werden, nämlich 
die Höhenlage des Bahnsteiges über Schienenoberkanie, — 
Während man in den übrigen eisenbahntechnisch hochentwickel¬ 
ten Staaten (vor allem in Deutschland) seit Jahren dazu über- 
gegangeii ist, die Bahnsteige -sämtlicher Bahnhöfe so hoch zu 
legen, dass sie mit der Bodenhöhe der .Wagen bis auf wenige 
cm übereinstimmen, ist es ganz unverständlich, aus welchen 
Gründen man bei uns, selbst bei neugebauten Bahnhöfen, immer 
noch an den abnormal niedrigen Bahnsteigen festhält. Für ältere 
Personen ist das Einsteigen in die Eisenbahnwagen eine müh¬ 
same Arbeit, besonders wenn die Zugslänge weit über die Bahn¬ 
steiglänge hinaus reicht. Wer hätte nicht schon solche altere 
Leute gesehen, die trotz fremder Hilfe nur mit Mühe den Fuss 
so hoch heben konnten, um den ersten Fuss tritt des Wagens zu 
erreichen. 

Unsere schweizerischen Bahnsteige sind überall unbedingt 
zu niedrig und sollten um mindestens 30 cm- erhöht werden, 
wenn die obengenannten Einsteigeschwierigkeiten behoben wer¬ 
den sollen. Dabei ist nicht unbedingt notwendig, dass der Bahn¬ 
steig bis zur Plattformhöhe der Personenwagen' reiche (wie in 
Deutschland, wo die im Bahnhof haltenden Züge förmlich ein¬ 
gegraben sind); aber der erste Fusstritt sollte ohne Höhen¬ 
differenz erreicht werden können. .Gerade in der jetzigen Zeit, 
wo grössere Bahnhofbauten bevorstehen, sollte den obenerwähn¬ 
ten Anregungen Rechnung getragen werden. E. L. 

Beförderungen. Wir freuen uns, dien Mitgliedern des 
Schweiz. Techniker-Verbandes die Beförderung von zwei Kolle¬ 
gen in hohe Beamtenstellen mitteilen zu können . 

1, Der Stadtnat von Zürich hat Herrn Ernst Furrer, Inspek¬ 
tor des Gesundheitswesens und Adjunkt der Feuerpolizei der 
Stadt Zürich, zum Direktor des Landwirtschaftsamtes der Stadt 
Zürich ernannt. Dieser grossen und aufs modernste eingerich¬ 
teten Verwaltungsabteilung ist ausser dem städtischen Land¬ 
wirtschaftsbetrieb im «Hard-Hof» auch das komplizierte Ab¬ 
fuhrwesen der Stadt Zürich mit seinem mannigfaltigen und spe¬ 
zialisierten ^ Rollmaterial» unterstellt. Herr Direktor Furrer 
wird sein Amt bei der Feuerpolizei auch künftighin beibehalten. 

2. Der Bandesrat hat am- 13, März 1925 Herrn Architekt 
Hans SalchU in Bern definitiv zum Adfunkten der Eidg. Bau- 
direktion gewählt; er war während längeren Monaten mit der 
Stellvertretung des eidgenössischen Baudirektors (nunmehr 
Monsieur Jungo) betraut. 

Wir gratulieren den beiden erfolgreichen Herren Kollegen 
zu der ihren Leistungen und ihren Persönlichkeiten zuteil ge- 
w;ordenen, verdtenten Anerkennung und Ehre. 

Das Sekretariat des S.T.V. 


Schweisskurs für autogene Metallbearbeitung. (Eingesandt.) 
Die ContinentaULicht- und Apparatebau-Gesellschaft in Diiben- 
dorf veranstalt während dieser Saison noch einen Schweisskurs 
vom 21, bis 23, April Bis im Herbst finden keine weiteren 
Kurse mehr statt. — Der theoretische wie auch der praktische 
Unterricht werden von geübten Fachleuten erteilt. — Interes¬ 
senten sind zu diesem Kurse freundlich eingeladen und finden 
die beste Gelegenheit, sich mit dem Schweissen sämtlicher 
Metalle und mit der Handhabung der Apparate vertraut zu 
machen. Ausser verschiedenen Acetylenerzeugungs-Apparateii 
werden auch Dissous-Schweissanlagen in Betrieb genommen. 
Das neue Arbeitsverfahren, sowie die Apparate obiger Firma, 
die das Neueste auf dem Gebiete der autogenen Schweissung 
darstellen, werden allgemeines Interesse finden, besonders die 
patentierten Neuerungen im Acetylen-Apparatebau, sowie die 
neuen Schweissbrenner- und Reduzierventil-Konstruktionen. — 
Das Kursgeld beträgt Fr. 35.—, Verbrauch von Sauerstoff und 
Karbid, sowie der Zusatzmaterialien inbegriffen . Es wird den 
Teilnehmern empfohlen, zum Schweissen geeignete kleine. Ge¬ 
genstände hl verschiedenen Metallen mitzubringen und zur 
Verfügiuttig zu halten. Die Unfallveirisjicihßriung geht zu Lastiein *d!er 
Teilnehmer. — Am Ende des Kurses findet unter sachkundiger 
Führung ein Ausflug nach dem nahen Eidg. Flugplatz statt. — 
Anmeldungen für obigen Kurs werden von der Gesellschaft bis 
zum 18. April entgegcngeriomincn, ebenso können dort Pro¬ 
gramme bezogen werden. 

g EIGENE VERBANDSNÄCHRICHTjNg 

Zenfralsekretariat. — Secr^tariaf ceafral. 

Vergünstigungspreis für Faclizeltiingen. In unserer Zeitung 
Nr. 12 vom 26. März 1925 wurde den Mitgliedern des Schweiz. 
Techniker-Verbandes in einer besondern Beilage eine Offerte 
für verbilligten Bezug verschiedener Fachzeitschriften zuge¬ 
stellt. Bei Eingang einer genügenden Anzahl von Bestellungen 
können unsere Mitglieder durch Bestellung beim Sekretariat 
abonnieren: 

1. Schweiz. Bauzeitung für Fr. 35.— pro Jahr (statt Fr. 40.—) 

2. Das Werk für Fr. 18.— pro Jahr (statt Fr. 24.—) 

3. Technik und Betrieb für Fr. 9.— pro Jahr (statt Fr. 15.—) 

4. Bulletin des Vereins Schweiz. Gas- und 
Wasserfachmänner für Fr. 9.— pro Jahr (statt Fr. 12.~) 

5. Der Organisator für Fr. 15.— pro Jahr (statt Fr. 20.—) 

Das Abonnement kann ab April oder ab Juli 1925 beginnen, 
je nach Bestellung. 

Wir empfehlen unsern Mitgliedern angelegentlich, von die¬ 
sem Angebot Gebrauch zu machen und diejenigen Zeitschriften 
beim Sekretariat zu bestellen, für die sie besonderes Interesse 
haben. Alle diese Zeitschriften sind vorzügliche Mittel zur Er¬ 
weiterung der technischen und wirtschaftlichen Bildung; ihr 
Studium kann jedem Techniker Nutzen, bringen. 

pie Bestellungen sollen unter Benutzung des oben er¬ 
wähnten Zirkulars eingesandt werden und. zwar spätestens bis 
Ende April 1925. Der Zentralsekretär. 


Sekfionen« — Sectionsl 

Sektion Winterthur. Die Generalversammlung, welche am 
21, Februar im «Bahnhofsäli » stattfand, aber leider nicht 
lobenswert besucht war, erledigte unter dem Vorsitz von H. 
Stamm in knapp* 3 Stunden die Traktandenliste und genehmigte 
Jahresrechnung pro 1924 und Budget 1925. Für die aus dem 
Vorstande ausscheidenden Kollegen Amstutz, Hanser und Metz¬ 
ger wurden neu gewählt Kuratle*, Hatt und Singer; als Präsident 
beliebte wiederum H. Stamm, welcher mit Akklamation bestätigt 
wurde, ebenso die übrigen im? Vorstande noch verbleibenden 
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Einladung 

zur 

Ordentlichen Delegiertenversammlung 

des S. T. V. Samstag den 18. April 192^ Beginn 10 Uhrj 
in der «Rathauslaube» in Sdiaffhauseti. 

Traktandenliste: 

1. Protokoll der Versammlung von 1924 in Bern. 

2. Anträge der Geschäftsprüfungskommission betr. die Ver¬ 
bandsrechnung pro 1924. 

3. Budget pro 1925. 

4. Jahresbericht des Verbandes pro 1924, 

5. Bericht des Zentralvorstandes über Erledigung der von der 
Generalversammlung 1924 erhaltenen Aufträge. 

6. Anträge von Sektionen, Mitgliedern und Zentralvorstand. 
(Siehe Techniker-Zeitung.) 

7. Wahlen. 

8 Verschiedenes. 

Die vom Zentral Vorstand geladenen Delegierten der Ein¬ 
zelmitglieder erhalten Fahrt Vergütung und Sitzungsgeld aus der 
Verbandskasse, jene der Sektionen aus deren Kassen (wird 
für mehr als 100 km. Bahndistanz teilweise vom Verband zu¬ 
rückvergütet). Die von den Sektionen gewählten Delegierten 
sind dem Zentralsekretariat sofort anzumelden. Die Ausweis¬ 
karten für die Delegierten werden vom Sekretariat aus den¬ 
selben rechtzeitig vor der Versammlung zugesandt, Verbands¬ 
rechnung und Budget sind im Verbandsorgan Nr, 10, der Jahres¬ 
bericht in Nr. 13, Jahrgang 1925 veröffentlicht. 

Es ist ein gemeinsames Mittagessen der Delegierten im 
«Casino» vorgesehen und die Sektion Schaffhausen des S.T. V. 
wird sich bemühen, den Delegierten-Kollegen auch in anderer 
Hinsicht noch etwas zu bieten, wie aus deren Einladung in 
Nr. 14 zu ersehen ist. 

Der Zentral Vorstand ladet die Delegierten zu möglichst 
vollzähligem Besuch der Tagung nach Schaffhausen ein 

Der Zentralvorstand S. 7*. V. 


Convocatlon 

ä 

TAssemblee ordinaire des Delegues 

de l'U. S. T. Samedi le 18 avril 1925, d4s les 10 h. du matin, 
k la «Rathausiaube. h Sdiaffhouse. 


Ordre du jour: 

1® Proc^s-verbal de l’assembl^e de 1924 ä Berne. 

2® Propositions de la commission de revision concernant les 
comptes de l’Union pour 1924. 

3® Budget pour i’an 1925. 

4® Rapport annuel de TUnion pour 1924. 

5® Compte-rendu du Comitd central sur les missions qui lui 
ont dt6 confides par Tassemblde 1924. 

6® Propositions de sections, de membres et du Comitd central. 

(Voir la Revue technique suisse.) 

7® Nominations, 

8® Divers. 

Les d^ldguds des membres isolds sont invitds par le Co- 
mitd central et reQoivent les indemnitds pour le billet et le 
jour de la caisse centrale, les ddl^guds des sections de la part 
de la caisse de celle-ci. Les ddldguds des sections sont ä 
annoncer imm^diatement au secr^tariat central. Celui-ci envoie 
les legitimaiions dneclemeni aux d^ldgues, Le compte et le 
budget de l’Union ont dt6 publi^sdans le num^ro 10, le compte- 
rendu sera publid dans le numdro 13 de notre Revue. 

Un dtner officiel des ddleguds aura lieu au «Casino». La 
section de Schaffhouse se chargera du Programme suivant la 
rdunion, comme eile l'a expliqud dans son Invitation dans le 
Nr. 14 de la Revue. 

Le Comitd central invite tous les deldguds de participer 
aussi nombreux que possible ä Tassemblde de Schaffhouse. 

Le Comitd central de VU, S, 7. 




Mitglieder Schickli, Hon* und Tanner. Ajs Delegierte des Zentral- 
Verbandes wurden abgeordnet Stamm, Horr und Kuratle. 

Nach einem kurzen Vortrag, des Herrn Kühler über die 
Institutionen der Krankenkasse ging die Versammlung zum 
gemütlichen Teil über, beginnend beim gewohnten Wurstmahl. 
Leider war es nicht möglich, die übliche Stimmung aufzubrin¬ 
gen; ob der geringe Besuch, die ungewohnten vier Wände oder 
vielleicht die bevorstehende Fastnacht die Ursache war, kann 
nicht mit Bestimmtheit gesagt werden. Trotzdem pilgerte der 
standfestere Teil noch ins « Kasino », wo noch ein währschafter 
Jass geklopft und schliesslich festgestellt wurde: «Wer recht 
hat.» 

Anlässlich der Monats-Versammlung vom 11. März im Hotel 
«Krone » hielt unser Mitglied Hans Sommerauer einen wohl¬ 
gelungenen Vortrag: «Rund um den Tödi» mit Lichtbildern, 
welcher von ca. 40 Mitgliedern und Gästen, sowie einigen Damen 
angehört wurde. Einleitend referierte er über die Erstbesteigun¬ 
gen des Tödi und seiner umliegenden Gipfel in den Jahren 1824 
bis 1860 und schilderte anschliessend in trefflichen Worten die 
jetzigen Besteigurigsmöglichkeiten von allen Richtungen mit den 
mehr oder weniger grossen und kleinen Gefahren. Die präch¬ 
tigen und zum Teil farbigen Lichtbilder erfreuten die Anwe¬ 
senden sehr und sei dem Referenten für seine Bemühungen auch 
an dieser Stelle der beste Dank ausgesprochen. H. . 


Die Sektion Schaffhatiseh des S. T. V. wiederholt 
ihre Einladung an die Herren Delegierten zu zahlreicher 
Beteiligung und freut sich aufrichtig, recht viele Kolle¬ 
gen in der Rheiinlstadt begrüssen zu dürfen. 

Der Vorstand. 


Sektion Zürich. (Eingang 30. März 1925.) Protokoll der 
Monatsversammlung vom Samstag den 28. Februar 1925 im 
« Du Pont». Anwesend 61 Mitglieder und der Zentralsekretär • 
Dr. Job. Frei. — Zum Beginn der Versammlung widmet der 
Präsident dem am 4. Februar 1925 verunglückten Christian 
Kurzen einen Nekrolog. Die Anwesenden erheben sich zu Ehren 
des Verstorbenen von ihren Plätzen. 

Die geschäftlichen Traktanden wurden kurz, wie folgt er¬ 
ledigt: 

1. Das Protokoll wird verlesen und genehmigt. 

2. Mutationen: Als Aktivmitglieder werden aufgenommen: 
Herr Emil Mollet, technischer Beamter S.B.B., Zürich; Herr 
Eduard Richard, Maschinentechniker, Zürich. — Den Austritt 
verlangte und erhält genehmigt: Herr W. Renggli in Wattwil.. 

3. Varia. Der Präsident macht Mitteilung vom Uebergang 
unseres Lokals im «Du Pont» an einen neuen Besitzer, Herr 
Patey. — Schluss des offiziellen Teiles 21 Uhr 15. 

4. Anschliessend findet im Beisein des scheidenden Kolle¬ 

gen David Wollenmann zu dessen Ehre eine Abschiedsfeier 
statt. Der Präsident im Namen unserer Sektion, Kollege 
Brändli im Namen des Kegelklubs «Immergrün », und Kollege 
Staubli im Namen der «Gesangssektion» widmen Herrn Wol-. 
lenmami Abschiedsworte, die Letzterer erwidert und verdankt. 
Der Kegelklub überreicht dem Gefeierten ein Geschenk und die 
Gesangssektion ein Bild mit Widmung. Die Gesangssektion er¬ 
freute ferner die Versammlung mit einigen. Liedern und der 
Abend gestaltete sich zu einem genus^sreicheii Anlass ira engerii . 
Freundeskreis. G. W.. 

Verantwortlich für die SchriHleitmg: 

Für den iecliniscli-Uterarischen Teil:, ' 

Prof. H. KrapI, Äaschinen-Ing. und Prof. K. Imhof, EI«Hhro-Inst;, Winterthur, 
Für £e Yerbandsnacbxichten: Dr. |oh. Frei* Ingenieiu^ Zttrlch. 
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Wärmewirtschaftlichc Verhältnisse in der Schweiz. 

Von Heinrich Lier, Heizungsingenieur, Zürich. 0 


Die nachstehenden Ausführungen möchten zeigen, 
in welchem Umfange die Wärmeversorgung unseres 
Landes im Wiiischaftsleben ztun Ausdruck kommt. 
Wenn dieser Frage vor dem Kriege keine wesentliche 
Beachtunig gesdienkt worden ist, so gaben die Verhält¬ 
nisse der Kriegs- und Nachkriegszeit besonderen An¬ 
lass, speziell der Wärmewir^chaft, weldie in erster Li¬ 
nie in der Brennstoff versorgung zum Ausdruck kommt, 
volle wirtschaftliche Bedeutung zuzumessen. 

Nachstehend sind daher über die Grösse des Brenn¬ 
stoffbedarfes unseres Landes und über die yerteilung 
desselben auf die einzelnen Verbrauchergruppen einige 
Angaben enthalten, ebenso über das Vorkommen und die 
Gewinnung der Brennstoffe in der Schweiz, unter Hin¬ 
weis auf die ganachteo Erfahrungen während der 
Kriegszeit. Einige Betrachtungen seien ferner geschenkt 
den Mitteln und Wegen, die geeignet sind, den Bram¬ 
stoffbedarf innerhalb wirtschaftlicher Grenzen zu hal¬ 
ten, sowie den Möglichkeiten! der Ausnützung der elek- 
trisdien Energie für Heizzwecke als Ersatz für haus¬ 
wirtschaftliche Feuerungen. 

Wenn man den Verlauf und die Entwicklung der 
Wätime- und Energiewirtschaft in den letzten 10 Jahren 
beobadhtet hat, so muss man feststellen, dass ausser-, 
ordentliche unld mit Erfolg b^leitete Bestrebungen in 
dauernder Zimahme begriffen sind, um die Verwendung 
der Kohle nach Möglidikeit einzuschränkoi und durch 
andere Energiequellen, in erster Linie durch Wasser¬ 
kräfte, zu ersetzen. Wenn auch noch mächtige Kohlen¬ 
vorräte in der Erde zur Verfügung stehen, so müssen 
sozMe und auch andere Gründe es uns zur Pflicht ma¬ 
chen, mit diesen Kohlenlagern möglichst sparsam um- 
zugdbien. Nach Schätzungen soll der Weltvorrat an 
Kohle zirka 7000—8000 Milliarden Toimen betragen. 
Weim somit auch die Gdfahr eines vorzeitigen Verbrau¬ 
ches nicht gross ist, so müssen dennoch sowohl für die 
kohlenproduzierenden Länder, als ganz besondas auch 
für die an diesem Brennstoffe armen Gebiete Mittel und 
W^e gesucht werden, die Kohlen' rationdl zu verwen¬ 
den oder durch andere Energiequellen zu ersetzen. 

1. Brennstoffbedarf in der Schweiz. 

Der Brennstoffverbrauch der Schweiz betrug vor 
dein Kriege, auf hochwertigen Brennstoff bezogeii, ca. 

3 380 000 Tonnen. Dieser Bedarf ist früher beinahe 
ausschliessli^ durch Deutschland, zum Teil audh 
durch Belgien, Frankreich und Oesterreich gedeckt 

Nach einem Vortrag, gehalten ira Rotary Club Zürich. 


worden. Auf die einzelnen Hauptverbraucher-Gruppen 

bezogen, ergab sich folgede Verteilung: 

ca. 17,5 % für den Verbrauch der S. B. B. 

ca. 17,5 % für den Verbrauch der Gaswerke. 

ca. 2,5 Jo für den Verbrauch der Nebenbahnen und 

Dampfschiffe. 

ca. 35 % für den Verbrauch der Industrie, 
ca. 27 % für den Hausverbrauch. 

Diese Verbrauchsziffer ist im Jahre 1916 auf zirka 
3 152 000 Toimen und nach Einführung der Rationie¬ 
rung im Jahre 1917 und 1918 auf ca. 2 200 000 Tonnen 
gesunken!. Rechnet man mit einem Vorkriegspreise von 
Fr. 35.— pro Tonne, franko Schweizergrenze, so sind 
damals ca. Fr. 120 000 000.— an das Ausland abgege¬ 
ben worden. Diese Preise Stilen aber im Jahre 1917 
auf Fr. 99.— pro Tonne und nach dem Abkommen mit 
Deutschland, im Jahre 1918, auf Fr. 201.50 pro Tonne. 
Bei dem damaligen Bezüge von ca. 2,2 Mill. Tonnen 
mussten daher für die Brennstoffversorgung des Landes 
beinahe 440 Mill. Fr. pro Jahr ausgegeben werden. 

Mit Rücksicht auf diese grossen Beträge, mit denen 
uri^r Wirtschaftslebai belastet worden is^ musste die 
zwingende Notwendigkeit resultieren, sidi nach dieser 
Rich^g hinj vom Auslande unabhängiger zu machen, 
was in erster Linie in der Inangriffnahme der Elektrifi- 
kation der S. B. B. zum Ausdruck kam. Die S. B. B. 
hatten einen Verbrauch von ca. 600,000 Tonnen pro 
Jahr. Sofern nun nach dem Programm der beschleunig¬ 
te Eldctrifikation bis 1928, 1529 km des gesamte 
Bahnnetzes elektrifiziert sein werde, so etsprkht dies 
einer Einsparung des frühere Kohlebedarfes von ca. 
530000 Tonne pro Jahr, was bei de gegewärtigen 
Prefeen von Fr. 60.— per Tonne (franko Schweizer¬ 
grenze) einem Geldwdrte von ca. 32 Mill. Fr. entspricht, 
welcher der schweizerische. Volkswirtschaft erhalten 
bleibt. 

, I ' "• 

2. Voikommen der Brennstoffe in der Schweiz. 

Die eorme. Preissteigerung der Brennstoffe einer¬ 
seits und die Schwierigkeite des Bezuges derselbe in 
geügender Menge ederseits lenkte s. Zt die Aufmerk- 
sainkät weiter Kreise auf die im Lande abbaumöglichen 
Brenstoffe/ Wenn auch die im Inlande gewonnene 
Brennstoffe damals bis zu ca. 20 % des Gesamtbedarfes 
ztt decken Vermodhte, so ist dies nur durch die beson¬ 
dere Umstäinde möglich gewesen. Das dem Volkswirt- 
schaftedeparteient in Bern s. Zt. unterstellte Bergbau- 
bureaü und die dem Depairtemet dte Innern angeglie- 
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derte Sektion für Torfversorgung hatten sich zur Auf¬ 
gabe gestellt, über Vorkommen und Abbaufähigkeit der 
einheimischen Bi'ennstoffe genaue Erhebungen durch¬ 
zuführen. 

Leider lassen die geol(^schen Verhältnisse unseres 
Landes das Vorkommen hochwertiger, fossiler Brenn¬ 
stoffe vermissen. Der geologisch älteste und relativ 
kohlenstoffreichste Brennstoff ist der Anthrazit, welcher 
im Wallis in Grubenanlagen beidseitig der Rhone und 
bis zu einer Höhe von 2000 m bergmännisch gewonnen 
worden ist, Die Kohlen führenden Schichten sind ausser- 
ordentlidi unregelmässig zerklüftet und verworfen, wes¬ 
halb sich dieser Brennstoff durch hohen Aschengehalt 
kennzeichnet. Dieser letztere und die feine Durchsetzung 
des ganzen Brennstoffes mit denselben erschwerten die 
Verwendungsfähigkeit in Feuerungsanlagen im allge¬ 
meinen und in häuslichen Feuerungen im besondem. 

Ein geologisch jüngerer Brennstoff wurde in den 
tertiären Braunkohlen, auch Pechkohlmi genannt, in der 
Molasse des Mittellandes und der Nagelfluh gewonnen. 
Es' sind hierbei u. a. als Fundorte erwähnenswert die 
Gruben von Käpfnach, Herderri, Schänis, Aeugsterthal 
u. s. w. Diese Kohle ist gasreich, brennt mit langer 
Flamme und enthält relativ viel Schwefel, wodurch ihre 
Verwendungsfähigkeit benachteiligt wird. 

Die in grossem Umfang ausgebeuteten Schiefer¬ 
hohlen oder dilluviale Braunkohlen zeichnarn siA durch 
mehr oder minder braune Farbe aus, welche die Holz¬ 
struktur nodb sehr gut erkennen lassen. Die Schiefer¬ 
kohlen, welche durch hohe Pressung zusammengedrüdrt 
und schiefrig geworden sind, verdaten ihre Entstehung 
dem Untergang von Waldungen, z. T. au(i von Torf¬ 
mooren, unter den Gletschermoränen im Verlaufe der 
Eiszeiten. Brannte Fundorte sind: Mörschwil, Uznach, 
Gondiswil u. s. w. Gegenüber der tertiären Braunkohle 
ist ^e Schieferkohle ausserordentlich wasser- luwi z. T. 
auch aschenreich; es ist daher eine gute Vortrocknung 
vor deren Verwendung in den Feuerungsanlagen uner¬ 
lässlich. Wenn auch relativ grosse Mengen dies^ Brenn¬ 
stoffes gefördert worden sind, so sind dodi die Erfah¬ 
rungen, die bei dessm Verwendung gemacht wurden, als 
sehr ungünstig zu bezeichnen. 

Der jüngste fossile Brennstoff, den wir besitzen, ist 
der Torf, wobei man zwischen dem unter Wasser ent¬ 
standenen Tiefmoor- und dem an der freien Luft er¬ 
zeugten Hochmoor-Torf dnen Unterschied macht. Er- 
stere bildai sich während den Verlandung^rozessen in 
früheren Seegebieten, währenddem die Hochmoore, oft 
Tal und Berg wie eine Hülle überzidiaid, auf undurch¬ 
lässiger Unterlage da entstdien, wo der Boden dner 
intensiven Durchfeuchtung; ausgesetzt ist. Allgemdn 
sind Hochmoortorfe aschehärmer. Sofern ein solcher 
Torf in gut getrocknetem Zustande zur Verbrennung 
gelangt, so lassen sich damit relativ gute Erfolge er- 
zielea Wenn die Erfahnmgen npiit Torffeuerungen in 
den letzten Jahren vielfach xmgünstig ausgdallen sind, 
so lag dies in da: Hauptsache in der Verwendung man- 
gelh^dt getrockneter und aschoifeicher Brdinstoffe, wo¬ 
bei nachteilige Erschdnungai an Feuerstellen und Ka¬ 
minen unvermeidlich sein mussten. 

Die während der .Kri^- rmd Nachkrii^szeit ge¬ 
machten Erfahrungen in der Verwendung einheimischer 
Brennstoffe.wiesen darauf hin, dass sdiA dieselbm im 
allgemeinen als Stredanaterml gut gedgnet hatten. Die 
ausschUesslidie Verwendung dieser Brennstoffe war da¬ 
gegen in häuslichen Feuerungen im allgemeinen mit 
Schwierigkeiten verbunden. Nachdem nun die Knhlen- 


einfuhren wieder gesichert ist und die Einfuhrpreise den 
Vorkriegsverhältnissen wieder annähernd entsprechend, 
kann die schweizerische Brennstoffproduktion, sowohl 
infolge der geringeren Qualität, als auch der hohen För¬ 
derkosten für unsere Volkswirtschaft niclit mehr in Be¬ 
tracht fallen, wenn man bedenkt, dass in der Schweiz pro 
Arbeiterschicht 100—400 kg, in Deutschland dagegen 
3000—4000 kg pro Mannschicht als mittlere Förder¬ 
leistung sich ergaben. 

Leider sind auch die Ergebnisse der Versuchs- 
bohrungen nach hochwertiger Kohle, die man in Prun- 
trut vornahm, negativ ausgefallen. Diese Bohrungen 
sind bei einer Tiefe von 1052 m s. Zt. eingestellt wordra, 
nachdem man in einer Tiefe von 880—950 m auf reine 
Steinsalzlagen gestossen ist, derjenigen Schiditung, 
welche sidi von Donaueschingen über Zurzach, Rhein- 
felden, Schweizerhall bis gegen Pruntrut zieht. Die 
Kohle sel^ vermutet man in einer Tiefe von ca. 1500 m. 

3. Massnahmen zur Einschränkung des Verbrauchs. 

Aus den vorstehenden Ausführungen ergibt sich, 
dass die Schweiz dauernd auf die Zufuhr fremder Brenn¬ 
stoffe angewiesen ist. Volkswirtschaftliche Erwägungen 
müssen daher Anlass geben., sich nach dieser Richtung 
hin nur soweit vom Auslande abhängig zu machen, als 
dies im Rahmen des dringlichen Bedarf^ liegt. Unter 
dringlichem Bedarf sollen nun ausdrücklich nur diejeni¬ 
gen Verbrauchsmengen verstanden sein, welche zur Er¬ 
zeugung eines bestunmten Wärmebedarfszweckes mit den 
geringsten zulässigen Mengen erforderlich sind. Wenn 
auch während den Rationierungsperioden der Kriegs¬ 
und Nachkriegszeit bis zu 30—40 % und mehr des frü¬ 
heren Bedarfes eingespart worden ist, so waren diese 
Einsparungen namentlich im Hausbrand nur auf Kosten 
z. T. wesentlicher Einschränkuneren der Lebenshaltung 
möglich. Es ist selbstverständlich, dass derartige Mass¬ 
nahmen zur Einschränkung des Verbrau^es unter den 
heutigen Verhältnissen nicht mehr zulässig sind. Trotz¬ 
dem haben die zu jener Zeit gemacht^ Erfahrung^ auf 
die Wege hmgewiesen, welche geeignet sind, die mit 
festen Brennstoffart betriebenen Feuerungisanlagoi Vrirt- 
schaftlicier umzugestalten. 

Im Betriebe von Feuerungsanlagen treten beim che¬ 
mischen Prozess der Verbrennung von Brennstoffen Ab¬ 
fallstoffe auf, welche zahlenmässig ausgedrückt im Wir¬ 
kungsgrad des Umwandlungsprozesses erscheinen. In 
erster Linie ist die .Ausnutzungsfähigkeit von der Kon¬ 
struktionsart der Feuerung abhängig. Aufgabe der Tech¬ 
nik ißt es daher, Feuerungen aller Art derart zu kon¬ 
struieren, dass das Maximum der Brennstoffwärme 
prÄisdi ausgenützt werden karm. 

Ohne auf die einzelnen Verlustquellen einzugdben, 
soll nur allgemein erwähnt werden, dass der Gütegrad 
einer Feuerung beeinflusst wird durch ^e Grösse der 
Wärmeleitung und Strahlung, durch Wärmeverluste in 
den abziehenden Rauchgasen ü. ß. w., sowie durch 
Grösse und Zusammensetzung der Feuerungsrücksttode. 
Bei guten Feuerungsanlagen sollen die Gesamtverluste 
25 % des theoretischen Wärmwertes des Brennstoffes 
nicht übersteigen. Hierbei ist neben einer ^ten 
Feuerungskonstruktion auch die Art der Beuiehung 
von besonderer Bedeutung; gerade nach dieser Richtung 
hin werden oft grosse Fehler gemacht: / 

Ttn allgemeinen sind die Verhältnisse bei indüstriel- 
leri FeuerUngai wesentlich besser, als bei häuslichoi 
Feuerungsanlagen. Eingdiende Versuche, habra ergebe, 
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dass z. B. der Nutzeffekt von Zimmeröfen nur 30 bis 
50 % beträgt, von Kochherden für Holz- und Kohlen¬ 
feuerung sogar nur ca. 10—15 % bei sachgemäss kon¬ 
struierten Kachelöfen kaim er dagegen erfahrungs- 
gemäss bis auf 75—80 % gesteigert werden. Zentral¬ 
heizungen weisen im allgemeinen einen mittleren Winter¬ 
betriebsnutzeffekt auf, welcher sich zwischen 50—60 % 
bewegt. Durch sachgemässen Betrieb, bessere .Anpas- 
sungisfähi^eit an die schwankenden Wärmebedürfnisse 
eines Betriebstages, d. h. mit stossweisem Heizbetrieb, 
ferner auch durch Wahl von Brennstoffen mit geeigne¬ 
ter Korngrösse, lassen sich, gute Funktion der Anlage 
vorausgesetzt, Verbesserungen des Nutzeffdktes um 15 
bis 20 % erzielen. Wenn man bedenkt, dass für den 
Hausbrand in der Schweiz ca. 900 000 TooMien pro Jahr 
b^ötigt werden, so betragen bei einer nur 20-prozentigen 
Einsparung! des früheren Verbrauches, welche durch 
Verbessenmgen der Feuerungen sehr wohl erreichbar 
ist, bei einem Ankaufspreis von Fr. 60.— nro Tonne die 
Jahresersparnisse ca. 10 Mill. Fr., welche dem schwei¬ 
zerischen Staatsvermögen erhalten bleiben. Man ersieht 
hieraus, um welche Beträge es sich handelt, wenn nach 
dieser Richtung hin in zielbewusster Weise vorgegangen 
wird. Leider ist jedoch festzustellen, dass mit dem Sin¬ 
ken der Kohlenpreise die frühere Interesselosigkeit trn 
Betrieb von Feuerungen vielfach wieder eingetreten ist. 
Aber auch für die Industrie ist es von wesentlicher Be¬ 
deutung, wenn sie in die Lage versetzt werden kann, 
durch bessere Verwertung der Brennstoffe die Betri^s- 
spesen im Interesse einer Verbilligung der Artikel zu 
reduzieren. 

Auf welche Art Abfaltbrennstoffe, wie Kehricht, zur 
Wärmeerzeugung nutzbar gemacht werden können, zei¬ 
gen die im Betriebe stehenden Kehrichtverbrennüngs- 
anstalten.^) Wenn man berücksichtigt, dass pro Kopf 
der Bevölkerung ca. 130 kg Kehricht im Jahre anfallen 
und weim man pro kg Kehricht 0,5 ko Dampf rechnet, 
so resultiert hieraus für eine Stadt mit 200 000 Ein¬ 
wohnern theoretisch ein Jahreswärmeanfall, der einem 
Brennstoffgewicht von ca. 1300 Tonnen entspredien 
würde. — Nebenbei sind auch noch die grossen Ab¬ 
wärmemengen zu erwähnen, welche infolge der Oene- 
ratorverlu^e in elektrischen Zenhralen aufüreten und ver¬ 
wertbar sind' Und wobei von der Gesamtleistung der 
Generatoren ca. 5 in Wärme umgesetzt werden. 

Beim Hausbrand ist die Höhe des Verbrauches ganz 
wesentlich von der Art und Beschaffenheit der Gebäude 
abhängig und kommt in den Wärmeverlusten der zu be¬ 
heizenden Räume zum Ausdrude. Diese sind beeinflusst 
durch die Stärke imd Materialbeschaffenheit der Aussen- 
mauern, der Wänd^ Böden und Decken, ebenso von der 
Art der Fenster; einfache und auch doppelt verglaste 
Fenster, sind gegenüber Winterfenstem nicht nur von 
wärmewirtschaftlichen, sondern auch von hygienischen 
E Wägungen ausgehend, als besonders ungünstig zu be¬ 
zeichnen. Von welcher Bedeutung dies sein kann, zeigt 
ein konkreter Fall der Bdieizung eines Verwaltungs¬ 
gebäudes, wo mit Einbau .von Winterfenstern an Stelle 
von doppelt verglasten Fenstern ca. 10% des 200 Tonnen 
betragenden Brennstoffverbrauches eingespart werden 
können. 

In Städten imd grössern Ortsdiaften lässt sich der 
Verbrpdi an Hausbrandkohle reduzieren, wenn an Stelle 
der Einzelheizungen Zentralheizungen mit Anschluss an 
ein zentrales Pernheizwetk erstellt werden. Besondere 
volkswirtschaftliche Bedeutung erhält eine, solclie An¬ 
lage, wenn dazu die Abwärme einer kalorikhen Kraft- 


erzeugungMnlage verwertet werden kann, wie dies bei 
einige grösseren Anlagen in Deutschland, namentlich 
aber in Amerika zur Ausführung gekommen ist.*) 

Die Stadt Zürich benötigt z. B. für den Hausbrand 
ca. 31 000 Tonnen Kohle. Beim Anschluss an ein zen¬ 
trales Fernheizwerk würden ca. 25 000 Tonnen benötig, 
demnach ca. 6000 Tonnen jährlich eingespart, entspre¬ 
chend einem Geldwert von ca. 4,5 bis 5 Mill. Fr. pro 
Jahr. Sofern nun mit dem Fernheizwerk eine kalorische 
Krafterzeugungsanlage verbunden und die Abwärme 
dieser letzteren zur Deckung des Heizbedarfes verwen¬ 
det würde, so ergäbe sich bei einer Belastung der kalo¬ 
rischen Kraftanlage nach Massgabe des Wärmebedütf- 
nisses der Heizung ein Energieanfall von ca. 30 Mill. 
kWh, welche in das städtische Netz abgegeben werden 
könnten. Unter voller Berücksichtigung der Verzin- 
sungs- und Amortisationskosten und der übrigen Un¬ 
kosten würden die Kosten pro kWh ca. 3,5 Cts. betragen, 
dabei jedoch die Heizungskc»ten billiger sein, ate dies 
jetzt der Fall ist.®) 

Im Fernheizwerk Hamburg sind in der Heizperiode 
1923/24 ca. 21 Milliarden WE für die Beheizung von 
24 grossen Gebäuden und ca. 1,4 Millionen kWh an das 
Elektrizitätswerk abgegeben worden. Die verfeuerte 
Kohlemnenge betrug 6500 Tonnen. Die Ersparnisse ge¬ 
genüber dem getrennten Kraft- und Heizbetrieb betragen 
ca. 2400 Tonnen pro Jahr, d. h. für die Erzeugung der 
gleich^ Wärme- und Strommenge in getrenntoi Betrie¬ 
ben hätten 2400 Toimen Kohle mehr auf gewendet wer¬ 
den müssrni. 

Für schweizerisdie Verhältnisse mit hauptsächlich 
.Wasserkraftenergie sind natürlich andere Gesichts¬ 
punkte massgebend, als in Norddeutschland, es ist je¬ 
doch keineswegs ausgeschlossen, dass mit zunehmender 
Entwicklung von Niederdruckwerken ein Fernheizwerk 
in Verbindung mit einer kalorischen Kraftanlage als 
Spitzenkraftwerk volkswirtschaftliche Bedeutung erlan¬ 
gen könnte. . 

4. Ausnutzung der elektrischen Energie. 

Da die Kohle als Konkurrentin der elektrischen 
Energie in Betracht kommt, so ist die Verwertung dieser 
letztem für Wärmezwedee eine reine Kostenfrage. Der 
grosse Vorteil, den die Kohle besitzt, ist ihr grosser • 
Wärmewert; hat doch ein kg dieses Brennstoffes einen 
Heizwert von ca. 7000—8000 WE, währenddem 1 kWh 
nur 860 WHE, d. h. nur ca. den achten Teil des obigen 
Wärmewertes zu erzeugen vermag. Die Kohle enthält 
ausser der frei werdende Wärme noch weitere wertvolle 
Bestandteile, welche bei der trockenen Destillation ge¬ 
wonnen werden könneni; es sind dies Teeröle, Benzole 
u. s. w. und Koks. Erwähnenswert ist ferner die relativ 
leichte Speicherfähigkeit von festen Brennstoffen, woge¬ 
gen die Speicherung eldktrischer Energie umfangreidie 
Stauänlagen nötig macht, welche die Produktionskosten 
wesentlich erhöhen. Trotidem verlangt ausser den ein¬ 
gangs gemachten Ausführungen unser nationales Inter¬ 
esse die restlose Ausnützung unserer Wasserkräfte zur 
Energieerzeugting. 

In der /Sitaahme, dass wir einen vom Auslande zu 
deckmiden Brennstoffbedarf von ca. 3 000 000 Tonnen 

®) Siehe «WärmewlrtschafÜiche Studien über Kehricht- . 
verbrennuna » des Verfassers, S. T. Z. 1924, Seite 483. 

*) Siehe «Heiz- und liiftunsstechnische Einrichtungen in 
Amerika » des Verfassers, S. T. Z. 1924, Seite 96. 

®) Siehe « Zentralisieren von Heizuhgsbetrieben », von Dr. 
W. Züblin, Ingenieur, Winterthur. 
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benötigen, so entspricht diese Menge einem theoretischen 
Wärmewert von ca. 21 Billionen WE oder ca. 24 Mil¬ 
liarden kWh. Von diesem Bedarf sollen nun zur De<^ung 
des Hausbrandes ca. 6,5 Milliarden kWh auf Winter¬ 
energie entfallen. Wenn man bedenkt, dass das Wäggital- 
werk für eine Leistung von ca. 110 Millionen kWh erbaut 
worden ist, und die Werke im Haslital für die ca. fünf¬ 
fache Leistung vorgesdien sind, so kann man sich eine 
Vorstellung machen, welche Anforderungen an den Bau 
der Werke gestellt werden müssten, wenn man den Haus¬ 
brandbedarf allein mit elektrischer Winterenergie decken 
wollte. Wenn dies auch die wasserwirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse der Schweiz ermöglichen würden, so muss man 
sich jedoch die Frage vorlegen, ob diese Energie aus 
technischen Gründen auch zu Preisen abgegeben werden 
könnte, welche mit denjenigen der Kohlenheizung zu 
konkurrieren vermöchten. Grundsätzlich kann die all¬ 
gemeine Verwertung der elektrischen Energie als Ersatz 
der Hausbrandkohle nicht in Betracht fallen, indem das 
Maximum des Winterwärmebedarfes mit dem Minimum 
der Abflussmenge der Gewässer zeitlich zusammenfällt. 
Nach den Schätzungen von Dipl.-Ing. Härry ®) verfügt 
die Schweiz über eine aüsnützbare Wasserkraftenergie 
von ca. 20 Milliarden kWh. Von dieser Energie waren 
bis zum Jahre 1921 ca. 3,2 Milliarden kWh technisch 
ausgebaut, kommerziell dagegen sind nur ca. 2,26 Mil¬ 
liarden kWh, d. h. ca. 70 % der technischen Leistungs¬ 
möglichkeit verwertet worden. Die Energieabgabe verteilt 
sich auf die einzelnen Verbrauchskategorien wie folgt: 


Li<it, Kraft trniid Wärmezwecke ca. 59 % 

Bahnbetrieb (1922) ca. 2 % 

Elektrochemie und Eldrtrometallurgie ca. 27 % 

Export ca. 12 % 


Von den ausbaufähigen Wasserkraftenergiemengen 
stehen demnach noch ca. 17 Millionen kWh zur Ver¬ 
fügung, welche für Kraft- und Wärmebedarfszwecke als 
Ersatz für feste Brennstoffe verwendet werden können. 
Hinsichtlich der Verwendungsmöglichkeit dieser Energie¬ 
mengen ist nun in erster Linie darauf hinzuweisen, dass 
mit Ausnahme einiger Gebirgsgegendöl das ganze Ge¬ 
biet der Schweiz mit elektrischem Anschluss versehen' ist, 
so dass der Lichtbedarf und Kraftbedarf wohl nahezu 
gedeckt ist. Es kommt demnach nur die Kraftabgabe an 
die Industrie, ganz besonders aber die Abgabe für kalo¬ 
rische Zwecke für Industrie und Haushalt in Betracht. 
Wie bereits erwähnt, setzt diese Verwendungsmöglichkeit 
die Konkurrenzfähigkeit, sowohl mit flüssigen als auch 
festen Brennstoffen voraus. Die vorerwähntöi Energie- 
möigen von 17 Milliarden kWh entsprechen einer Brenn- 
stoHmehge mit einem theoretischen Heizwert von 
7000 WE/kg von ca. 2 000 000 Tonnen. Wollte man nur 
die reinen AiAaufspreise der Kohle mit fr. 60.— pro 
Tonne franko Schweizergrenze der theoretischen Heiz¬ 
werte der Kohle ohne Berücksichtigung der Verluste einer 
Strompreisberechnung zu Grunde legen, so ergäbe sich 
für die elektrische Energie ein zulässiger Strompreis von 
ca. 0,7 Cts. pro kWh. Wenn sich auch das effdctive Preis¬ 
verhältnis zu Gunsten der eldrtrischen Heizung noch 
wesentlich verschiebt, so ersidbt man sdion aus dieser 
rohen Vergldchsrechnung, mit welchen Faktoren bei Um¬ 
setzung der elektrischen Energie in Wärme von Wirt¬ 
schaft!. Erwägungen ausgehend, gerechnet werden muss. 

Wie bereits erwähnt ist die Umsetzimg elektrischer 
Energie in Wärme eine Preisfrage gegenüber der Kohlen- 
heizüng. Da die Verwendung von Wärme*1n Indu^ie 
Und Haushalt für die verschiedenstoi Zwecke und unter 
mannigfachen Umständen erfolgt, ^ wird dies auf die 


Festsetzung der Energiepreise bestimmend sein. Von we¬ 
sentlicher Bedeutung ist die Berücksichtigung der Be¬ 
triebsumstände, unter denen bei der Heizung mit festen 
Brennstoffen die Umsetzung in Wärme jeweils erfolgt, 
da im letzteren Falle Verlustquellen auftreten, welche bei 
der elektrischen Heizung nach Art und Umfang wesent¬ 
lich günstiger zu beurteilen sind. Einen weiteren Um¬ 
stand, dem bei der Beurteilung über die Wirtschaftlich¬ 
keit Rechnung getragen werden muss, und der von gros¬ 
ser Bedeutung ist, bildet die Bedienungsfrage, indem die 
elektrische Heizung gegenüber der Kohlenheizung we¬ 
sentlich geringere Bedienungsanforderungen stellt. So¬ 
fern es sich um den nachträglichen Einbau elektrisier 
Wärmeerzeugungsanlagen handelt, so ist darauf Rück¬ 
sicht zu nehmen, dass die Anlagen für Zins- und Amor¬ 
tisation des Anlagekapitals die zulässigen Stromkosten 
entsprechend ungünstiger zu beeinflussen vermögen. 

Zur Verwendung der elektrischen Energie für den 
Haushalt übergehend, kommt deren Benützung für 
Koch-, Warmwasserbereituingis- und Heizungszwecke in 
Betracht. In der Köche treten mit der elektrischen Hei¬ 
zung Kohle und Gas in Konkurrenz. Eingehende Ver¬ 
gleichsversuchehaben nun ergd>en, dass in der ge¬ 
wöhnlichen Haushaltungsküche die Wärmeleistung von 
1 m® Gas äquivalent ist ca. 3,70 kWh. Sofern nun der 
Preis pro m* Gas 35 Cts. beträgt, so darf demnach der 
Strompreis ca. 9,5 Cts. pro kWh nicht übersteigen, wenn 
der el^trische Kochbetrieb nicht teurer sein soll, als 
derjenige mit Gas. Für einen mit Kohlen gefeuerten 
Kochlierd ist ein. Nutzeffekt von 12 % festgestellt wor¬ 
den. Bei einon Kohlenpreis von Fr. 10.— pro 100 kg 
darf daher der Strompreis im Maximum, trotz des nie¬ 
deren Nutzeffektes des Kohlenherdes, 8 Cts. pro kWh 
nicht übersteigen. — Für die Zubereitung von warmem 
Verbrauchswasser für Reinigungs- und Wirtschafts- 
zwetie aller Art werden in besseim Wohnungen und 
Geschäftshäusern zentrale Waimwasserversorgungs- 
anlagen installiert, bei denen die Erwärmung des Was¬ 
sers in grossen Reservoiren erfolgt. Die Versuche haben 
nun ergeben, dass zwischen der Koksheizung und der 
elÄtrischen Heiziung das Verhältnis besteht, wonach 
1 kg Koks = 4-^5 kWh entsprechen. Bei einem Kohs- 
preis von Fr. 10.— pro 100 kg franko Behälter darf 
daher der zulässige Strompreis 2,5 Cts. pro kWh nicht 
übersteigen. Die während der Kriegszeit herrschenden 
Preis-Verhältnisse von Fr. 30.— für Koks Hessen natür¬ 
lich ganz andere Strompreise zu. 

Wie verhalten sich nun die bestellenden Tarif preise 
für kalorische Zwecke: Für Tagestrom wird in der Stadt 
Zürich im Sommer 8 und im Winter 12 Cts. pro kWh 
und für Nachtstrom je von abends 149 Uhr bis morgeiis 
6%, im Sommer 3 und im Winter 5 Cts. berechnet. Die 
Kantonswerke berechnen für Tagstrom für die ersten 
45 kWh 20 Cts. und für alle weiteren kWh 12 Cts. pro 
kWli. Für Nachikraft im Winter im Maximum 5 Cts. 
und im Minimum 3,5 Cts. pro kWh. 

Aus diesen Zahlen ist grundsätzlich zu entnehmen, 
dass es vollständig ausgeschlossen ist, Wärmemengen in 
^össerem Umfange mit Tagstrom elektrisch wirtschaft¬ 
lich zu erzeugen. Damit ist nun auch die Umsetzung der 
eldctrischen Energie für allgemeine Raumheizzwecke 
unter Verwendung von Tagstrom im allgemeinen ausge-. 
schlossen; für Umsetzung elektrischer Energie in Wärme 

Die Verwertung der Elektrizität für Wärmezwecke. 

Vergleichende Untersuchungen an häuslichen Heiz- und 
Kocheinrichtungen,, von Prof. Dr, Schlüpfer und Ing. Rutis- 
hauser . 
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kann daher nur Nachtstrom in Betracht fallen. Wenn man 
die Tage^raftkurve einer elektrischen Zentrale beobach¬ 
tet, so tritt das Minimum der Belastung] in der Zeit von 
.abends 8 bis morgens 6 Uhr auf; sofern es nun möglich 
ist, während dieser Zeit die Maschinenanlage zur Kraft¬ 
abgabe heranzuziehen, so wird dadurch eine bessere 
Gesamtausnützung des Werkes garantiert. Da nun die 
erforderliche Wärme im allgemeinen während des Tages 
benötigt wird, so macht sich daher eine Aufspeicherung 
der aus der elektrischen Energie des Nachtstromes frei 
werdenden Wärme notwendig. Die Speicherung selbst 
erfolgt nun in elektrisch beheizten' Warmwasserreservoi¬ 
ren, w^ei die Grösse des Speichers, sowie die maximale 
und minimale Temperatur seines Wasserinhaltes für die 
Tageswärmeleistung der Anlage bestimmend ist. 

Für Raumheizuing hat sich ergeben, dass der 
Wärmeleistung eines kg Koks ca. 5—6 kWh entsprechen. 
Bei einem Kokspreis von Fr. 100.— pro Tonne darf 
daher der Strompreis ohne Berücksichtigung von Zinsund 
Amortisation des Anlagekapitals 1,7—2 Cts. pro kWh 
betragen. Wie sich aus den vorgenannten Zahlen ergibt, 
ist daher bei den gegenwärtig niederen Kokspreisen 
einerseits und den hohen Strompreisen von 5 Cts. pro 
kWh anderseits vollständig ausgeschlossen, daiK die 
elektrische Heizung mit der Koksheizung wirtschaftlich 
konkurrieren kann. Bei industriellen Anlagen liegen die 
Verhältnisse hinsichtlich der zulässigen Strompreise 
noch relativ ungünstiger, indem dort, sofern Verzinsung 
und Amortisation des Anlagekapitals berücksichtigt wer¬ 
den sollen, nur Strompreise von 0,5 bis 2 Cts. pro kWh 
zulässig sind 

Eine eldrtrische Speicherheizung in grossem Um¬ 
fange besitzt die Stadt Aarau, wo die dortige Spital¬ 
anlage, bestehend aus 14 einzelnen Gebäuden mit einem 
Wärmebedarf von ca. 2 000 000 WE mittels einer Fern¬ 
heizung unter Verwendung von Nachtstrom elektrisch be¬ 
heizt wird. Der in Anrechntung gestellte Strompreis be¬ 
trägt 1—2 Cts. pro kWh. Desgleichen werden in Aarau 
auch zwei Schulhäuser auf diese Weise beheizt. — Von 
bedeutenden Anlagen der Indush'ie, welche in den letzten 
Jahren ausgeführt worden sind, ist u. a. die mit Abfall¬ 
kraft (Nacht- und Sonntagskraft) beheizte Elektrodampf- 
kesselanlage in der Cellulosefabrik in Attisholz erwäh¬ 
nenswert. Diese Anlage,, welche pro Stunde 5000 kg 
Dampf von 15 Ahn. liefert, hat in sechs Betriebsmonaten 
ca. 12,1 Mill. kWh konsumiert; hievon entfielen 30 % 
auf die Zeit von Samstag Mittag bis Montag Morgen 
und der Rest auf Nachtstunden und Sommerabfall-Tag¬ 
kraft. Die erreicht^ Kohlenerspamisse betrugen 2000 
Tonnen. Dieses Beispiel zeigt auch, dass die Industrie 
. gro^e Mengen von Abfallenergie abzupebmen in der 
> Lage ist, wobei diese Verwendungsart g'egenüber der¬ 
jenigen als Ersatz für deii Hausbrand deshalb einen 
höheren volkswirtschaftlichen Wert besitzt, weil die Ab¬ 
fallenergie nicht nur im Winter,' sondern auch im Som¬ 
mer au^enützt werden kaim. 

Aus den vorstehenden Ausführungen ist zu ent- 
nehmai, dass der vollständige Ersatz von Kohle durch 
elektrische Energie ausgeschlossen ist, die Schweiz viel¬ 
mehr nächwie vor auf den Bezug ausländischer Kohlen 
angewiesen sein wird. Es ist jedoch des Einzelnen und 
der Gesamtheit' Pflicht, die Brennstoffe nur nach wirt¬ 
schaftlichen Richtlinien zu verwenden. Bei der Um¬ 
setzung elektri^er Energie in Wärme für Heizzwecke 
sind Strompreise von 1—3 Cts. pro kWh hoch zulässig. 
Aus volkswirtschaftlichen Gründen muss die restlose 
Ausnützung unserer Wasserkräfte angestrebt werden. 


KLEINE MITTEILUNGEN 


Etwas von den Wasserversorgungen im allgemeinen und 
denjenigen Zürichs und Winterthurs im besondern. Wer gele¬ 
gentlich in eine Stadt des Auslandes kommt und frisches, gutes 
Wasser trinken möchte, kann oft lange suchen. Nicht überall 
hat es Quellen wie in unserem gebirgigen Lande, und fliesst 
gesundes, schmackhaftes Wasser in beliebiger Menge aus den 
Wasserhahnen der Küchen. Erst wenn wir die Verhältnisse 
andernorts kennen lernen, kommt uns zum Bewusstsein, welche 
Annehmlichkeit die reichliche Versorgung unserer Wohnungen 
mit gutem Trinkwasser bedeutet. 

Uebrigens gibt es auch in der Schweiz wasserarme Gegen¬ 
den, z. B. im Wallijs, wo die Menschen das lebenspendende 
Nass zu den kostbarsten Gütern zählen und zwar nicht nur 



Abb. 1. Z’Glbädol unter den Todflühen an der Wasserleitung des 
Niwerchs im Baltschiedertal. (Aus «Sonnige Halden» von 
F. G. Stehler). 


das Wasser für den Gebrauch im Haushalte, sondern auch das¬ 
jenige zur Bewässerung der Wiesen und Aecker. Da gibt es 
viele kilometerlange Rinnen, durch die es von Gletscherbächen 
und andern nicht versiegenden Wasserläufen hergeleitet wird. 
Bald sind es einfache, im Boden ausgehobene oder durch kleine 
Dämme künstlich erstellte Gräbdn, dann wieder hölzerne 
Kennel, die bisweilen über die Wege hin, oder auch an senk¬ 
rechten Felswänden entlang führen und dann beim Defekt¬ 
werden oft lebensgefährliche Reparaturen verlangen. In seinem 
Roman <(An heüigen Wasseiii*, schildert /. C. Heer die Mü¬ 
hen und Gefahren, unter denen die Bewohner des Wallis diese 
Leitungen erstellen und ln Stand halten. Ganz besonderes In¬ 
teresse bietet auch der Aufsatz « Sonnige Halden am Lötsch- 
bsrg» von F. G. Stehler, dem die Abbildungen 1—^ entnommen 
sind. Er ist 1913 als Beilage zum Jahrbuch des S.A. C. er¬ 
schienen. Abb. 1 zeigt das z’Gibädol unter den Todflühen an 
der Wasserleitung des Niwerchs im BaltschiedertaL Man be¬ 
achte, mit wie primitiven Mitteln der Kennel, der zugleich als 
Laufsteg für die Kontrolle und allfällige Reparaturen dient, 
aufgehängt ist. Abb. 2 veranschaulicht die Partie des Niwerchs 
an der weissen Fluh. In diese Wasserwerke sind von Zeit zu 
Zeit' entsprechend den Abb. 3 und 4 kleine Wasserräder, wie 
sie die Kinder sonst zu bauen pflegen, eingesetzt, die ein Klopf- 
werfc betätigen, das so lange hörbar ist, als sich der Wasser¬ 
lauf in Ordnung befindet, dagegen Stillstehen, wenn infolge eines 
Leitungsdefektes das Wasser aufhört zu fliessen. Dann wissen 
die Dörfler, dass es eine Gemeindearbeit gilt, um den Schaden 
m reparieren und die Kulturen vor der Versandung zu be- 
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Abb. 2. Weisse Fluh, Wasserleitung am Niwerch. 
(Aus «Sonnige Halden» von F. G. Stehler.) 


ner an der Heerstrasse Como-Spliigen und Julier-Cliur-Ziirlcli- 
Brugg-Aare-Rhcintal-Bascl die befestigten Lager Cliiavenna, 
Chur, Zürich, Vindonissa und viele andere mehr. Diese zirka 
400 Jahre dauernde Epoche hat eine grosse Zahl röniisclicr 
Baudenkmäler hinterlassen, von denen wohl eines der inter¬ 
essantesten und besterforschten die Wasserversorgung und 
Kanalisation des Legionslagers « Vindonissa » bei Brugg ist. 
Dieses Lager war auf der Anhölie, wo jetzt die Irrenanstalt 
Königsfelden steht, errichtet. Es war zirka 400 Meter lang und 
ebenso breit und enthielt innerhalb der Wälle eine grosse Zahl 
von Kasernen und anderen Gebäuden. Zur Wasserversorgung 
dieses Ortes wurde ein Aquädukt erstellt, das sich über Ober¬ 
burg und Hausen längs des Westfusses des Lindenhofberges 
bis zum Südrande des Scherzberges hinzieht. Dieser aus Kalk¬ 
steinen gönauerte und mit Zicgelmörtel verputzte Kanal, 
Abb. 10, ist zirka 3,8 km lang, im Lichten misst er 4N/70 cm: 
er ist 1 m tief in die Erde eingegraben und mit nberrageuden 
Steinplatten und Erde abgedeckt. Das Trasse ist im Siegfried¬ 
atlas 1:25000 angegeben. Im Innern des Lagers verzweigte sieh 
das Aquädukt; Seitenkanäle und Reservoire sind atisgegraiien 


wahren. Jeder Tropfen Wasser ist dort goldeswert und genaue 
Wasserrechte regeln die Zeit der Wasserbenütznng für jedes 
einzelne Gemeindeglied. Diese Rechte sind durch Kerben, eine 
Art hieroglyphischer Zeichen in Hölzer, die sog. « Tesseln», 
eingeschnitten. 

Grosse Wassernot tritt in trockenen Sommern auch im 
Jura auf, wo es auf vielen Alpweiden oft schwer hält, das Vieh 
zu tränken und das Wasser gelegentlich stundenweit aus dem 
Tale herauf geschafft oder gar die Weideplätze, Infolge Wasser¬ 
mangels, vorzeitig verlassen ■werden müssen. An vielen dieser 
Orte hat man sich in neuerer Zeit durch Aufstellung von Zen¬ 
trifugalpumpen zu helfen gewusst, die das nötige Wasser aus 
dem Boden heraufbefördern. So hat z. B. die Firma Gebr. Salzer 
A.-G. nicht nur für Einzelgehöfte, sondern auch für Weiler und 
ganze Gemeinden solche Pumpanlagen ausgeführt. Die Abb 5 
und 6 zeigen beispielsweise das kleine Pumpwerk der Wasser- 
versorgungs-Korporation Burg-Häaslenen, Abb. 7 veranschau- 
li^t dasjenige des Gemeindepumpwerkes Gonienschwil und in 
Abb, 8 ist das Innere des Pumpenraumes der Anlage ln Gais 
wiedergegeben. 

Die vorstehend erwähnten Walliser Wasserwerke erinnern 
an die Aquädukte des Altertums, die erstellt wurden, um 
grossen Ansiedelungen das nötige Wasser aus der Um¬ 
gebung zuzuführen. Noch heute zeugen Ueberreste davon 
dass es sich hierbei oft um gewaltige Bauwerke handelte. Abb 9 
veranschaulicht beispielsweise die Ruinen des Aquäduktes von 
Tarragona. Wer sich näher für diese und andere antike 
Bauwerke interessiert, sei verwiesen auf das Buch « Die Inge- 
mearkansi im Altertum^ von Gurt Merckel 1899, VeX 
J. Springer, dem das Bild entnommen ist. 

Schweiz haben die Römer 
Wa^emrsorgungen angelegt. Direktor H. Peter vom Wasser 

Srift erschienenen Denk- 

folgendes" ’ Wasserfachmännern 

« Der Besiedelung des heutigen Gebietes der Schweiz war 
der grosse Wasserreichtum förderlich. Die Ureinwohner Hessen 

■sny. Genf, Lausanne, Avenches. •Solothum,..BaseI-Augst, fer- ' 


leltungen bestanden aus zwei halbrunden Hohlziegeln, die in 
Lehm gebettet waren; auch Bleirohre von 16 ein Durclnnesser. 
in Sand gebettet, sind ausgegraben worden. Die Lager waren 
auch gut kanalisiert, die Hauptkanälc gemauert und mit Stein¬ 
platten überdeckt; zum Teil werden sie jetzt noch von der 
Anstalt benutzt; ihre Ausmiindung in die Aare imterlialb der 
Giesserei Brugg ist sichtbar. 

Nach dem Abzüge der Römer im Jahre 406 verfiel ihr 
Heerlager und damit die römische Wasscrleltimg; diese wurde 
indessen im Jahre 1363 für das Kloster Köriigsfcklen wieder 
instand gesetzt und weiter benützt; so wurde z. 1$, tun die 
Mitte des 19. Jahrhunderts für Windisch eine Zweigleitung vom 
römischen Hauptkanal erstellt, um die öffentlichen Bninnen de.s 

fiRORf Jahrhunderts 

(1898) hat die Gemeinde eine selbständige Wasserversorgung 

SX’ Wasservcrsorguiigswcscns in der 

'•ömlschen Besatzungen bis zum 

TlifiS Oh' 7 ”^ '»‘^tllentc .sich 

* Oberflächen-, zum grössten Teil aber mit Ouell- 

... 

Mit dem Bau der Befestigungen grösserer Orte und Städte 
wurden In der Folge neue Aufgaben gestellt; es wurde wIX 
von verschiedenen Selten unterirdisch, meist unter Verweil 
.«wi: hoto™, D.„ch.l. h, dl. s«dte tocta *; 
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auch, namentlich zur Versorgung: während allfälligen Belage¬ 
rungen, Wasser im Innern beschafft. Dies geschah meistens 
durch Bau von Soodbrunnen, Radbnmnen und Schöpfwerken, 
letztere häufig angetrieben durch Wasserräder unter Verteilung 
des Wassers mittels Holzdeuchehi zu den Öffentlichen Brunnen, 
Wasch- und Badanstalten und sehr oft auch zu Privatliäusern. 
An vielen Orten finden wir auch in künstliche Gerinne einge- 



Abb. 4. Wuhrenwächter. 


fasste Bäche, welche die Städte und Ortschaften durchflossen 
und mit Einrichtungen zur Wasserentnahme versehen waren; 
ebenso besondere, etwas tiefer liegende Kanäle zur Aufnahme 
des Abwassers. Aus dieser Periode stammen eine grosse 
Zahl Privatbrunnenrechte an den öffentlichen Anlagen, die durch 
Einkauf begründet wurden, sowie Privatbrunnengenossenschaf¬ 
ten, von denen viele heute noch fortbestehen.» 

Interessantes weiss Direktor Peter auch zu erzählen über 
die Wasserversorgung Zürichs. Er schreibt: «Nach den städti¬ 
schen Urkunden wurde der erste öffentliche laufende Brunnen 
im Jahre 1430 am Rennweg erstellt; dabei wurde eine Gruppe 
von Quellen am Uetliberg gefasst und das Wasser mittels höl¬ 
zerner Deuchel in die Stadt geleitet. In der Folge wurden auch 
Quellen an den Hängen des Zürichberges nutzbar gemacht und 
die Zahl der öffentlichen Brunnen vermehrt. Um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts lieferten die städtischen Quellen zusam¬ 
men ein Wasser Quantum, von 1000 bis 1200 Liter in der Minute; 
daneben bestanden öffentliche Schöpfwerke an der Limmat 
(Abb. 11 bis 13) und am Schanzengraben, sowie eine grosse 
Zähl Soodbrunnen im Innern der Privatgrundstücke. 

Mit den Studien für eine zentrale Wasserversorgung wurde 
anfangs der 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts durch den 
damaligen Stadtiiigenieur A. Bürkli begonnen. Man entschloss 
sich, die vorhandenen Quellwasseranlagen zu verbessern und 
damit eine möglichst grosse Zahl öffentlicher Brunnen zu Spei¬ 
sen; daneben sollte filtriertes Seewasser mittels Pumpwerk für 
Gebrauchszwecke geliefert werden. Ein erstes provisorisches 
Pumpwerk wurde in dem noch bestehenden Hause Oberer 
Mühlesteg 8 eingerichtet; Antrieb der, Pumpe mit einem Wasser¬ 
rad von zirka 22 PS, zur Reserve diente eine Dampfmaschine 
von 70 PS. Ein zweites provisorisches Pumpwerk wurde in der 



. Abb. 5. Pumpwerk der Wasserversorgung-Korporation 
Burg-Häusleneri;; 



Abb. 6. Pumpwerk der Wasscrversorgiings-Korporation Burg- 
Häuslenen mit Sulzerpumpe von 60 l-Min.-Leistung, 45 ni 
manom. Förderhöhe, 1,5 PS Kraftbedarf. 

Gegend des heutigen Landesmuseums 1873 errichtet. Der Bau 
des Wasserwerkes im Letten mit einer Leistung von 1200 PS 
fällt in die Periode 1876 bis 1880. Die Wasserfassung und die 
Filter lagen zu jeder Zeit in der Limmat oberhalb der Münster-, 
brücke. 

Eine im Jahre 1884 ausgebrochene schwere Typhusepidemie, 
deren Ursache auf Verunreinigung des Brauchwassers zurück- 
zuführen ist, gab im Jahre 1884 den Anlass zur Erstellung einer 
neuen Filteranlage, die in das Industriequartier unterhalb der 
Stadt, links von der Limmat, verlegt wurde. Diese Filter wur¬ 
den ursprünglich für eine Leistung von 25 000 m® im Tag 
projektiert, in der Folge wurden sie erweitert und bis 45 000 m® 
im Tag beansprucht. Die Bauart entsprach derjenigen der eng¬ 
lischen Sympsön’schen Langsamfilter. Typisch ist die ziemlich 
grosse Filtrationsgeschwindigkeit, die bis auf 6 m in 24 Stunden 
, gesteigert wurde. Mit Inbetriebsetzung der Filteranlage ist der 
Typhus vollständig erloschen. Eine wesentliche Verbesserung 
der Filteranlage wurde in den Jahren 1899 und 1900 durch¬ 
geführt durch Einführung der Doppelfiltratioii des Wassers, 
womit eine Erleichterung des Filterbetriebes und eine wesent¬ 
liche Verbesserung der Wasserqualität erreicht worden ist. 

Das rapide Anwachsen der Stadt nach ihrer Vereinigung 
mit den Vororten im Jahre 1893 zwang zur steten Verniehnuig 
der Wasser Zuflüsse. Schon 1895 wurde eine grosse Quellwasser- 
aiilage aus dem Sihl- und Lorzetal in Angriff genommen und 
iiii Jahre 1905 vollendet Die Leistung dieses Werkes schwankt 
zwischen 25 000 und 31000 m^ pro Tag, wovon zirka 2000 ni® 
an öffentliche Brunnen abgegeben werden; der Rest wird für 
die allgemeine Wasserversorgung verwendet. Auch dieser 
Quellwasserzufluss konnte das steigende Bedürfnis nicht mehr 
befriedigen. Im Jahre 1910 war die Bevölkerungsziffer auf 
183 000 angewachsen, der Verbrauch auf 56 000 m® pro Tag 
im Maximum. 

Um den Bedürfnissen für eine längere Zeit zu genügen, 
entschloss man sich im Jahre 1911 zum Bau eines heuen See- 
wassemerkeSi nachdem umfangreiche Studien ergaben, dass 
auf diesem Wege nicht nur eine vorzügliche Wasserqualität 
garantiert, sondern auch in finanzieller Beziehung die günstigste 
Lösung der Aufgabe gefunden werden konnte. Hierbei wurde 
die Wasserentnahme zirka 4 km seeaufwärts verschoben. Ein 
Pumpwerk fördert das rohe Seewasser auf die Höhe der Filter 
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Abb. 7. Aussen- und Innenansicht des Gemeindepumpwerkes 
in Gontenschwil. Fördermenge 150 1-Min. Förderhöhe 
102 m. Kraftbedarf 6,5 PS. 


Abb. 8. Sulzer Hochdruck-Zentrifugalpumpe des Gemeinde- 
Pumpwerkes Gais. Fördermenge 300 1-Min. 
Förderhöhe 62 m, Kraftbedarf ca. 6 PS. 


im Moos-Wollishofen;-von dort fliesst das gereinigte Wasser, 
zum. Teil mit natürlichem Gefälle, zum Teil gepumpt, nach der 
Stadt ab. Die Filteranlagen sind nach dem bewährten Prinzip 
der alten Filter ausgeführt, Vorfilter für die makroskopische 
Reinigung des Wassers, Reinfilter für die bakterielle Behand¬ 
lung unter Ausschluss von Chemikalien. Das neue Seewasser¬ 
werk ist für eine Leistung von 54 000 m* pro Tag angelegt, mit 
Erweiterungsmöglichkeit auf 120 000 m^ pro Tag. Es ist im 
Jahre 1914, kurz vor Kriegsausbruch, dem Betrieb übergeben 
worden.» 

In Winterthur entstanden seinerzeit zuerst Soodbrunnen, 
aus denen das Wasser in Kübeln herauf ge wunden wurde. Diese 
Brunnen wären so alt wie die Stadt selber und enthielten gutes 
Wasser, da die Gegend von Winterthur von einem Grund¬ 
wasserstrom durchflossen wird, der frisches, gesundes, Avenn 
auch etwas kalkhaltiges Wasser führt, lieber diese Brunnen 
erzählt Troll in seiner 1843 erschienenen Geschichte der Stadt 
Winterthur folgendes: 


«Zwei solche Galgbruiinen, wie die Alten sic nannten, lie- 
sass unsere Stadt, ihr au Alter gleich. Der eine lag in der 
Metzggasse, war 52 Schuh tief und enthielt 5/4 Fiuss Wasser; 
der zweite befand sich in der Neustadt, war 60 Schuh tief mul 
enthielt 11 Fuss Wasser. Auf dieses Wasser in der Tiefe legten 
unsere Vorfahren immer noch hohen Wert, als die Stadt be¬ 
reits mit reichflicssenden Brunnen wohl versehen war,» Ferner 
gibt er an, dass die Stadt später jederzeit eine genügende An¬ 
zahl laufender Brunnen zur Befriedigung der Bedürfnisse der 
Bürger und ihres vordem zahlreichen Viehs besessen habe. 
Aus alten Urkunden geht hervor, dass schon im Jahre 12f)4 und 
später 1484 die Quellen des naheliegenden Helligcnberges ge¬ 
fasst und nach der Stadt geleitet wurden. 

Obschon die laufenden Brunnen öffentliche Werke waren, 
so hatten sie doch anfangs eine höchst einfache Gestalt und 
waren nur in Holz ausgeführt. Tm Jahre 1536 wurde am Markt, 
bei der Fischbank, der erste steinerne Brunhbn (Kreuzbninnen) 
erbaut Der Ersteller war Meister Hans von Scliaffhaiisen. 
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Abb. 11. Radbrunuen auf der Linimat in Zürich.^) 


Diese Stadt Hess, aus Freude über das schöne Werk, die dazu 
nötigen Steine zollfrei passieren. Aus dem Jahre 1617 wird 
berichtet, dass alle Brunnensäulen der Stadt mit Oelfarbe an¬ 
gestrichen wurden, und im Jahre 1813 erhielt Ingenieur Sulzer 
den Auftrag, von allen Quellen, Brunnenstuben und Wasser¬ 
leitungen der Stadt eine Generalkarte aufziinehmen und von 
jedem Brunnen ausserdem noch eine besondere Karte beizu¬ 
fügen. Bis zum Jahre 1842 war die Zahl der öffentlichen Brun¬ 
nen auf 28 gestiegen, die ihr Wasser durch 35 Röhren abgaben. 
Für die Zuleitung wurden hölzerne Deuchel von zusammen 
40 km Länge verwendet. Für Feuerlöschzwecke wurde das 
Wasser dem sog. Stadtbaeh, der Eulach und den Brunnen ent¬ 
nommen. Dazu kamen noch 49 Privatbrunnen in- und ausser¬ 
halb der Stadt, von welchen 30 ihre eigenen Leitungen besassen, 
während die übrigen das Wasser aus dem städtischen Wasser¬ 
leitungsnetz bezogen, wofür entsprechende Abgaben zu ent¬ 
richten waren. 

Bis zu Beginn der 70er Jahre des letzten Jahrhunderts 
Hessen sich die Wasserbedürfnisse der Stadt vollständig durch 
die Quellen der umliegenden Anhöhen des Eschen- und Limper- 
ges befriedigen. Stadtrat A, Isler schreibt in seinem, zum eid¬ 
genössischen Schützenfest im Jahre 1895 herausgegebenen 
Büchlein: <Winterthur in Wort und Bild», dass über hundert 
solcher einzelner Quellen die zum Teil monumental erstellten 
Brunnen der Stadt und ihrer Umgebung speisten. Die 72 Quel¬ 
len der Südseite der Stadt lieferten 513, die 30 Quellen der 
Nordseite 314 Minutenliter. Die Einwohnerzahl umfasste damals 
9400 Seelen, sodass pro Kopf und Tag 126 Liter Wasser zur 
Verfügung standen. Diese Menge war für die hygienischen An¬ 
forderungen schon der damaligen Zeit gering und es musste 
daher, sowie infolge der ständig zunehmenden Vergrössermig 
der Stadt, darauf Bedacht genommen werden, mehr Wasser 
zur Verfügung zu stellen. In Jene Zeit fällt auch der Entschluss, 
das Wasser direkt in die Häuser zu leiten. Zur Lieferung der 
nötigen Menge wurde eine am Buchrain, Gemeinde Rykon-Zell, 
zutage tretende Quelle benützt. Das dortige Wasser entstammt 
dem Tösstaler-Grundwasserström, der am rechten Tössufer 
durch den vorspringenden Buchrainhügel gestaut wird. Die 
Stadt erwarb die Quelle im Jahre 1869, fasste davon 3240 Mi- 
nutenliter und führte das Wasser in einer 8480 Meter langen 
Leitung, von der 5680 Meter in Eisen, 2800 Meter als Zement- 

Entnommen aus H. Peter, « Die Entwicklung und der 
heutige Stand der Wasserversorgung in der Schweiz», erschie- 
tien iü der Denkschrift 1923 des Schweiz. Vereins von Gas- und 
Wasserfachmännern. . 



Abb. 12. Radbrimnen auf der « oberen Brücke» in Zürich.') 

röhrenleitungen ausgeführt wurden, nach dem an der alten 
Eschenbergstrasse erstellten Reservoir. Später ersetzte man die 
Zementröhren durch Eisenleitungen. 

In den folgenden Jahrzehnten stieg der Wasserbedarf der 
Stadt abermals gewaltig an. Trotzdem die Einwohnerzahl in 
^ den 80er Jahren erst 15 000 betrug und die Wasserabgabe zum 
Betriebe von Motoren aufgehoben wurde, zeigte das Reservoir 
oft einen so geringen Wasserstand, dass man der Möglichkeit 
eines Brandausbruches nur mit Besorgnis entgegensehen konnte. 

So wurde denn der Stadt eine zweite grosse Quellwasser¬ 
fassung, die so:g. Hornsägequelle auf der linken Seite der 1 öss, 
unterhalb Rämismühle, gesichert, die ihre Entstehung ebenfalls 
einer Stauung des Grundwasserstromes verdankt. Hier ist der 
Stauriegel durch das vom Dorf Wildberg bis an den Fluss, vor¬ 
dringende «Horn» gebildet. Die Zuleitung nach Winterthur 
wurde im Jahre 1893 erstellt. Damit stieg das der Sindt von 
Zell her zugeführte Trinkwasserqiiantum auf 12 000 bis 14 000 
Minutenliter an und war diese Menge so gross, dass nun auch 
Oberwinterthur und Veltheim an das städtische Wasserlcltmigs- 
. netz angeschlossen werden konnten. 

Diese Verhältnisse blieben bis 1909 bestehen, in welchem 
Jahre ein Reservepumpwerk zur Deckung der Konsuraspitzen 
. unterhalb des Reitplatzes erstellt wurde. Es umfasst einen Tief¬ 
brunnen und eine elektrisch angetriebene Zentrifugalpiimpe, die 
' das Wasser (1400 Minutenliter) direkt ins städtische Wasser- 
Icitungsnetz fördert. Infolge der Vereinigung der Stadt mit den 



Abb. 13, Schöpfwerk bei der selten Stadtbleiche in Zürich. 
(Gygampfe-Wasserstampfe.) ') 
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frühem Ausseiigemeindeii umfasst die städtische Wasserver¬ 
sorgung nunmehr 11. einzelne Wasserversorgungsanlagen. Die 
totale Wassermenge dieser Versorgungsanlagen beträgt im 
Mittel 15 800 Minutenliter, so dass pro Einwohner und Tag eine 
Menge von zirka 450 Liter zur Vci'fügiing steht. Die einzelnen 
Wasserversorgungen haben ihre eigenen Reservoirs und ist 



Abbl 10 . Römischer Trinkwasserkanal bei der Linde in 
Oberburg. Das fliessende Wasser ist erkennbar. 

(Siehe Fussnote Seite 197.) 

das Fassungsvermögen des grössten (Winterthur-Gonzenbühl) 
6000 m*, des kleinsten (Wülflingen) 300 m^, dasjenige aller zu¬ 
sammen 11 100 m®. Die Rohrnetze sind auf dem ganzen Gebiet 
mit den nötigen Hydranten für Feuerlösclizwecke ausgerüstet. 
Die einzelnen Anlagen werden getrennt betrieben; doch sind 
diejenigen von Oberwinterthur, Seen und Töss mit dem Lei¬ 
tungsnetz von Winterthur verbunden, wodurch ein Wasser¬ 
ausgleich zwischen diesen Versorgungsgebieten hergestellt wer¬ 
den kann, was in trockenen Sommern willkommen ist. — Die . 
früher so wichtigen öffentlichen Brunnen spielen heute im 
Wasserhaushalte der Stadt nur noch eine untergeordnete Rolle. 
In der einstigen Stadt sind sie alle an die Wasserversorgung 
allgeschlossen, in den frühem Aussengemeinden werden sie da¬ 
gegen zum grössten Teil durch eigene Quellen gespeist. H, 

g BÜCHERSCHAU ■ 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Die Elektrifikation der Schweizerischen Bundesbahnen. Von 
Prot Ä. Imhot. «Aus Natur umd Technik». — Kne 
Vioilksbücherei Format 14 X 21 cm, 64 S., mit 17 Ab-, 
bdüld'ungen im Text und fiarhiLgem Urasohlag. Vediajg von 


Entwicklung, den gegenwärtigen Stand und einige projektierte 
Arbeiten sammeln. Dies ist dem Verfasser in bester Weise ge¬ 
lungen. 

Einleitend werden die Arbeiten der Schweiz. Studienkom¬ 
mission erwähnt, die Systelnfrage wird kui'z berührt und dann 
wird etwas ausführlicher auf die grundlegenden Versuche mit 
Einphasentraktion auf den Strecken Seebach-Wettingen und 
Spiez-Frutigen liingewiesen. An Hand einer Kartenskizze wird 
eine Uebersicht über die Entwicklung der SBB.-Elektrifikation 
bis Ende 1928 gegeben. In einem folgenden Kapitel wird für 
den mit der Elektrotechnik nicht vertrauten Leser eine an¬ 
schauliche und allgemein verständliche Darstellung der elektri¬ 
schen Energieerzeugung in den Wasserkraftwerken, über den 
Zweck der Unterwerke, die Spannungstransformation und Ener¬ 
gieübertragung und die prinzipiellen Einrichtungen und Eigen¬ 
schaften der Triebfahrzeuge gegeben. Daran anschliessend 
folgt eine allgemeine und übersichtliche Orientierung mit bau¬ 
lichen und technischen Daten über die Kraftwerkgruppen am 
Gotthard und in der Westschweiz, und die Verteilung der 
Unterwerke. Ferner werden als grosszügige Zukunftsprojekte 
für die Strorpversorgung der Linien der Nord- und Ostschweiz 
die Kraftwerke Rupperswil und das Etzelwerk erwähnt. 

Mehr für den technisch geschulten Leser sind die im fol¬ 
genden Kapitel «Ausgewählte Einzelbilder» gegebenen ein¬ 
gehenderen Beschreibungen des^ Kraftwerkes Amsteg, der Gott- 
hardbahn-UnterwerkCi des Barberine-Kraftwerkes und des Frei¬ 
luft-Unterwerkes Puidoux bestimmt. ’ Nach einem kurzen Kapi¬ 
tel über die Anordnung und Unterteilung der Fahrdraht-Anlage 
widmet der Verfasser den elektrischen Triebfahrzeugen etwas 
längere Ausführungen. Nach einem Hinweis auf die haupt¬ 
sächlichsten Lokoraotivtypen, deren serieweise Anschaffung 
seitens der SBB. erfolgt, wird der* prinzipielle Unterschied 
zwischen Stangenantrieb und Einzelachsantrieb-Lokomotiven 
erörtert und auf die verschiedenen Lösungen der schweizeri¬ 
schen Konstruktionsfirmen aufmerksam gemacht. Einigen all¬ 
gemeinen Angaben über den Aufbau und die elektrische Aus¬ 
rüstung der Lokomotiven folgt an Hand von Abbildungen eine 
kurze Beschreibung verschiedener Lokomotiv-Typen von BBC., 
MFO. und Sicheren. Auch wird anschliessend ein Hinweis auf 
die Motorwagen-Traktion und die bei dieser Traktionsart mög¬ 
lichen Zugsbildungen mit Einzelheiten über die im Betrieb be¬ 
findlichen Ce Vo- Ce '‘/ 4 -Motorwagen gegeben. 

Die folgenden Kapitel behandeln noch die Beeinflussung 
der bahndienstlichen Schwachstromeinrichtungen und die An¬ 
ordnungen zur Behebung der auftretenden Störungen und fer¬ 
ner die I.eistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit des elektri¬ 
schen Bahnbetriebes. 

Als Abschluss des Büchleins wird noch auf die übrigen 
elektrifizierten Schweizerbahnen verwiesen und ein Ueberbllck 
über die Elelrtrifikation der ausländischen Bahnen gegeben. 

Das sehr anregend geschriebene Schriftchen dient in bester 
Weise dazu, das Verständnis für das grosse nationale Unter¬ 
nehmen der Elektrifizierung zu fördern und darf dem Büchlein 
eine recht allgemeine, weite Verbreitung gewünscht werden. 
Der Verlag hat durch klaren Druck und einwandfreie Wieder¬ 
gabe der Bilder und Zeichnungen für eine gute Ausstattung 
Sorge getragen. A E. Müller. 

Taschenbuch der Luftflotten. IV. Jahrgang 1924/25. Voni Dr. 
Ing. Werner v. Langsdorft Fonmat 17X12 cim, 536 Sei- 
ten> 793 Bülld'er, Skizzen und Zefchiraungen, — Veriaig 


Rasdier & Cie., A.-0.,.Ztiriioh 1925. — Preis Fr. 1.50. 

Der Verfasser hat es unternommen, die in verschiedenen 
Zeitschriften zerstreuten Publikationen über die im Vorder¬ 
gründe des Interesses stehende Elektrifikation der Schweizeri¬ 
schen Bundesbahnen , in ein Büchlein zusammenzufassen. Der 
Zweck des Schriftchens. wird im Vorwort festgelegt; Es soll 
auf kleinem Räuhi das Wesentlichste über die vorausgegangene 


J. F. Lehmann, München. Preis Mk. 12 .—. 

Je mehr Luftverkehr und Luftsport volkstümlich werden, 
Je mehr die penützung der Flugzeuglinien und der Anteil des 
Volkes an flugsportlichen Veranstaltungen steigt, wächst auch 
der Wunsch in weiteren Kreisen, näheres über die z. Z. geflo¬ 
genen Luftschiffe und Flugzeuge in Wort und Bild zu erfahren. 
Diesen Wunsch erfüllt in trefflicher Weise, das, eben zum vier- 
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ten Mal herausgekommene « Taschenbuch der Luftflotten », Das 
Taschenbuch bringt die ausführlichen Listen aller wichtigsten 
in den Staaten der Erde verwendeten Typen von Luftschiffen, 
Motorflugzeugen und motorlosen Flugzeugen. Diese Listen brin¬ 
gen in Tabellenform Angaben über: Erbauer, Baujahr, Besitzer, 
erste Fahrt, Prall oder Starr, Typ, Deckenzahl, Art der 
Schraube, Bestimmung (Krieg, Sport, See, Verkehr, Uebung), 
Zahl der Sitze, Zahl der Schrauben, Zahl der Motoren, Motor¬ 
typ, Motorenstärke, Spannweite, Länge, Tragfläche, Leer¬ 
gewicht, Nutzlast, Fluggewicht, G^chwindlgkeit, Gipfelhöhe 

u. a. Diese Tabellen werden ergänzt durch 793 Photos, Skiz¬ 
zen und Schattenrisse von Luftschiffen und Flugzeugen. 

Weitere Abschnitte' behandeln die Fesselballone, Fall¬ 
schirme und Luftfahrzeugmotoren. Der bei diesen besönders 
interessante Vergleich der Leistungen ist durch die übersicht¬ 
liche Listenform sehr bequem- gemacht. 

Der zweite Teil des Werkes enthält die militärischen Luft¬ 
formationen aller Staaten der Erde, die Typenbezeichnungen 
und Hoheitsabzeichen der Kriegsflugzeuge. Dann folgt ein voll¬ 
ständiges Adressbuch aller Luftfahrtfirmen, Fabriken und Ver¬ 
kehrsunternehmen, das allen denen, die mit solchen Firmen 
Anknüpfungen suchen, ein ausserordentlich wertvolles Werbe¬ 
mittel in die Hand gibt. Hier schliesst sich eine von Fischer 

v. Poturzyn bearbeitete statistische Abhandlung über die Ent¬ 
wicklung des Weltluftverkehrs an. Ihr ist zu entnehmen, dass 
im Jahre 1923 befördert wurden auf Flugzeugen englischer Her¬ 
stellung 12 900 Reisende, auf französischen 11700 und auf deut¬ 
schen 28 900. Eine Uebersicht des Herausgebers über die Ent¬ 
wicklung der Luftschiffahrt in den letzten Jahren schliesst das 
Werk ab, dem in einem Anhang noch einige für den Luftpiloten 
wichtige Tabellen beigegeben sind. 

Der ungeheure Stoff ist auf knappstem Raum in der über¬ 
sichtlichsten Weise dargestellt. Alle Angaben sind mehrmals 
nachgeprüft, auch die Angaben der Industrie nicht ohne Kritik 
verwendet So entstand ein handliches Taschenbuch, das auf 
keine Frage, die man an ein solches Nachschlagewerk stellen 
kann, die Antwort schuldig bleiben wird. Es kann jedermann 
warm empfohlen werden. 


g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 

Elektrische Fussbodenheizung; Nr. 2 der S.T.Z. vom 
15. Januar entbällt elttie nechft interessante Desdhireilbuing der 
Fussboidien'htedzu'ng «System Elektra», dieren lög-enart darhi 
bestehlt, dla-ss der Fusisiboidien aüs Wärnieakkumiuiliiieraniassie ver- 
wendieit ward und zu dieiseim Zweck von Edsenrohiren diuTch- 
zogieta! Bist, in weldie der baiCfgisianDe, aus vl-eliein. kleinen Ele¬ 
menten zmsaimirnien'gesetzite fiedlzköTper hüneiingieschoben wird. 
In erster Linie wird män woihj die dnteneiS'Siante Neuerung für 
Neuib'auitein an Erwägunig zieftiien. Neibettiibei möge ki Erin- 
nerumig gebracht wenden, dass diie aflgem-edne Eiiifüihii-unig der 
elektrdisdhien Heiziung nicht zudeitizst eine Frage der Energie- 
beschaififiiiag ist mid adle apsniützbaren Wa®serJcräfte der 
Sdiiwieiz ziuisammen dien Wärmebedarf während der Winter¬ 
zeit niichrt -decken kötuiten. 

Iim betreffenden Artikel iist venmierkt, das® bereits ediiie 
ganze Reiiie von Fussbodeinheiziunigen. m Betrieb seüen, diie 
vortrefiü'dhe Resuilltate ergebien diiätten. Es’ wäre erwünscht, 
darüber die für .dien Fla/(^ma-nn und* idüe RientalbiiMtätsberec.li- 
nunigen aiein m|asi$igiebenid*en zaMenmässilgen' Beleige zu er- 
lialten unidi auch die Namen diniger Ah-lagen m keninen. 

. Ich giehe diannkn eindig, dias's diie F-üssiboidlenhieliiziung in vielen 
Fällen mAt andern- Heißarten konkiuirriBeren kann und: Mch oft 
überlegen zedgien wird* Von einer aittgemieinien Einführung 
v^rdl d^egeu kau»m i(he I^d^^ 'von Fall zu Fiafli wird 

über Zweökm-ässi Untersuohmigen ansteiliien 


nnüssen. So wird nach aneiinieim Eraohten für kurzfristiige Heiz¬ 
perioden (Kirchenheizungen) die Fussbodenheizung nicht mit 
den Fuisschiemelin konkurniereu konnien, weil dlie Dauer der 
Ladezeit (einige Stunden) in keinem Verhiältnls sfeht zur ef¬ 
fektiven Heizzeit (1 Stunde). Zufolge der indirekten Heizung 
(Akkumulieriufng ider Wärme) m-uiss die elektrische Energiezu- 
fuibr länger dauem, als bei dier direkten Fussoheimeliheilzuiig. 
Die Strahikungisveriluste werden grösser, der Wirkungsgrad 
wird kleiner. Man mag dem entgegein hallten, -dass -nach 
Schluss diea* Predfigit im F-ussbOfdien* noch Wämie vorhanden 
ist. Aber praktt-sch- isit dii-es belaiKglos, da niiemiand nach die¬ 
ser Wärme verfangt und für die Wirtschaftlldhikeit 'Jedigbch 
das Verhültniiis zwiischen idem Bnerßiieaufwand .und der Wärme, 
dlie wälhrenidl der Pnedigt alb gegeben wird', in Fr age kommt 
(nicht düe-, welche über-hiaupt abg-egeben werden kann). Für 
Kircbenheizungen muss sich dleshallb die Fussbankh-ejzuinjg wirt- 
schaiftlSciher und m-eistens auch im der Anschaffung biliMger er¬ 
weisen, ads -die Fussibodlenheizuing. Diese Bemnerkung kann 
umso efliier angebrach-t werden., als ja neben andern Firmen 
auch die « Elektra » seit Jahren gute Fusschemeillh'edzuingen er¬ 
stellt. Man denke mir 'daran, d-ass bei vorhonidienen Kiir-diien 
nicht nur ddie ganze BestuMunig aosgieräumt, sondern a-ucli der 
Boden- aufgerfssietti und neu erstelt werdeini miuss. Bei Neu¬ 
bauten dürften die Erstellungskosten billiger ausfallen, aber 
hftisichfclicib Wirts-ohaftMchkeit kam jedlenfaMs diie Prax-is die 
Theorie nur beötätigen. Wie ich weiiss, wird zur Zeit in einer 
Kiröbe ekie Enstinstaillationi für Fnssbodleniheizung erste-ll-t. Es 
empfiehlt sich, die Engebnisse währiend einer Heizperioide ab- 
zuwarten, bevor weaterie Räumie -für kurzfristige Heizung nach* 
dem genannten System instaliliert werden. Bel Kino und 
Theater sind die V-erhiül-tnisse für F-uissboidienheiiZung wesent- 
M'ch günstiger, weil -doch immer während 2—3 Stunden und 
länger Wärme abigegeben werden miuss^ 

Es möge in Erinnerung gebracht werden, dass bei einer 
Aufheizzeit von drei Stunden (Durchschnitt) jede Kirche auf 
diiie angenehme Temiperatur von 12® C. gebraicht wird Das 
Atufbeizen erfoil'gt mit voHer Leistung, wähnend kurz vor Be¬ 
ginn der Predögt auf zirka ^-Leistung umgesohialtet wind. I-n- 
tensive Wärmeausstrahllung und Verschil-eahterung der Luft 
durch die Heizkörper komimen nicht vor, indem auch bei vo-l- 
1er Leistung die OberfBäch-entemperatur dier Heizrohre 100 ® C. 
nicht übersteigt (bei %-Vollejstiing zirka 40—50® G.), Aus 
der Praxis ist mir bekamit, dass in einer Kärche von 2700 m® 
der Energieverbrauch während einer Heizsaison im Durch¬ 
schnitt 4300 Kilowattstunden beträgt, woibel diuirchschnittliich 
eine Innefnitemperatur von 12® C.*) erred-cht wird. -er. 

Technische Veranstaltung für Feuerschutz, in Züricli, 
1924fl925. lieber die Abhaltung des ersten Teiles dieser tech¬ 
nischen Veranstaltung, die am 26. und 27. September 1924, unter 
der Leitung von Inspektor E. Fnrrer stattfand und, wobei über 
die Lagerung feuergefährlicher Stoffe und die Erstellung und 
den Betrieb von Oelfeuemngsanlagen gesprochen und beraten 
wurde, ist an dieser Stelle seinerzeit Mitteilung gemacht wor¬ 
den (siehe S.T.Z. 1924, Seite 448). Vor kurzem ist nun das 
gedruckte ausführliche Protokoll jener Verhandlungen erschje-: 
nen, in zwei getrennten Broschüren, die auch vom Bureau der 
genannten Veranstaltung Zürich (Uraniastr. 7, II. Stock, Zimmer 
33), bezogen werden können, beide zusammen zu Fr. 1.50, ein¬ 
zeln zu Fr. 1.—Der Inhalt der beiden Broschüren ist von aus¬ 
serordentlichem Interesse für alle Kreise, die mit genannten Ma¬ 
terien zu tun haben, seien es Fabrikanten, Kaufleute, Ingenieure, 
Konstrukteure, Automobilbesitzer oder -Verkäufer, etc. Es seien 
nur die beiden von Prof. Dr, P, Schläpfer, dem Direktor der 
Eidg. Prüfungsaiistalt für Brennstoffe, gehaltenen Vorträge her¬ 
vorgehoben über «Eigenschaften und Gefahren der flüssigen 

*) Siehe . hierüber auch ^ Hottinger-Imhof», Elektrische 
Raiiimh-eJzung. F^dh-s-chr.iftenverlag Züriok 
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Brennstoffe, hauptsächlich des Benzins» und «Eigenschaften 
und Gefahren der für die Oelfeuerung zur Verwendting kom¬ 
menden Oele ». Am Schluss sind die von einer bestellten Kom¬ 
mission an Hand der in der Diskussion behandelten Fragen auf¬ 
gestellten Grundsätze technischer Natur wieder gegeben. 

Der zweite Teil dieser Veranstaltung wird nun im laufenden 
Jahr, vom 26. Juli bis 2. August, durchgeführt. Er umfasst zu¬ 
nächst eine Ausstellwig, die ein Bild davon geben soll, was auf 
dem Gebiete des Feuerschutzes verlangt werden muss, um 
Brandfälle, Explosionen und Unglücksfälle überhaupt zu ver¬ 
hüten, durch eine auch dem Laien verständliche Vorführung 
von Konstruktionen und Apparaten oder Modellen. Ebenso sind 
vorgesehen Kurse und Versuche, Wir werden auf die Veranstal¬ 
tung zurückkommen, sobald ein genaues Programm vorliegt. 
Interessenten erhalten durch obengenanntes Bureau weitere 
Auskunft. 


liehen Prämien-Einnahme aus Kaufions-Versicherungen von 
Verbandsangehörigen. Die Vergütung dieser Kommission erfolgt 
ieweilen auf Schluss des Kalenderjahres, erstmals auf den 
31. Dezember 1925. 

Art 5. 

Der Vorstand des Schweiz. Techniker-Verbandes verpflich¬ 
tet sich: 

a) Den Verbandsmitgliedern vom Inhalt des gegenwärtigen 
Vertrages Kenntnis zu geben und die Versicherungsnahme 
bei den Vertrags-Gesellschaften zu empfehlen; 

b) den Gesellschaften je ein Mitglieder-Verzeichnis zu über¬ 
geben und sie über Mitglieder-Ein- und -Austritte auf dem 
Laufenden zu halten; 

c) während der Dauer dieses Vertrages mit keiner anderen 
Versicherungs-Gesellschaft ein derartiges Abkommen ab- 
zuschliessen. 


; EIGENE VERBANDSNÄCHRICHTEN g 

Kdutlons-Versiclierungen. Die DedeigiertenversaiTiimluing vom 
18. April 1925 hat den nachfolgend mitgeteilten Vertrag gutge¬ 
heissen und empfiehlt den Mitgliedern des S. T. V. im Bedarfs¬ 
fall dessen Benützung: 

Vertrag 
zwischen dem 

Schweiz. Techniker-Verband in Zürich 
einerseits 
und der 

Schweiz. Unfallversicherungs-C^esellschaft in Winterthur 
und der 

«Zürich » Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-Versicherungs- 
Aktien-Gesellschaft ln Zürich 
andererselt. 


Art. 6. 

Verbandsmitglieder, die auf Grund des gegenwärtigen Ver¬ 
trages Kautions-Versicherungen abzuschliessen wünschen, haben 
ihre Mitgliedschaft der betreffenden Gesellschaft gegenüber 
nachzuweisen. 

Art. 7. 

Scheidet ein Mitglied aus dem Verband aus, so hören vom 
betreffenden Zeitpunkt an die Vertragsbegünstigungen für das¬ 
selbe auf. 

Art. 8. 

Der gegenwärtige Vertrag beginnt mit dem 1. März 1935 
und ist auf die Dauer von fünf Jahren und zehn Monaten, d. h. 
bis zum 31. Dezember 1930. abgeschlossen. Sofern nicht minde¬ 
stens sechs Monate vor Ablauf von der einen oder anderen 
Seite Kündigung durch eingeschriebenen Brief erfolgt, läuft der 
Vertrag jeweilen auf weitere fünf Jahre unverändert fort. 

Art. 9. 


Art. 1. 

Die Schweiz. Ünfallversicherungs-Gesellschaft in Winterthur 
und die « Zürich » Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-Versiche- 
rungs-Aktien-Gesellschaft in Zürich, in den nachfolgenden Be- 
söraniungen «die Gesellschaften».genannt, gewähren den Mit¬ 
gliedern des Schweiz, Techniker-Verbandes, welche als Beamte 
in öffentlichen-oder privaten Betrieben, oder als selbständige 
Vertreter oder in anderer Eigenschaft in die Lage kommen, 
Kautionen leisten zu müssen, auf Antrag und bei befriedigendem 
Befund der dabei in Betracht kommenden Verhältnisse Kau- 
tions-Vcrsichßrunscti gemäss ihren vom Hidg. Versicherungs¬ 
amt genehmigten allgemeinen Versicherungs-Bedingungen. 

Art. 2. 

Die Gesellschaften bewilligen den Mitgliedern des Schweiz. 
Techniker-Verbandes auf den für die Kautions-Versicherungen 
übliche Norm'^prämien einen Rabatt von 10 Prozent. Ausser¬ 
dem werden die Gebühren für die Ausfertigung der Versiche¬ 
rungsdokumente auf Fr. 3.— pro Police herabgesetzt. 

Art. 3. 

Für Versicherungen von Mitgliedern aus der Zeit vor Ab¬ 
schluss dieses Vertrages können vom nächsten Fälligkeitstermin 
ab die Vergünstigungen dieser Vereinbarung beansprucht wer¬ 
den. wobei es die Meinung hat, dass die Versicherungen bei der 
bisherigen Gesellschaft erneuert werden. Das Gleiche gilt, wenn 
die Verbandszugehörigkeit nach Abschluss der Kaufionsver¬ 
sicherung erst erworben oder geltend gemacht wird. 

Art. 4. 

Neben den Vergünstigungen, deren die betr. Mitglieder per¬ 
sönlich teilhaftig werden, gewähren' die Gesellschaften deni 
Schweiz. Techniker-Verband während der Dauer dieses Ver¬ 
trages eine Kommission von 5 % (fünf Prozent) auf der jähr- 


Durch das allfällige Erlöschen dieses Vertrages werden 
die mit den einzelnen Verbandsmitgliedern abgeschlossenen 
Kautions-Versicherungsverträge (Policen) nicht berührt. 
Dreifach ausgefertigf: 

MrichlWinterthur, den 17, Februar 1925. 

Schweiz. Unfallversicherungs-Gesellschaft in Winterthur: 
Die Direktion: gez. Custer. 

« Zürich » 


Allgemeine Unfall- und Haffpflicht-Versicherungs- 
Aktiengesellschaft: 

Der stellvertretende Direktor:, gez. Spinner. 

Schweiz. Techniker-Verband: 

Der Präsident: gez. Eug. Diebold. 

Der Sekretär: gez. Dr. Joh. Frei. 

Krankenkasse. — Calsse de maladie, Diie Generedversamtn- 
lang unserer Krankenkasse fand Sonntag, den 22. März 1925 
im Hotel « Waage » ln Baden statt und wies mit annähernd 50 
Teilnehmern einen erfreulich gutpn Besuch auf. Die vorgelegten 
Rechnungen und Geschäfte wurden gemäss den Vorlagen des 
Aufsichtsrates genehmigt. Die Frage der Ausbaumöglichkeiten 
und der Propaganda für die Kasse führten zu einer lebhaften 
Diskussion und einem Auftrag an den Vorstand. Die Versamm¬ 
lung nahm unter der vorzüglichen Leitung von Präsident H. 
Tischhaaser, Brugg, einen flotten Verlauf; die Teilnehmer blie¬ 
ben nach Schluss der geschäftlichen Verhandlungen noen zwei 
Stunden in kollegialer Unterhaltung in der «Waage». — Die 
Veröffentlichung des Jahresberichtes 1924 der Krankenkasse 
Wird in der nächten Nummer der «Schweiz. Techniker-Zeit- 
tung » folgen. Zentral-Sekretär. 
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Radiotelegraphic und -Telephonie. 


Im letzten Jahre hat die «Schweiz. Techniker-Zei¬ 
tung » eine Radio-Sondernummer herausgegeben, die eine 
Reihe lehrreicher Aufsätze aus dem Gebiet der Radlo- 
.technik enthielt. Sie waren grösstenteils für einen Leser¬ 
kreis bestimmt, der über die Grundlagen der Elektrotech¬ 
nik verfügt. Um auch die vielen Leser entfernterer Fach¬ 
gebiete in das Wesen der heute im Zentrum des Inter¬ 
esses stehenden Radiotechnik einzuführen, lassen wir 
einen im letzten Herbst von Prof. A. Imhof im Auftrag 
des Schweiz. Werkmeisterverbandes gehaltenen popu- 
lären Vortrag in stark gekürzter Form hier folgen; Auf 
die Reproduktion eines Teiles der im Vortrag verwen¬ 
deten Lichtbilder musste allerdings verzichtet werden. 

Um etwas von drahtloser Telephonie zu verstehen, 
müssen wir uns zuerst über die Funktionsweise des 
längst bekamiten Drahttelephons kurz Rechenschaft ge¬ 
ben. Die Töne, also auch die Sprachlaute, sind wellen¬ 
artige Bewegungen der Luft, die für uns wahrnehmbar 
werden, indem sie gewisse Teile des Ohres in ahniirbp 
Schwingungen versetzen, die sich uns als Töne kundtun. 
Wollen wir telephonieren, so müssen wir nicht die er¬ 
zeugten Luftschwingungen direkt zum Ohr des Ange¬ 
sprochenen gelangen lassea, sondern wir verursachen in 
der langen Fernleitung Schwankungen eines eldktrischen 
Stromes, die den Sprachlauten entsprechen. Dies ge¬ 
schieht z. B. in Zürich, von wo aus die elektrische Lei¬ 
tung nach Wdnterthitf geht. Wir verursachen die Strom- 
schwingungöi mit Hilfe des sog. Mikrophons, in welches 
wir in Zürich sprechen. Dieses besteht aus einer dün¬ 
nen Kohlenplatte mit daruntergeschichteten Kohlen- 
körnem. Spricht man gegen die Kohlenplatte, so schwing 
diese infolge der Luftsd&wingungen und drückt deshalb 
mit veränderlicher Kraft auf die Kohlenkörner. Wenn 
man mit den Fingern dnen heissen Ofen nur sehr leise 
berührt, so findet man ihn weniger heiss, als bei starkem 
Druck, es geht also weniger Wanne vom Ofen zum 
Finger. Aehnlich ist’s mit dem Elektrizitätsdurchgang 
durchs Mikrophon. Drückt man die Kohlenplatte stark 
auf die Körner, so gdit mehr Strom durch als wenn 
mami sie schwach drfidet. Der Strom wird durch eine Bat¬ 
terie geliefert. Nun müssen wir die Stromschwingungen 
am Telephon in Winterthur wieder in Schallschwingyn- 
gen umwandeln. Wir lassen den Strom im Telephon 
einen Magnet dnrChfliessen, der eine eiserne Mmbran 
umso stärker anzidh^ je grösser der ankömmende Strom 
ist. Die Monbran schwingt also genau .so wie diejenige 
des Mikrophons in Zürich und setzt ciie darüber befind¬ 
liche Luft lin Mitschwingungen. 

Das alles erschien vor feet 80 Jahrai so unerhört 
merkwürdig wie heute die drahtlose Telephonie. lassen 
Fir unseren Draht von Zürich nach Winterthur nun bei¬ 


seite, so müssen wir mit Hilfe der im Mikrophon erzeug- 
ten Stromschwingungdi offenbar wieder etwas in 
Schwin^ng versetzten, cias geeignet ist, weiterhin .als 
Schallschwingungen fortzuschwirtgen und auch ermög- 
licht, in Winterfliur das Telephon zu betätigen. Aus¬ 
drücklich sei erwähnt, dass sowohl das Mikrophon zum 
Hineinsprechen wie auch das Telephon zum Abhören 





Abb, 1. Schematische Darstellung; der *^Uebertragung von 
Sprech- und Miisikschwingungen. 

bei der drahtlosen Telephonie nötig bleiben; nur der Ver- 
bindun^raht wird durch etwas anderäs ersetzt. Dieses 
andere ist der Aether, ein das Weltall ertüllend^ elasti¬ 
sches und doch unvorstellbar feines Etwas^. unendlich 
feiner als jedes Gas. Wir alle kennen sehr wohl Schwin¬ 
gungen oder Wellen dieses Aethers, nämlich das Licht. 
Bevor wir hierüber mehr sagen, sei auf das Weswi der 
Schwingungen oder Wellen im allgemeinen etwas näher 
eingetreten. In hübscher Weise tat dies im Jahre 1786 
ein französischer Gelehrter zu Trianon vor dm Hof¬ 
damm zur Erfüllung von derm Neugierde.^) Er Hess 
einm Stein ins Wasser eines Teiches fallen und siehe, 
die Wasseroberfläche kräuselte sich in exaktm Kreisen 
unci diese Wasserwellm pflanztm sich fort bis ans jm- 
seitige Ufer. Aber Si^r 'bald warm sie wieder verklun- 

'*) In Anlehnung an eine trefflich dargestellte und illu¬ 
strierte Erzählung «Les öndes de Trianon » in der Zeitschrift 
« L’illustratiön'V 'Vom 3. März, 1923. 
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Abb. 2. Elektronenröhre oder Lampe. 


gen, d. h. die Wellenberge wurden immer niedriger. Der 
Gelehrte half ab, indem er einen Stein mittels einer 
Schnur in gleichmässigem Rhythmus auf und nieder 
durch die Wasseroberfläche bewegte. Ungedämpft, d. h. 
mit unveränderter Stärke werden dadurch Wellen aus¬ 
gesandt. Den Abstand zweier Wellenberge nennt man 
Wellenlänge; diese variiert bei Wasserwellen zwischen 
einigen cm und mehreren m. Ein Mann bewegt sich 
umso rascher fort, je grösser seine Schritte und je 
rascher sich diese folgen. Die Wellen pflanzen sich 
umso rascher fort, je grösser ihre Länge und je rascher 
sie sich folgen oder je grösser also ihre sricundliche 
Zahl ist. Bleiben wir noch kurze Zeit bei unsern Wasser¬ 
wellen. Sie werden umso schwächer, je mehr sie sich 
vom Stein des Gelehrten, sagen wir jetzt vom Sender, 
entfernen. Ueberall können wir sie nachweisen durch 
emen smwimmenden Kork, der die Schwingungen mit¬ 
macht, besonders gut aber durch zwei Korkzapfen, die 
wir du^ ein Brettchmi verbinden. Ist der Abstand der 

Sl*** Wellmlänge, so hebt und senkt 
sich unser Brett(±en un Rhythmus der Wellen, bei an¬ 
derem Abstand der Zapfen wackelt es nur ein biaiien 
Den ersteren Fall nennen wir Resonanz. Wir kennen 

Pendel, das von der antreibenden 
Kiatt z. B. einem zweiten Pendel, nur in Schwingunff. 

Resonanz schwingt, wenn 
Lange auf die antreibende sekundliche 
Stosszahl abg^tot ist. Eine der Damen unser“ 
hKtorischen Episode entfernte sich zu weit weg v^ot 
lehrten imd konnte dort die Wellen nicht mehr eut narh 

art, in emera Punkte wie eine Schaukel drdhbar daag. der 
langer, TeU grosse Benregungen nuchte, SÄS 


Teil nur ganz geringe Bewegungen ausfiihrte; er hatte 
einen Verstärker gebaut. Nun verabredete der Gelehrte 
mit den Damen am jenseitigen Ufer, dass kurz an¬ 
dauernde Wellen, gefolgt von länger dauernden, den 
Buchstaben a bedeute, lang dauernde und drei kurz 
dauernde den Buchstaben b usf., d. h. er konnte mit den 
Wasserwellen telegraphieren, wenn auch nur sehr lang¬ 
sam und wenig weit. 

Wir haben zuvor gesagt, dass auch das Licht eine 
Wellenerscheinung sei, Wellen des alles erfüllenden 
Aethers. Wir können mit dem Licht telegraphieren und 
tun dies auch gelegentlich, z. B. indem wir mit einem 
Scheinwerfer in bestimmter Weise sich folgende kurze 
und lange Lichtstrahlen aussenden. Das Auge ist der 
Empfänger. Diese Lich^ellen sind unerhört kurz; ihre 
Länge beträgt nur Yiooo^Yioooo mm, ihre Schwingungs¬ 
zahl pro Sekunde ist aber so grosse dass die Geschwin¬ 
digkeit der Fortpflanzung trotzdem 300 000 km pro Se- 
künde beträgt. Auf prächtigen Versuchen Fecldersens 
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21^35 km; dann über den Aermelkanal.) Erfindung 
folgte nun auf Erfindung. Verschiedene bessere Vorrich¬ 
tungen zur Erzeugung der Wellen wurden gefunden 
und au^ befere Apparate zu deren Nachweis. Sprung¬ 
weise sind die Distanzen, über welche man sicher tele¬ 
graphieren konnte, gewachsen. Wir wollen davon ab- 
sehen, die älteren Einrichtungen näher zu erklären 
trotzdan dies viel weniger Mühe böte, als die Erklärung 
der modernen Apparate. Auch sei fortan mehr die erst 
seit eimgen Jahren entwickelte drahtlose Telephonie be- 
mdcsichtigt, die allerdings bis auf wenige Einzelheiten 
dieselben Apparate erfordert wie die Telegraphie. 

Der elektrische Funke eignet sich nur zur Erzeu¬ 
gung abklingender, sogen, gedämpfter Wellen. Zur 
Tel^honie benötigt man aber ungedämpfte Wellen, nach 
Abb. 1 oben. Solche Wellen werden hervorgerufen mit¬ 
tels der sogen. Elektronenröhre. Diese soll, weil das 
willigste Gerät der drahtlosen Technik, zunächst ein¬ 
gehender besprochen werden.’“) 



Abb. 5. Sendestation Münchenbuchsee. Sende- und Gleichrichter- 
lampen, worin die Anodenzylinder deutlich sichtbar. Die Gumml- 
schläuche führen zur Kühlung der Röhren Pressluft heran 


Die Elektronenröhre (Abb. 2) besteht aus einem 
geschlossen, absolut luftleer gepumpten Olaisgefäss. 
Man unterscheidet darin den sog. Heizdraht, einai 
Zylinder um denselben, genannt Anode, und die Draht- 
virale um den Heizdraht gewunden, genannt das 
Gitter. Legen wir zwischen, Heizdraht und Anode eine 
elektrische Spannung an, so geht kein Strom durch die 
Röhre, weil sie eben einen Unterbruch darkeJlt. Bringen 
wir aber den Heizdraht oder Glühdraht durch einen 
Strom, wie eine Glühlampe zum Erglühwi, so zeigt sich 
d® merkwürdige R^ltat, dass jetzt Strom durch die 
Röhre geht. Dm" glühende Draht verdampft sozusagen 
Elddrizität. Es gibt positive und negative Eldctrizität 
und die kiden Arten haben die Eigenschaft, sich anzu- 
ziäien, während positive Elektrizität wiederum die posi¬ 
tive abstösst und auch negative die negative abstösst. Die 
in unserer Röhre vom Glühdraht verdampfte Elektra 
zität ist negativ. Sie wird von der Anodte, die mit dem 
positiven Pol einer Batterie verbunden ist, ang^ogen. 
Machen wir d^ Gitter abwechselnd positiv und negativ 
el^ctrisch, so hilft es der Anode, während es positiv ist, 
Elekritizität durch die Röhre zu ziehen und im nächsten. 



rvuu. ü. ocnuesiation Munciieiibuclisee. Links Luftkondeusator 
aus an Glasstäben hängenden Blechfafeln, in der Mitte die 
Anteiinenspule. enthaltend unten im Innern eine drehbare 
Kopplungppule. rechts auf dem Tisch der sog.« Creedschlüs- 
sel», welcher von Bern aus durch Drahttelegraphie betätigt 
Wird und die Morsezeichen dem Radiosender übermittelt. 


Moment wirkt es wieder bremsend, also stromschwä¬ 
chend. Em welliger Strom fliesst durch die Röhre. Das 
periodische Positiv- und Negativ-Machen des Gitters 
überlassen wir einer automatischen Vorriditung, einer Art 
elektrischem Pendel, das der Fachmann mit Schwine- 
ungskreis bezeichnet. Der Schwingungskreis (Abb. 3) 
besteht aus einer Drahtspule Ls, die mit einem Kon¬ 
densator Cs zusammengeschaltet ist. Es sei daran 



*) Siehe, atich den ausführlichen Artikel von A. E. MüMer, 
« Ueber Elektronenröhren », S. T. Z. 1924, Seite 407. 


Abb. 7. 


Sendestation Münchenbuchsee. Dieselmotoranlage als 
Energie-Reserve. 
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Abb. 10. 


Schematisches Bild der AntcniieiianlaÄC der 
Grosstation Nauen. 


Abb. 8. Die, grosse Induktionsspule der 
Radio-Grosstation Sainte-Assise bei Paris. 

eriMert, dass ein Kondensator aus zwei Metallflächen 
ö^tent, die durch eine stroniisolierende Schicht von 
ein^der getrennt sind. Schliesst inan die beiden Metall- 
tiachen an eine elektrische Spannung an, so flieset posi- 

negative auf die andere 
1 latte, und weil sich die beiden Eldrfrizitätai anzieh(>n 
kann verhaltnmässig viel davon auf den Kondanisator 
gehracht vt^rden. Bringt man in einem solchen Schwinff- 
ung^reis Elektrizität plöfelich in Bew^ng, so schwingt 

werden abwechselnd positiv und n^ativ elektrisch. Wir 
fn Schwingungen auf das Gitter 

1- “ Abb. 3 durch „Induktion” 

henÄ • “ '^^rhin beschrie- 

b^er Weise entstehende wellige Strom durch die Röhre 

Schwin^ngskreis’zugeführt und sorgt 
dafür, dass der wellige Strom in jenem ni^t aufhört 
zu schwinge. Die Raschheit der Schwingungen hänoi 
ab von der Windungszahl und Grösse de?^Spulen 3 



bei BerlS ^VaschS^Suf^Eraeu^Jr hwM 

Wechselstromer”® hochfrequenten . 


von der Grösse des Kondensators und kann durch Ver¬ 
änderung dieser Grössen in beliebiger Weise einreguliert 
werden, wie die Schwingungszahl des Uhrenpendels 
durch seine Länge regulierbar ist. Damit verlassen wir 
vorläufig die Elektronenröhre, die wir als Erzeuger 
elektrischer Strom^hwingungen kennen lernten, werden 
sie aber bald zu einem andern Zweck wiederfinden. 

In die Nähe der Spule Ls in Abb. 3 bringen wir 
eine zweite, nicht eingezeichnete Spule.. Nach einem 
wichtigen Gesetz der elektrischen Erscheinungen (Induk¬ 
tion) gerät daim auch darin die Elektrizität in Schwing¬ 
ung. Verbinden wir das eine Ende dieser Spule mit 

Erde durch eine in die Erde eingegrabene Leitung, 
^s Mdere Ende mit einem in die Luft hinaufragenden 
Draht, der sog. Antenne, so bringt die in der Antenne 
schwingende Eldctrizität die Aetherwelleri hervor, die 
durch dm Raum eilen mit Lichtgeschwindigkeit. Die 
Länge dieser Wellen wählt man zwischen etv'^a 100 m 
und vielen km. Will man telegraphieren, so erzeugt 
man Wellenzüge von kurzer Dauer, die Punkte des 
Moraealphaibetes darstellen, abwechselnd mit längeren 
WeHenzügen, die Striche darstellen. Im modernen 
drahtlosen Telegraphenverkehr, der sich bereits über die 
ganze Erde erstr^, geht diesi mit ausserordentlicher 
Geschwindigkeit. Will man drahtlosi telephonieren, so 
muss man mit Hilfe des Mikrophonstromes bewirken, 
dass der Antennenstrom moduliert wird, sodass Schwin- 
gungen voii wuselnder Stärke zustande kommen, je 
nach Art der Töne, die das Mikrophon beeinflussen. 

Es gibt noch andere Methoden, um die elektrischen 
Wellm zu erzeugen; aber insbesondere für Telephonie 
und Konzertsender ist die Verwendung der Elektronen¬ 
röhre ganz allgemein geworden. Einige Bilder mögen 
etwas bessere Vorstellungen über das Gesagte 

1 ausbreitenden elektrischen Wel- 

len (Abb 15) fangen wir auf mit der Empfangsantenne, 
b^tehmd m emfachsten Fall aus einem Draht, der auf 
20-50 m Lange möglichst hoch über der Erde ausge¬ 
spannt ist und einem Draht, der möglichst gut mit 

Wellen verursachen in der 
Antenne das En^ehen eines in gleichem Rhythmus mit 
i^en schwingenden elelrtrischen Stromes von allerdings 
außerordentlich germger Stärke. In gleicher Weise, wie 

Sf *'*>>“ ■»«duliert ist^urch 

Sprache und Mu^ (JVW>. I Mille), ist auch die sS 
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des Antennenstromes moduliert. Damit aber genügende 
AntOTnenströme zustande kommen, mit andern Worten 
damit die Elektrizität auf der Antenne genügend in Mit¬ 
schwingung gerät, muss die Antenne, wie man sagt, ab¬ 
gestimmt sein auf die ankommende Wellenlänge, wie dies 
vorhin schon dargelegt wurde. Wir bringen zu diesem 
Zweck darin einen Schwingkreis an aus Konden^tor 
und Spule nach Abb. 16. Durch Regulierung des Kon¬ 
densators wird abgestimmt. So ist es auch nur möglich, 
dass man nidit alle Sendestationen eines grössern Um¬ 
kreises miteinander hört, sondern nach Belieben die eine 
oder andere Sendung fein säuberlich heraussdeben kann. 
Wie nun aber die Botschaft der elektrischen Wellen Hpm 
Ohr wahrnehmbar machen? Ein Telephon reagiert sehr 
empfindlich auf den elektrischen Strom, sodass m an auf 
die Idee kommen kann, ein solches in den Schwingkreis 
zu schalten. Aber vergeblich ist die Mühe, denn die elek¬ 
tischen Schwingungen sind so furchbar rasdi, dass die 
Membran des Telephons nicht nachzufolgen vermag und 
daher in Ruhe verharrt. Ein wunderbar einfacher Appa¬ 
rat, der sog. K,r^^ldeiektor, bringt Hilfe (Abb 17). 
Er besteht z. B. aus einem Bleiglanzkristall (auch ge¬ 
wisse andere Substanzen • eignen sich) und einem lose 
darauf tujpfenden Draht, der so beweglich an einem Griff 
befestigt ist, dass man die gut wirkenden Stellen des Kri¬ 
stalls damit absuAen kann. Dieser Detektor hat die 
Eigenschaft, die eine Hälfte der Wellen wegzuwischen. 
Nm muss die träge Telq>honmembran nur noch den ein¬ 
seitigen magnetischen Kräften folgen und schwingt 
daher nach der Modulation, die derjenigen im Sender 
gleich ist (Abb. 1 unten). 

Seitdem, Zürich sendet, kommen die Aetherwellen 
mit solcher Wucht herangebraust, dass auch der wenig 
BOTittelte, der nicht allzu weit von Zürich entfernt wohnt 
(10—20 km mit Innenantenne, bis etwa 50 km mit 
Aussenantenne), sich einen solchen Kristallempfänger 

zeigt. Noch billiger und nicht 
schlediter ist ein Kristallempfänger nach Abb. 18. 



Abb, It Pie sog. B-Antenne der Grösstatlon Nauen. 



Abb. 12. Antennenanlage der Station «Radio-Kristiania». 


Soll die Lautstärke besonders gross sein, oder soll 
gar ein lautsprechendes Telephon betätigt werden, so 
holen wir wieder die Röhre oder Lampe hervor, aber jetzt 
in gMz kleiner Form. .Anstatt durchs Telephon leiten 
wir die Pulsströme zunächst in einen sehr kleinen Trans¬ 
formator u (Abb. 19), ein Apparat, welcher an seinen 
sogenannten Sdcundärklemmen etwa 5 mal grössere 
Spannungsschwankungen hervorruft als wir solche an- 
legen. DMür ist aber die Stärke des Stromes geringer 
zu gering für ein Telephon. Lassen wir jedoch diese 
Soannungs- oder Druckschwankungen auf das Gitter O 
der Röhre wirken, so wiixl der durch die Röhre von der 
Batterie Ba getriebene Strom im Rhythmus der Druck¬ 
schwankungen moduliert, d. h. abwechselnd verstärkt 
und geschwächt. Durdh die Lampe fliesst also ein kräf¬ 
tiger, stark modulierter Strom, der das daran geschlos- 
sene Telephon nun laut zum Ertönen bringt.. Man nennt 
diesen Apparat Niederfrequöizverstärker oder Ton¬ 
frequenzverstärker. Abb. 20 zeigt einen solchen Apparat. 



Abb. 13. Antenne auf einem Dampfer. 
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Abb. 14. Schematische Darstellun^r der Eiffelturmantenne. 

Sind die von der Antenne aufgenonunenen Wellen 
s^r schwach, so wirkt der Kristalldetektor-Empfänger 
nicht mehr und alle nachfolgende Verstärkung nützt 
nichts. Es verhält sich wie mit dan Ziehen eines Wagens. 
Ein schwaches Pferd zieht einen Wagen langsamer als 
ein starkes, eine Maus wird ihn aber gar nicht erst in 
Bewegung bringen. In solchen Fällen verwenden wir 
die Lampe gleich zuerst, um die allzu schwachen An- 
tennenströmchen zu verstärken. Da wir den Kristall 
nicht davor haben, sind die Schwingungen von sehr 
rascher Folge; wir nennen den verstärkenden Apparat 
Hochfrequenzverstärker. Erst an diesen schliessen wir 
den Kri^allapparat an. Durch kleine Hilfseinrichtun¬ 
gen gelingt es der Röhre auch die Funktion des Kris¬ 
talles zu übertragen, d. h. die Röhre besorgt dann das 
Wegwischen der negativen Wellenhälften. Die Röhre 
kann also glei(±zeitig verstärken und die rasch pulsie¬ 
renden Wellen in langsam pulsierende verwandeln; m an 
nennt sie dann Audion. Eine einfache und gut brauch¬ 
bare solche Schaltung ist in Abb. 21 wiedergegeben Der 
Blockkondensator (2 kurze parallele Striche) zwischen 
dem aus Drehkondaisator und Spule bestdienden 
SAwmgkreia und dem Gitter O hat eine Kapazität von 
200--400 cm, der ihn überbrückende Widerstand (Zick- 
^cklme) beträgt 2—3 Millionen Ohm. (ausprobieren!). 
Der Telephonstrom durchfliesst einesog. Rüdckopplungs- 



Aib. 15. Ausbreitung der WeUen Im Raum. 



Abb. 16. Kristalldetektor-Empfänger mit Abstimmung durch 
Drehkondensator (links), A = Zuleitung von der Antenne, 
E = Erdleitung, rechts vom Drehkondensator eine Honigwaben- 
spule, oben rechts der Kristalldetektor, ganz rechts der 
Doppelkopfhörer. 

sptde (ca. 100 Windungen) tmd bewirkt so durch Induk¬ 
tion eine erhebliche Verstärkung das Stromes im 
Schwingkreis. Die Rückkopplungsspule ist schwenkbar 
gegen die Schwing^reisspule; wird sie jener zu sehr ge¬ 
nähert, so hört man das berüchtigte, unstatthafte Pfeifen. 

Den Strom einer ersten Lampe kann man, anstatt 
direkt durch das Telephon, über geeignete Uebertra- 
gungsimittel, dem Gitter, d. h. dem el^trischen Ventil 
einer zweiten, ja dritten, vierten Lampe zuführen zur 
weiteren Verstärkung, die man so auf das 100- bis 
10000-fache bringen kann. Es ist nicht möglich, die 
tedinisdien Einzelheiten solcher grösserer Apparate mit 
wenigen Worten dfem Uneingeweihten venständlich zu 
machen. Wir verweisen zu näherem Studium auf die 
Radio-Sondernummer (Nr. 35/36, Jahrg. 1924 der S. T. 
Z.), wo noch weitere Literaturangaben gemacht sind, fer¬ 
ner auf das vorzügliche kleine Buch von Richtera-Pfeuf- 
fer „Der Radio-Empfangsapparat“. 



Abb. 17. Kristalldetektor. 


ZEITSCHRIFTENSCH/IU 


Maschinenbau. 

Eta 30000 kW Turbogenerator. (Engineering 1924, Band 117 — 
5^ S., 1 Taf., 49 A)bb.) 

„ 7"^^fK®n«rator von 30 000 kW-Leistung und 1500 
Umdr./Mln. wird beschrieben. Die von der British Thomson- 
Houston Company in Rugby gebaute Turbine ist als mehrstufige 
Druckturbine ausgeführt. Der Dampfdruck beim Eintritt, in die 
ur ine betagt 14 kg/cm® bei einer Temperatur von 310®. Als 
garanherte Dampfverbrauchswerte sind angegeben: 
bei 30000 25 000 20000 16 000 kW-Lelstung 

5.17 5.03 5,17 5,44 kg/kWh 

beansprucht eine Grundfläche von 
17.2X6,85 m und hat eine Höhe übdr Maschinenhausböden von 

^»oo m. 

Har,?’! Turbine gehörigen Regulierorgane werden an 

fchrtbe? Photographien ebenfalls näher be- 
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^Z€/r £re/9 

Abb. 18. KristalldetektorrEmpfänger mit Abstimmung durch 
Schiebespule. Rechts Detektor und Dopoelkopfhörer. Antehnen- 
und Detektorkreis einzeln abstimmbar. Die Antenne selbst dient 
als Kondensator. 



Abb. 19. Schaltbild für Niederfrequenz-Verstärkung. 

Zu Artikel: „Radiotelegraphie und -Telephonfe“. 

Der von der gleichen Gesellschaft erstellte, mit der Tur¬ 
bine direkt gekuppelte Dreiphasen-Wechselstrom-Generator ist 
für eine Leistung von 40 000 kVA bei 6600 Volt Spannung und 
50 Perioden pro Sekunde gebaut, lieber diesen Teil der nach 
Rotherham in Australien gekommenen Gruppe sind ebenfalls 
Angaben gemacht worden. G. B. 

Wassermessungen bei grossen Wassermengen. Von HaUgrim 
Thoresen, beratender, Ingenieur, Kristiania, Norwegen. 
(Die Wasserkraft 1924, Heft 16 — 6 S., 14 Abb.) 

Die Messung grosser Wassermengen bei örtlichen Turbinen¬ 
bremsungen ist immer eine schwierige Aufgabe gewesen. Mes¬ 
sungen mittels Ueberfalls und des Woltmannschen Flügels gel¬ 


ten für diesen Zweck als verwendbar, werden aber oft als un¬ 
sicher angesehen Die Flügelmessung ist gewöhnlich das be¬ 
quemste und billigste Messverfahren und wird deshalb viel ver¬ 
wendet, selbst wo eine grosse Genauigkeit verlangt wird. In 
den letzten Jahren sind in Norwegen viele Wassermessungen 
mit Flügeln gemacht worden, bei denen es auf grosse Genauig¬ 
keit ankanr. Für die Durchführung dieser Messungen sind teil¬ 
weise neue Methoden ausgearbeitet worden, mit denen sowohl 
eine grosse Genauigkeit, wie ein rasches Arbeiten erzielt wird. 

Die für Messungen in geschlossenen, zylindrischen Leitun¬ 
gen und in Gerinnen oder Kanälen nach verschiedenen Ge- 
sichtspimkten ausgeführten neuen Flügelmessverfahren werden 
unabhängig voneinander besprochen. Für die Messungen in 
geschlossenen zylindrischen Leitungen sind besondere Flügel¬ 
fassungen gebaut worden, mit denen sehr genaue Messungen 
in kurzer Zeit gemacht werden können, da es bei diesem Mess¬ 
verfahren möglich ist, beliebig viele Geschwindigkeitspunkte 
im Messquerschnitt zu beobachten. Genaue Flügelmessungen 
sind daher in allen Fällen zu erzielen, wo die Verwendung eines 
Flügels in einem Rohr überhaupt möglich ist. 

Als Beispiel einer Flügelmessung in einem offenen KAuale 
ist die Wassermessung der Kraftanlage Raanaasfoss beschrie¬ 
ben, deren Turbinen bei 12,25 m Nettogefälle je eine Wasser¬ 
menge von etwa 92 m-^/sec. verarbeiten. Diese Messung erfor¬ 
derte die gleichzeitige Verwendung von 14 Flügeln, die auf zwei 
Flügelrahmen verteilt wurden. Die Wassermessungen ergaben 
eine sehr gute Uebereinstimmung mit den Ergebnissen der zu 
gleicher Zeit durchgeführten Leistungsmessungen der Ma¬ 
schinengruppen, was auf eine zuverlässige Wassermessung hiii- 
deutet. 

Neue Grundsätze für Wassermessungen werden nicht be- 
kanntggeben, da nur die Absicht war, zu zeigen, welche Verfah¬ 
ren in Norwegen ausgearbeitet wurden, um Messungen mittels 
Flügeln möglichst rasch und genau, durchführen zu können. 

G. B, 

Cofire$*rforts en böton arm6. (Engüneering 1924, voJ. 117 — 
iH p., 8 fig.) 

L’emploi du b6toii arm6 dans de nombreuses constructions 
s’est de plus en plus räpandu, ce matöriel donnant des rösultats 
satisfaisants aussi bien au point de vue de sa soliditö et de sa 
durabilit6 que de sa r6sistance au feu. C’est cette derniere qua- 







Aob. 20, Kristalldetektor-Empfänger mit Scliiebespule, kombi¬ 
niert mit Niederfrequenz-Verstärker. Ljnks Akkumulator für 
Heizung der Lampe, davor , zwei Taschenbatterien als Anoden¬ 
batterie, rechts .hinten f die Schiebespule, davor die Lampe, der 
.Transformator und der Detektor. . . 






\pctc/» £rai?. 
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Abb. 21. Schema eines Einlampen-Audionempfängers mit 
Rückkoppelung. 


Zu Artikel: «Hadiotelegraphie und -TeieplioQie\ 






abgestimmter Antenne und 
u 1?'^'®*^^®"*"'®'® ®‘'s‘««‘ Lampe. 3 Lampen 

(oben) ur Hochfrequenzvcrstärkung:, 1 Audion. Links die beiden 
unffc der Drehkondensatoren, rechts Abstimmspulen und 
schwenkbare Rückkoppelungsspule, 

Zu Artikel: „Radiotelegraphle und -Telephonie“. 


Iit6 suftout qui rend le b6ton armd apte ä l’emploi dans la cons- 
truction de coffres-forts et de Portes blindöes. 

L article mentionnß donne la description de quelques cons- 
tructions de coffres-forts en b6ton arm6 lanc6es sur le marchS 
(eil Angleterre) par la Fortis Reinforced Concrete Safe Com¬ 
pany ä Narborough d’apres l’invention de Mr. C. W. Thorlg ä 
Zürich. Les dessins et photographles ioints ä la-description per- 
mettent de bien se rendre compte de la construction de ces 
coffres. L’aspect de ces coffres-forts n’est pas difförent de celui 
des construeäons connues. p o 


VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES 


Von den Schweizerischon Bundesbahnen. Die approxima¬ 
tive Gewinn- and Verlustrechnung vom 1. Januar bis 31. De¬ 
zember 1924 ergibt bei einem Total der Einnahmen von 

Fr. 144 220 000.— und Total der Ausgaben von Fr. 127 500 000._ 

einen approximativen Ueberschuss der Einnahmen von 
Fr. 16720 000.—Die gesonderte Rechnungsführung für die Li- 



Abb. 24..Eippfahgsstation Riederen der Marconi-Radio-Station 
. , ‘ ; A.-G. Bern. Gleneralanslcht. 

: . Zn. Artikel: ,RaiUotelegrapliie und-Telephonie“. 


Abb. 23. Innenansicht des Apparates von Abb. 22. von hinten. 

Zu Artikel; nRadiotelegraphie und -Telephonie“. 

nien der ehemaligen Gotthardbahn wird mit Wirkung vom 
I. Januar 1925 an bis auf weiteres aufgehoben. 

Sofern es die finanzielle Lage erlaubt, wird auf 1. Juli 1925 
eine allgemeine Taxherabsetzung im Güterverkehr für alle Di¬ 
stanzen durchgeführt. Die Untersuclnmg der Arbeits- und Per¬ 
sonalverhältnisse auf den Bahnhöfen und Stationen w:ird weiter¬ 
geführt und bringt in manchen Fällen Vereinfachung und Per¬ 
sonalersparnis. Durch eine, besonders bestellte Kommission wird 
die Untersuchung in nächster Zeit auch auf die Bureaux der 
Kreisverwaltungen ausgedehnt. 

Die Generaldirektion hat folgende Verträge über die Lie¬ 
ferung von Rollmaterial abgeschlossen: 

a) Ueber die Lieferung des mechanischen Teils von 68 Eln- 
phasen-Wechselstrom-Lokomotiven der Serien A«’/, und 
C« ®/a hiit der Lokomotiv- und Maschinenfabrik in Winter¬ 
thur. 

b) Ueber die Lieferung des elektrischen Teils von 30 Ein- 
phasen-Wechselstrom-Lokomotiven der Serie A«®/, (Per- 
sonenzuglokomotiven) mit der A.-G. Brown, Boveri & 
Cie. in Baden. 

c) Ueber die Lieferung des elektrischen Teils von 28 Ein- 
phasen-Wechselstrom-Lokomotiven der Serien A«®/, und 
Ce®/8 (Güterzuglokomotiven) mit der Maschinenfabrik 
Oerlikon. in Oerlikon. 

d) Ueber die Lieferung des elektrischen Teils von 10 Ein- 
phasen-Wechselstrom-Lokomotiven der Serie A®®/, und ‘ 
von 7 Motorwagen der Serie CeVo (HL Kl.-Personen- 
wagen) mit der S. A. des Ateliers de Söcheron in Genf. 

e) Ueber die Lieferung des mechanischen Teils von 7 Mo¬ 
torwagen der Serie C® Vo der Schweiz. Wagonsfabrik 
Schlieren A.-G. in Schlieren. 

Ferner wurden drei elektrische Lokomotiven (Type C + C), 
Serie D®®/, der Schweiz. Lokomotlvfabrlk in Winterthur für 
die Herstellung des mechanischen Teils und A.-G. Brown, Bö- 
veri & Cie. in Baden für die Herstellung des elektrischen Teils 
vergeben. Diese sind bestimmt für die Linien der ehemaligen 
Seetalbahn. Die maximale Fahrgeschwindigkeit dieser Lokomo¬ 
tiven beträgt 40 km/h, das Totalgewicht 71 t. Die Lokomotiven 
sind eingerichtet für Einphasenwechselstrom von 15 000 V, 16®/, 
Perioden und sind umschaltbar auf 5500 V, 25 Perioden. Letz¬ 
teres ist die Stromart der ehemaligen S. T. B. 

In der Abteilung ■ Bahnbau sind folgende grössere Not¬ 
standsarbeiten in Ausführung begriffen: In Basel, Biel. Thun, 
Neuenburg und Chlasso, Umbau und Erweiterung der Bahn¬ 
höfe, Erstellung eines Rangierbahnhofes auf dem Muttenzerfeid, • 
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Abb. 25. Empfangsstation Riederen. Schnellempfangsapparale. 

Zu Artikel: „Radiotelegraphie und -Telephonie“. 

In Yverdon, die Erweiterung der Werkstätte für den Unterhalt 
der Elektrolokomotiven; in Olten ist die Erstellung einer direk¬ 
ten Verbindung zwischen der Hauenstein- und der Aarauerlinie 
in Ang,riff genommen worden. Lugano erhält eine neue; Unter¬ 
führung nach dem Besso-Quartier; in Zürich gibt die Verlegung 
der linksufrigen Zürichseebahn und zwischen Brüggen und Win¬ 
keln der Umbau der Sitterbrücke vermehrte Bauarbeit. 

Der Bahnwiterhalt ist in unerwartet vollem Masse durch den 
Felssturz bei Mühletal, zwischen Weesen und Mühlehorn, der 
am 8. November 1924, abends erfolgte, in Anspruch genommen 
worden. 

Bei den infolge häufiger Steinschläge -nicht ungefährlichen 
Wegräumungsarbeiten waren bis zu 240 Mann beschäftigt, die 
in drei 8-stündigen Schichten Tag und Nacht arbeiteten. Der 
durchgehende Zugsverkehr konnte am 10. Dezember wieder 
aufgenommen werden. 

Die Elektrifikaiion musste die Uebergabe der Linie Olten- 
Zürich ins neue Jahr verschieben. Die Kraftwerkgruppe Amsteg- 
Ritom hat im letzten Quartal des Jahres 1924 = 32,8 Mill. 

kWh erzeugt und zwar 11,375 Mill. im Kraftwerk Ritom, 0,003 
Mill. im Nebenkraftwerk Göschenen und 21,422 Mill. im Kraft¬ 
werk Amsteg. An Ueberschussenergie wurden von diesem Kraft¬ 
werk im gleichen Zeitraum rund 12,49 Mill. kWh an die Schweiz. 
Kraftübertragungs A.-G. abgegeben. 

Mit der Absenkung des Ritomsees wurde Ende November 
begonnen; Ende Dezember 1924 betrug der Nutzinhalt noch 22 
Mill. m«. 

Das Kraftwerk Barbejrine hat im letzten Quartal 1924 rund 
3,25 Mill. kWh Einphasenenergie erzeugt. Hievon wurden 3,1 
Mill. für die elektrische Zugförderung verbraucht. Die Beto¬ 
nierungsarbeiten an der Staumauer wurden anfangs Oktober, 
eingestellt. Von der Gesamtkubatur von 208 000 sind 182 000 
m^ ausgeführt. Mit den Arbeiten am Kraftwerk in Vernayaz 
wurde ununterbrochen fortgefahren. Die Druckleitung ist an die 
Firmen A.-G. Sulzer in Winterthur, A.-G, Kesselschmiede Rlch- 
terswil und Ateliers de Constructions Möcaniques in Vevey ver¬ 
geben worden. 

Die Wasserfassung und das Aquädukt über die Eau noire, 
sowie der Zulaufstollen zwischen Wasserfassung und Aquädukt 
sind an die Unternehmung Simonett & Cie. und Maillart & Cie. 
in Finhaut übertragen worden. Das Ausgleichbecken in Les 
Mar^cottes baut die Unternehmung Couchepin, Ortelli & Cie. 
in Salvan. Im Unterwerk Seebach wird die elektrische Aus¬ 
rüstung montiert, während in Burgdorf das Dienstgebäude für 
das ynterwerk fertiggestellt wird. Die Unterwerke Bussigny und 



Abb. 26. Empfangstation Riederen. Rechts neben dem Fenster > 
der EmpfangsapparatTyp Marconi Nr. 121, links (über dem 
Papierkorb) ein Wheatstone-Schnellschreiber zur Kontrolle der 
ankommenden Telegramme, die durch Drahttelegraphie nach 
Bern weitergegeben werden. Oben der Griff zum Drehen einer 
im Dach befindlichen Rahmenantenne. 

Zu Artikel: „Hadiotelegraphie und -Telephonie“. 

Brugg sind fertiggestellt. In Brugg, wurde am 18. Dezember 
1924 der Betrieb, aufgenommen. 

Die Mastfundamente für die Fahrleitung und die Beton¬ 
fundamente für die Schaltposten der Linie Aarbiirg-Wilerfeld 
bei Bern sind fertiggestellt worden. Mit der Montage der Trag¬ 
werke auf den Stationen und der freien Strecke wurde be¬ 
gonnen. Die Fahrleitungen der Strecke Lausanne-Vallorbe-Yver- 
don sind fertig montiert; ebenso die Tragwerke auf den Sta¬ 
tionen, sowie die Streckenschalteinrichtungen. Lausanne-Yver¬ 
don ist anfangs 1925 dem Betriebe übergeben worden. Wb. 

Radio-Genossenschaft Zürich. In einem die hauiptsächliich 
interessierenden Angaben enthaltenden Jahresbericht gibt die 
Radio^Genossenschaft ihre ersten Betriebsresultate bekannt. 
Die Genossenschaft ist am 16. Februar 1924 gegründet worden 



Abb. 27. Grosse Rahmenantenne für intensiven Empfang nur 
von Sendern, die in der gleichen Ebene liegen, in welcher die 
Antennendrähte gewunden sind. 

Zu Artikel: „Radiotelegraphic und -Telephonie“. 








210 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNO 


Jahrgang XXII. No. 17 


die Sendestation seit dem 23. August 1924. Die 
ahl der Konzessionen ist seither gewaltig gestiegen und ist 
weiteWn ta Ztawachs beigrifen. Bei den grossen Auslagen itir 
die täglichen künstlerischen Darbietungen und den technischen 
Betrieb ist es trotzdem nicht verwunderlich, dass die Jahres¬ 
rechnung mit einem kleinen Rückschlag abschloss und das 
Anlagekapital noch nicht verzinst werden konnte. Trotzdem 
sind weitere Vervollkommnungen des Programms in Aussicht 
genommen worden, da man mit einer starken Vermehrung der 
Einnahmen aus den Konzessionen rechnet. Das Budget 1925 
sieht Einnahmen von Fr. 186620.- vor und eine Verzinsung des 
Genossenschaftskapitals von 5 %. 

Die Zahl der Radiokonzessionen betrug im Juli resp. De- 
zember 1924 im Kreis Bern 264 resp. 556; Kreis Olten 393, resp. 
2589, Kreis Zürich 502 resp. 11524; Kreis St. Gallen 129 resp. 
711; Kreis Chur 31 resp. 79; Sektion Bellinzona 31, resp 67; 
Netzgruppe Brig — resp. 4; total 1350 resp. 15 530. Daraus er¬ 
sieht man mit grosser Deutlichkeit, dass eine Sendestation fast 
nur soweit eine dicht gesäte Zuhörerschaft bekommt, als sie mit 
den billigen Detektorapparaten noch gut hörbar ist und dass 
also die gewählte Sendeleistung eher noch zu klein ist, um die 
ganze deutschsprechende Schweiz befriedigen zu können. 

bezahlten Konzessionsgebühren gelangen etwa 
80 % an die Genossenschaft zur Bezahlung der Betriebskosten. 
Die auf sechs Mann verstärkte Hauskapelle ist der ständige 
Bestandteil des Programms; dazu kommen die Darbietungen 
einiger Institute, die mit dem Studio verbunden sind und die¬ 
jenigen namhafter Solisten. Ein Abend der Woche gehört der 
klassischen Musik, ein anderer heiteren Darstellungen. Zwei- 
bis dreimal pro Woche wird ein Vortrag gegeben, ebenso oft 
eine Kinderstunde und aile zwei Wochen eine Frauenstunde. 
Einmal pro Woche wird eine Uebertragung aus dem Stadt¬ 
theater eingeschaltet und alle zwei Wochen eine Uebertragung 
aus der Tonhalle, einmal pro Woche ein veriängerter Tanz¬ 
abend. 

Der Jahresbericht enthält auch Angaben über Organisation, 
Betrieb und technische Einrichtungen. Daraus sei erwähnt, dass 
der Sender 4 Giühkathodenröhren enthält, wovon 2 als Schwin¬ 
gungserzeuger und 2 als Modulatoren arbeiten (Heising’sche 
Methode). Jede Röhre vermag 250 Watt abzugeben. Anoden¬ 
spannung und Heizstrom werden durch eine Motor-Generatoren¬ 
gruppe geliefert. Die anfänglich verwendeten Kohlenkörner- 
Mikrophone verursachten bis zu etwa 50 km Distanz vom Sender 
ein starkes Geräusch. Die Qualität der Darbietungen konnte 
sehr verbessert werden durch Verwendung eines Kondensator¬ 
mikrophons und eines besseren Verstärkers (anstelle des provl-' 
sorischen früheren Verstärkers). Während die Reichweite nur 
zu 160 km garantiert war, wiiesen dte Referenzen durchschnitt¬ 
liche Reichweiten von 500—1000 km auf und auch auf noch 
grössere Distanzen wird die Station vielfach gut und regel¬ 
mässig gehört i A.I. 

5 EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTE^ 

Zenfralvorsfand. — Coinif4 central. 

Die Delegiert^nversammlung des S. T, V. hat am 18. April 
1925 in Schaffhausen ptagt. Etwa 80 Delegierte aus allen Tei¬ 
len des Landes hatten sich eingefunden, vorii Präsidenten der 
Sektion Schaffhausen am Bahnhof begrüsst und zum Verhand¬ 
lungslokal geleitet 

In der kunstvoll renovierten «Rathauslaube» wurden die 
Verhandlupgen um lOH Uhr durch ^den Zentralpräsidenten E. 
Dlebolä mit einer synmathlschen Ansprache eröffnet Vorgängig 
der später folgenden eingehenden Berichterstattung soll zur 
vorläufigen Orientierung darüber kurz berichtet werden. 

Protokoll der letztjährigen Versammlung, sowie Verbands- 
chrmg und Abrechnung der Hfllfskasse und des Bildungs¬ 


fonds wurden genehmigt. Es soll in vermehrtem Masse auf 
diesen Bildungsfonds aufmerksam gemacht werden, um zu des¬ 
sen Aeufnung auch von Firmen Beiträge zu erlangen. — Das 
Dinget für das laufende Jahr erhält ebenfalls die Genehmigung, 
mit der formellen Aenderiing, dass von der Einlage in den Bil¬ 
dungsfonds ein Teil für entsprechende Unternehmungen der 
Sektionen zur Verfügung gestellt wird. Der Präsident nimmt 
Veranlassung, bei diesem Traktandum auf die Verwaltungs¬ 
kosten im allgemeinen und das Salair des Sekretärs im be¬ 
sonderen zu sprechen zu kommen, indem - er hervorhebt, dass 
beide durchaus gerechtfertigt sind und im Vergleich mit andern 
Verbänden den kleinsten Prozentsatz darstellen und der Hoff¬ 
nung Ausdruck gibt, dass damit in Zukunft alle direkten und in¬ 
direkten Angriffe hierauf aufhören möchten. — Der Jahres¬ 
bericht wird abschnittweise durchgangen und genehmigt. Zu 
Bemerkungen ruft die schweizerische technische Stellenvermitt¬ 
lung (S. T. S.), die nicht befriedigt, einmal weil der grösste Pro¬ 
zentsatz von vermittelten Stellen Nichtmitgliedem der sie unter- 
lialtcnden Verbände zugute kommt und well anderseits der Ver- 
mittlungserfolg sehr bescheiden ist, angesichts des andauernden 
Arbeitsmangels für technische Angestellte und der geringen Auf¬ 
nahmefähigkeit des Auslandes, die beide leider noch keine Bes¬ 
serung erwarten lassen. — Immerhin soll die Mitwirkung des 
Verbandes zunächst bis Mitte 1926 fortgesetzt werden. — Für 
das neue eidgenössische Besoldungsgesetz fordert der S. T. V. 
entsprechend der in der letzten März-Session an die Bundes¬ 
versammlung gerichteten Eingabe grundsätzliche Wahlfähig¬ 
keit für tüchtige Techniker für alle, speziell auch höhere tech¬ 
nische .Stellen in der Bundesverwaltung und Verbesserung 
.einiger Anstellungsbedingungen. — Von den von der letzten Ge¬ 
neralversammlung erhaltenen Aufträgen sind in Bearbeitung das 
Reglement zu den Statuten und im Studium die Anregung für 
eine Arbeitslosenversicherung im S.T.V. Die Entscheidung 
über die Mitwirkung an einer Albert Dänzer-Stlftung wird auf 
eine spätere Delegiertenversaramlung zurückgelegt, nachdem 
bezüglich einiger Punkte nochmals mit den Initianten Rück¬ 
sprache genommen worden ist Einem Vergünstigungsvertrag 
Uber Kautionsversicherungen mit zwei schweizerischen Gesell¬ 
schaften (Wortlaut siehe S.T.Z. Nr. 16) wird zugestimmt - 
Der Antrag der Sektion Zürich, die Generalversammlung 1926 
in Zürich abzuhalten, wird angenommen, unter Verdankung an 
die betreffende Sektion, die damit gleichzeitig die Feier ihres 
40-jährigen Bestandes verbindet. Weiter sind vorgesehen ein 
bantechnischer Wettbewerb und eine technische Fachausstel¬ 
lung, deren Programm und Umfang skizziert wurden. In der 
S. T. Z. wird tunlichst bald mehr darüber veröffentlicht werden. 

An die Kosten der Durchführung dieser Aufgabe und zur Prä¬ 
mierung der Wettbewerbe wird eine Subvention von Fn 6000.— 
bewiUlgt Auch der zweite Antrag der Sektion Zürich wird 
angenommen und damit die Studienkommission des S. T. V be¬ 
auftragt die Frage zu prüfen, ob es nicht angezei^ sei, an 
weniptens einer schweizerischen technischen Mittelschule eine 
Spezialabteilung für die Ausbildung von Technikern der 
Schwachstrom-Branche zu errichten. — Die Wahlen beschränk¬ 
ten sich auf die Bestellung der Rechnungsprüfungskonmiission 
aus welcher die Herren Krebs und Bachmann zurücktreten die 
bisherigen Mitglieder Frick. Weber und KeUer auf eine weitere 
Amtsdauer bestätigt und neu gewählt wurden die Herren Ab- 
planalp der Gruppe Berner Seeland und Tannfer der Sektion 
Zürich. — Um 1.3^ Uhr wird die Sitzung geschlossen. 

Dem anschliessenden gemeinsamen und vortrefflichen Mit¬ 
tagessen Im schönen SaaH dies a/uf einer Anhöhe 'Ulenden « Ca¬ 
sino» wurde alle Anerkennung gezollt; nicht minder den ver¬ 
schiedenen vorzüglichen Marken bestbekannter Landweine, zum 
Teil eine Spende aus dem städtischen Ratskeller. Die Behörde 
liess sich vertreten durch Herrn Regierurigsrat Dr. Sturzen¬ 
egger, der den Willkommgruss von Kanton und Stadt Schaff- 
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hausen entbot und in einer warm empfundenen und zu Herzen 
gehenden Ansprache den Techniker ermahnte, bei aller gross¬ 
artigen Entwicklung der modernen Technik den Sinn für die 
idealen Güter und die Pflege des Gemütes nicht zu vernach¬ 
lässigen. — Einen auserlesenen Genuss boten die musikalischen^ 
Darbietungen auf Violine und Klavier zweier Schaffhauser 
Herren. 

«Des einen Uhl ist des andiem NaohitigaH! » Daiss die Sohaff- 
hauser Kollegen gerade an diesem Nachmittage den freien 
Oistensaimistag nadhihioiliein miutssteo, verschiaffte den Deiegierten 
das seltene Glück, die Etablissemente der Schaffhauser-Maschi¬ 
nenindustrie besichtigen zu können. In Gruppen, unter liebens¬ 
würdiger und kundiger Führung, wurde dem Stahlwerk Fischer 
lind der Maschinenfabrik Rauschenbacli ein Besuch gemacht, 
während eine dritte Gruppe sich der Besichtigung der schönen 
alten Bauten der Stadt widmete. Im Stammlokal der Sektion 
Schaffhausen traf man sich wieder, sowie die inzwischen auch 
frei gewordenen Schaffhauser Kollegen und der herzliche Em¬ 
pfang und die freundliche Bewirtung bestätigten, dass es ihnen 
eine Freude, eine Herzenssache war, die Delegierten an der 
Nordgrenze unseres Landes begrüssen zu dürfen; der Abschied 
aber — wie fein und sinnig, aber auch wie raffiniert! — der 
wurde direkt ans Ufer des Rheins verlegt, um ihn recht schmerz¬ 
haft zu machen, so vom* schönsten «Fischesset», vom vor¬ 
trefflichen Tropfen und von lieben Kollegen weg! Gegeizt 
wurde mit den Minuten, um dann doch im Schnelltempo dem 
Bahnhof zusteuern zu müssen. Kein Wunder, sondern nur 
menschlich, wenn dann etwa in der Schnelligkeit ein brauner 
Stockschirm gegen einen schwarzen getauscht wurde! «Und 

wem das jüngst passieret ist,-^-» dem braucht zwar nicht 

das Herz zu brechen; er merke sich bloss; « Auskunft erteilt die 
Redaktion dieses Blattes » — 

Die Delegierten werden mit dem Berichterstatter die Schaff¬ 
hauser Versammlung in gutem, nein in bestem Andenken be¬ 
halten und mit ihm einig gehen im aufrichtigen und herzlichen 
Dank an die Sektion Schaffhausen und ihren rührigen Präsiden¬ 
ten für die vorzügliche Organisation der Veranstaltung und die 
liebenswürdige kollegiale Aufnahme in der alten lieben Rhein¬ 
stadt. Kr. 

Assurance de cauiionnement. 

L*assembl6e des d616gu6s de TU. S. T. du 18 avril 1925 a 
approuvö le contrat ireiproidinudt «d-apr^s et reioomimiattdie soii 
utilisation en cas de besoin. 

Contrat 

pass‘6 entne 

rUnion Suisse des TecJtniciens, ä Zürich, 
d’une part, 
et 

1® la SodiU Suisse d*Assurance contre les Accidents, ä Win- 

terthour, et 

2® la Zürich »j Compagnie G4n4räle d*Assurance contre les 

Acddenis et la Responsäbiliti civile, ä Zürich, 
d’autre part 

Art 7er. 

La Sociötö Suisse d’Assurance contre les Accidents ä Win- 
terthour et la «Zürich», Compagnie Gönörale d’Assurance 
conitrei 'lies Aicciklients et fla Responisiabilitö oivi'le, d'önoimimiöes ci- 
aprös. «les Compagnies », accprdent, sur demande et sur la base 
de renseignements satisfaisants relatifs ä la personne du propo- 
sant, aux membres de TUnion Suisse des Techniciehs pouvant 
.etre appel^s, soit coinme fonctionnaires d’entreprises publiques 
ou privöes, soit comme repr^sentants indöpendants ou en toute 
autre qualitö, ä fournir. un cauiionnement, des assurances de 
cautionnement, en. conformitf de leurs conditions gönörales 
d’assurance, ratifiöes par rOffice föderal des Assurances: 


Art 2, 

Les Compagnies allouent aux membres de TUnion Suisse 
des Techniciens un rabais de dix potir cent sur les primes 
normales usuelles en matidre d’assurances de cautionnement. 
En outre, les frais d^dtablissement de documents d^assurance 
sont röduits ä frs. 3.— par Police. 

Art 3. 

Les membres dont Tassurance date d’une öpoque ant^rieure 
ä la conclusion du prösent contrat peuvent demander d’ötre mis 
au bdnöfice des avantages döcoulant de cette convention des 
la prochaine öcheance de prime, 6tant entendu que Tassurance 
en question sera renouvelde aupres de la Compagnie s’ötant 
portäe caution. II en est de meme, lorsque la qualitd de membre 
n’a 6tö acquise qu’aprös la conclusion de l’assurance de caution¬ 
nement ou si l’intöressd ne s’en pr^vaut qu’apres cette date. 

Art 4. 

En plus des avantages auxquels les membres participent 
personnellement, les Compagnies accordent ä TUnion Suisse des 
Techniciens, pendant la duröe de ce contrat, une Commission de 
5 % (cinq pour cent) sur le montant annuel des primes pn- 
caissdes pour les assurances de cautionnement soiiscrites par 
les membres de TUnion. Cette Commission sera bonifiäe aprös 
l’expiration de chaque annöe civile, la premi^re fois .pour Texer- 
cice s’öcoulant le 31 d^cembre 1925. 

Art 5. 

Le Comitd de l’Union Suisse des Techniciens s’engage: 

a) ä porter le prdsent contrat ä la connaissänce des membres 
de rUnion et ä leur recommander la conclusion d’assuraii- 
ces auprös des compagnies contractantes; 

b) ä remettre ä chacune des compagnies une liste des effec- 
tifs et ä les tenir au comirant tant des admissions que des 
radiations; 

c) ä ne point passer, pendant la duröe de ce contrat, une con¬ 
vention semblable avec une autre Compagnie d’assurances. 

Art 6s 

Les membres de l’Union, ddsirant contracter des assurances 
de cautionnement sur la base du prösent contrat, ont ä apporter 
ä la Compagnie intdfessöe la preuve de leur qualitö de membre, 

Art 7. 

Les membres quittant l’Union cessent d’ötre au bön^fice des 
avantages döcoulant de ce traitö d^s la date de leur sortie. 

Art S. 

Le prösent contrat prend effet le 1er mars 1925 et est 
conclu pour une duröe de cinq ans et dix mois, soit jusqu’au 
31 döcembre 1930. S’il n’est point dönoncd par Tune ou Tautre 
Partie et au moyen d’une lettre recommandöe, au moins six 
mois avant son expiration, il est cens6 Stre renouyelö tel quel 
pour une nouvelle pöriode de cinq ans. 

Art 9. 

L’extinction de ce contrat ne porte pas atteinte aux Polices 
d’assurance de cautionnement, personnellement contractöes par 
les membres de l’Union. 

Etabli en trois exemplaires: 

ZurichfWinterthoiir, le 17 fövrier 1925. 

Les Compagnies, Le comite central de W. S. 7, 

Krankenkasse. — Caisse d'assurance-maladie. 

XVI. Jahresbericht der Kirankenkasse 

umtfassendi den Zeitraum 1. Januar 1924 -bis 31. Dezember 1924. 

Werte Mitgliederl 

In Erfüllung: unserer alljährlichen Pflicht gestatten wir tms, 
Ihnen im Folgenden Bericlit und die Rechnung über das abge- ' 
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laiifene Jahr zu unterbreiten, wobei wir voraiisschickeii, dass 
dieses verflossene Jahr als ein durchaus normales bezeichnet 
werden kann. Die Beanspruchung der Kasse war nicht beson¬ 
ders gross, was erfreulicherweise auf einen guten Gesundheits¬ 
zustand der Mitglieder schliessen lässt. Wir wollen hoffen, 
dass sich dieser gute Gesundheitszustand erhalte zum Wohle 
unserer Mitglieder, zum Trost für diejenigen, die die Kasse 
beanspruchen müssen und zur Festigung und gedeihlichen W’ei- 
terentwicklung unserer Kasse. 


Der Mitgliederbestand ist folgender: 

Am 31. Dezember 1923 war die Mitgliederzahl . . . 286 

Abgang: Gestorben.3 Mitglieder 

Ausgetreten .... 4 „ 


Ausgeschlossen . , . 1 „ 8 

278 

Neueingetreten sind.. , 17 

Mitglicderzahl am 31. Dezember 1924 . 295 


Die Zunahme beträgt 9 Mitglieder = 3,15 %. 


'!• Mitgliederbestand« 

Erfreulicherweise konnte im verflossenen Jahre eine Zu¬ 
nahme der Anmeldungen zur Aufnahme festgestellt werden. Es 
sind total 19 Aufnahmegesuche gestellt worden, von denen bei 
17 bis zum Ablauf des Rechnungsjahres die Aufnahme vollzogen 
werden konnte. Ein Aufnahmegesuch harrt noch der Erledigung 
durch eine zweite Untersuchung und bei einem zweiten fehlt bis 
zur Stunde das Arztzeugnis. Es sind also 17 Neueintritte voll¬ 
zogen worden. 

In besonders reichlichem Masse hat der Tod unsere Reihen 
gelichtet; nicht weniger als dreimal standen wir an der Bahre 
lieber und treuer Mitglieder und Kollegen. 


Nach den Jahrgängen verteilen sich unsere Mitglieder wie folgt: 


1860 

1 

1876 

8 


1889 

3 

1861 

1 

1877 

19 


1890 

11 

1862 

1 

1878 

14 


1891 

8 

1864 

2 

1879 

25 


1892 

8 

1866 

3 

1880 

15 


1893 

10 

1868 

3 

1881 

20 


1894 

3 

1869 

5 

1882 

18 


1895 

6 

1870 

3 

1883 

14 


1896 

6 

1871 

3 

1884 

12 

* 

1897 

3 

1872 

4 

1885 

5 


1898 

4 

1873 

7 

1886 

10 


1900 

1 

1874 

8 

1887 

9 


1901 

2 

1875 

11 

1888 

8 


1902 

1 


Die Reihe der Todesfälle eröffnete am 2. Februar unser 
lieber Präsident des* Aufsichtsrates, Herr Joh. Baptist Dudler 
in Rorschach. Der Verstorbene hat unserer Kasse während 
langer Zeit seine reiche Erfahrung als Mitglied des Aufsiclits- 
rates und in den letzten Jahren als Präsident desselben zur 
Verfügung gestellt, manchen väterlichen Rat hat er uns erteilt 
und heute müssen wir ihn missen. Der Verstorbene war ein 
Vorbild von Pflichttreue und ernster Arbeit und genoss in 
unsern Kreisen volles Vertrauen. Es sei ganz besonders auf 
den Nachruf in der S. T. Z. hingewiesen. 

Am 2. August ereilte uns die Nachricht vom Hinschied 
unseres Mitgliedes Herrn Samuel Hartmann in St Gallen. Der 
Verstorbene war seit 1918 Mitglied unserer Kasse und ist nach 
kurzer Krankheit im schönsten Mannesalter, mitten aus erfolg¬ 
reicher Tätigkeit seiner Familie, seinen engem Freunden und 
uns plötzlich entrissen worden. 

Nicht unerwartet, aber doch zu früh verschied am 8. August 
unser altes Mitglied Joh. Fehr in Zürich, erlöst von einem 
langen Krankenlager. Der Pahingeschiedene gehörte unserer 
Kasse seit dereb Gründung, also mehr als 15 Jahre an, hat 
stets mit Interesse die Entwicklung derselben verfolgt und unter¬ 
stützt. Die letzten Jahre seines Lebens waren Leiden, der 
Tod eine Erlösung. . 

Gerne gedenken wir bei diesem Anlasse aller Dahingeschie¬ 
denen und entbieten ihnen den letzten Scheidegruss: sie ruhen 
im Frieden! 

Leider waren im verflossenen Jahre auch die Austritte 
ausserordentlich zahlreich. Sie wurden einerseits durch den 
Wegzug ins Ausland, anderseits durch die verschlechterte wirt¬ 
schaftliche Lage begründet. Auf Anfang des Jahres haben aus 
den erwähnten Gründen 4 Mitglieder ihren Austritt erklärt. Die • 
Bemühungen, die Mitglieder zu erhalten, blieben erfolglos. 

Bedauerlicherweise saheti wir uns veranlasst, ein Mitglied 
im Ausland von der Mitgliederliste. zu streichen, nachdem' wir 
die ßeiträge 3 Jahre, gestundet und weder Red noch Antwort 
auf die wiederholten Zuschriften erhalten haben.' 


Die Grosszahl der Mitglieder, nämlich 156 oder 53 %, 
stellen die Jahrgänge 1875—1884; die Zahl der Mitglieder mit 
Jahrgängen vor 1875 ist 41 oder 13,3 % und die Mitgliederzahl 
mit Jahrgängen nach 1884 ist 98 oder 33,7 %. Die Jüngern Jahr¬ 
gänge sind prozentual etwas gewachsen, die ältern etwas zu- 
rückgetreten. Es ist dies aber eine Folge der Aufnahme, weil 
das aufnahmefähige Alter 40 Jahre beträgt. Die Eintritte jün¬ 
gerer Mitglieder lassen von Jeher zu wünschen übrig, die mei¬ 
sten jungen Verbandsmltglieder nehmen erst in den Altern 30—40 
einen Eintritt in Aussicht Es ist einerseits eine Folge des Sich- 
sicherfühlens in Jüngern Jahren, anderseits sind teilweise Fabriks¬ 
und Betriebskrankenkassen der Verhinderungsgrund. Sehr oft 
fehlt aber die Ueberlegung,. dass eine Krankheit länger dauern 
kann, als die Vergütung einer reinen Krankenkasse dauert, die 
langdauernden Krankheiten und die Krankeninvalidität wird im 
allgemeinen zu wenig eingeschätzt und bewertet. 

Das Gesamtalter der Mitglieder betrug am- 31. Dezember 
12 495 Jahre, das Durchschnittsalter somit 42,36 Jahre. Die 
Steigerung des Durchschnittsalters ist 0,36 Jahr als gering und 
nicht von Belang. Immerhin sollte es durch Eintritte jüngerer 
Mitglieder gesucht werden, das weitere Ansteigen zu verhin¬ 
dern. Die seit 1—2 Jahren eingesetzte Propagandatätigkeit hat 
noch nicht den gewünschten Erfolg, öbschon die im Vergleich, 
zü früher zahlreicher erfolgten Eintritte auf diese Tätigkeit 
zurückgeführt werden können. 

, Das Verhältnis unserer Mitgliederzahl zu derjenigen des 
Verbandes erleidet keine grosse Verschiebung; der Verband 
hatte am 31. Dezember 2517 Mitglieder, die Krankenkasse 295 
' r 11,7 %. 

Die Berufsarten der, Mitglieder sind folgende:. 
Bautechniker ..... 64 

.Maschinentechniker ... 157 
Elektrotechniker ..... 60 

Chemiker ....... 5 

Geometer ....... 5 

Sonstige Berufsarten . . 4 

. ; . • tötal^5 


. So zeigt sich dehn, dass trotz einer erfreulichen Anzahl 
Neueintritte 41® , Zunahme der Mitgliederzahl sich wenig über 
r^;;Mitt^l stel^^^ ungefähr das Mittel de^ ersten- 

•jjafiifiihfti ^ ;• \ 


(Foirtsetzitiing folgt.) 
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Die Brückenfrage Berns in wirtschaftlicher Beleuchtung. 

Von Hermann Uechty. Ingenieur, Bem.^) 


Gescliiditliches. 

Bei der Gründung der Stadt Bern, im Jahre 1191, 
musste ein Gebiet gesucht werden, das für die damalige 
Zeit die günstigsten Verteidigungsmöglichkeiten bot Der 
ausgewählte Platz erfüllte diese Bedingungen! in weite¬ 
stem Masse. Die junge Stadt war auf drei Seiten von der 
Aare mit ihren tief eingeschnittenen, steilen Ufern um¬ 
geben, auf der vierten Seite, im Westen, durch einen 


Durchgang von nur 3,5 m Breite hat heute noch, als ein¬ 
zige direkte Verbindung mit der Altstadt, den gesamten 
Personen- und Fuhrwerksverkehr nach imd vom Lor¬ 
rainequartier äufzunehmen. 

Währenddem aber die Stadt damals (1850) 27 588 
Einwohner zählte, hat sie heute deren 104 709; die Be¬ 
völkerung hat sich also in diesem. Zeitraum nahezu ver¬ 
vierfacht. Dementsprechend hat natürlich auch der Ver¬ 



Abb. 1. Situationsplan. Masstab ca. 1:4000. 


natürlichen Quergraben vom übrigen Lande abge- 
s^lossen. Der einzige fahrbare Zugang befand sich auf 
dieser Seite und erfolgte, wie überall bei den alten 
Stadtbefestigungen, üba: eine Fallbrücke, Im Norden 
der Stadt stand, zum Sdiutze des Aareüberganges, längst 
vor der Stadtgründung, die Burg Nydeck. Der Aare- 
übergj^g erfolgte hier mittels einer Fähre. Erst 1256, 
im Zeitpunkt der ersten Stadtaweiterung (vom Zeit¬ 
glocken bis Käfigturm) trat hier :an Stdle der Fähre 
eine hölzerne Brüdee. Diese wurde 1461 durch die noch 
heute bestehende Untertorbrücke aus Stein ersetzt 

Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts war dies die 
einzige Brücke, die Bern besaiss. 1841—1844 erfolgte 
der Bau der neuen, grossen tfydeckbräcke, die die Aare 
mit einem ewigen Bogen von 46 m Spannweite über- 
brüi^ct. Mit- dem B^u der Eisbahn odstod sodann 
185,7—1858 die Eisenbatirigitterbrücke, sögmanihte 
^Brackk'% 6N&n Fädiweikträger zugleich für den Straf, 
si^liearkdbr au^ebaüt wurden; 


kehr mit den inzwischen entstandenen Aussenf^uartie- 
rm zugenommen. Die Verkehrsanstalten b ring en zudem 
täglich 5 6000 in der Umgebung der Stadt Wöhnende, 
welche ihren Verdimist in der Stadt finden. Für die Ver- 
bindüng der Aussenquartiere mit der Stadt mussten 
daher im Laufe der Zeit weitere 10 Brücken für Fahr- 
und Fussgängerverkehr erstellt werden. Voran ging die 
Privatinitiative, die der Stadt Bern 1882—1883 die 
Kirchenfeldbrücke schenkte; ihr folgte die Stadt Bern, 
welche nadi langem Kampfe zwischen den betreffenden 
Quartieren 1895—98 die Kornhausbrücke mit einem 
Köstmaufwand von Fr. 2 300 000.—: baute. Beide 
Brüdeen wurden leider — vielleicht aus Rücksicht auf 
die augenblickliche Billigkeit und ohne Bedacht auf die 
aussergewöhülich hohmi Unterhaltungsko^eü — in Ei- 
sen erstdlt; auch hinsichtlidi de& spätem Verkehns, zu- 
fdlge fort^ rdterider Udfmbauiaüg dar neu erschlosse- 

Vortrag, gehalten ipi der .Studieukoniniissibn 
der Seküdi'Äerii des S. , i; A. , ■; 
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Abb. 2. Ansicht. — Masstab ca. 1; 1200, 


nen Quartiere und der dadurch bedingten Erstellung 
von Strassenihahnen, sind beide Brücken heute zu schmal. 
Städtebaulich nahm man auf die Eigenart der schönen 
Altstadt zu wenig Rücksicht, sodass seiiher Umbauten 
der Kirchenfeldbrücke vorgöiommen und solche für die 
Kornhausbrüdce geprüft werden mussten. 

Inzwischen hat sich während mehr als 60 Jahren 
der immer grösser werdende Verkehr aus der Lorraine 
durch den Schlauch von 3,5 m Breite, der als Fahr- und 
Lauf weg auf dem Untergurt der roten Brüdke eingebaut 
ist, wälzen müssen. Diese absolut unzureichende Breite 
zwang die massgebenden Behörden nicht nur jeden Ver¬ 
kehr mit Automobilen zu verbieten, sondern sogar wäh¬ 
rend gewissmi Tagesstunden den gewöhnlichen Fuhr¬ 
werksverkehr zu untersagen. 

Diese unhaltbaren Zustände machten begreiflicher- 
wei^ schon seit langem eine bessere, den heu%en Ver¬ 
kehrsbedürfnissen angepasste Verkehrsmöglichkeit der 
Lorrainie mit der Stadt als höchst wünschbar. Eine Ver¬ 
breiterung der roten Brücke, die zuerst in Aussicht ge¬ 
nommen war, erwies sich als unzwedcmässig und wurde 
endgültig fallen gelassen. Man aitschloss sich deshalb 
zu der Idee eine besondere Strassenbrücke, aarauf- oder 
abwärts der roteni Brücke,' in Erwägung zu ziehen. 
Wettbewerbe für eine derartige Lösung der Frage fan-' 
den 1897 und 1910 statt.®) 13 Lösungen konnten prä¬ 
miert werden. 

Während der Entscheid beim ersten Wettbewerb zu 
Gunsten von in Stein und Beton angeführten Projdcten 
fiel, war für den zweitem Wetä)ewerb überhaupt nur 
dieses Material bei eventueller Ausführung als zulässig 
vorgeschrieben. Bei den Projekten von 1897 spfelt das 
aussdimückende Beiwerk noch eine grosse Rolle, wäh¬ 
rend diejenigen von 1910 eine ruhige und sa^liche Be¬ 
handlung der konstruktiven Teile ‘und daher einen an¬ 
dern Charakter aufweisen. 

Alle diese Pro|drte brachten keine befriedigöide 
Lösung und das Preisgericht von 1897 sprach sich dahin 
aus, dass die ästh^sche Witktmg selbst dieä: besten 
Brücke nebmi der Eisenbahnbrücke, beeinträchtigt werde 
ind eine vollkommen befriedigende Lösung nur durch 
iie Verlegung der Bahnlinie enmöglicht werden könne. 


Auch die Öffentliche M^ung nahm zum zweiten Male 
entschieden Stellung gegen die im Jahre 1914 von 
Ingenieur GMm in seinem Gütachten ül^r die Verbes¬ 
serung ^r Bahnhofanlagen gemachten' Vorschläge, die 
Bahnlinie in dei‘ Lorraine zu belassen und bei einer 
nraen Bracke Bahn- und Strassenverkehr zu vmeinigen. 
Die Behörden der Stadt mussten dieser S timmun g Rech¬ 
nung fragen und Verhandlungen mit den Bundesbahnen 
über eine Vei'l^ung des Bahntraces nach der Engehalde 
aufnehmem. Wenn auch die Frage über eine allfällige 
Entschädigung an die Bundesbahnen noch hängig ist, 
steht doch heute fest, dass die Bahnlinien an die Enge¬ 
halde verlegt werden und dass das gesunde Gefühl 
unseres Volkes, dank seiner oft zu Unrecht verlachten 
Bedäditigkeit, auf die richtige Lösung hinwies. Es zei^ 
dies, dass die ruhige Prüfung und UÄterlegung die 
früheren Projdcte, zum Glück für die Stadt Bern, nicht 
zur Aurführung kommen liess und, dank der kommen¬ 
den Bahnverlegung, das Lorrainequartier jetzt nicht nur 
seine so lang benötigte und geforderte Brücke erhalten, 
sondern nunmiehr auch eine ganze und für immer be¬ 
friedigende Lösung geschaffen werdMi kann. Damit 
erwahrt sich auch für dieses Quartier das Sprichwort: 
„Was lange währt, wird endlich gut!“ 

Die neue Brücke. 

Ueber die günstigste Lage einer neuen Brücke 
schrieb schon im Jahre 1896 das Preisgericht wörtlich: 
„Denkt man sich die rote Brücke beseitigt, so kann iranm 
ein Zweifd früher bestehe, dass die Sfrassioüjrücke 
(tn nämUcheti Stelle oder dicht dabei ihre richtigste 
l.age fände. Alle diese Erwägungen und der Au^lidk 
in die zukünftige Gestaltung der Bahnverhältnisse führen 
uns schliesslich ra dem Endö’gdmis, dass es am ratsam¬ 
sten ist, die Biüdce nach dem Lorrainequartier dicht 
n^ett der jetzigen Bahnbrüdce, und zwar oberhalb der- 
sel'ben, zu erbauen. Sie befri^igt in dieser Lage imd 
für die gegenwärtigen Verkehrsbedürfnisse besser als 
jede andere Lage und kommt es einmal zu einer Beseiti- 
gung der Bahnbrücke, so wird die erbaute Strassen- 
brüdce erst recht an, ihrer günstigai Stelle sich be¬ 
finden.“ 


- ®) Veröffentlicht in der «Schweiz. Bauzeitung», Band 30 , ist kein ZweifeJ, dass auch heute noch die Lage 

1 —tO 'und Bänd 57 imd 58,' Jahrgang 1911, rotäi Brücke für dfe neue Brücke die beste sein wird' 

it. 24/25 und Nr. 3. und der Umstand, d^ nunmehr die neue Brücke an 






die Stelle ^ alten treten kann, wird die Auslagen für 
dw Anschluss an das bestehende Sfrassennetz auf ein 
Minimum beschränken. Es ist begreiflich, dass infolge 
*r gegenwärtigen Verhältnisse das Verlangen besteht, 
die neue Brücke auch möglichst bald zu erhalten Alle 
vorli^enden Projdcte bezwecken deshalb schon vor 
cto Verlegung der Bahn einen Teil der Brücke fertig- 
steilen zu können. Diese Bestrebungen haben ihre Be- 
r^tigung aber nur so lange, als durch diese Rücksicht 
die Lösung der neuen Brückenfrage nicht nachteilig 
beeinflusst wird. ® 

Die bis heute vorliegenden Projekte unterscheiden 
sich m zwei Gruppen, nämlich eine, welche zum Zwecke 
der Vwringerung der Erstellungskosten weitmöglichst 
Jede der bestehenden Brücke zur Wiederverwendung 
heranzieht und eine zweite, welche von einem derartigen 
Zwecke von vomdierein absieht. Auch diese Bestre¬ 
bungen hai^ nur so lange eine Berechtigung, als durch 
ihre Bwu<*siehtigung die Lösung der neuen Brücken¬ 
frage nicht leidet. 

11 .^^ Zweck dieser Abhandlung ist nun hauptsäch¬ 
lich, die Bruckenfrage vo.n der wirtschaftlichen Seite 
zu Mächten; ich werde mich deshalb darauf be¬ 
schränken, im Folgenden nur zu zeigen, welche Ein¬ 
sparungen an den Baukosten gemacht wei'den können 
wenn die Pfeiler dei- alten Brücke wieder verwendet 
werd^ tmd auf welche Art und Weise dies möglich ist 
B streben, das freiwerdende Terrain 
moglimt wirtschaftlich auszunützen und bei ailledera 
reine Nachteile in Kauf nehmen zu müssen. Bei gleichen 
VerhaltnissMi darf wirisdiaftlich nur der billigeren Lö¬ 
sung der Vorzug gegeben werden. 

Die „rote Brücke“ wurde in den Jahren 1857—1858 
erbaut. Sie ruht ausser den Widerlagern auf 2 Pfeilern 
von 50 m Höhe. Der Gitterträger der MitteJöffnung hat 
eine Spannweite von 60 m, diejenigen der Seitenöff¬ 
nungeneine solche von 53 m. Die Brücke hat seinerzeit 
ziika Fr.lOOOOOO gekostet; das Gewicht der Eisen- 
konstn^on betrug als neu 1010 Tonnen, im heutigen 
verstärkten Zustand 1150 Tönnen. Die Fundierungs¬ 
verhältnisse sind gut. Die rechteckigen Pfeiler messen 
am Fuss 10,5/6,5 in und an der Krone 7,5/5,0 m. 

Die neue Brücke soll eine Strassenbreite von 12 m 
und beidseitig Trottoirs von 3 m erhalten. Hierbei zeigt 
sich nun, da^, die Kronenbreite eines Pfedlers plus 
Anzug gleich ist der Hälfte der verlangt BrüÄenbreite 
oder Mders gesagt, zwei nebendnander gestellte Pfeiler 
Von den gleidhen Abmessungen der bestechenden er- 


pbM zufällig genau die vorgeschriebene Brücken- 

nü-f versuchen, die bestehen- 

den Pfeiler wieder zu verwenden, sofern nicht andere 
Wiederverwöidung entgegenstdien. 
o .. , ^ Situationsplan die Pfeiler der alten 

Brücke eingezeichnet und lässt ohne weiteres erkennen, 
^ die Linienführung bei einer Verbreiterung der 
Brücke aarau^ärts in den Botanischen Garten stösst, 
0 €i einer Verbreiterung aarabwärts zu weit von der 
Häuserreihe d^ Bollwerks abgerückt wird; man erkennt 

*. oass diese beiden Nachteile durch eine 
Drehung der Brilckenackse behoben wendlen können und 
dass die nötige Drehung auf die einfachste Weise erreicht 
werden kaim, wenn stadtseits der neue Pfeiler aarauf- 
wärts, Lorrain^eits aber aarabwärte erriditet wird. Die 
derart gewoimene Brückenachse passt nun zufällig min- 
«stens so gut in das bestehende Strassenbild, wie die 
^en der anderen drei Berner Hochbrücken, bei deren 
Bau am eine_ Wiederbenützung vorhanrkner Brücken- 
teile nicht Rücksicht hatte genommen werden müssen. 
Der Situationsplan zeigt auch, dass auf diese Weise 
emersdts der Reitschulplatz um 2700 m*, anderseits der 
Botanische Oarten kostenlos um 3150 m^ grösser wird 
WM auch sitädtebaulioh als eine Vferschönerung be¬ 
zeichnet werden muss. 

T • • ^^^^®nlich düifte auch gegen die vorgeschlagene 
Lmienführang nichts einzuw«idein sein, indem die neue 
Straissenführung zum Teil gei-ade, im übrigen in ganz 
schwach geschweiftem Bogen in harmonisch fliessmder 
schon^ Linie in die bestehieinden Anschluss-Strasseln 
Sich einfügt. Die ganze Linie verläuft von der Lorraine 
nach dem Bollwerk gleichmässig mit 1,5% fallend 
wdebes Gefälle genü^, um den Ablauf des Regen¬ 
wassers zu ermöglichen. 

Aibb. 1 zeigt die Strassenführung und lässt 
eräennen, wie durch die Zusariunenlegung der bddai 
Sassen längs des Bahndammes an Bauplätzen weitere 
4000 m gewonnen werden können. Ich schätze den 
heutige Wert des so gewonnenen Terrains auf zirka 
Fr. 750 000 und zweifle nicht, dass der Wert desselben 
nach Fertigstellung der neuen Anlage in wenigai 
Jahren auf das Doppelte steigen wird. 

Die_ .^b. 2 -i- 5 zdgen die von mir vorgeschla¬ 
gene. Brücke in einer Ansicht, im Schnitt und in 
PCTspeküve. Entsprechend meiner Tmidenz, wirtschaft- 
lich vorteilhaft zu bauen, zeigt die Brücke grösste Ein- 
laichheit und dennoch schöne Form. 
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Abb. 4. 


Eine provisorische Brücke. 

Der Bau dieser neuen Brücke könnte in 1^4 Jahren 
so weit gefördert werdei, dass nach Wegnahme des 
eisernen Fachwerkes. die ganze Brücke innert weiteren 
4 Monaten fertiggestellt werden könnte. Nachdem aber 
für die Verl^ung der Bahn aus der Lorraine mit einer 
Zeit von 6—8 Jahren gerechnet werden muss, auch 
eine Parallelverbreiterung der Roten Brücke, welche als 
erster Teil der koniimenden Lorrainebrücke in Betrieb 
genommen werden köimte, für ihre Herstellung wenig¬ 
stens 20 Monaite benötigte, ihres Eindringens in den 
Botanischen Garten wi^en aber wohl nicht in Betracht 
konsmen kann, haben wir der Stadt Bern vorgeschlagen, 
eine provisorische Holzbriicke zu ersteMen, welche nach 
Fertigstellung der Lorrainebrücke wieder abg^rochen 
würde. Abh. 6 zeigt diese Brüdce, mit 15 m Breite, 
berechnet nach den Vorschriften für den Bau von 
Strassen 1. Ordnung, in Ansicht und Schnitt. Diese 
Brücke könnte innert 5—6 Monaten erstellt und damit 
der Stadt und der Lorraine geholfen werdiein. Der 
städtische Omnibusbietrieb könnte den Verkehr nach 
diesem Quartier aufnehmen, bis er später eventudl durch 
eine eldctrische Strassenbahn ersetzt würde und bis der 
Wyler einen eigoien Vorortbahnhof erhalten hat. Diese 
provisorische Brücke würde Fr. 210 000 kosten. Die 
Abbruchkosten würden durch den Erlös aus dm Holz 
mehrfach gedeckt. 

Es fällt nun wohl sofort auf, dass im Falle einer i 
ParalleJverbreiterung aaraufwärts die Ersjtellüng dieses 
hölzernen Provisoriums nicht riötig wäre; dem ist aber 
entgegenziAalten, dass, wie schon oben erwähnt, die 
Par^lelbrüicke e^ nadi 1%—2 Jahren provisorisch in 
Betrieb genommen werden könnte und als Provisorium 
nur ^e Breite von 6 m hätte, 'vvährend das hölzerne 
Provisorium 15 m breit ist imd schon nach 6 Monaten 
beMebsbereit wäre. Abgeedien von diesen Brdtenunter-» 
schieden bes^t d)er ein weiterer Vorteil dieses höl¬ 
zern^ l^royisoriums darin, dass nur diesfö auf der 
richtigen ^te des Bahntrac^ liegt, weil da^eübe ja als 
näupMüfgabe dmi Personen- und den Schwervericehr 
^s dem links der Bahn (von Bern aus gesehen) gele¬ 


genen Industrieviertel der Lorraine nach dem Bahnhof 
aufzunehmen hat und dabei die Bahngeleise nicht kreuzen 
muss, wähi'end der Pei'sonenverkehr aus dem gegenüber 
liegenden Lorraineviertel sich dtirch die rote Brüdce 
wie bisher abwicbeln lässt, auch ohne das Bahntrace 
zu kreuzen. Ein Schwervetkehr in dieser Richtung be¬ 
steht kaum; übrigmis kann sich ein solcher bis zur 
Fertigstellung der Lorrainebrücke des Umweges über 
die Komhausbrüdcei bedienen, wenn er nicht vorzieht, 
an Stelle dessen die Bahngeleise zu übedcreuzen und den 
dirdcten Weg über das hölzerne Provisorium nach dem 
Bahnhof einzuschlagen. 

Diese Erwägungen zdgen, dass die Baukosten eines 
hölzernen Provisoriums durch die schnellere B«iutz- 
barkeit, die richtigere Lage und die grössere Breite und 
damit die grössere Leistungsfähigkeit mehr als aufge- 
wogen werden. Vor dieser Auslage zurückschrecken 
hiesse am falschen Orte sparen. 

Vergleich der Steigungsverhältnisse der verschiedenen 

Projekte. 

Es ißt selbstverständlich, dass einer Lösung mit 
gleichmässiger Steigung städtebaulich der Vorzug ge¬ 
geben werdMi muss, wdl, einmal die Verlegung der 
Eisenbahn nach der Eng^alde durchgeführt, dn ge¬ 
brochenes Längenprofil nicht mehr verstand, wurde. 
In dieser Beziehung zeigen die beiden Projekte, welche 
die neue Brücke oder die Verbieiteirung der alten Brücke 
amaufwärts vorsehen, wegen ihrer RüÄsichtnahine auf 
die gleichzeitige Zweckdi'Älichkeit als vorübergehendes 
Provisorium, gebrochene Längenprofile und stehen des¬ 
halb dm Projekte mit verdrehter Brüclmnachse nach, 
weil dieses, dank des gänzlich unabhängigen Proviso¬ 
riums, die Steigung gleichmässig auszugleich^en erlaubt./ 

Die wirtschaftliche Seite. 

Nachdem im Vorangegangenien gezeigt worden ist, 
dass nichts ira Wege steht, die bestehenden Pfeiler der 
alten Brücke wiedm verwenden und so die Baukosten 
bedeutend verringern zu können, ohne dass darunter 
städtebauliche Nachteile entstehen, so wird Wirtschaft- 
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lieh einer solche Lösung 
dl» Vorzug gegeben werden 
müssen. Es verbleibt nun noch 
darzuta, wie sich die Kosten 
der beiden Bauarten einander 
g^enüber stellen. Dabei ist 
anzunehinen,: dass die beiden 
Lösunjgen, welche die Verwen¬ 
dung der alten Pfeiler ver¬ 
sehen', annähemid gleiche Bau¬ 
kosten zeigen, ob 'die neuen 
Pfeiler iparallel .oder nach mei¬ 
nem Vorschläge verschränkt 
gegeneinander angeordnet wer¬ 
den. FinanzieH günstiger stellt 
sich aher das Projekt mit dia¬ 
gonaler Verbreiterung, weil 
nicht nur vom Botanischen 
Garten Terrain niichl expro¬ 
priiert werden muss, sondenp 
3150 mi* Terraün eine Aulwer¬ 
tung erfahren. Ich habe diese 
mit nur Fr. 40 000 angenom¬ 
men. 

Baukostenherechnungen oder 
Kostenivoranschlägie, welche 
von verschiedenen Seiten ein'em 
Bauherrn einigerefcht wendten, 
miteinander in einen gerech¬ 
ten Yerglehch m ziehen, ist bei 
aMemi Gerechtigkeitssinn immer 
noch sehr schwer, weil die 
Vorlagen gewöhnlich ni'^t 
gleich aiifgebaut sind lunid sehr 
oft 'Details von Tragweite nicht 
amführen. Der Tragweite woM 
bewusst, wiche auf einem 
Entscheid in solcher Sache lie¬ 
gen kann und dlass ein gerede¬ 
tes Urteä nim* von in’ der Sadie 
nichit interessierten 'Personen 
ahlgegeblen werden kann, hat 
die Stuldienkommission des S. I. A. icKe Ueberprü&mg 
der Baukosten i^r wenschiedeniein Brücket^uartm 
in die 'Hände •einer Suhkommisaion gelegit, welche 
diese Au^iabe in gerechter Weise durchizuiüihren 
übernommen hat und dafür auch alle Gewähr bietet. 
Diese SuHcopnission, bestehend aus den Herren Karl 
Braun, Abteilungschef bei der kantonalen Eisenbahn- 
dir^ion, DipL Ingenieuf H. Schreck und Bauunter- 


Abb. 5. 

nehmer E. Kästli hat bei Anlass dieser Prüfung fest¬ 
gestellt, dass die Wiederbenützung ^ Pfeiler d'er roten 
Brücke eine Einsparung an Baukosten gegenüber einer 
ganz neuen Brü^e von Fr. 1 360 000.— erlaubt; diese 
Einsparung allein dürfe aber nicht ausschlaggebend 
sein, sich der Pfeiler der roten Brücke wi^er zu be¬ 
dienen, sondern nur der Umstand, dass dies möglich 
ist, ohne deshalb Nachteile in Kauf nehmen zu müssen. 
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Fesistellnngen und Schlnssbemeiknngen. 

Es hat die Prüfung und der Vergleich der bisherigen 
Projekte somit folgendes einwandfrei ergeben: 

1. Eine bdriedigende Lösung der Lorrainebrückenfrage 
ist nur bei einer Verlegung der Eisenbahn an die 
Engehalde möglich. 

2. Die künftige Lorrainebrücke tritt wirtschaftlich und 
städtebaulich örflich am vorteilhaftesten an die 
gleiche Stelle wie die heutige rote Brücke. 

3. Es ist wirtschaftlich vorteilhaft, für den Bau der 
neuen Brücke sich Teile der alten Brüdke wieder zu 
bedioien und es ist dies auch einwan^rei möglich. 

4. Die daherigen Einsparungen an Baukostoi betragen: 

a) bei Parallelverbrdterung der altai Brücke 
Fr. 1360,000.—; 

b) bei Diagonailveibreiterung der alten Brücke 
Fr. 1,400000.—. 

5. Richtiges Längenprofil ist nur bei völliger Unab¬ 
hängigkeit während des Baues von der alten Anlage 
möglich. 

6. Bchöne Linienführung ist bei allen Projdcten mög- 
3ich, aber an verschieden hohe Aufwendungen ge¬ 
bunden. 

, 7. Die Rücksichten auf den Botanischwi Garten, beson¬ 
ders dessen städtebaulich verbesserte Lage und 
dessen Vieirgrösserung um 3150 m® werden bei Ver¬ 
drehung dCT Brückaiaxe am besten gewahrt. 

8. Der Bau einer provisorischen Brücke nach der Lor¬ 
raine ist angezeigt, um die Verkehrsverhältnisse 
schnellstens zu verbessern. 

9. Einer solchen provisorischen Brücke mit möglichst 
grosser Breite und Tragfähigkdt, dabei kürzester 
Bauzeit ist der Vorzug zu geben. Die Lage derselben 
ist nur aarabwärts zweckdienlich. 

Nach 28jährig«i vergeblichen Bestrebungen ist 
heute der Bau der neuen Lorrainebrücke möglich ge¬ 
worden. Einsparungen an Baukosten dnerseits und 
Erlwe aus resultierendem Oeländ^ewinn anbrseits 
begünstigen die Finanzierung in selten vorteilhafter 
Weise. Wegen der durch die Bahnverlegung bedingten 
langen Baudauer von 6—7 Jahren kann und muss brch 
die Erstellung einer provisorischen Holzbrübe den Be¬ 
dürfnissen des Lorrainequartiers entsprochen werden. 

Als ein Teil des mir gestehen Fi'agienkompleKes, die 
Verbesserung der Bahnhofverhältnisse Berns und die 
Ermöglichung ihrer Durchführung dank wirtschaftlichen 
Vorgehens, in weitgehendst möglichen Masse fördern 
zu heUen, habe ich auch in die Frage des Baues der 
Lorrainebrücke eingegriffen und gepachtet, darauf auf¬ 
merksam zu machra, dass bei Verwendung der alten 
Pfeiler der roten Brücke grosse Einsparungen an Bau- 
k<föten und bei Diagonalverbreiterung der alten Brüdke 
städtebaulidi grössere Vorteile und günstigere Terrain¬ 
ausnützung als bei Parallelverbreiterung möglich wer¬ 
den. Ich hoiffe dsunit dieser Sache gedient %ii haben 
vjünsche, dass über dieser gjossen Bauarbeit ein 
glüdclicher Stern walte xmd die neue Lorrainebrücke 
einst ein Stolz unserer S>tadi sei, welche in ihrer Einfach¬ 
heit und Gedi^enheit den Charakter unseres Bemer- 
volkes widerspi^elt. 

g KLEINE MITTEILUNGEN ^ 

Untersuchtuig der WeUeidorm mit Hltfe des Kailioden- 
straM-OscUIographen.^J . Vielleicht hätte man die frähesten 
Typen des Oscillographen nie entwickelt, wenn seine besondere 
AnwenÄatkeitMür die Untersuchung der Wellenfomi nicht 


so bequem gewesen wäre, denn dies war seine wichtigste An¬ 
wendung sowohl im Laboratorium, als auch in der Praxis. Für 
die Bestimmung der Kurvenform von Wechselstromniaschinen, 
die Untersuchung von vorübergehenden Ausgleichserscheinun¬ 
gen, ärztliche Arbeiten über das Hören, Bestimmung der Ver¬ 
zerrung in Fernsprechsystemen und.noch für mehrere andere 
Zwecke ist heute ein Apparat dieser Art ein notwendiges Hilfs¬ 
mittel bei der Untersuchung. Es ist daher bei der Vervollkomm- 



Abb. 1. Stromkreis für Rotationsdiagramme. 


nung des Kathodenstrahl-Oscillographen*) das Hauptaugen¬ 
merk darauf zu richten, ein für dfe Untersuchung von Wellen¬ 
formen geeignetes Mittel vorzusehen. 

Im Vergleich mit dem älteren Typ des Schleifenoscillogra- 
phen hat das Kathodenstrahlinstrument manche Vorteile, so z. B. 
seine Anwendbarkeit für Radio-Frequenzen und die Kontrolle 
des schwingenden Elementes, des Kathodenstrahles, ln zwei 
Richtungen. Es ist von grosser Wichtigkeit, dass diese Vorteile 
beibehalten bleiben, während das Instrument gleichzeitig auch 
für den besonderen, sehr wichtigen Fall der Untersuchung von 
Wellenformen geeignet ist. 

In dem älteren Typ des Schlelfenosclllograplien konnte 
die Ablenkung des schwingenden Syrtemes bloss ln einer Rich¬ 
tung bewerkstellig werden, d. h. proportional zu einer veränder¬ 
lichen Kraft. Erwies es sich notwendig, auch zu untersuchen, 
ln welcher Weise diese Grösse sich mit der Zeit änderte, d. h. 
wenn die Wellenfqrm der veränderlichen Grösse gewünscht 
war, musste ein Hilfsmittel gebraucht werden, um die Welle 
proportional mit der Zelt auszudehnen. Zu diesem Zwecke be¬ 
nutzte man einen mit gleichförmiger Geschwindigkeit sich dre¬ 
henden Spiegel, oder, wenn man eine photographische Aufnahme 
wünschte, einen fallenden oder sich drehenden photographi¬ 
schen Film. EHese Mittel waren wegen Ihrer SchyerMÜgkeit 
oft sein* unbequem. \ 

Mit dem Kathodenstrahl-Oscillographen kann m^n, ! mit 
Hilfe eines zweiten Paares von Ablenkungsplatten,' den Strahl in 
zwei zu einander senkrechten Riditungen ablenken, wobei man 
eine Kurve in einem rechtwinkligen Koordinatensystem erhält. 
Bei der Untersuchung der Wellenform mit diesem Oscillogra- 
phon wird 'zur Ablenkung der zu untersuchenden Wechsel¬ 
grösse in einer Richtung das eine Paar von Ablenkungsplatten 
benutzt, und an das andere Plattenpaar muss ein elektrischer 
Stromkreis angeschlossen werden, der den «Lichtpunkt» in 
senkrechter Richtung zü der von der Wechselgrösse verursach¬ 
ten Bewegung, ablenkt, und zwar in einer Welse, die der Zeit 
proportional ist, oder die Ablenkung könnte durch eine elektro¬ 
magnetische Vorrichtung von aussen, statt des elektrosfeitischen 
Mittels im Innern erhalten werden. Macht, man dies, und'kann 
die Frequenz der Wiederholung der « Zeit »-Ablenfcnhg mit der 
Frequenz der unbekannten Wechselgrösse, ln ’ Synchronismus * 
gebracht werden, so erhält man auf dem fluoreszierenden 
Schirm des Oscillographen ein stationäres Bild der Weüenform 

*) Aus «Electrical Comraunlcation» 1924 mit gütiger Er- 
Inubnis der Bell Telephoiie Manufacturing Co. 

®) ElecStrical Commnnlcation, Bd. 1, Heft 2, Novl 1922. 
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Es fragt sich nun, wie die « Zeit» - Ablenkung selbst Ini 
Laufe der Zeit sich zu ändern hat. Die Art der Zeltablenkung 
ist selbstverständlich von grosser Bedeutung; die am meisten 
übliche Darstellung ist die, in der die Zeltskala gleichförmig ist. 
Jedoch könnte es auch logarithmische, sinusförmige oder andere 
Zeitskalen geben. Die Erzeugung einer sinusförmigen Zeitskala 
würde für den Oscillpgraphen eine sehr einfache Sache sein, 
aber weil ein solches System ungewohnt ist, erscheint die sich 
ergebende Kurve kompliziert und müsste nach ihrer Aufnahme 
für praktische Zwecke auf die gleichmässige Zeitskala umge¬ 
formt werden. 

Es ist von Interesse, die Arbeiten zu verfolgen, die gemacht 
wurden, um ein Mittel für eine zufriedenstellende Zeitskala für 
den Kathodenstrahl-Oscillographen zu finden. Der komplizierte 
Stromkreis, der zur Erzeugung einer gleichniässigen Zeitablen¬ 
kung notwendig wäre, bewog einige Forscher dazu, eine der 
weniger bekannten Skalen zu benutzen. Eine selbstverständliche 
Möglichkeit für eine gleichmässige Zeitskala ist ein mit einer 
Batterie verbundenes Potentiometer, wobei die Ablenkungs¬ 
platten des Oscillographen mit dem Mittelpunkt der Batterie 
bezw. dem beweglichen Kontakt des Potentiometers verbimden 
sind. Lässt man den Gieltkontakt des Potentiometers mit gleich¬ 
förmiger Geschwindigkeit umdrehen, so erhält man am OscUlo- 
graphen eine gleichmässige Zeltablenkung; mechanische Gründe 
zwangen jedoch zu einer niederen Frequenzgrenze, mit der der 
Ko.ntakt umgedreht wurde, nämlich etwa 1000 Perioden pro 
Sekunde. Aber selbst dieses war eine Verbesserung der Ge¬ 
schwindigkeitsgrenze von etwa 100 Perioden, wie sie mit einem. 
sich drehenden Spiegel, oder, bei noch niedrigerer Frequenz, 
mit einer sich bewegenden photographischen Platte oder einem 
Film erreicht werden konnte. 



Abb. 2. Rotationssystem. — Untersuchung der Wellenform. 

Eine erfolgreiche Methode war die Entladung eines Kon¬ 
densators durch einen Gieichrlchter, wobei die Frequenz mittels 
eines Unterbrechers reguliert wurde. Diese Methode hat wahr¬ 
scheinlich mehr Wert für das Laboratorium als für den prak¬ 
tischen Gebrauch, weil sie teuer ist und grössere Batterien 
erfordert als eine später zu beschreibende Methode. 

Eine kompliziertere Methode, die ein Polardiagramm der 
Wellenform gab, wurde in England von J. Mac Gregor Morris, 
Professor am East London College, patentiert. Diese Methode 
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benutzt zur Untersuchung eines Wechselstromes mit dem Os- 
cillographen einen Synchronmotor. Der Motor wird mit dem 
ZU untersuchenden Wechselstrom betrieben und ist so ange« 
ordnet, dass er ein Paar ausserhalb der Röhre angebrachte Ab¬ 
lenkungsplatten um den Kathodenstrahl herumdreht mit einer 
Geschwindigkeit von einer Umdrehung pro Periode des Wech¬ 
selstromes. 

Die sich, ergebende Aufzeichnung ist ein Kreis; der durch 
die unabgelenkte Stelle des Lichtpunktes hindurchgeht. Dieser 


förmig ist, ein Kreis. Der Lichtfleck, der den Kreis beschreibt, 
dreht sich natürlich mit einer Frequenz, die der Frequenz des 
bekannten Wechselstromes gleich ist Dieser Stromkreis wurde 
der «Rotationsstromkreis » und die Frequenz der Umdrehung 
die Rotationsfrequenz genannt. 

Nun wird von der Eigenschaft Gebrauch gemacht, dass die 
Empfindlichkeit des Oscillographen sich im umgekehrten Ver¬ 
hältnis zu der Anodenspannuiig ändert, d. h. der Durchmesser 
der vom Rotadonsstromkrels verursachten kreisförmigen Auf- 



Kreis wird pro Periode zweimal beschrieben. Für die zweite 
• Harmonische allein besteht die Kurve aus vier symmetrischen 
Schleifen, die sich in der unabgelehkten Stelle des Lichtpunktes 
schneiden. Für die n-te-Harnionische gibt es 2-n-Sohleifen, wenn 
n eine gerade Zahl, und n-Schleifenv wenn jn eine, ungerade Zahl 
ist DievSchleiferi der ungeradzahligen Harmoiiischen werden 
pro Periode zweimal beschrieben und die geradzahligen nur ein¬ 
mal. ' ‘ 

Man ersieht daraus, dass für einen Wechselstrom mit meh¬ 
reren Hamoni^hen eine komplizierte Kurve erhalten wird, die 
aus dem Kfeis:-und, verschiedenen Schleifen, im richtigen GrÖs- 
sen- und Ph'asehverhSlM gesetzt ist Die Polardia- 

graraineu stad daher,^^e schwierig in ihrer Umformung, und 

es ist klati. ^ass ^ Zwecke .etwas Einfacheres und 

Unmittelbares riotwehdig ist^^ 

Eind: ; interessante Methode sucht das Problem von 

einem ganz \hehen Gesichtspunkt^ aus zu lösen. Die zwei Paare 

Abienltangsplatten werden mit etaem Stromkreis verbunden, 

/ ^ie ihndta^Abta I Die Weii^ vori^^ ünd —L gleich 

■V'. ,'r ’’ > ' (JCO . 

gross, ®“1® von djBn Plattenpaären verursachten Ablen¬ 
kungen jjJeldh gross, aber vitt deP um 90 9 gegeneinander 
yerschobiBn sttd. Die sich ergebende Aufzeichnung ist für den 
Fall, dass die Weltenfonn des bekannten, Wei^felstromes süius- 


zeichnung ist für eine Anodenspannung von 250 Volt grösser als 
für eine Spannung von 300 Volt. Es wird daher die unbekannte 
Wechselstromwelle der Gleichstrom-Anodenbatterie überlagert, 
wobei beide Stromquellen ln Reihe geschaltet werden. Die Ano¬ 
denspannung ändert sich jetzt zwischen den Grenzen A-\-B 
und A—B, wo A die Spannung der Anodenbatterie und B die 
dazugeschaltete Wechselsiromspannung .bedeuten. Diese Anord¬ 
nung ergibt eine Aenderung im Durchmesser des kreisförmigen 
Bildes, entsprechend dem Momentanwert des unbekannten 
Wechselstromes. Angenommen, dass der unbekannte Wechsel¬ 
strom eine genau 10 Mal grössere Frequenz besitzt, als die 
Rotationsfrequenz beträgt, dann wird bei jeder Umdrehung des 
Lichtpunktes die Anodenspannnng 10 Mal A -|- B und abwech¬ 
selnd ebensovlelmal Volt betragen. Da das Verhältnis 

der zwei Freduenzen genau 10:1 ist, werden ferner in dem 
kreisförmigen Bild die Stellen, an denen diese Grenzwerte des 
Durchmessers (die sich aus den Grenzen der Anodenspannung 
ergeben) auftreten, bei jeder Umdrehung die gleichen sein. Das 
Resultat davon ist, dass das erzeugte Bild von der Form eliies 
Zahnrades sein wird, dessen Zahnzahl angibt, wievielmal die 
Frequenz des Jimbekannten Wechselstromes grösser ist als die 
der Rotationsfreqnenz. 

Es ist klär, dass die Form der Zähne in dem zahnrad- 
förinigen Bild voti der Wellenform des unbekannten Weciitsel-' 
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Stromes abhängig sein wird. Das erhaltene Bild gibt fast die 
genaue Form des unbekannten Wechselstromes, und nur weil 
die Zeitskala, die zwar gleichmässig, aber nicht gerade, sondern 
etwas gekrümmt ist, wird die Wellenform etwas verzerrt er¬ 
scheinen. Abb. 2 zeigt ein Bild, das mit dieser Methode erhalten 
wurde. 

Man erkennt, dass diese Methode zum Vergleich von Fre¬ 
quenzen sehr gut benutzt werden kann. Die gebräuchlichere 
Methode für den Vergleich von Frequenzen besteht darin, dass 
man die beiden Paare von Ablenkungsplatten mit zwei verschie¬ 
denen Frequenzen verbindet, von denen eine Frequenz bekannt 
und die andere unbekannt ist. Wenn die Frequenzen in einem 
bestimmten Verhältnis zueinander stehen, wie 5: 3 oder 6: 1, 
so zeigt das Bild auf dem Schirm die entsprechende Form 
der Lissajouschen Figuren. Ist aber dieses Verhältnis nicht so 
einfach, so wird das Bild kompliziert und äusserst schwierig 
für die Analyse. 

Bete Vergleich der Frequenzen mit der Rotationsmethode 
gibt die Zahl der Zähne des Rades das Verhältnis der Fre¬ 
quenzen, wenn die eine Frequenz ein ganzzahliges Vielfaches 
der anderen Frequenz ist. Durch geeignete Aenderung des Ver¬ 
hältnisses der zwei Frequenzen ist es möglich, auf dem Schirm 



Abb. 5-A. Wellenform. — 1500r«mit Siebkette. 


Figuren zu erhalten, die leicht gedeutet werden können, wie die 
in der Abb. 3 gezeigten, deren Verhältnis angegeben Ist. 

Eine der vielleicht nützlichsten Methoden zur Erzeugung 
einer Zeitskala Ist diejenige, die sich auf die Eigenschaften der 
mit Neongas gefüllten Lampe oder eines ähnlichen Mittels stützt, 
die nur dann zur «Wirkung» gelangt, wenn eine bestimmte 
Spannung erreicht wird, und die Entladung wieder « aussetzt» 
für einen Spannungswert, der kleiner als dieser bestimmte Wert 
der'« Wirkung » ist. Al*. 4 zeigt die Anwendung dieses Zeit- 
ablenkungsstromkrelses auf ein Paar Platten, eines Osclllogra- 
phen. Die Lampe ist eine gewöhnliche mit Neon gefüllte Lampe 
des Glühentladungstyps, die viel für Reklamezwecke benutzt 
wird (wobei die leuchtende Elektrode qlnen Buchstaben oder 
eine Figur darstellt). 

In diesem Stromkreis wächst die Spannungsdifferenz zwi¬ 
schen den Klemmen der Lampe allmählich bis zur kridschen 
Spannung der Lampe an und fällt dann wieder unter diesen 
Wert, so dass die Lampe abwechselnd hell und dunkel . wird. 
Schaltet man die Spannung ein, so bildet die Neon-Lampe einen 
offenen Stromkreis, und die zu irgendeiner Zeit f am Konden¬ 
sator und folglich ^ den Klemmen der Lampe vorhandene 
Spannung c ist r t \ . 

, . e=B (l — ^ 

wo R und C die in der Abb. 4 angegebenen. Werte bedeuten. 



Abb. 5-B. Wellenform. — 1500 oo ohne Siebkette. 


Kennt man die Spannung, bei der die Lampe glüht und 
erlischt, so kann man die Frequenz des Aufleuchtens leicht he- 
stimmen. Die Notwendigkeit, für die 200-Volt-Batterie der Neon- 
Lampe eine konstante Spannung zu haben,, verhindert den Ge¬ 
brauch von gewöhnlichem Starkstrom für diesen Stromkreis, es 
sei denn, dass auch ein Spannungsregulator angewandt wird. 

Ein passender Teil der Spannung im Reihenwiderstand wird 
den Oscillographenplatten, die die horizontale Ablenkung 
steuern, zugeführt. Das Potential in diesem W^iderstand folgt 
der Ladungs- und Entladungskurve des Kondensators, Da aber 
der durch die Neon-Lampe gebildete Nebenschluss das Potential 
begrenzt, kann'der Kondensator nie voll aufgeladen oder ganz 
entladen werden, und nur Teile dieser-Kurven werden ge¬ 
braucht, die fast einen geradlinigen Verlauf zeigen. Die durch 
diese Methode erzielte Zeitskala ist daher nicht ganz gleich¬ 
mässig aber gleichmässig genug, um ein ziemlich verzerrungs¬ 
freies Bild der Wellenform zu erhalten. Tatsächlich wird die 
Zeitskala in einer Richtung etwas gekürzt, was ein geringes 
• Zusammendrängen der Wellen in einer Richtung zur Folge hat. 

Die drei Photographien in den Abb. 5A; ß und C zeigen 
diese Wirkung und zeigen auch, dass der Unterschied zwischen 
der Form in der einen und der nächsten Welle klein genug ist, 
um diese Methode mit gutem Erfolg gebrauchen zu können. Die 
grosse Einfachheit der Methode spricht für ihre Anwendung, 
besonders für praktische Zwecke, für die alle anderen bespro¬ 
chenen Methoden ungeeignet sind. 

Abb. 5 A, B und C sind Photographien der Leistungen ver¬ 
schiedener Schwingungsröhren, In A und B war die Frequenz 
der Schwingungsröhre 1500 Perioden, wobei in A die Leistimg 
durch eine Siebkette hindurchging. Die durch die Siebkette er- 



5?: ; Wellenfortn. 7500fNj. 
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zielte Verbesserung der Welleiiform kann leicht ans dem Unter¬ 
schiede der Kurven in Abb. 5A und B ersehen werden. Abb. 5 C 
zeigt die Leistung einer SchAVingungsröhre für hohe Frequenzen, 
die aber durch Einschaltung eines Kondensators für die ver¬ 
hältnismässig niedere Frequenz von 7500 Perioden pro Sekunde 
benutzt wurde. Für diese Photographie, die drei ganze Wellen 
zeigt, wurde die Frequenz der Neon-Lampe auf K der Frequenz 
von 7500, d. h. 2500 Perioden pro Sekunde einreguliert. 


wird. Der Heizfaden der Röhre wird auf einer Temperatur 
gehalten, mit der der Strom durch die Röhre konstant und über 
den grössten Teil des Entladungsbereiches unabhängig von der 
Spannung bleibt. 

Eine solche Verbesserung der Zeitskala ist eine Verfeine¬ 
rung der Methode, die nur dort von Vorteil wäre, wo eine grosse 
Genauigkeit erwünscht ist, aber im allgemeinen wird für prak¬ 
tische Zwecke, wie die Untersuchung der Wellenform einer 




Abb. 7. Ablenkungen, verursacht durch athmosphärische Störungen. 


Diese Photographien zeigen die Genauigkeit, mit der die 
Frequenz der Neon-Lampe durch Regulierung des parallel- 
geschaiteten Kondensators abgestimmt werden kann. Die Be¬ 
lichtungsdauer war 4 Minuten, und es war daher notwendig, 
während dieser Zeit ein stationäres Bild aufrecht zu erhalten. 

Die geringe Verzerrung, die diese Methode in der Zeitskala 
verursacht, kann noch bedeutend verringert werden, aber nur 
auf Kosten der Einfachheit des Apparates. Zu diesem Zwecke 
kann der Reihenwiderstand im Stromkreise der Neon-Lampe 
durch eine Vakuumröhre mit zwei Elektroden ersetzt werden. 
In dieser Anordnung lädt sich der Kondensator periodisch durch 
die Vakuumröhre, wobei die Frequenz der aufeinanderfolgenden 
Ladungen durch die Temperatur des Heizfadens in der Vakuum¬ 
röhre und der Grösse des Nebensclilusskondensators gesteuert 


Wechselstrommascliine, der Reihenwiderstand in Verbindung 
mit der Neon-Lampe, wahrscheinlich als hinreichend genau be¬ 
funden werden. 

Immerhin ergab sich in den wertvollen Versuchen des 
Radio-Untersucliungs-Atisscliusses von England (Abteilung für 
wissenschaftliche und technische Untersuchungen) über die Natur 
der atmosphärischen Störungen in der drahtlosen Uebertragung 
ein Fall, in dem äusserste Genauigkeit wichtig war. In diesen 
Untersuchungen arbeiteten die Herren R. A. Watson-Watt und 
J. F. Herd vom Radio-Untersuchiings-Ausschuss gemeinsam mit 
Herrn Dr. E. V, Appleton von der Cambridge Universität. Die 
erforderlichen Frequenzen machten die Methode des rotierenden 
Potentiometers und anderer Zeitskalenmittel unbrauchbar. (Es 
sei bemerkt, dass die Methode mit der Neon-Lampe für irgend- 
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eine FreQuenz bis zu 10 000 Perioden pro Sekunde benutzt wer- 
den kann Für Untersuchungen der Wellenfonn können bequem 
gleichzeitig bis 10 komplette WeUen zusammen am Schirm be¬ 
obachtet werden. Man glaubt daher, dass damit Wellen bis zu 
emer Frequenz von etwa 100 000 Perioden untersucht werden 
können, tatsachhche Beobachtungen wurden jedoch bisher mit 
Frequenzen bis 50 000 Perioden äusgeführt). 

Bei Beginn seiner Arbeiten hat der Radlo-Untersuchungs- 
Ausschuss eine sinusförmige Skala benutzt, weil eine gleich¬ 
massige Zeitskala nicht bekannt war. Um aber die Resultate 
verwerten zu können, mussten die mit der sinusförmigen Zeit- 
Skala aufgenommeneii Kurven inTmer auf eine gleichmässlge 
Zeitskala uragerechnet werden. Die Kurven A und B in der 

. 6 , die mit einer sinusförmigen Zeitskala aufgenommen 
wurden, werden für eine gleichmässlge Zeltskala die Form der 
Kurve C erhalten. Die Notwendigkeit einer solchen graphischen 
Umformung war ein beträchtlicher Nachteil in den Arbeiten des 
Radio-Untersuchungs-Ausschusses. der mir diese Daten in lie¬ 
benswürdiger Weise zur Verfügung gestellt hat. 

Die Kurventypen der atmosphärischen Störungen, wie sie 
mit der alten sinusförmigen Zeitskala erhalten wurden, gliedern 
sich ln einige Gruppen, von denen die in Abb, 7 gegebenen 
Beispiele charaktristisch sind. Für diese Arbeiten ist die Zelt- 
■skala mit einer passenden, bekannten Frequenz auf den Schirm 
des Oscillographen projeziert worden. Es ist interessant zu 
sehen, dass in c die Zeitdauer der Störung grösser war als die 
Zeit einer Schwingung der Zeitskala. Die in einem solchen Falle 
verursachte Verzerrung ist klar ersichtlich und zeigt die Vorteile 
einer linearen Skala. In e war der Anstieg so rasch, dass er 
nicht gesehen werden konnte. Die Kurve k zeigt eine Störung 
von entgegengesetztem, Sinne, wie dies die anderen Typen 
zeigen. Wie Abb. 7 zeigt, kann die Dauer der Störung an¬ 
nähernd geschätzt werden.*) 

Diese Arbeit ist charakteristisch für eine Art von Ver¬ 
suchen, die mit dem Kathodenstrahl-Osclllographen ausgeführt 
werden können, falls eine zufriedenstellende Zeltskala gegeben 
ist. Von Zeit zu Zeit haben sich manche andere Anwendungen 
ergeben. Das Verhalten von Relaiskontakten, die mit konstanter 
Frequenz geöffnet und geschlossen werden, kann mit Hilfe des 
Zeitablenkungsmittels leicht studiert werden. In besonderen 
Fällen kann die Beobachtung während der Einstellung des Re¬ 
lais angestellt werden, so dass rasch die beste Einstellung ge¬ 
funden werden kann. Dies könnte von besonderem Werte bei 
Telegfaphenarbelten sein, wo der Wirkungsgrad der Betätigung 
eines Vibrattonsrelais nach dem Prinzip von Gulstad in ein¬ 
facher Weise untersucht wurde. 

Der Apparat leistete auch gute Dienste bei den Arbeiten 
über die von Mikrophonen eingeführte Verzerrung. Zuerst wurde 
ein komplizierter Klang unmittelbar mit dem Oscillograpjlen 

®) Ausführlichere Beschreibung der, Ergebnisse über die 
Untersuchungen der atmosphäri^hen Störungen siehe in den 
Veröffentlichungen des Proceedlngs of the Royal Society, A, 

Bd. 103, 1923, und. in der « Wlreless World», 1 . August 1923. 


(C) 


ratersucht und dann, nachdem er durch ein Mikrophon und einen 
Hörer hmdurchgegangen war. Bei solchen Laboratoriumsver¬ 
suchen konnten die Kosten einer grossen Genauigkeit der Zeit- 
skala wohl gerechtfertigt sein, aber für praktische Zwecke ist 
ohne Zweifel die Neon-Lampe das billigste und gegenwärtig 
zufriedenstellendste, im Gebrauch befindliche Mitte]. 

N. V. Kippine. 

l EIGENE VERBÄNDSNflCHRICHTEN T 

Krankenkasse. — Caisse d'assurance-maladie. 

XVI. Jahresbericht der KJ-ankenkasse 
(Fortsetzung von Nr. 17 , Seite 21 .) 

2. Leistungen der Kasse. 

verflossenen Jahre haben wir sechs Krankheitsfälle aus 
dem vorigen Berichtsjahr übernommen, zu diesen werden 11 
Va« 17 Krankheitsfälle Vorlagen. 

D?e KrrakhSSäir Karenzzeit erledigt worden. 

dLu T^S il ? ® verursachten total .1544 Krankheitstage 
Durch die Schadensreserve sind gedeckt. 698 

Durch die laufende Rechnung sind zu. 

decken.. 

Die Karenzzeit beträgt.. . 257 ” 

Entschädigt wurden total. ..... Krankheitstage 

Von diesen Krankheitstagen wurden halb 
entschädigt. 

Für ganze Entschädigung fallen in Be-' 
tracht . 

Bei Rechnungsabschluss blieb noch ein, Fall unerledigt, der. 
auf das neue Jahr übertragen werden musste. Ein zweiter Fall 
all ob er als erledigt betrachtet werden darf 

Me übrigen Itrankheitsfälle sind im Berichtsjahr erledigt. Auch 
Jeses Jahr haten vereinzelte Fälle hohe Krankheitsdauem, eine 
Eischemung, die beim Aufbau unserer Kasse ganz bedeutend in 

SrTnd S FI r“ Kasse 

war und als Eigenart angesprochen werden darf. 

Die neuen Krankheitsfälle waren folgender Art: 


131 


458 


TatalTage 

Nierenkrankheit .... 28 

Krankheit der Atmiingsorgane 135 
Rheumatische Leiden ... 83 

Blasenleiden . . . . . . ,337 
Augenleiden . . . . . .132 
Nervenleiden ... . . . 50 

Herzleiden . . . . . . . 75 

Leistenbruch ....... 15 

Total der neuen Erkrankungen 846 


Entioh&dfgle Ttgs 
28 
66 
30 
166 
102 
20 
46 

458 


V* inlsobad. Tage 


131 


131 


Die .vom Vorjahr übernommenen Krankheitsfälle waren 


folgende: 
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.. 

Total Tagg 

.Entsobäitigie Tago 

'h- onfsobflil. Tagg 

Gehirnkrankheit , ^ . . 

274 

274 

_ 

Schlaganfall, Lähmung . . . 

223 

223 


Magenkrankheit. 

90 

90 


Lungenkrankhelt . , . . 

. 95 

95 


Rheumatische Leiden . . . 

16 

16 

— 

Total der ^ten Erkrankungen 

698 

698 

_ 

Total der neuen Erkrankungen 

846 

458 

131 

Totale Krankheitstage . , . 

1544 

1156 

131 


Die Krankenkontrolle, welche durch die Vorstandsmitglie¬ 
der vollzogen wurde, gab keinen Anlass zu besonderen Vor¬ 
kehren. 

Im nächsten Jahr lässt der Vorstand den Mitgliedern ein 
Formular für die Krankmeldung zugehen, um nachträgliche 
Rückfragen zu vermeiden. Das erkrankte Mitglied hat einfach 
die Meldung durch seinen Arzt ausfüllen zu lassen und an den 
Vorstand zu senden. Das Verfahren dürfte die Anmeldung 
etwas erleichtern. 


Als Rechnungsrevisoren wurden die Herren Pfenninger und 
Brunner für eine neue Amtsdauer bestätigt. An Stelle des aus¬ 
scheidenden Herrn J. Bachmann, Schönenwerd, wurde Herr A. 
Zimmermann gewählt. Herr Bachmann hat die Revisionen* wäh¬ 
rend drei Jahren einlässlich und vorbildlich besorgt, wofür ihm 
die Anerkennung und der Dank der Versammlung ausgesprochen 
wurde. 

4. Verwaltung. 

Die Geschäfte der Kasse fanden ihre Erledigung an der 
Generalversammlung vom 31. August in Horgen, einer Sitzung 
des Aufsichtsrates, einer Sitzung der Rechnungsrevisoreh und 
in vier Sitzungen des Vorstandes. Der Vorstand war ausserdem 
vertreten an der Delegiertenversammlung des Verbandes in 
Bern. 

5« Rechnungswesen. 

Die nachfolgende Gewinn- und Verlustrechnung gibt Auf¬ 
schluss über den Jahresverkehr, aus der Bilanz ist der Ver- 
mögnsstand am 31. Dezember 1924 zu ersehen. 


1. An Krankenentschädigungen.. 

Durch Schadensreserve gedeckt . . . 

2. An Unkosten: 

I. Sitzungen des Vorstandes . • . . . 

II. Sitzungsgelder des Aufsichtsrates und 

der Rechnungsrevisoren. 

III. Spesen des Vorstandes. 

Entschädigung des Vorstandes . . . 

IV. Gutachten.. 

, V. Drucksachen . 

VI. Diverses ... . 

3. An Zinsen und Zuweisungen: 

Zins ah den Reservefond. 

Zins an die Schadensreserve ..... 

: Zins an den Unterstützungsfond .... 

‘ Zuweisung an den Reservetond: Eintritte 
laut Statuten. 

4. Abschreibungen am Rtickstandkor.to . . 

. Abschreibung am Mitgliederkpnto . . . 

5. Kursrückgang auf Wertpapieren ... . . 

U Couponsteuer.. 

7.,.Zuweisung an die Schadensreserve . . 
8. Ueberschuss: Zuweisung an die. ausser¬ 
ordentliche Schadensreserve . . . . . 


Gewinn- und Verlust-Rechnung pro 1924 

Fr. Fr. 

' • • • • Beiträge der Mitglieder . 

zkt . . . 4640.- 4161.- Zinsen ....... 

Eintritte.• 


Fr. 

20473.— 

9345.80 

995.— 


401.40 

320.80 

900.— 

728;30 

1053.50 3525.35 

1 251.10 
1980.55 
500.- 

995.- 4 726 65 
288.- 

72.— 360.— 

2278.75 
148.10 
4000.- 

11,613.95 

3081380 


Aktiva: 


Bilanz am 31. 


Kassa .. 

Zürcher Kantonalbank, Kontokorr. 
Röstch^ckkoiito , ........ 

Rilckstandkontp .,. . ... . . . 

Mobiliarkonto .. i 
Weftschriften-Konto 1923 .... 

Ausgelost wurden . .. 


«Zuwachs. 1924 
;totai;: v;r. 
’ Kursrückgang 


Fr. Fr. 

291.- 
2427.— 
937.50 
596.— 
1 — 

. 188393.75 
, 10 000 .- 
17839375 
28735,— . 
,207128.75 

2 27876204850.— 


30813.80 

Dezember t924 Passiva: 

, . Fr. ' Fr.' 

Schadensreserve-Bestand .31. Dezember 1923 39611.05 
Bezogene Entschädigungen ...... 4640.— 

.»• „ 34971.05 

Zins pro 1924: 5®/o von Fr. 39611.05 . . 1980.55 

_ Zuschuss aus laufender Rechnung 1924 . 4000.— 40951.60 

Reservefond: Bestärid'31 ..Dezember 1923 . oa nooof: 

Eintritte pro 1924 .. 995.— 

Zins pro 1924 : 5.»/, von Fr. 25022.95 . . 1 251*10 27268.35 

Ausserordentliche Schadenreserve: 

Bestand 31. Dezember 1923 . 118719.20 

Zuweisung: Ueberschuss d. Betrieb^rchg. 11 613.95130333.15 
Unterstiitzungsfond: Bestand 31. Dez. 1923 10000.— 
Unterstützungen pro 1924 . ... . . . 126.— 


L 209102.50 

! '' S*» Behörden der Krankenkasse. 

i An der Generalversammlung vom 31. August 1924 wurde 
,;das durch den Hinschied Von Herrn J. B. Dudler vakant gewor- 
:4ene.li^dat eines Aufsichtsratsmitgliedes durch Herr. P. Hor- 
flaiäffirr.'tt';feifgen ^!^sl Präsident des Anfsichtsrates ; 


^ Zins pro 1924: 5®/« von Fr. 10000 . 
Prämienreserve: Inj Jahre 1924 für das 
. Jahr 1925 bezahlte Beiträge .... 


126.— 

9874.— 

500.— 10374.— 

175.40 
209102.50 
(Schluss folgt) 


Yeratttn^ortUeH für die Sehl^mang: 

Pör ,dBn .tedmiscb-iit^arifchcn Tdil; ' - 

Frof, H, ^apl, Mascüinen-Ing. und VrqlL H. Imkof, Elektro-^Ing.,. Wlttterlhi^^ 
an: SöhrifUaitung der Schweinierisclien Techniker-Zeittmg WlntwUiur 

’'- (Äntön Gra!f-Str«se'$6).Tolephon 12.3Ö. > 


rVijZ^Präsidente^ Herrn Han^ | ^ Yerbandsnachrichte” Dr. Job, FVell Ingc^etir, ZUrfcb: 4 M 

(TiSpIihUjaser. ,, S^ihweteenachen Technikcr-Yerbandet, ZtirichSI 
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V.rl.fl*^SS^”*SikeÄLdTstÄr2a“^^^^^ Dr. Joh. F«i. 

■ _ Allelwlge Awiowc«.,nn «hme. Schw,iz.,.HL.onor^a 1 HorT^TTu »«■Adruck«.! 

- ~ Verschiedenes, PersSnliSI: -^Ifgene ~ 

Modernc Drehkrane. 

Yon Driiey, Inff., Zürich. 

gr^^LÄ ÄiSi„"S^dLÄ“ÄS fil“ f ■i Au. 

Tum^<^an für die Bedtauug eiuee Hofe«, „„ Sen ÄÄfS'ulfSfu'uK'i^ 



Abb. 1. Feststehender turmdrehkrän, 5000 kg Tragkraft. 


fahrbaren Oreeferärehkran und um einen Lokomotive. 
Drehkran für Akkuraulatorenbetrieb. Alle drei Krane 
sind Konstruktionen der Maschinenfabrik Oerlikon. 

Feststehender Tttrmdrehkran. 

Dieser Kran, in Abb. 1 dargestell^ dient in erster 
Linie zum Verladen von Zudterrdir: im Hof einer 
Zuckerfabrik; es können aber ajidi beliebige andere La¬ 
sten damit transpoirtiert werden:! Die Tragkraft beträgt 


zu halten, ist nur das Katzenfahrwerk mit 
seinem Motor darauf montiert, während das Hubwerk 
9f^®nS®^chtes auf dem hinteren aSs- 
^er Mgebra^t ist Das Gewicht des Hubwerkes dient 
so, mit d^ O^engeWicht aus Eisenbeton zusanmien 
^ Lastmomaites. Diraes Öeffen- 
gewidit (Abb. 3) ist aus einer Müdiung von Beton mit 

' iSl!von ca. 

3 t/m hergestiält; es wegt .ca. 12,8 Tonnen. 
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Die Laufkatze, in Abb. 2 dargestellt, besitxt einen 
schmiedeisernen Rahmen und trä^ vier Seilrollen für 
die Umführung des Lastseiles. Die Fahrgeschwindigkeit 
beträgt 30 m/min. und der Antriebmotor hat eine Lei¬ 
stung von 3,3 PS bei 1400 Touren pro Minute. Die 
Uebertragung erfolgt mittels Schneckengetriebe und einer 
Stimradübersetzung mit gefrästen Zähnen. Die vier 
Laufrollen sind aus Stahlguss. 

Das Hubwerk. (Abb. 3.) Das Lastseil von 12 mm 
Durchmesser führt in zwei Strängen von der Hub¬ 
trommel zur Katze und trägt die Last viersträngig. Die 


paaren auf die Stützsäule übertragen, die zu diesem 
Zweck an betreffender Stelle eine kreisförmige Lauf¬ 
schiene besitzt. — Das Drehwerk ist auf dem drehbaren 
Oberteil auf gebaut. Der Motor von 12 PS macht 1400 
Touren pro Minute und treibt mittels Schneckengetriebe, 
einem Kegelräderpaar mit gehobelten Zähnen und einem 
Stimräderpaar mit gefrästen Zähnen einen Zahnkolben 
mit Triebstockverzahnung. Dieser greift in einen Trieb¬ 
stockkranz ein, welcher an der Stützsäule befestigt ist. 
Zwischen Motor und Schne^engetriebe befindet sich 
eine Bremse, die mit Pedal vom Führerstand aus betätigt 



Abb. 7. Verlade- und Siloanlage der Kieswerke Tiefenbrunnen mit Greifer-Drehkran. 


Hubgeschwindigkeit beträgt 12 m/min. Das Hubwerk 
besitzt als Ueiwrtragungsorgane ein Sdmeckengetriebe 
und eine Stimradübersetzung mit gefräj^en Z^nen. 
Der Hutootor hat eine Leistung von 18 PS bei 1420 
Touren pro Minute. Zwischen Motor und Schnecfcen- 
getriete sitzt eine Bandbremse, die automatisch mittels 
Bremslüftmagnet betätigt wird. Diese Bandbremse ist 
aber auch mit einem Handhebel im Führerstand ver¬ 
bunden, womit durch Handlüftung der Bremse die Last 
stromlos gesenkt werden kann. Damit ist die Möglichkeit 
gegtien, die Last rascher zu serdcen als zu heben. Um 
zu verhindern, dass der Motor mit zu grosser Geschwin¬ 
digkeit Von der Last durchgezogen werde, ist er mittels 
Pedal vom Führensfaund ausi aMcuppelbar. Das Pedal 
für Motorkupplung und der Handh^l der Bremse sind 
im Führerstand derart mit einander kombiniert, dass stets 
zuerst der Motor abgekuppeJt werden muss bevor die 
Hubbremse von Hand gelüftet werden kann. Aus der 
Abb. 4 ist der Grundriss des Führerstandes mit den 
darin disponierten Steuerorganen zu earsehen. 

Das Drekwerk, in, Grundriss und Aufriss, ist in 
Abb. 4 und 5 dargestdlt; in Abb. 5 oben auch das Stütz- 
lager für dm kompletten Drehteil des Kranes, der sich 
auf eine pyramidenförmig ausgebildeten Säule aus Eto- 
konstruktion stützt. Das Sifitzlager ist so a^ehildd, 
dass auch die Horizontalresultierende des obem Auf¬ 
lagerdruckes aufgenommen werden kann. Der untere 
hwizontale Auflagerdruck wird von zwei Laufrollen¬ 


wird. Die Drdhgeschwindigkeit beträgt, am Haken ge¬ 
messen bei seiner grössten Ausladung, 160 m/min. 

Die äusseren Abmessungen des Kranes sind aus 
Abb. 6 zu ersdien. Eine bequeme Treppe führt vom 
Boden durdx die Stützsäule zum Podest des Führerstan¬ 
des; von da aus gelangt man mit einer Leiter auf einen 
Laufsteg, der dem ganzen Ausleger entlang geführt ist. 
Für die Wartung der Mechanismen sind verschiedene 
Podeste vorgesehen und überall ist für bequeme Bedie¬ 
nung Sorge getragen worden. — Die Stützsäule ist in 
einem Fundaraentklotz aus Beton von ca. 252 Tonnen 
Gewicht verankert 


Abb. 8. 

Zweiseilgreifer von 
2,5 n? Inhalt. 
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Abb. 10. FQ|reretand ««t Drehwerk und Hubwerk. 

ochnitt A—der Abb. 9. . . 

Abb. 9-1 1 . Greifer-Drehkran, 4200 kg Tragkraft! 



Der Drehkran wird mit Drehstrom 220 VnW- «n 

dtirchbohrte Stfitzlaapr nni 4 ^ zentrisch 

Stromabnehmer auf den Drehteü^ü^rffiiff ^ Schleif ring- 

so zum Führerstand 

am Kran disponiert ^ da^J^Fr 

sk*t über Udier- 

Fahrbarer Greifer-Drehkran. 

fadumg 

-1 i» - BäUZWedr^ 11nt4 «FV4*. .4...^ 


:kraft. — Masstab 1: 75 ; 


Boden setzt oder auf Lagei 

aSö“ A«iS 

Fassungsvermfeen aufffesti^iif- 


Strassenbahnwagen. diedflfi iUo+Lj„i^!??:_H!o 


•3u«asciu)aanbedarf der ^ lur aen 

findet skh amSw P'® Anlage be- 

Mate^l aus SchifS J“**, ^^“Irfängt das 

Zöndßee heiführen. Ladung vom oberen 


kranes beladen wer^. Qreifer des 

W kg Tl^K^ 

Ausladung des Kranes beträot tT,« ’. 4 - 
der FahAah., 4.2 a. 
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fers 12 m. Ein Gegengewicht a^us Eisenbeton von ca. 
5000 kg sorgt für die Stabilität. 

Die Konstruktion des Greifers ist aus der Abb. 8 
zu ersdien, Die zwei mittleren Seile, die sogenannten 
Lastseile, tragen den geschlossenen (beladenen) Greifer; 
die äusserai zwei sogenarmten Steuerseile tragen den 
Greifer in geöffneten Zustand. Zum Oeffnen oder 
Schliessen des Greifers werden die Steuerseile durch eme 
geeignete Kupplung und Bremse am Hubwerk fest¬ 
gehalten. Die Steuerseile sind am Greiferrahmen fest, 
während die Lastseile zum 
Schliessen oder Oeffnen der 
Schaufeln vom Windwerk ein¬ 
gezogen oder nachgelassen 
werden.. Bei geschlossenem 
Greifer sind die Steuerseile un¬ 
gespannt. Um die unvermeid¬ 
lichen Stösse auf die Steuer¬ 
seile beim Oeffnen des Greifers 
zu vermindern sind sie am Grei¬ 
ferrahmen federnd befestigt. 

Hubwerk. Last-und Steuer¬ 
seile haben einen Durchmesser 
von 14 mm. Die beiden Last¬ 
seile werden von einerTrommel 
aufgenommen, die vom Motor 
über zwei Stirnradübersetz¬ 
ungen mit gefrästen Zähnen 
direkt angetrieben wird (siehe 
Abb. 10). Auf der verlängerten 
Motorwelle sitzt die Blockier- 
bremse. Der Hubmotor be¬ 
sitzt eine Leistung von 30 PS 
bei 960 Touren pro Minute, 
womit eine Hubgeschwindig¬ 
keit von 26 m/min. erzielt wer¬ 
den kann. Jedes der Steuerseile 
hat seine eigene Steuerfrommei; ausserhalb der Hub¬ 
trommel; diese beiden Trommeln sind aber auf derselben 
Welle aufgekeilt, so dass sie stets zusammen auf- und ab- 
widceln. Sie werden mittels einer Friktionskupplung, die 
auf der Vorgelegewelle sitzt, und einer Stirnradüber- 
setzung vom Hauptwindwerk mitgenommen. Zum 
Steuern des Greifers wird die Friktionskupplung geöff¬ 
net und glekdizeitig die Steuerfrommel durch eine Fest¬ 
stellbremse ffötg^alten; wenn mm das Hauptwindwerk 
voiwärts oder rückwärts angetrieben wird, öffnen oder 
schliessen sidi die Greifersätaufein. Diese sinnrdche 
Kombination der Steuerung für die Reibungskupplung 
und die Feststellbremse cfer Steuerfrommein ist eine Son- 
derkonsfruktion der; Maschinenfabrik Oerlikon. 

Das Drehwerk. Der Drehteil des Kranes sitzt auf 
vier Stahl^sslaufrollen,- die auf einer Kreisschiene lau¬ 
fen. Zwei von diesen diametral disponierten Laufrollen 
VTCTden angetrieben. Der Drdimotor von 5 PS-Leistung, 
mit da. 1450 Touren prb Minute, ist am Boden der Ka¬ 
bine hinter dem Führe^and disponiert (Abb. 10). Als 
Ueberfragungsorgane dienmi ein Schneckengetriebe und 
Stimradübersetzungen mit gefrästen Zähnen. Die Dreh- 
geschwindigkeit beträgt 89,5 m/min. am Greifer ge¬ 
messen. . 

Das Kranfuhrwerk (Abb. 11) t^eht aus vier Stahl¬ 
gusslaufrollen, die von ^em Motor von 13 PS bei 1450 
Touren pro Minutai. über an ■ Schneckengetriebe und 
Stimradüberträi^geEi; mit gefrästen Zähnen angetrie- 
, beu werdm. E^e automatische Brenne mit Bremiäüft- 
in^net sitzt zwischesn Motor und Schneckengetri^e. Die 


Fahrgeschwindigkeit beträgt 65 m/min. Um jeder Kipp¬ 
gefahr des Kranes zu begegnen, ist der Unterwagen mit 
vier festen Klammern versdhen, die- mit dem notwen¬ 
digen Spiel zum Fidiren unter den Obergurt der Fahr¬ 
bahn Reifen. 

Die allgemeine Disposition und die. äussere An¬ 
sicht des Kranes sind aus der Abb. 9 ersichtlich. Die 
Hauptstromzuführung zum Drehkran ist der Fahrbahn 
entlang disponiert. .Als Kraftquelle dient der Anschluss 
an das städtische Tramnetz, mit Gleichstrom von 550 


bis 600 Volt. Die Zufährungsleitungen gelangen durch 
die zentrisch gebohrte Zentralsäule des Kranes über eine 
Schleifringstromabnabme in den Führerstand. Die 
Speiseleitungen zum Kranfahrmotor gelangen über den¬ 
selben Weg vom Führerstand zum Motor zurück. 

Die Stundenleistung des Drehkranes, beim Aus¬ 
laden aus dem Schiff, variiat ^tsprechend dem ver¬ 
schiedenen Material, sie schwank bei einer mittleren 
Fahrstrecke von ca. 30 m zwfedien. 30 m® für Betonkies 
und ca. 50 m® bei gewaschenem trodcenem Sand. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass die Seile im 
Greifer derart leicht löslich befestig sind, dass in kur¬ 
zer Zeit, etwa in 15 Minuten, dar Greifer durch eine Tra¬ 
verse mit Lasihaken für Stüdcgutfransport ersetzt werden 
kann. , 

Lokomotiv-Prehkicaii. 

Diese inter^sante Drehkraidconsfruktion bildet die 
Kombination einer Rangierlokomotive mit eiiiem aufge-i 
bautoi Kran für eldrtrischen Antrieb; sie ist in Abb. 12 
dargestellt. Da die äussere Form sich dem .Eisenbahn¬ 
profil anpassen muss, ist die Krankonsfruktion äussersi 
gedrängt. 

Dieser Kran stdit in Betrieb im Areal der S. B. B. 
Reparaturwerkstätten in Zürich; er hat Normalspur 
und zirkuliert teilweise unter den Hodispannungs-, 
leitungoi des Bahnnetzes, sodass die Anbringung einer 
für den Kran geeigneten besonderen Obe^rleitung für die 
Stromzuführung nicht möglich ist Da anderseits der 
dirdrte AhscWüss an. die 16 ÖÖO Volt des Bahnnetzes 
eine umfangreiche primäre Anlage mit Trahi^ormator 



Abb. 12. Lokomotiv-Drehkran mit Lastbebemagnet, ffir die SBB-Werkstätte Zürich. 
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auf dem Kran bedungen hätte, so ist als Kraftquelle eine 
Akkumulatoren-Batterie gewählt worden, bestehend aus 
80 Tudor-Elementen, die auf dem Unterwagen vor und 
hinter dem Führerstande untergebracht ist. Ihre Kapa¬ 
zität beträgt bei einstündiger Entladung 185 Ampere¬ 
stunden und genügt bei einem Kranspiel von 10 ganzen 
Hüben, 10 Drehungen und ca. 1 km Fahrt pro Stunde, 
je zur Hälfte mit Vollast und leer, für siebenstündige un¬ 
unterbrochene Arbeitszeit. Der Anzahl der Elemente 
entsprechend ist die mittlere Entladespannung ca. 
150 Volt. 

Die äusseren Abimessungen und die allgemeine Kon¬ 
struktion des Ki'anes ist aus Abb. 13—15 ersichtlich. Die 
Tragkraft beträgt 3000 kg und die Ausladung 8 m! Der 
Ausleger kann über das Bahnprofil hinaus hochgezogen 
werden, so dass die Hubhöhe über Schienenoberkante 
6,5 m betragen kann. Das^ Einziehwerk zum Heben und 
Senken des Auslegers besteht aus einer Spindel mit 
Bronzemutter. Die Spindel ist mit einem Ende am 
Ausleger gelenkartig befestigt und die Mutter in einer 
Traverse am oberen Teil des Führerstandes gelagert. 
Der Antrieb erfolgt von Hand durch den Führer mit¬ 
tels Handkette und Kettenrad und Schneckengetriebe. 

Das Fahrwerk. Da das Gesamtgewicht des Kranes 
mit Akkumulatorenbatterie verhältnismässig gross und 


der , maximale Achsdruck für die Zirkulation auf dem 
normalen Bahngeleise begrenzt ist, musste eine Kon¬ 
struktion mit vier Radsätzen, paarweise als Drehgestelle 
ausgebildet, gewählt werden. Die Ausrüstung des Unter¬ 
wagens in Bezug auf Abfederung, Bremse, Achsbuch¬ 
sen, Zug- und Puffervorrichtungen ist normal, wie bei 
S. B. B. Güterwagen üblich. Als Lokomotive ist der 
Kran im Verschiebedienst fähig, einen Zug im Bruttoge¬ 
wicht von 120 Tonnen mit 6 km/std. Geschwindigkeit zu 
bewegen. Von den vier Achsen wird je eine pro Drehge¬ 
stell angetrieben (Abb. 14). Die zwei Fahnnotoren ha¬ 
ben zusammen eine Leistung von 20 PS bei 960 Touren 
pro Minute und sind je mit ihren zwei Paaren von An¬ 
triebsrädern auf einem Rahmen federnd montiert. Die 
Klotzbremse wird vom Führerstand aus bedient; das 
Gestänge geht durch die hohle Zentralsäule hindurch, 
wo es oben drehbar gelagert ist. 

Das Hubwerk ist auf dem hinteren Ausleger oberhalb 
des Gegengewichtes montiert (Abb. 13). Das Lastseil ist 
zweisträngig und hat einen Durchmesser von 12 mm. 
Eine Stirnradübersetzung mit gefrästen Zähnen und ein 
Schneckengetriebe übertragen die Leistung des Motors 
von 10 PS bei 1450 Touren pro Minute auf die Trommel, 
die eine Hubgeschwindigkeit von 10 m pro Minute er¬ 
gibt. Zwischen Motor und Schneckengetriebe sitzt die 
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Stappbremse; als Regulierbremse für das Senken der 
Last dient eine eldrtiische Senkbremsschaltung, die im 
Hubkontroller eingd>aut ist. 

Der Drekwerksantrieb ist im Führerstand eingebaut 
(Abb. 15). Der Motor hat eine Leistung von 41 / 2 ' PS bei 
1450 Touren pro Minute. Er treibt mittels Schnecken¬ 
getriebe und eines konischen Zahnräderpaares mit geho¬ 
belten Zähnen den Zahnkalben, der in einen am Unter¬ 
wagen befestigten Zahnkranz eingreift. Zwischen Motor 
und Schnedeengetriebe sitzt eine Bremse, die mittelst 
Pedal vom Führer betätigt werden kann. Die Drehge¬ 
schwindigkeit beträgt 100 m/min. aim Haken gemessen. 

Der Kran ist mit einem Hebemagnet ausgerüstet für 
den bequemen Transport von Eisenbahnschienen. Der 
Strom zum Magnet geht über eine oben am Führerhaus 
gelagerte Kabeltrommel durch ein flexibles Kabel. Aus¬ 
serdem sind alle Vorkehrungen getroffen, um später den 
Betrieb mittels eines Einseilgreifers aufndimen zu 
können, speziell für die Förderung von Asche und 
Kbhlenschlacken. 

Das Gegengewicht ist im hinteren Teil des Führer¬ 
hauses untergebracht. Es besteht aus senkrechten alten 
Eisenbahnschienen, die mit Beton in einem Blechkasten 
kompäkt zusaramengegossen sind; es beträgt 9900 kg. 
Um zu verhindern, dass der Oberteil unerwünschterweise 
sich während des Einschaltens des Lokomotivdrehkranes 
in einem Eisenbahnzug dreht, besitzt er einen Steck¬ 
bolzen, womit er mit dem Unterwagen unbeweglich ver¬ 
bunden werden kann. — Die Verbindungsleitungen zwi¬ 
schen Batterie und Schalttafel im Führerstand sowie zwi¬ 
schen Fahrkontroller und Fahrmotoren sind durch die 
hohle Zentralsäule des Kranes geführt worden; auf 
dieser sitzt die dafür notwendige Schleifringstrom- 
ahnahrae . 


KLEINE MITTEILUNGEN 


Die Wasserkräfte Jugoslawiens. Fas-t ajl'Pe Gebiete Jugo¬ 
slawiens verfügen über grosse Wasserkräfte, wovon jedoch bis 
Jetzt nur ein kleiner Teil ausgebaut ist. Die bekanntesten be¬ 
reits ausgebauten Anlagen befinden sich in Slowenien; bei Loka, 
Schkofjia, Kranj, Jasenica, Bohein, Krainberg, St. Peter, Vrbja 
usw. In Dalmatien ist im wesentlichen nur das Gefälle am 
Krkafluss mit 35000 PS ausgenützt und in Bosnien besteht zur 
Zeit nur eine Anlage am Jaice mit lO OOÖ PS. 

VerscMeidenie grössere Atiflagien weiidieni jetzt projektiert 
und sollen in nächster Zeit realisiert werden. Folgende Tabelle, 
welche wir wie auch die obigen Angaben deir «Mitteleuropäi¬ 
schen Wirtschaft» entnommen haben, gibt Aufschluss über die 
Verteilung der Wasserkräfte auf die verschiedenen Teile Jugo¬ 
slawiens. ! ! 1 ■ 



Aosgtliaiil 

nocli nrfBgliar 

Mal ' 

• ' 

P3 

PS 

PS 

Alt-Serbien, Montenegro 




und Neu-Serbien . . 

2 000 

1498 000 

1500000 

Slowenien . . . . . , 

71000 

252 000 

323000 

Kroatien und Slawonien . 

7 700 

253 000 

260700 

Dalmatien ...... 

15 000 

99 000 

144000 

Bosnien und Herzegowina 

11400 

799 000 

810400 

Woiwodina. 

130 

— 

130 

Total 

107 230 

2 901 000 

3,038 230 


. Gg.Bi. 

Eine -grosse Wasserkraftänlage In Russland. Zur Ver¬ 
sorgung von Petrograd, oder wie es jetzt — wphl vorüber¬ 
gehend — heisst <cLeningrad» wird zur Zeit am Volchowflusse, 


nahe bei seiner Eiinmünduiiig in den Ladogasee und etwa 110 km 
von Petrograd, eine grosse Niederdruckanlage erbaut. Das 
Einzugsgebiet beträgt 76 000 km^ wovon 780 km*^ auf den 
Ilmensee entfallen, welcher durch den Volchowfluss in den 
Ladogasee abgeleitet wird. 

In das zirka 450 m breite Flussbett ist ein an das westliche 
Ufer sich anlehnendes reines Ueberfallwehr von 210 m Länge 
eingebaut. An dasselbe schliesst sich einerseits das flussauf¬ 
wärts geneigte Einlaufbauwerk von 250 m Länge des Kraft¬ 
werkes, durch welches besonders das Treibeis abgeleitet wer¬ 
den soll und anderseits das schwachflussabwärts geneigte Ma- 
schin^haus an. Am östlichen Ufer befindet sich , eine Schiff¬ 
fahrtschleuse von 150 m Länge und 17 m Breite für Fahrzeuge 
bis zu 2,2 m Tiefgang. Das durch Einlaufbauwerk, Schiffahrt, 
Schleuse und Kraftwerk sich ergebende dreieckige Vorbecken 
kann durch eine 18 m breite, zwischen Maschinenbaus und 
Schleuse gelegene Leerlauf schleuse entleert werden. 

In dem 170 m langen nnd zirka 18 m breiten Maschinen¬ 
baus gelangen 8 vertikalachsige Drehstromgeneratoren von 
75 t/min. und 8500 kW sowie 2 Erregergruppen von 1180 kW 
und 150 t/min. zur Aufstellung. Die Anlage soll für 700 m^/sec. 
bei 10,5 m Gefälle ausgebaut werden, während die verfügbare 
Wassermenge von 50 bis 2300 m*/sec. resp. 200 bis 1500 m®/sec. 
schwankt. Mit Rücksicht auf die am Ilmensee gelegene Stadt 
Nowgorod ist eine ausgiebige Heranziehung desselben als 
Speicherbecken nicht möglich. 

In der Zeitschrift „Die Wasserkraft” (Heft 12, 1924) Mün¬ 
chen, welcher obige Daten . entnommen sind, ist auch ein 
Dispositionsplan, sowie ein genereller Schnitt durch das Kraft¬ 
werk zu finden Gg. Bl 

Radiotelegraphie für Rettungsboote. ZweS: Motorrettuings- 
boote des Norddeutschen Lloyddampfers « Columbus » sind mit 
besonders für diesen Zweck entworfenen kleinen Radiostatio¬ 
nen ausgerüstet worden. Das Gerät ist in besonderen, aufklapp¬ 
baren Kästen unter einer verschlossenen. Haube im Vorderteil 
der Boote imtergebracht Es besteht aus einem Sender nach 
dem System der « Tönenden Lösclifunken» für 0,2 Antenneti- 
leistung und einem einfachen Empfänger mit Kristalldetektor. 

Der Eingehäuse-Umformer wird durch Reibunglcupplung 
des Bootsmotors angetrieben. Das zweidrähtige Luftnetz, mit 
Verlängerung nach vorn und achtern, wird von zwei Klapp- 
masten von je 5 m Höhe über Bordwand getragen und hat bei 
einer Kapazität von 190 cm eine Grundwelle von 90 m, — Die 
Radioanlagen der beiden Rettungsboote des Dampfers «Co¬ 
lumbus» stellen die erste Ausrüstung von Schiffsbooten mit 
drahtloser Telegraphie auf deutschen Schiffen dar. Ihre Be¬ 
deutung liegt in der erhöhten Sicherheit von Fahrgästen und 
Mannschaft nach einer etwa eingetretenen Schiffskatastrophe. 
(Aus dem Abreisskalender «Grosstaten der Technik», Verlag 
bieck .& Co., Stuttgart, siehe Bßspr. S. .535, STZ, 1924.) 

= ZEITSCHRIFTENSCHÄU = 


Clekfrotedinik.' 

Eld(trlsche Tempöraturmessmethodeii. Von Tn.OttoF^sner. 

(Elektro-Journal 1924, Nr. 10, 4 S., 3 Abb.) 

Der Verfasser behandelt die sich Immer grösserer Beliebt¬ 
heit erfreuenden elektrischen Temperaturmessmethoden, weil 
sie gestatten, in praktisch beliebiger Entfernung von der Mess- 
stelle, oder von einer grösseren Anzahl solcher, die Temperatur 
bequem zu überwachen. Die Methoden zerfallen in die drei 
Hauptgruppen; Die wlderstandsthermometrischen und' die ther¬ 
moelektrischen; ferner auf Strahlungsmessungen beruhenden 
Apparate. Widerstandsthermometer messen Absolutwerte, wäh¬ 
rend Thermoelemente nur Temperaturdifferenzen angeben. Bei 
den ersteren kommt vorab das Edelmetall Platin in . Betracht, 
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dessen Widerstandsändcrimg- innert den Grenzen—40^ + 

1000 »C durch die Beziehung: (1 -f sehr 

g'enaii dargestellt werden kann. Für reines Platin Pt Ist 
«^3,9 « 10-'^und ^=+6,2 • 10-'^. Naitirlich muss daliir .gesorgt 
werden, dass keine chemischen Einflüsse das Widerstandsiiictall 
angreifen können. Thermoelemente sind in dieser Hinsicht w^O“ 
niger empfindlich. Zu Schutzröhren verwendet man Quarz, Spe¬ 
zialporzellan, Silit. Die Messung geschieht oft mit Flilfc der 
Wheatstone’schen Brücke und einem Drehspiil-Instruincnt. Als 
Stromauelle benutzt man das Wechselstromnetz in Verbindiiug 
mit einem Gleichrichter. Zum Abfangen der Spannimgsscliwaii- 
kungen empfiehlt sich der Einbau eines Variators aus Eisen¬ 
draht. 

Während bei den Widcrstandstlicrmometcrn das Platin 
fast unangefochten seine Stellung beibchält, verwendet man 
neuerdings für die Thermoelemente auch Unedelmctallc. Ihr 
Vorteil ist eine grössere thermoelektrische Kraft, ihr Nachteil 
kürzere Lebensdauer und schwierigere Reproduzierbarkeit. 

Als Uebersicht über die Veränderung des elektrischen Wi¬ 
derstandes bezw. der Thermokraft zweier gebräuchlicher Ther¬ 
moelemente mit der Temperatur diene folgende kleine Tabelle: 


(Kalte Lötstelle :::: 

= 0 .) 



Teniperatiir 

Widerstand 

Tkrmo-Glcniöiit 

Fö-Oonstantaii 

Grad Cols. 

Olim 

Pt-F(i’t + löVokii *) 




Millivolt 

Millivolt 

0 

100,00 

0,000 

0,000 

100 

138,66 

0,64 

5,2 

200 

176,06 

1,42 

10,5 

300 

212,26 

2,29 

15,8 

400 

247,20 

3,21 

21,2 

500 

280,90 

4,17 

26,6 

600 

313,38 

5,18 

32,1 

700 

344,61) 

6,23 

37,7 

800 

374,60 

7,31 

43,4 

900 

403,38 

8,43 

49,4 

1000 

— 

9,56 

— 

1200 

— 

11,89 

— 

1400 

— 

14,26 

— 

1600 

— 

16,63 

— 


Mit 1600^ C ist die obere Temperatiirgrenze für die ge¬ 
wöhnlichen Thermoelemente erreicht. Für höhere Temperaturen 
verwendet man Strahlungspyromeler, von welchem die von 
Helborn, Kurlbaum und Wanner die bekanntesten sind. Zuin 
Beispiel wird die Glühfarbe des Objektes mit dem Glühfaden 
einer idektniiscben Lampe vergliidiien imd letzteneirii so reguliert, 
dass keine Differenz bestellt. Aus dem Glühfadenstrom be¬ 
stimmt sich dann die Temperatur. Dieses Verfahren ist sehr 
subjektiv und erfordert Geschick. Das Ardometer von Siemens 
& I-Ialske ist genauer, weil die aus dem glühenden Körper her- 
äustreteiide Strahlung in einem Punkt gesammelt wird, an dem 
sich ein kleines hochempfindliches Thermoelement befindet, 
dessen Thermokraft dann als Mass der Temperatur dient. 

So, 

Die Leistungsverteilung beim Parallelbetrieb in Hochspaii- 
iiuiigsanlagen. Von Ing. Joh. Becker, B-ertliin. (Elektro- 
Joiüirnal 1924, Nr. 10 —• 4 S., 4 Abib.) 

Der Verfasser berichtet von einem sinnreichen Apparat, 
den die Firma Siemens & Halske A.-G, nach den Vor¬ 
schlägen von Professor Zipp konstruiert hat und der geeignet 
ist, in parallelgeschalteteii Kraftwerken die Lösung der be¬ 
triebstechnisch wie wirtschaftlich hochwichtigen Frage, wie 
die Wirk- und Blindleistungen rationell zu verteilen seien, 
bedeutend zu vereinfachen. Bekanntlich verursacht eine im-‘ 
günstige Lastverteilimg zusätzliche Verluste; komm-t hinzu noch 
die beträchtliche Aus gleich ströme hervorrufende unrichtige Er¬ 
regung der Generatoren, so wirken .diese Umstände recht 


scIiädigciKl auf die Einkünfte des Unternehmens. Es ist be¬ 
kannt, dass sich in einer Widerstandskombination die Wirk- 
uiid ßlindströinc stets so verteilen, dass die geringsten Wärme- 
verhiste entstehen. Diese Tatsache führte dazu, ein dem Netze 
uacligcbildeies Modell zu bauen, in welchem die Leitungen, 
Transformatoren und Generatoren entsprechend ihrem tatsäch- 
lichcii Widcrslandswert durch abgeglicliene Widerstandsspillen 
und die wichtigsten Verbraucheranlageii durch Regulicrwider- 
siäiide ersetzt sind. Als Stromquelle dient eine Akkumulatoren¬ 
batterie. ' : ' I (■ 

Zuerst wird der Wirkstrombezug eingestellt, dann der 
Bliiidstrombezug. Um die kapazitiven und induktiven Blind¬ 
ströme darzListellcn, benutzt man zwei Stroirnquellen in solcher 
Sclialtimg, dass die Ersatzgleicliströme wirklich entgegengesetzt 
fiiessen. Die ganze Messeinrichtung kann in einem pult- 
förmigen Aufsatz untergebracht und auf einem Schreibtisch 
plaziert werden. Schliesslich sei noch bemerkt, dass heim Zu¬ 
sammenschluss von ilampf- und Wasserkraftwerken mit un¬ 
gleichen Erzeugungskosten auch dieser Umstand im Modell he-- 
rücksichtigt werden kann, denn dort deckt sich die verlust- 
technische Lastverteilimg nicht immer mit derjenigen, welche 
vom finanziellen Standpunkt aus die günstigste wäre. Sö. 


WETTBEWERBE 


Wagenbachbrüiinen Luzern. Das Prieiiisgcricihit für diesen 
unter Luzerner Bildhauern und Archtikten abgchalteiien Wett¬ 
bewerb für einen Brunnen auf den Vorplatz des Bankgcbäiidcs 
der Schweiz. Kreditanstalt am Schwanen platz in Luzern hat 
am 31. März die 11 eingegangenen Projekte beurteilt und fol¬ 
gende Preise -erteilt: 

Ein erster Preis wird nicht ausgesetzt. 

2. REiiig: Möri &' Krebs, Architekten, Luzern; Preis Fr. 1200.—. 

2. „ 0. Linner, Architekt, Luzern; Preis Fr. 1200.—. 

3. ,, Hugo Siegwart, Bildhauer, Luzern; Preis Fr. 1000.—. 

4. „ Hans Sieigwart, jun., BiMihauer, Luzern; Prelis Fr. 600. 
Das praktische Ergebnis des Wettbewerbes wird als unbe- 

frlieditgeuid bezeichinet, da kciim Projekt ohine wiciteres. zur Aus¬ 
führung empfohlen werden kann. Der Wettbewerb hätte eine 
stärkere Beteiligung verdient. 

Turnhalle und Verwaltungsgebäude in Ennetbaden. Zu 

diesem Wettbewerb sind rechtzeitig 45 Entwürfe eingegangen, 
die alle zur Beurteilung ziigelassen werden konnten. Das Preis¬ 
gericht hat vom' Donnerstag, den 30. April, morgens bis Sams¬ 
tag, den 2. Mai, abends, getagt. Ein erster Preis konnte nicht 
erteilt werden. Es wurden folgende Entwürfe prämiert: 

1. Rang: Motto « Sonnenliof», Verfasser Hans Loepfe, Archi¬ 

tekt, Baden, Fr, 1500.—. 

L „ Motto «Schulbau», Verfasser Alfred Gradmami, Ar¬ 
chitekt, Zürich, Fr. 1500.—. 

2. „ Motto « Anuschka », Verfasser Hans Flächler, Archi¬ 

tekt, Chur, Fr. 1200.—. 

3. „ Motto « Pro Juventute I», Verfasser Willy Kienber¬ 

ger, Architekt, Ztirich, Fr. 800.—. 

Die Entwürfe sind vom 7. Mai bis und mit 17. Mai je vor¬ 
mittags 10—12 und nachmittags IF 2 —Ühr in der Garten¬ 
halle des Cafe Walti in Ennetbaden ausgestellt. 


g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 

Gustav Litidenthah 75 Jahr© alt. Am 21. Mai d. J, vollendet 
Gustav Lindenthal, wohl der bedeutendste Brückenbauer unserer 
Zeit und einer der grössten aller Zeiten, sein fünfundsiebzigstes 
Lebensjahr. Seit einem halben Jahrhundert debt und wirkt Lin- 
denthal in New-York, wohin er 1874 aus seiner alten Heimat 


') Rutheniium. 
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Oesterreich, ganz auf eigene Kraft angewiesen, gekommen war, 
um sein Ziel zu erreichen: ein tüchtiger Ingenieur zu werden. Am 
21. Mal 1850 in Brünn, der in vieler Hinsicht bemerkenswerten 
Industriestadt, geboren, besuchte er zunächst die Realschule 
und machte dann technische Studien in Brüiin und Wien. Sein 
Vater, ein angesehener Kunsttischler, bestand aber auch darauf, 
dass er sich handwerklich als Maurer und Ziramermann ver¬ 
vollkommne, was L. später von ausserordentlichem Vorteile 
war. Während der zur Zeit der Wiener Weltausstellung von 
1873 sehr regen Bautätigkeit war L. auch bei der bald wieder 
aufgegebenen Drahtseilbahn auf den Leopoldsberg als Ingenieur 
beschäftigt, wo er mit dem* damals sehr bekannten Ingenieur 
Ritter von Felbinger zusammentraf. Diesem ist eigentlich die 
Anregung zuzuschreiben, die L. verahlasste, bald nach Amerika 
zu reisen, um hier seine Ausbildung im Brücken- und Eisen¬ 
bahnbäu zu vollehdeni Knapp vorher arbeitete L. auch noch als 
Sektionsingenieur bei Eisenbahnbauten in der Schweiz und 
machte dann noch eine Studienreise durch Elsass-Lothringen. 
In Amerika wurde es ihm zunächst sehr schwer, festen Fuss 
zu fassen, weil er Englisch nur schreiben und lesen, nicht aber 
sprechen konnte. Seine fachliche Laufbahn begann er als Fun¬ 
damentmaurer beim Bau der Gedenkhalle der Jahrhundert- 
Weltausstellung in Philadelphia. Mangel an Zeichnern brachte 
ihn dann endlich ins Bureau, das vom Oberingenieur Schwartz- 
mann, einem Bayer, geleitet wurde. So kani es, dass L. die 
Kuppel zu dem Gebäude zu entwerfen hatte, an* dessen Funda¬ 
menten er als einfacher Maurer angefangen hatte. 

Nun setzte sein beispielloser Aufstieg ein. Zunächst im 
Eisenbahnbau tätig, leistete er hier sein Meisterstück durch 
die Aenderung der 6 Fuss-Spur der Atlantic and Great-Western- 
Bahn in Normalspur. Die 340 engl. Meilen (fast 550 km) lange 
Strecke wurde in 9 Stunden auf die neue Spur umgelegt. Nach 
entsprechender Vorbereitung ünd militärischer Organisation 
aller Arbeitsgruppen wurde der längste Tag des Jahres für die 
eigentliche Umbauarbeit bestimmt und das Arbeitsprogranim auf 
die Minute eingehalten. — Darin wandte sich L. dem Eisen- 
bahnbrückenbau zu. Die Brücke über den Monongahela in Pitts¬ 
burgh war sein erstes grösseres Werk, an das sich bis heute 
über 100 Brückenverstärkungen und über 50 Neubauten reihen. 
Von den bedeutenderen Eisenbrücken, die in den letzten Jahr¬ 
zehnten in den Vereinigten Staaten erbaut wurden, sind die 
meisten unter der Mitarbeit L’s entstanden. Wo man seine Mit¬ 
arbeit verschmähte, zeigten sich öfters traurige Folgen, wie 
bei der durch ihren zweimaligen Einsturz traurig-berühmt ge¬ 
wordenen St. Lorenzstrombrücke bei Quebec. ' Die älteren 
Hängebrücken über den East River bei New-York wurden von 
L. verstärkt. Unter den bei New-York von ihm neu erbauten 
Brücken nimmt die während des Krieges vollendete Hellgate¬ 
brücke den ersten Platz ein, die mit ihrem Stahlbogen von 
300 m und und einer freien Durchfahrtshöhe von 50 m die 
bedeutendste Stahlbögenbrücke der Erde ist. Ueber den Ohio 
schlug er bei SciotoviUe einen auf 3 Stützen durchlaufenden. 
Fachwerkträger von 470 m Gesamtlänge, über den Delaware 
zwischen Philadelphia und Camden ist eine Hängebrücke von 
534 ra* Spannweite im Bau, die die, weitestgespännte Hängebrücke 
der Erde wird. Ein wahres Wunderwerk auch, für unsere schon 
so sehr verwöhnten Ansprüche ist das Projekt, einer Hudson¬ 
hängebrücke von nahezu 1000 m Spannweite, die neben 16 Ei¬ 
senbahn und Strassenbahngeleisen Strassen und Fusswege auf¬ 
nehmen wird; drei Jahrzehnte arbeitet L., für dieses Riesenwerk 
Technisch, ist der Plan, Völlig fertig, nur „ die Kostenfrage, die 
aiich .ftir amerikanische Verhältnisse gewaltig-ist, .verursacht 
einen, allseits bedauerten Aufschubs Ein jüngerer Mitarbeiter L’s, 
der Schweizer Ingenieur 0. H* Ammann^ hat’ übrigens, vor 
kurzem einen Plan für . die Ueberbrückung dös im .Weichbilde 
New-Yorks von den Ingenieuren noch nicht bezwungenen Hud-, 


son veröffentlicht. Diese Brücke hätte eine Spannweite von 
1036 m, überträfe also noch die L.’sche, hätte aber eine weit 
geringere Tragfähigkeit.*) Trotz allem sieht aber L. das Ende 
des Baues grosser Elsenbrücken voraus, wie er in einem 
recht lesenswerten Aufsatze in « Engineering News » 1924 aus¬ 
führt, allerdings erst in einer späteren Zukunft. ' 

Wie als Ingenieur, so ist L; auch als Mensch ungewöhn¬ 
lich und eine mehr als seltene Erscheinung. Vor allem kenn- 
zeiöhriet sich sein Schaffen durch einen mitreissenden Optimis¬ 
mus; dreimal schon verlor er fast sein ganzes Vermögen; immer 
wieder stieg er empor. Täglich fährt der 75jährige von seinem 
Landgute in New-Jersey 30 Meilen in seine Kanzlei nach New- 
York, um abends in den. Kreis seiner Familie zurückzukehren, 
die ihm alles ist neben seinen Brücken. Zahllose Ehrungen 
wurden L. zuteil; er ist auch. Ehrendoktor von fünf deutschen 
Hochschulen. Die Techni^he Hochschule seiner Vaterstadt 
ernannte ihn erst vor zwei Jahren zu ihrem Ehrendoktor. Viele 
Ehrungen stehen ihm* zu seinem 75. Geburtstage bevor — die 
schönste für ihn und wohl auch die ganze technische Welt wäre 
die Möglichkeit, den Plan seiner Hudsonbrücke zu verwirk¬ 
lichen.**) E\J. 

Rhe^n-Regullerufig. Ueber die für die Schweiz und alle am 
grossen Einzugsgebiet des Rheinstromes interessierten Länder 
ausserordentlich wichtigen Verhandlungen der Rhein-Zentral¬ 
kommission. verbreitete die Presse am 29. April 1925 folgende 
Mitteilung (Strassburg, Hayas): 

« Der Entscheid der Rhein-Zentralkommission. Nachdem 
die Rhein-Zentralkommission Kenntnis genommen hatte vom Be¬ 
richt vom 14. März 1925 der mit der Prüfung. des von der 
Schweiz in Ausführung der Resolution vom 18. Mai 1922 zuge¬ 
stellten Projektes der Rheinregulierüng zwischen Basel und 
Strassburg und des von Frankreich in Ausführung von Art. 358 
des Versailler Vertrages zugestellten Projektes der sieben Stufen 
des Seiterikaöals des Rheins, Welche unterhalb der Kembser 
Stufe liegen, beauftragten Unterkommission, gab die Kommis¬ 
sion in Anwendung einerseits von Art. 359 des Versailler Ver¬ 
trages und anderseits von Art. 356 desselben Vertrages dem 
Rheinregulierungsprojekt ihre Zustimmung. .Sie stellte fest, 
dass das Seitenkanalprojekt die von Art: 358 gestellten Be¬ 
dingungen erfülle, der sich unter gewissen Vorbehalten' und 
Bedingungen auf den ganzen Fragenkomplex bezieht. Der voll¬ 
ständige Text der Resolution wird unverzüglich veröffentlicht 
werden. Die deutschen Kommissäre nahmen an der Abstim¬ 
mung über diese Resoltition nicht teil. • 

, Di^ Rheinzentralkommission hat heute vormittag ihre an 
ihrem Sitz in Strassburg abgehaltene Frühjahrssession abge¬ 
schlossen. Sie erledigte in dieser Session die auf "ihrer Tages¬ 
ordnung figürierenden laufenden Geschäfte. Sie. ergänzte das 
Reglement vom 14. Dezem'ber 1922 betreffend’ die Ausgabe der 
Schiffahrtspatente durch einen Artikel, welcher während eines 
Zeitraumes von zwei Jahren die Ausgabe von Patenten an , die 
Schüler von Flusschiffahrtsschiileri, die auf Grund der Konven- . 
tion von 1898 errichtet sind, erleichtern soll. Bekanntlich würde 
das Regime dieser Konvention durch eine Urkunde aus dem 
Jahre. 1922 abgeändert, die den Regierungen zur Ratifikation 
unterbreitet wurde. Die zuletzt gebilligte Rektifizierung .soll 
unverzüglich eingereicht werden. Das neue Regime als Ganzes 
wird in Bälde in Kraft treten. Eine Aenderung in der Reglemen¬ 
tierung des Besatzungsminimums auf den Rheihschiffen wurde 

p Sdiweiz. Bau-^ttunig, 1925, S. 8 a f. , . 

).Oti)ellien;: Ameriician Magazhue, Dez.'1920: Bin auisiführ- 
licher, ajllgetrrediner Aufsatz von Saimui^ Orowther. — Hiiiemacli; 
Gustav LindtenthalkrEin Lebeinsbild von Dr. Ing. Otto Thieiimer 
in j^ünn. Verlag:: Tecluiisch-biogr, Archdv, Wieip. — Oustäv 
Leo: Bei' Ö.i L. in New-York, Nachrldhiten d&s, Vereinis ’dieut- 
scher Ingenieure. 1924, Nr. 30.—. Mitteilungen L’s an den 
Verfasser.: 
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uia den ciiii Scliiffahrtsinuterial aiigebraciiteii Ver- 
’.uir!U)!n!!iiiii!!.i;i;!i Rcciiming zu tragen. In der Frage der Auf- 
hL-hi!!!s' der Passvisa für die Schiffer siellfe die Kommission 
fest, dass die Iiezüsliclicn Verhandlungen zwischen Deutschland 
ünd IJelgien günstig fortschreiten und dass in der Folge das 
Inkrafttreten eines gleichmässigen Regimes für bevorstehend 
ge!:a!ien wird. Das Komitee für die Vereinheitlichung des Fluss- 
prit Utrechtes erstattete der Kommission einen Bericht über den 
Stand seiner Arbeiten. Ein Konventionsentv'urf über die Eintra¬ 
gung der Scliiffe unter dem Sachrecht wurde in erster Lesung 
:«i genommen. Er wird in zweiter Lesung Ende Oktober neuer¬ 
dings behandelt werden, s 

Dazu bemerkte die « Neue Zürcher Zeitung », u. E. in völlig 
richtiger Umschreibung des Standpunktes der Schweiz: 

<: Der Entscheid ist so ausgefallen, wie zu erwarten stand: 
das Rheinregulierungsprojekt hat die Zustimmung der Rhein¬ 
zentralkommission gefunden, die gleichzeitig aber auch fest- 
sfellie, dass das Rheinseitenkanalprojekt den Bedingungen ent¬ 
spreche. Es hat wohl aller Fähigkeit unserer schweizerischen 
Vertretung zu Strassburg bedurft, um dieses Resultat zu erzie¬ 
len. Man hatte von Strassburg aus eine eifrige Propaganda zu¬ 
gunsten des Seifenkanals und gegen die Rheinregulierung ent¬ 
faltet: noch während der Strassburger Verhandlungen war z. B. 
in der belgischen « Journde industrielle » ein Artikel (aus Strass¬ 
burg) zugunsten der elsässischen Pläne erschienen. > 

Unsere Zeitung muss sich zunächst mit dieser Orientierung 
begnügen und wird voraussichtlich bei anderer Gelegenheit sich 
wieder eingehender mit der nun für die Rheinschiffahrt neu 
entstandenen Lage und ihren Aussichten befassen müssen. ' • 

Technische Geratewohl-Journalistik. (Etag.) In derFehruar- 
nummer der bei Rascher & Cie. A.-G., Zürich, erscheinenden 
Zeitschrnt « Technik und Industrie » publiziert Hanns Günther 
einen Artikel über das Wäggifalwerk, der hinsichtlich tech- 
mscl^r Richtigkeit so oberflächlich geschrieben ist, dass sich 
ein Fachmann zu Recht über solche Geratewohl-Journalistik 
authalten muss. Dass die Dimensionen der Staumauer nicht 
ganz richtig vermerkt sind, auch die Maschinenleistungen nicht 
mag noch angehen Auch, dass als Datum des Staubeginnes der 
1. anstatt der 19. Juli angegeben ist und als Fertigstellungszeit 
dtr Staumauer der Dezeraberanfang (wo doch schon am 30. Ok- 
oter die ganze Tagespresse die Fertigstellung verkündete). 
Wenn dapgen behauptet wird, die Betonverteilungsbühne habe 
& 1 ZU sedient in jeweiliger Mauerhöhe feste Steinblöcke ln den 

S!if [ f ^ grundfalsch; ^lenn es 

ied? ^kanntheh um ein massives Gussbetongebflde ohne 
jede Stemeinlagen. Freie Phantasie Ist es, wenn man den Ein. 
steigschacht der Wasserfassung Innerthal ln einem kleinen 
Häuschen enden lässt (er endet bekanntlich in einer Felskam 
mer). Ueber die Bemerkung, die Verbindungen zITistSn Yet 
ale Siebnen und dem Schalthaus seien mit 50 000 und 150000 
Volt gemacht, wird jeder Kenner mitleidig lächeln. 

Man kann begreifen, dass im Frühjahr 1923 oder 1924 dte 
Vollendung des Werkes auf Frühjahr 1925 in AussieW Stet 
werden kann; aber noch im Februar 1925 die gleiche BSaui. 
unff aufstellen, ist doch etwas willkürlich; denn vor Oktober 

IHLT 

und die Konstruktionsfirmen werden es gerne beJtääSJ -! da« 
erst wei Gruppen betrieben werden und die beiden a <1 
noch in den Konstruktionswerkstätten sind Es wird Ökteh”” 

l.» s.e aud, aon«.« atod. D.„„ afe, 


Uiigejiauigkeiten des Artikels noch nicht erschöpft. Die Itei- 
spiele mögen aber genügen. 

Technik ist Wahrheit. Was unter der Flagge der 'Feclinik 
segelt, hat wahr und richtig zu sein. Pflicht des Technikers ist’ 
es, Front zu machen gegen Unrichtigkeiten, die unter seiner 
Flagge aufgetischt werden. Die Technik duldet keinen Gerate¬ 
wohl-Journalismus. Gewiss: man kann nicht immer alles wis¬ 
sen. Aber zwischen Rathaus- und Neumühleqtiai ist ein kurzer 
Weg und wem an zuverlässiger Berichterstattung gelegen ist, 
scheut ihn nicht, um der Werkleitung das Manuskript zur Durch¬ 
sicht zu unterbreiten. Und wer einmal die Anlagen chigchciul 
besichtigt hat, wird über Zweck der Bühne und andere Dinge 
nicht mehr Phantasien schreiben. Es ist nötig, auf solclie ober¬ 
flächliche Berichterstattung aufmerksam zu machen, um niclit 
das Gefühl äufkommen zu lassen, kein Leser merke die Un¬ 
richtigkeit und folglich komme es nicht sehr auf Genauigkeit 
an! _f./.. 


g EIGENE VERBÄNDSNflCHRlCHTEN g 

Zenfralsekretariaf. — Secröfariat central. 

Paris: Avis aux membres de l’U.&T. A Toccasion du 
voyage-coDcert de la « Stadtmusik Zürich » Iß sßcf^ißlrß cen¬ 
tral dß notrß Union Suissß des Tßchnlcißns sß trouvera il Paris 
Ißs iours du 21 an 24 mai 1925. 

Nos membres aui döslrent conförer avec lai de^ qucstion.s 
professiotmelles ou concernant l’U. S. T. pourront l’atteindrc en 
demandlant son adresse ou son lieu de söjour par töldphoiie an 
Consulai Suisse, 51 Ave. Hoche ä Paris. 

_ Le seerdtairß cenirai. 

Krankenkasse. — Caisse d'assurance-maladie. 

XVL Jahresbericht der Krankenkasse. 

(Portsetztmgr von Nr. 18, Seite 224 und Schluss.) 

Benterknngen zur Rechnung. 

1. Krankenentschädigangen. Die totalen Entschäditrimiren 
7 wl T 1661.- niedriger als diejenigen des Vorjal.re.s. 
Zwei I^gdauemde Krankheitsfälle fanden ihre Erledigmig. 
mmerhin ist der eine Fall nur vorläufig erledigt. Auch diesc.s 
Jahr konnten einigen Kollegen durch Entschädigung bei Nacli- 

un“s"™ “e„%arf «nt 

werSi. ^ ® Gesundheitszustand festgestellt 

2 . Unkosten. Die laufenden Unkosten sind etwas ztiröck. 

zv^ei Posten eine Erhöhung erfahren 
namheh die Drucksachen, herrührend von einem dritend not^ 
wemügen Neudruck der Statuten im Betrage von f? 276 1 

die von der Sten i'“’ ^ ““«»altcii 

digimg ? 300 beschlossene Entechü- 

weJn auf Rückstandkonto war erforderlich 

wegen Streichung von einem Mltgliede Im Auslandu 4 « !• [/ 
mehr von sich hören Hess und .iil w u “as nichts 

zweiter JahresbXJl ^ Mahnungen ignorierte; ein 

der Unterstützimgsfonds hsÄ * abgeschrieben, obschon 
rstutzungsfonds hätte dazu verwendet werden können. 
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4. Wertschriftenkonto. Dieser hat einige Veränderungen er¬ 
fahren, weil die 4 % Obligationen Kanton Zürich 1909 zurück- 
bezahlt wurden. Neu angeschafft wurden 15 Stück 5 % Kanton 
Zürich 1918, 7 Stück 5^ % Kanton Genf und 7 Stück 5^ % 
Kanton Graubünden im. Nominalbeträge von Fr. 29 000.— und 
einem Ankaufswerte von Fr. 28 735.—. Die Zinsenerträgnisse 
sind im Verzeichnis angeführt. Der Ankauf der Obligationen 
Nr. 25—27 erforderte eine Bruchzinsbelastung von Fr. 262,90. 
Die Bewertung nach dem Kurswert per 31. Dezember ergab 
einen Kursrückgang von total Fr. 2278.75, welcher in die Ge¬ 
winn- und Verlustrechnung eingestellt wurde. 

Das Wertschriftenverzeichnis gibt Aufschluss über Nomi¬ 
nal- und Ankaufsbetrag, über den Kurswert und den Zinsen¬ 
ertrag. 


Wertschriften-*Verze!clinis. 


Nr. 

Titel 

Nominal 

Ankaufs¬ 

preis 

Kurswert 

Zins 

1 

47, «/.Ob«;. Bidg.ltb.-Anleibeo UI. 1016 

3500.— 

3500.— 

3185.— 

167.50 

2 

4Ve7o » Biilg.lleb.-Aileibeny.l916 

6000.— 

4 865.- 

4950.— 

225.— 

3 

4Ve'’/o » Bidg.Mob.-Anl«heBVI,191I 

8000.— 

7664.— 

7640.— 

360.— 

4 

dV 4 Vo ^ Kanton Lasern 1913 . ... 

4000.— 

3980.— 

3680.- 

170.— 

5 

7o ^ Kwiton Lnzern 19H . . . 

8009v- 

7960.— 

' 7600.— 

380.— 

6 

4% » Buel-Stalt 191« . . . 

6000.— 

6000.- 

5925.— 

240.— 

,7 

474«/, » Kenten Wiidt 1913 , . . 

4500.— 

4431.25 

38?0.— 

191.25 

8 

7o * Kanton Solothnm 1913 . . 

3000.- 

3000.— 

2760.— 

135.— 

9 

47. 7, » Kant Granbinden 1916 . . 

3000.- 

3000.— 

2820.— 

142.50 

10 

4®/^ > Kant. Neuenbürg 1916 . . 

5000.— 

4 950.- 

4500.— 

237 50 

11 

5 7 o > Kant. Nenenbarg 191S 

3000.— 

2970.— 

2895.— 

150.— 

12 

47.70 » Kanten Barn 1916 . , . 

5 000.- 

4987.50 

4600.— 

237.50 

13 

4 V 4 7o * Kanton SoliaSliansen 1911 . 

10000.— 

10000 .— 

9250.— 

475.—, 

14 

473 7o * Binv.-6. Scbafthausen 1923 

7000.— 

7000.— 

6475.— 

315.— 

15 

5 7o ^ Zireher Eantonalbank • . 

4 000.— 

4000.— 

3920,— 

200.— 

16 

5 7o * Sehveiz. Bondesbolinen 1919 

12 000.— 

11640.-r. 

11910.— 

600.— 

17 

57 , > Kanton KSrieb 1916 ... 

5000.— 

4775.- 

5007.50 

250.— 

18 

5 ®/o » Norjoslsohveiz.Kraftv. 1916 

4000.- 

4000.- 

3800.— 

200.— 

19 

^72 7o ^ Kanton Tessin 1920 

15000.— 

15000.— 

15375.— 

825.— 

20 

6 7o ^ Schweiz. Bundesbahnen 1921 

15000.— 

15000.- 

15525.— 

900.— 

21 

5 V 2 7o * Kidg» Anleihe J922 ... 

15000.— 

15000.— 

15187.50 

825.— 

22 

472 7o ^ Stadt ffinterthar . , . 

12000.— 

12000.— 

10920.— 

540.- 

23 

670 > Stadt,Zfirieh 1918 . . . 

15000.— 

15300.- 

14775.— 

750.— 

24 

472 7o Zfircher Eantonalbank . . 

10000.- 

10000.- 

9650.— 

225.- 

25 

5 7o > Kanton ZBrieh 1909 . . 

15000.— 

14700.— 

4700.— 

375.— 

26 

5Va 7o ^ Kanton fienf 1924 . , . 

7 000.— 

7000.— 

6895.— 

192.50 

27 

^ Kanton GranbÜDden 1924 

7000,— 

7035.- 

7035.— 




211000 .— 

209757.75 

204850.— 

9298.75 

Zins von ausgelosten Titeln . 




211.10 

Zins vom C. C. Kantonalbank 




74.95 

Zins vom Postcheck. 




23.90 

Bruchzins-Belastung beim An- 




9608.70 

kauf der unter Nr. 25—27 im 





Jahre 1924 erhaltenen Obli- 





gatlonen (siehe oben) . . . 




262.90 


Zins total. . . 




9345.80 

uecztjannger Bestand .... 

192000.— 

190272.75 

188393.75 


Äusgelost im Jahre 1924 . , , 

10000.— 

10000.— 

10000,— 




182000.- 

180272.75 

178393.75 


Zuwachs im Jahre 1924 . . . 

29 000.— 

28735.— 

26456.25 



Total . 

a 

211000.— 

209007.75 

204^.— 



5. Der Rückstandkontq enthält die ausstehenden Beiträge, 
welche bereits alle angemahnt sind. 

6. Reservefonds. Die Kontrolle der statutarischen Höhe er-. 
gab, dass derselbe die in den Statuten festgelegte Höhe erhal¬ 
ten hat und dass Zuweisungen nicht erforderlich sind. 

7. Schüdensreserve, An, Hand der statutarischen Grund- 
Sätze wurde die Schadensreserve geprüft. Die Schätzungen 
ergaben gegenüber dem SoUbestande ein Defizit von Fr. 3748,40, 
sodass wir uns veranlasst sahen, der Reserve eine Zuweisung 
von Fr. 4000.— zukommen zu lassen. Die Zuweisung ist durch 
die Gewinn- und Verlustrechnung vollzogen worden. 


8. Unterstützungsfonds. Aus dem Erträgnis dieses Fonds 
haben wir einem durch lange Krankheit zurückgekommenen 
Mitgliede die Kosten einer notwendigen Untersuchung (Röntgen¬ 
diagnose) bezahlt. Die Zinsen des Unterstützungsfonds sind der 
Gewinn- und Verlüstrechnung belastet. 

9. Ausserordentliche Schadensreserve. Wir haben dieser 
den Ueberschuss der Betriebsrechnung im Betrag von 
Fr. 11613.95 zugewiesen, mit welchem diese den Betrag von 
Fr. 130 333.15 erreicht. 

VermOgensstand. 

Das Vermögen der Kasse war am 31. Dezember 1924: 


1. Reservefonds.Fr. 27 268-35 

2. Schadensreserve .„ 40 951.60 

3 Ausserordentliche Schadensreserve .... „ 130333.15 

4. Unterstützungsfonds .. 10 374.— 

Total Fr. 208 927.10 


Am 31. Dezember 1923 war der Vermögensstand „ 193 352;50 

Die Zunahme beträgt Fr. 15 574.60 
=3 8,04 % 

Die Reserven und Fonds betragen pro Mitglied am 31*. De¬ 


zember 1924: 

1. Reservefonds . .Fr. 92.40 

2. Schadensreserve.. „ 138.80 

3. Ausserordentliche Schadensreserve.. 440.10 

4. Unterstützungsfonds.. 35.15 


Total pro Mitglied Fr. 706.45 
Schlusswort. 

Das abgelaufene Jahr hat eine normale Entwicklung ge¬ 
bracht. Die Fonds und Reserven haben den Betrag von 
Fr. 200 000.— überschritten, sodass wir mit Vergnügen eine ge¬ 
wisse Festigung feststellen können. Wenn wir uns überlegen, 
was ein kleines Häufchen unserer Verbandsraitglieder dadurch 
geschaffen hat, so darf den Mitgliedern der Kasse der aufrich¬ 
tigste Dank für die Opferwilligkeit und für das Solidaritäts¬ 
gefühl nicht vorenthalten werden. Mit Genugtuung kann der 
Aufstieg und die Festigung der Kasse verfolgt werden. Wir 
verdanken dies aber auch einem erfreulichen Gesundheitszu¬ 
stand unserer Mitglieder, von dem wir hoffen,. dass er sich 
erhalten werde. ^ Wie leicht werden in gesunden Tagen die Bei¬ 
träge entrichtet; welch grosse Linderung haben die Kassen¬ 
leistungen bei den von Krankheit betroffenen Mitgliedern ver¬ 
ursacht. Wir können nur hoffen, dass das schöne ResultaC das 
die verhältnismässig kleine Mitgliederzahl erreicht hat, Fern¬ 
stehende veranlassen werde, dem Beispiel zu folgen und die 
Kasse durch ihren Beitritt stärken zu helfen, damit sie immer 
näher uiid sicherer ihrem Ziele entgegen gehen kann: „Eine 
wirkliche und tatkräftige Hülfe in Tagen der Not”. 

Zürich, 1 

Winterthiir, } den 31. Dezember 1924. 

Baden, J, 

Der Vorstand der Krankenkasse: 

Der Präsident: Der Schriftführer Der Kassier; 

H. Kühler. Eng. Diebold. Karl VögtU. 


Sektionen« —^ Sectlons. 

Sektion Tessin, (Eiingiainsg 14.A|>riI 1925). Die Sektion Tes¬ 
sin des schweizerischen Technikerverbandes versammelte sich 
am Samstag den 4. April in Bellinzona zur Besichtigung der 
neuen städtischen Autospritze, die durch unsern Präsidenten 
und zügteich Feuerw’eh’rkomman-diantehi, Herr Kronauex, mit 
Assistenz ekiiiger Feuerwehrteute earkilärt und! vordemonstrlert 
wurde. Bei der Inbetriebsetzung der Spritze erfolgte ein kleines 
Intermezzo, indem ein , Ventil versehentlich geöffnet wurde, so- 











236 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNO 


Jahrgang XXIL No. 19 


ti;;ss ein kräftiger Wasserstrahl sich Kessen die ini Halbkreis 
Jufs;esiellten aufmerksamen Zuhörer ergoss. 

r,egen Abend pilgerte man, teilweise zu Fuss, teilweise per 
Auto in die Grotte Malakoif in Ravecchia, wo der zweite Teil 
der Veranstaltung bei « Capretto » itnd « Nostrano » einen recht 
fröhlichen Verlauf nahm. 

Alien denjenigen, die zum guten Gelingen der Veranstaltung 
beigetrageii haben, speziell aber dem Kommandanten der Feuer¬ 
wehr sei hiermit der beste Dank ausgesprochen. ' Hii. 

Sektion Solothurn. (Eingang 22. April 1924.) Saimsta® den 
4. April 1925 versammelte sich unsere Sektion zur ordentlichen 
Generalversammlung, Präsident B. Haller begrüsste die erschie¬ 
nenen Mitglieder. Besonderen Willkommgruss entbot er Herrn 
D. Wollenmann, Direktor des- städtischen Elektrizitätswerkes, 
der seinen Beitritt in unsere Sektion erklärt hatte und wir 
hoffen gerne in ihm einen erfahrenen Ratgeber und ein treues 
Mitglied gewonnen zu haben. Sodann hatten wir auch die Freude, 
einen Vertreter der benachbartem - Ortsgruppe «Berner-See¬ 
land », Herrn Aplanalp aus Lyss, begrüssen zu dürfen. 

Der geschäftliche Teil fand prompte Erledigung. Aus dem 
Jahresbericht des Präsidenten ist zu entnehmen, dass in unserer 
Sektion, trotzdem sie so selten etwas von sich hören lässt, 
eifrig gearbeitet wird, und der Vorstand ist bestrebt, durch Ver¬ 
anstaltungen verschiedener Art die Mitglieder zusammettzufüh- 
ren. So konnten wir im vergangenen Vereinsjahr einige inter¬ 
essante Exkursionen ausführen und Vorträge anhören. Als wich¬ 
tigste Ereignisse sind zu nennen; Besichtigung der neuen Rötiz 
Brücke in verschiedenen Baustadien. Das grösste Interesse er¬ 
weckte dabei das autogene Abbrennen der eisernen Spund¬ 
wände unter W’asser durch Taucher, war doch wohl füi: die 
meisten unter uns die Möglichkeit des Bestehens einer offenen 
Flamme unter Wasser ein Rätsel. 

Am 2. Juni hielt uns sodann Herr Ing. J. Bohli einen Vor¬ 
trag über Radiotelephonie, dem sich dann am Fronleichnams¬ 
tag eine Exkursion nach der Radiostation Mürichenbuchsee und 
der Empfangsanlage in Riedenhubel anschloss. Nach den Ver¬ 
einsferien besichtigten wir unter Führung unseres Mitgliedes 
Herrn Bernath den Neubau der reformierten Kirche in hier. 
Am 16. Dezember machte uns Herrn Ing. Bohli in-einem Vor¬ 
trage mit dem Aufbau und der Behandlung der Akkumulatoren 
bekannt, welches Thema für angehende Radioamäteure von 
grossem Interesse war. 

Am 2. Febniar hatte Herr Prof. Dr., Kaufmann die Freund¬ 
lichkeit, uns einen äusserst lehrreichen und interessanten Vor¬ 
trag über die Sternwarte Berlin- Bäbelsberg, das astrophysikali- 
sche Observatorium Potsdam, die Hamburger Sternwarte in 
Bergedorf und das Projektionsplanetarium der Firma Zeiss in 
Jena zu halten, zu welchem Anlasse auch die hiesige Natur¬ 
forschende Gesellschaft eingeladen wurde. Wir hatten dabei 
Gelegenheit, einen Einblick in die Tätigkeit des Astronomen zu 
gewinnen, uhd zu bewundern, mit welcher Präzision dessen 
hauptsächlichste Hilfsmittel, die verschiedenen Refraktoren aus¬ 
geführt werden und wie sie trotz ihrer gewaltigen Grösse und 
Gewicht so beweglich sind, dass sie mit einer Hand in jede 
gewünschte Lage gebracht werden, können. 

Den Schluss der Wintertätigkeit bildete eine Exkursion in 
die Patronenfäbrik in Zuchwil. Iri zwei Abteilungen wurden wir 
durch die verschiedenen Säle geführt, in denen entsprechend 
dem Fabrikationsgang die Arbeitsmaschinen auf gestellt, sind. 
Gleich beim Eingang befindet sreh die Hülsenfabrikation, wo die 
von auswärts bezogenen Näpfchen zu fertigen Hülsen bearbeitet 
werden. Vier Streckungen bedarf es bis eine Patronehhülse ihre 
ejidgultige Form erhält. Nach jeder Streckung ist ein Ausglei- 
Chen notwendig, .die Streckungen selbst vrerden MLMten Zu¬ 
stande, ausgeführt Was die verwendeten Streckwerkzeuge'aus¬ 
zuhalten h?ö)eni-sagen uns die Anzahl derHülsen, die sich in der 
/Minute auf/9ö..Stück belaufen. Infolge diiser,hohen Beähspru- 


t 1 nur eine Arbcitsfiiliigkeit von 

chung hat ein 

etwa zwei Stunden. Nach dem StrecKen lu» 

verschiedene Operationen zu »f X diese 

Hülsenböden und das ^“^ifen vmhmiden.'an die äusserst 

Arbeiten sind besondere Maschinen yornanu 

hohe Ansprüche in Bezug auf Präzision gestellt werden. 

Jede fertige Hülse hat zum Schlüsse nocli eine Kevisions- 
niaschine zu passieren, in der jede die ®'*' 

geringsten Schaden behaftet ist, ausgeschiedeii wird. 

Im anstossenden Saal kommen wir zur Gescluxssfabrikation. 
Hier werden die Stahlraäntel verschiedenen Streckiiiiseii unter¬ 
zogen und Zürn Schlüsse in einer besonderen Maschine die Hlei- 
kerne eihgepresst 

Endlich kommen die fertigen Hülsen und Gcschnsso in die 
Laborienabteilung, wo sie zuerst einer nochmaligen Revision 
unterzogen und dann ziÄ fertigen Patrone laborieH werden. 
Besondere Abfüllmaschinen versehen die Patronen mit der vor¬ 
geschriebenen Ladung und zwar mit einer Genauigkeit von 
^q^q 2-^0.03. gr. Zur Zeit unseres Besuches wurden tdglicli 
etwa 150 000 Patronen laboriert In eigenen Schiesständen wer¬ 
den die fertigen Patronen einer letzten Prüfung unterzogen, 
wobei die HüIsenfesUgkeit und. die Anfangsgeschwindigkeit der 
Geschosse festgestellt wird. 

Wohl mancher unter uns, der früher ohne besonderes Ver¬ 
gnügen seine Schiesspflicht «abgeknallt» hat, luit sich nie 
darüber .Rechenschaft gegeben, welch komplizierter Mccliuiiis- 
mus benötigt wird, bis er eine Patrone in der Hand luit. 

Von andern Gesellschaften wurden wir im vergangenen 
Jahre zu zahlreichen Vorträgen eingeladen. Am 15. Oktober 
hörten wir im Gewerbeverband ein Referat übet die Linolcuni- 
fabrik in Giubiasco. Am 25. Oktober folgten wir einer Hltiladung 
des Werkmeistervßrbandes zu einem «Radiovortrag >>. Ain 
16. Januar folgten wir einem Vortrag über die « Rhoinscliiff- 
fahrt», veranstaltet vom Rhein-Rhone-Verband. Am 6, P'ebntar 
lud uns die hiesige des S.J.A. zu einem Vortrug von 

Herrn Direktor Ruf über das neue Gaswerk Solotliurn ein. 

An der Generalversammlung des Vereins technischer Be¬ 
amter der Schwdzerbahvien, sowie an derienigen der neuen 
Ortsgruppe «Berner-Seeland», war unsere Sektion durch eine 
Delegation vertreten. 

Jahresbericht und Rechnung werden einstimmig genehnügt 
und verdankt. In den Vorstand war eine Neuwahl zu treffen, 
nach welcher sich derselbe wie folgt zusammensetzt: Präsident 
B. Haller, Bautechniker. Vize-Präsident und 1. Aktuar: W, Grä¬ 
ber, Elektrotechniker, 2. Aktuar: Schmutz, Mascliincntcchniker, 
Kassier: Th. Grogg, Maschinentechniker. Protokollführer: W. 
Walliser, Elektrotechniker. Bibliothekar H. Hirt Elektrotech¬ 
niker. Beisitzer die Herren Steiner, Krämer, Bematii, Müller 
und Rothenbühler. 

Zur Erleichterung der Arbeit des Aktuars wurde die An¬ 
schaffung einer Schreibmaschine beschlossen. Nach einer Auf¬ 
munterung der Mitglieder zu reger Werbetätigkeit ging: man 
zum zweiten Teil, zum « Surchabis- und Herrenabend » über* 
Herr, Aplanalp überbraclite uns dabei die Grüsse der Orts- 
’ gruppe « Berner-Seeland » und äusserte deren Wunsch zu reger 
Zusammenarbeit mit unserer Sektion. Präsident Herr . Haller 
verdankte diese Einladung, der wir nach Möglichkeit gerne 
Folge leisten werden. 

Anschliessend kam die Gentttlichkeit zu ihrem Recht, und 
dass wir dabei nicht zu kurz kamen, beweist der Umstand, dass 
wir noch bei der «Tagwache» über das absolute Mehr der 
Versammlung verfügten. Wa. 

VeratttwomcbtürOieSchrimeiium: 

'«Ü, • ‘ dem Uclmisch-Uterariichen T««: 

und Prol. g. Imhal, El«ktrn4rtg., 

Für die YelrbandsnechrlchUn: Dr. |oh. Frei, Ingehieuiv 
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Lc II”® Scdon international de l’Äutomobile et du Cycle 

da 2Q au 29 mars 1925 ä Oenive. 

Par G. Barmnd, ingönieur, Geneve. 


Ecrire, ä un an d’intervalle 'et pour les m^es 
lecteurs, deux articles sur des sujets identiques n’est- 
certes pas chose facile. Or, si le II"'« Salon de l’Auto- 
mobile et du Cycle est sensiblement plus important que 
le Premier, il lui ressemble comme un frere. L’accueil 
bienveillant qu’a rencontr^ mon compte-rendu de l’an 
pass6 m’a nfianmoins incite ä i‘&idiver et ä garder le 
plan que j’avais adopt6. Apr^s une description som- 
maire des localit6s, nous visiterons donc le Salon ai 



Fig. 1. L’entröe prindpale du Palais Electoral. ■ 


nous arr&taint, au gre de notre fantaisie,. ä tel stand qui 
nous semblera mfeiiter notrie iht^rfet et celä, sans souci 
d etre complets et surtout en 4vitant de tomber dans la 
Seche teumeration. Nous essayerons d’Stre logiques et 
de ne pas trop mdlanger les accessoires aux camions, ni ‘ 
les vetements.^ de spört aux machines de course. Nous 
t^terons lenlin de deduire les tendances actuell^ de 
1 industrie automobile., S’il se pr6seiite, cours de 
route, quelque sujet « ä c6te », nous tfhdsiterons pas ä 
le traiter et nous excusons d’avance de ce® digressions- 
. Le II™* Salon de 1’Automobile et du Cycle, comme 
le Premier est r^parti tant dans le Palais Electoral (fig. 
1) que dans une vaste annexe en bois recouverte de toile, 
6difi4e sur les terrains de la Plaine de Plairipalais. La 
superfkie de l’annexe ,a du reste et6 consid^rablement 
agrandie. La suidace couverte totale est, cette annSe de 
16000 m* (au lieu de 11.000), les Stands occupent 
8500 m* (au lieu de 6100 m*). L^axe des halls a 6t4re- 
toume 4® 00®; il est maintonaöt perpen<toculaire au 

Vbir « Revue tbclitiiiaue suisse » IPäS, N® 21, ‘ ha^e 255. 


Boulevard Georges Favon. Cette modification, d’im- 
portance minime ä premiero vi^ a grandement am6- 
liore la vue d’ensemble que Ton a en debouchant dans 
le grand hall par la passerelle qui, comme Tan passe, 
reunit le Palais Electoral ä son annexe (fig. 2). Cette 
passerelle, qui n"a pas.subi de modifications, a 6t6 bap- 
tisÄ « Pas^relle Robert Marchand» du nom du sym- 
patique President du Salon. Notre « bise » gMievoise, a 
fait des sieimes pendant la construction de ce vaste hall et 



Fig. 2. La passerelle Robert Marchand. 


a renvers6, quelques semaines aprfes le d^buf des tra- 
vaux, toute une s6rie de fermes doht l’ötction n’6tait 
pas terminee. ^— Le Palais des Expositions, dont on 
nous avait fait aitnevoir la röalisaiion en Avril demier 
n’a, h61as, pas encore vu le jour; mais on y travaille s6- 
rieusemwit et, decid6e en principe, eile ne depend plus 
que de la question « gros soiis cette question nilime 
serait sur le point d’fetre rfeolue; acceptons-en donc 
rauere: , 

Comme 1’^ ideimder, Ja question du chaaffage de 
Pintmense nef. &. 6t6 «fifficdle h resoudre. 11 y a deux ins- 
ta^tfens de chaulfaige. La .premfere, exöcufee ''par le? 
soins de la maii^ Oros„ diiairffe les standls eux-mjSmes; 
Elle comportß-six diaudiiöres, docnit tripfe chaudier^Si Lol- 
lai et trois chaudi^es Clus qui ipr^enteiat ütte-'^töface; 
totale de 105 m®; Ell^ produisimt l’eiau chaude.- ä 
t^yenne pressiop et ä üne temiperature 'de I20,®r La 
circulation de l'eau est obtenüe .par üne pbempe Sulzer 
tiree par im moteur blectrique Cu6io<l, de, 4 CV. 
La pression ainßd donafee ä l’eau est deovirdn six 
mfetres. Une pareille chaufferie suffiirait largement ä 
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assuiter le dhaufifage ide dieux gTamds Paikiices. LMnstal- 
lation comparte tnois idfiparts qui se laanifienit m au- 
tant de cincuite qu’il y a de trav6es dians le hall. Elle 
alimente environ 280 radiateurs d’une surface totale de 
950 m*. La quantife d’eau necessaire aitbeint 25 000 
litres. 

Les chaudi^res scmt chauff6es au mazout, au moyen 
des brülears Cuinod repr6sent6s en coupe par les fig. 3 



et 4 et dont le fonctioimement est, en peu de motS) le 
suiivani 

Le hrüleur est oonstitu^ en principe par un Systeme 
de deux buses tronconiques qui provoquent par le mou- 
vemiMrt ide Taix qui les traiverse, une suiccioin, dnergique 
sur le comlbustilble liquidle. Dans l’inierieur de la grande 
buise C, (voir fig. 3) alimentee par le ventilateur, d6- 
bouohe uoß peMte ibuse £ irdi^ ä la comdluite d’air p^ 
im canal Jatferd L s’euvrant aivant le papüoin de re- 
glage Z). A rinliferieuir ide cette petite ibuse B arrdve le 
tube d'huile A qui puise le ooiinlxistible daas un nöser- 
voir a iwveau ooostant. Le papillon D, oominiandie par 
une miainefcte, est le seul orgiane de r^glage du brOleur. 
Lorequ’fl est coanpl^temient feraife, le brüleur ne idi6bite 
que la quaniüte d’air qui peut s’dcouler, par le i'amai 
lateral, A rdnt^rieur de la peite buse ß. L’air qui de- 
bouche ä Te^emite du tube d’huile produit une suc- 
eion qui aepdre rhuile. En asvasa^ant ou en reculant le 
tuibe A par rapport a lai ibuse B, ce qui se fait en tour- 
nant le peMt yolant V, on Mt vairier la suodon sur 
l’huie et, par ooosdquent, la propartion (fair et de comr 
bustMe aiu ralenti. 

En ouvrant le papülon D, on Mt passer de l’air 
suppddmientaiie ä traivers la buse C. La 'fonme tron- 
conique de oette buse a ;pour effet d’augmenter la suc- 
cion sur la petite buse et p» cons^ueoit sur le oom- 
bustible. L’augm^tation d’air, par le jeu du papillbn D, 
a idone pour consdquenice une augmenitatiofa mrrespon- 
dante du ddbdt d’huile. La grande buse C est fixte ä l’in- 
törieur df un aräneau vWf qui constitue Tenveloppe exte- 
rieure d’un canal d’adr ooncenlrique ä C. Le cöne d’air 
qui s’tehappe de Tespace ansi constitud ammiinpaginf^ la 
flamime et a pouf effet de brliler les particulee de dhar- 
bon qui pouorradent iprteipiter 'par dteeitnpositioin de 
l’hute. Si Ton ferme entiteement le papillon D, lä 
flanmne ne si’teeiiat pae entiteemient. L’air mn mpi riiinA ng. 
cessaire poür la combustion du mazout est foumi par 
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Fig. 6. Le thermostat des chaudiferes Phi. 


un coäxiipresiseur Sulzer actionne par miioteur Cu^tiod 
<le7 0V. 

La <Jeuxieme iustallaition de ohauffiaige, biea moins 
imiportante du reste, assure le Service des buvettes pla- 
c6es des deux c6t6s de l’entr^e. Elle 



Fig. 7. Bicyclette CIdment dite «Berceuse». 


Le fonctionnement du thermostat est le suivant 
(yoir fig. 6): L’appareil comporte: Une partie thermique 
A avec tuöe plo^eur contenant une huile ä fort coef- 
fkient de dilatation ä la partie sup^rieure et du mer- 
cure d^ Ha partie inf^rieure ainsi que dans le tuhe 
capillaire central; un flotteur B reposant sur le mercure 
et portaflit une soupape S; le eor-ps superäeur eni bronze 
C avec tuhttlure d’arriv'fe Ti et de diöpart T^, iKrisseau 
fomant roibkiet d’arrgt D, manette E et boudioini E; un 
si^ge de soupape O, se vissant dang le boisseau. Le ther¬ 
mostat 6tant en place, le gaz traverse suivant la fl^e 
m pour accMer aux bruleurs. Quand la tempdrature du 
fluide entourant la partie thenmique s’elwe, l’huie se 
dilate et fait monter le mercure da'us le tuibe central. 

flotteur mionte et la soupape S se rapproche de son 
sifege. O. Pour une tamp^rature determinfe, la soupape 
obstrue compl^ent l’orifice inf^rieur de la pifece O. 


comporte deux chaudiöres «Phi» 
de la Stä Franp. de Chalear et de 
Lumi^re tvoir fig. 5), chaufftes au 
gaz; elle a€t6 montee parlessoins 
de la maison Alec. Au prix actuel 
du gaz ä Oenfeve, cette solution, 
ideale pour la proprete, si eile 
presente un int^rSt technique evi¬ 
dent, n’est gufere economique. Si 
les Services industriels adoptent, 
comme ils en manifestent l’intention, 
un tarif reduit pour cette applica- 
tion du gaz, nul doute qu’elle soit 
la bienvenue dans bien des m^nages. 
L’allumage des bruleurs est assur6 
par des becs veilleuses qui ne con- 
somment que pour quelques Centi¬ 
mes de gaz par nuit. Un thermo¬ 
stat (voir fig. 6) interrompt Tarriv^e 
du gaz dte que la teihpferature de 
l’eau atteint la valeur maximum ad- 
mise et la retablit dfes que cette 
temp^rature redescend; le reallu- 
mage, gräce aux veilleuses est auto^ 
matique. Le Service de chaufferies 
de ce genre peut donc gtre cönfid ä 
n’importe qui sans risriue d’accident. 



Fig. 8. Stafid de bicyclettes et motos ; Fabrique Nationale, Herstai. 
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Fig. 9. Motosacoche 1 cylindre, 350 ctn*. 


Un fpet'it trou O assure l’acces aux fcrükurs d’uine quan- 
tite iniinjimiuip dfe gaz qui maintfent le foyer en veilteuse. 

^ Lß BoHtnsfit Elßctotul conticot, outrc k rcstaurant 
principäl avec daroiimg, elegamment döcore d’une ten- 
twc dhiiiioise ä sujcts ixkus sur fonid Touge, queJaues 
stpcte occi^ ipar les industrks et 'par les oomanerces 
« a cote », litt€rature technique spÄi^iale, societe de nume- 
rotage des routes, ydtements de spart et fourr irres ar* 
ticks de voyage, aspirateurs de pouaskres et extincteurs 
prodluits ipour la vulcaji'isaition des pneus et pour la ik- 
paraMon des diannbres ä air. Les grands Stands du 
Touring; Club Suisse, de iFAutomdbik Club Suisse k 
bureau de changes de la Socieie de Baiuques Sui^es 
sunt encore ä 'Citer 'pour €tre compkt. 

Dans k stand de la Ubrnirie Aristide Qmllet, i’ai 
eu l oopsion de {euilleter une Encyclopedk prattque de 
Mecanique et «TElectTkite' qui itn’a parue fort bkn com- 
iprise et dont je me reserve de parier plus en detail pro- 
ahainemenit 

Le stand die la itnaison anglaise Ooodwell et Wood- 
warfl!, dans k « Bätiment» contient des moteurs marins 
a explosaon. Je wifö en ipade car ce genre de moteur 
est, son:^ toute, bien peu represente au Salon de cette 
an^. Les moteurs expos6s vont depuis le ipetit deux 
cyliodires d'eux t-ei^ps oipiposes de 3 CV aictioamanft une 
^twe hake so'lidaire du gouvemail (genre Evinrude ou 
Mot^wftlk) au puissant moteur de «cruiser» de 
100 CV a quatre cylindres quatre temps, muni d’un al- 
lumage par magneto ä haute tension impermifeble. 




Le grand Hall de la Plaine abrite le® cycles, moto- 
qrdes, autos, camions et accessoires. Les autos sont au 
milieu, les cycles et les motos accupent les deux travees 
cote Sudi-Est. Les accessoires, pneus, huiles etc. sont 
ranges tout au tour de l’dmmense nef et debordeot encore 
sur deux traivees. Le c6te Nord-Est esit occupe par deux 
grandes buvettes surelevees d’oü Ton a une fort belle 
vue d’ensiembk sur Texposition. 

Les Bicyckttes. 

Commen^ons, si yous k voulez bien par les mar- 
ques suisses. La maison Cosntps de Bientie expose, 
en'tre-autres, une bkyclette miitaire suisse qui repose 
par ses deux axes sur un chassis en profiles. Quatre 
chafnea de velo, fixees au tube horizontal du cadre 
supportent um plateau sur kquel sont entasses 25 poids 
^ 20 kg. La bkyclette Supporte donc un poids total de 
500 kg sur ses deux axes. La rÄjlame est adroite certes 
nous ne doutons nullement de la solidik merveilkuse 
des velos miilitaires Cosmos dont les qualites sont bien 



Fig. 11. Motocydette Zehnder pour dames. 

connues; mais on ‘penmettra ä un technfcien de faire re- 
marquer que cette perfomiance n’a rien de trte extra- 
ordinaire et qu’un cycliste un peu «volumineux », en 
passant rapidanent sur un obstack, fait subir ä sa 
machihe une fatigue au moins aussi considerabk. 
Cosmos munit 'ses velos «tous temps » d’un freinage 
special sur roue avant. C’est un petit frein ä tambour ä 
ruban de bronze, place sur l’axe de la roue. On peut 
donc pourvoir son v^lo de jantes entkrement emaill6es, 
bi«i moins d^licates que les jantes ä filets nickeks, sans 
avoir les inconv^nients du frein ä patin sur pneuma- 
tique. La roue arrkre est freinee par retro-p6dalage au 
moyen d’un « Torpedo » am^lior6. 

Nous piarkrons plus tard des motos Condor de 
X^ourfaivre au chapitre des motocyclettesj contentons* 
nous die soultganer la robustesse bien comue des velos 
de cette .miarque. 

Les bicyclettes exposees .par Ja maison Van-Leisen 
de Oenkve nou® serviront de transition entre les ma- 
chines suisses et les machines efrangferes. La maison 
Van-Leisen mohte, en effet ä Gen^ve, des machines cons- 
truites entifenönient en pkces B. S. A. qui prdsentent donc 
tous les avantages de la cädjre marque anglaise. 

Parmi les marqües ^trangkes, que nous renon^ons 
ä citer toutes, nous nous contenterons de signakr les 
«BerCeases» de Climent (vöir fig. 7). Les fourches 
avant et arrkre de cra machines sont tous deux ^asti- 
ques grace au petit kvier, solidaire d’un ressort de rap¬ 
pe! que l’on voit distinctement sur notre figure C’^t 
lä de väo i<kal pöur ceux qui avec une « assiette» d4li- 
caj;^ doivent circukr sur des routes en mauvais 6tat. 
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Fig. 12. Motocydette A. J. S., type Sport. 

Les bicyclettes « Chainless » de la maison F. N. de 
Herstal (voir le stand fig. 8), dont je vous ai parM 
l’an dernier sont de nouveau exposees et excitent une 
vive curiosite; le fait que la vente de ces yelos augmente 
de jour en jqur demontre que le grand public com- 
mence ä en reconnaitre les qualites. Munies d’un frein ( 
ä tambour comme celui des bicyclettes Cosmos, les 1 
«Chainless» F. N. seraient les machines ideales poiir 
circuler par tous les temps. i 

Une maison de St-Etienne expose des väos «Le i 
Chemineau » ä 3 ou ä 6 vitessea obtenues par depla- i 
cement lateral de la chaine qui engitne successivement ( 
dans trois pignons arriere differents et dane deux 
roues dait^ au pödalier. Un double pignon baladeur 
avec ressort de rappel, montö sur levier, produit la tension i 
de la chaine. Le premier pignon sert au deplacement i 
lateral et provoque ainsi le changement de vitesse lors- 
qu^on agit sur le cätole de commande fix6 ä un levier ] 
place sur le tube horizontal du cadre. C’est lä une t 
Solution simple et elegante du probleme de la vitesse < 
multiple pour les velos. La gamme des ddveloppements j 
possibles va de 2,75 ä 7,00 m par exemple. On peut j 
ainsi rouler ä grande allure en palier et grimper sans 
peine les cötes les plus ardues. i 

Quelques jolis modales de bicyclettes pour enfants j 
sont exposees .dans le stand de la marque Ancora, de j 
Milan. II s’agit lä, croyez-le bien, de machines s6rieuses « 
bien construites et solides et non de simples jouets. j 

Les autres marques rivalisent pour präsenter leurs j 
produits aussi favorablement que possible. Signaions la s 
maison AuiortuHo qui expose la biqfdette sur laquelle e 
Bottechia a gagn6 le tour de France en 1924, dans 
l’^t oü eile etait ä Farriivee ä Pari®. Le moyeu ind^- t 
reglable et imperm6able äT’eau et ä la poussiäne « Auto- j 
moto » est assez connu pour se passer d’une description. t 


cyclette dont je vous ai donn^ 
la description Tan dernier. Elle 

^ _ expose egalement un modäle ä 

\ ggUHIII cadre special pour dames qui, 

munie du meme moteur que la 
machine pour homme, präsente 
les memes qualites. (Voir fig. 11). 

La motocydette Guzzi pre- 
^ sente une particularite interes- 
^ )• sante. Les soupapes sont en tete 
cylindres horizontaux et sont 
U P^ «n ressort ä boudin 

^ longue tige qui travaille ä la 
flexion. Le ressort est donc place 
lateralement ä bonne distance du 
cylindre et se trouve expos6 en 
plein courant d’air produit par 
la mardie. Le ressort est ainsi completement soustrait au 
danger d’echauffement. 

La maison beige OUlei exipose une des machines 
qui ont pris part au raid Paris-Constantinople et retour, 
dans l’etat oü cette machine est aiTivee ä Paris; eile 
est, parait-il, en parfait ordre de marche. — Ancora, 
la marque milanaise a, dans son stand, un modele de 
motocydette en demi-grandeur qui est un chef-d’oeuvre 
de presentation. — Les machines Moser de St- AMn et 
Condor de Coarfaivre ne fcot pas mauvaise impression 
certes, ani&ne si on les oompare aux « monstres» tels 
que la Harley-Davidson de Camine. — Les Motos 
Allegro, ncontees en Suisse avec des ipieces ainglaises 
(moteur Villiers a volanf formant magindo d’alilumage) 
ont les hgnes elegantes qui caracterisent les moto- 
cyolettes de leur paya id^origine. 

Lee motos Oarelli sont muni^ d’un frein sur pou- 
lie spücial sur lequel je n’ai malheureusement pas eu le 
temps de me documenter. II s’agit d’une piece — en 
durajlnmin pirobablemient — qui vient frotter sur une 
poulte 'en miatiere pierreuse, semblabfle ä la pierre ponce, 
miais ro®fe comme le conindon. 

Les motocyolettes Indian et A. J. S. qui oocupent 
un standi en commun sont represenitatives des tendiaiices 
amötTcaines et anglaises. Ces. tendanices sont bien dSffe- 
rentra. Les Indian, mialgr^ la diiversite dies modfeles pr6- 
sentfe inioniijt'ent un souci die Standardisation qui 'leur' est 
particulier. L« A. J. S. sembimt monteer une tendance 
plus pronono^e ä s’aidaipter 'Aux desirs d’une ciientele qui 
se reemte dans toutes les classiK. de la sodde (fig. 12 
et 13). 

Citone^ enoore les Moto-Rive, un peu perdues dians 
un stand ou elios ne sont pas seules, Yiloceäe, Sanbeam, 
Roycd-Enfield et tant d’auttes' il y en a pour tous les 
goüts et pour- toutes 1^ bbürsos — sauf celles qui sont 


Les Motocyclettes. 

41 marques de motocyclettes sont repr&en- 
tees dont 19 anglaises, 7 suisses et 6 frangaises. 
Je renonce ä vous en citer tous les noms. Nous 
insisterons de nouveau surtout sur les machines 
suisses. 

La Motosacoche dont je vous parlerai en- 
core au chapitre des voiturettes e3q)ose ses mo¬ 
deles habituds dont la r^putation n’est plus ä 
faire (fig. 9 et 10). J’ai reraarqu6 uii petit inoteur 
ä 2 cylindres 4 temps muni d’Une lidice aerienne 
ä deux pales et destine ä la propulsion des aviettes. 

La maison Zehnder de Gränichen s’est con- 
tentte d’amdiorer dans les details la petite moto- 



Fig. 13. Motocydette Indian, grand Sport. 
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Figi 14. Stand Poids lourds; Saurer, Arbon 


Les camions. 

La maison Saurer (f Arbon a, 
dans son stand (fig. 14), un des 
autobus qui seront probablement 
adoptfe sur la nouvelle ligne de 
Saint-Jean. L’^goisme sacre des 
foules fait que chacun se presse 
pour essayer les rembourrages 
des si^es et commenter les dis- 
positions adoptees. Cet autobus 
(fig. 15) pr^ente 25 places assises 
et une dizaine de places debout. 
Le Service se fait par deux portes 
laterales ä proximit^ immediate 
du Chauffeur qui fonctionne en 
meme temps comme receveur. Ce 
sera k Oen^ve, la premifere ap- 
plication du «one man car» si en 
faveur Outre-Atlantique. L’auto- 
bus a circule en ville aprte le 
Salon et chacun s’accorde ä le 
preferer aux mastodontes que nous 
impose notre Compagnie ae tram- 
wa.ys. Ceux d’enire nos lecteurs 
qui ont visit6 derni^ement la 


comipl^eraeinit plates. Ssginalons, dams le standi des mo“ 
tos et v61^ Terrat, une ihorlc^ — la bienvenue ^ reste 
dans cet imi^nse li'alil oü eile est la seuie — emti&rement 
numtee en pifeces de biq?iclettesi, echapiperaent cooiipris, 
bei exemiple ide ipröcision diaiis l’usinage. 

Avant de quitter les motocyclettes, disons um anot de 
leur compldment o1blig6, le « ^e-car». On en voit de 
toutes les lonnes, dieipuis la petite voiture confortable et 
s^ieuse jusqu’ä la baignioire plate et au fuseau .^lon- 
ge. II est remarquable qu^ pour le side-car, les construc- 
teusns recherohent les Wörmes fuyantes dfe-iv^es des ca- 
rtees de ibiaiteaux et des caridngues di’aivioins, recheirdie 
qui est ibeaucoup manqufe pour cet aooessoire que 'pour 
la grosse voiture en gen6ral. J’attribue ce fait ä ce que 
la puiasance du raoteur ■db la motocyclette est enttfere- 
ment utilis^ pour la propulsion tandis que, pour la voi¬ 
ture, on dispose toujo-urs d’une certaine reserve de 
puissance au moteur. 


ville federale ont certainement 
deja vu circuler ces heiles voitures. 

Berna, ipOtten expose des voitures ä buts speciaux, 
comme le camion de la maison Shell, 6quipe en voiture- 
eherne pour le transport des comibusiiibles liquides. — 
Arbenz ne presente qu’un seul ■Chassis. 

La maison Brozincevic et-Cie. de Wetzikon, connue 
SOUS le nom de « Franz », ejqpose, entre-autres, un camion 
de 10- toiwies ä 6 roues, seul exemplaire du gmre, qui 
merite xme description un ipeu dütaillee. Les quatre 
roues arrifere sont motrices, le camion a ainsi le maYim u m 
d’adlh'öreinice. Ce soht des roues O. F. Simplex dont je 
parlerm plus en detail ci-apres. Les deux essieux arriere 
(voir fig. 16 et 17) sont commandes par le moteur dont 
l’arbre prolonge porte deux roues dentees engr^ant 
chaounie idans un pignon dont l’iarlbire oonmainde un idif- 
förentiel. L'es roues, bien que solidaires, peuvent donc 
jouer lübrement l’une par rijpport a l’autre et se ipantager 
egalement la Charge. Le moteur, de 50 CV ä 1100 tours. 
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est capable de donner au camion 
une vitesse de 28 km/h ä pleine 
Charge. Le lourd v^hicule est freinö 
par un frein au pied qui agit sur 
les roues avant et sur les diff^ren- 
tiels; il y a ögalement un frein ä 
main sur les 4 roues arrifere et un 
freinage par le nioteur. La longueur 
du pont est de 6,3 m, la largeur 
hors tout de 2,1 m et le camion 
complet a une longueur de 8,5 m. 

Une holte de vitesse ouverte, qui a 
toume sur plus de 113000 km sans 
präsenter d’usure appröciable de- 
montre l’excellente qualitd des m6- 
taux employes par la raaison Bro- 
zincevic. Cette boite de vitesses 
(le camion de lOtonnes en poss^de 
de semblables) est remarquablement 
16gere pour le Service qu’elle doit 
effectuer. — II me semble bien me rap- 
peler que l’4qu'iipemient entier 'diu camkMi de 10 toimes, 
pneus, roues et equiipemient deotrique compris etait de 
provenance suisse. 

Les «poids lourds» eh'angers sont assez rares. 
Fordson, Fiat, Unic, Cotün-Desgoatte et Laiil ont ex- 
pose; ils sont ä mon aivis, loin id’ödipser mos ofelöbtres 
marques nationales. II y a ipar contre beauooi^ <pluis de 
petites voitures dquiipees dans «les buts utilMres que 
Tan demier. Cainioinnettes, nonmiaindes, boulangferes, 
chars ide cbasse se voient idiaiQs nomibre die Stands. 

J’ad gard^ pour la fm du dhapitre la Fabrique 
Suisse de Locomotives a Winterthour (SLM)' ipour aivoir 
le loisir d’en parier un peu longuement. Le chassh de 
2 ä 3 tonnes exposi (fig. 18) est muni du changement 
de vitesse ä presskm (Fhuile que j’'aivais d^jä signal4 
l’an dernier. 11 a die amdlkxr^ dans ce sens que la Ibotte 
de vitesse, au lieu d’@tre transversale au ichassis se 
trouve inamtenant dans son axe (voir fig. 19). Le prin¬ 
cipe est rest^ le miöme: Le mouvement du moteur est 
tranamis au moyen dl’un aocourplement ä diisques (voir 
fig. 20) c, ä un arbre b qui porte les pignons I, II et 
III et le pignon pour la marche arrifere; ä une dfö extr6- 
mitfe de l’arbre se trouve le pignon de commande de 
la petite pompe ä huile qui foumit une pression de 
2—3 atm. Les pignons de l’arbre b sont constamment 
en prise avec les roues dentees di, d^, d^ et R qui sont 
folles sur l’aiibre a. Ces roues sont en dleux parties et 
creusdes ä rintdrieur; eUes contiennent des disques ä 
rainures servant ä I’aocouipleim^t; les disques sont fixes 
sur l’arbre mais peuvent coulisser 
dans le sens de Taxe, quand Thuile 
SOUS pression p6nHre entre leurs 
parois internes. L’admission de 
l’huile se fait par des canaux lon- 
gitudinaux avec lumiöres, m^ages 
dans l’arbre, au moyen d’un distri- 
buteur / place ä l’extrömitö de 
l’arbre a. 

Le fonctionnement est represent^ 
sch6matiquement par la fig. 21. 

L’huile SOUS pression, admise par 
le canal c p6nfetre entre les disques 
e et les presse contre les rainures 
de la roue d qui, peu k peu les 
entraine dans son mouvement et 
met ainsi l’arbre a en mouvement 



Fig. 16. Camion «Franz» (Brozincevic, Wetzikon) 10 tonnes, 6 roues. 

Lors du d^brayage, l’huile est evacu6e par le canal c. 
Les disques sont rappel6s par la pression qui rfegne 
dans les deux chambres h auxquelles l’huile afflue par 
le canal b et par les orifices f et i. L’arbre a entraine 
par enOTenages les esisdeux des roues avant qui sont mo- 
teurs. La partie arrifere du chassis est ainsi entiferement 
libre pour y dispöser le pont qui reoevra la Charge. 

Un camion S. L. M., muni de ce changemient de 
vitesse et destine au transport des animaux morts est 
repr6sent6 par la fig. 22. II a et6 livre ä la ville de 
Zürich. Un diassis de d^monstration, equipS en 
pompe ä incendie par la maison Kreis et Scfdäfli 4*ait 
ä la disposition des interessfe qui n’ont pas manques. 
J’ai eu le plaisir d’assister aux essais qui ont 6t6 Äec- 
tues avec cet engin au quai des Eaux-Vives. La pompe 
centrifuge ä 4 ^gies donne une pression de 10 atm. 
avec un dä)it de 900 l/min. Elle est tir6e par le moteur 
du camion. Toute la manoeuvre s’effectue rapidement 
et aisement par un seul homme. Lors des essais, on a 
marche avec 4 lances et la fig. 23 montre que les 
jets Öiaiöit nourris et portaient loin et haut Aprte l’essai 
de lia pompe, le chassis a 6volu6 avec une souplesse 
qui a emerveillfi les trfes nombreux spectateurs. 

(A suivre.) 

^ PETITES NOUVELLES ° 

Uh excavateur dragllne de 300 tonnes. Les excavateurs 
dragllne sont employ6s pour les travaux exigeant le dragage de 



Fig. 17 . Camion.« Franz», autre vue. 
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Fig. 18. Chassis S.L.M. 2 h 3 tonnes. 


srsndes quantitds de terre. Ce type d’excavateur se corapose 
en principe d’une grue ä longue fl6che tnanceuvrant un godet ä 
griffes. Le godet se remplit en grattant le sol. Le pivotage du 
godet pour le hissage et le vidange ainsi que la manoeuvre pour 
le remplissage se font ä l’aide de cäbles s’enroulant et se d^- 
roulant sur des tambours placds sur la plateforme pivotante de 
l’excavateur. — Une teile machine moderne d’excavation de 
grandes dimensions vient d’Stre ddcrite dans 1'« Engineering »; 
le poids de ce g6ant est de 285 tonnes sans Charge et de plus 
•de 300 tonoes avec oharige. La flbclhie a une longueur de 43 m; 
la capacltd de la benne est de 5—6 m®. La durde d’une opdra- 
tion comprenant le dragage, le hissage du godet, le vidange 
et le retour du godet .pour le prochain dragage est de 45—55 
secondes L’excavateaiir .penit ainsi «üragwer 230—^295 m® de terre 
par heure et ddcharger cette quantitd ä 43 ni de Taxe de rota- 
tion de la plateforrae et ä 70 m du point de creusage. La char- 
pente mdtallique tres robuste montde sur deux paires de bogies 
Supporte la plateforme tournante. Sur cette derniöre sont mon- 
t6e toufe la machinerle avec les treulls pour le dragage et le 
hissage et les engrenäges de rdduction pour la rotatlon de la 
plateforme et le mouvement longitudinal de l’excavateur. Une 
chaudlere k vapeur pareille ä celle d’une locqmotlve avec une 
surface de chauffe de 17,25 nr® et une surface de grille de 4,5 m® 
fournlt la vapeur hdcessaire pour les deux raachines ä vapeur 
de l’excavateur, dont la plus grande peut ddvelopper une puis- 
sance de 340 HPi k 150 tours/min. La plus petlte des deux ma- 
chines sert uniquement ä la commande du godet pour le dra- 
«“s®- a B. 

Les llgnes franqaises de transmi^ion d’6nergle diectrique 
ä hautes et trös hantes tensions. 

On salt que des travaux conslddrables ont «6 rdallsds, dans 
ces dernlöres annßes, pour doter la France de l’outillage dlec- 



trlque pulssant qul lui est n6ce$saire, notamment de lignes ä 
trfes hautes tensions destindes k relier les grands rdseaux rd- 
gionaux ou les prlnclpales centrales. Dans l’dtude qui suit, nous 
n’envlsagerons que les hautes et trfes hautes tensions, celles 
qui atteignent ou ddpassent 45 000 volts, en inslstant sur celles 
qui atteignent ou ddpassent 90 000 volts. 

' Rdgion Parisienne. 

La rdgion Parisienne, dotde de centrales dont la pulssance 
installde totale est de 800 000 kilowatts, possdde un rdseau k 
60 000 vodts, qui est diigne dTintdrdt parce qti’une partie imipor- 
tante de ses lignes est souterraine. 11 y a actuelleraent 125 kllo- 
mdtres de feeders Souterrains ä. 60 000 volts en servlce dans 
la rdgion parisienne. Ils appartiennent k l’Union d’Electricitd, 
qui a dü les construire pour relier entre eiles ses usines dtablles 
dans une rdgion fort peuplde. Ouatre autres lignes adriennes k 
60 000 volts, d’ime ikmgueur totale de 250 km tramsmettant 
ou. vOT't transnüetjtre l'dnerg'ie ‘de la 'graiiidiei centrale de 
Gennevilllers ä Grell, Mantes, Meaux et Orldans. 

Rögion du Nord. 

Cömme tres haute tension, signalons la grande boucle k 
100 000 volts de la Socidtd Electrique du Nord-Ouest, qui avec 
une longiieur totale de 500 kilomdtres, va rdunir les sept cen- 
tr^es de Labuissiere (MiiKs de Bnoay), Beuvry (Mines de Vi- 
cotgne, Nceux et Drooopurt), BuHy (iVIilnes de iBdth'uinie), Abbe- 
ville et Amiens (Socidtd Electrique du Nord-Ouest), Isbergues 
et Calais (Acidrles de France), totalisant une puissance instal¬ 
lde de 128 000 kilowatts. 

II existe, dans la rdgion du Nord, un rdseau de 800 kilo- 
metres, construit par l’Etat, qui fonctionne k 45 000 volts. Ce 
rdseau a dtd construit peu apres la guerre, pour fournlr aussitöt 
que possible l’dnergie ndeessaire k la reconstruction rapide et 
ä la remise en exploitation des grandes usines du Nord. II inet 
en communicatlon les centrales de Lomme (20000 kilowatts), 
Beuvry (30 000 kw.), Vendin-le-Viell (51 000 kw.), Bully (32 000 
kW.). Valenciennes (20 000 kw.) et Jeumont (18000 kw.) avec 
celles de Hirsen, Beauter (18 000 kw) et Reims (10 000 kw) et 
enfin celle de Mohou (16000 kw.), dans les Ardennes. oü abou- 
tit une autte ligpe d’Etat, celle-ci de 120000 volts, arrivant de 
Nancy. Signalons dgaleraent le rdseau de l’Energie Electrique 
du Nord de la France, qui comprend 35 kilomdtres, dont 25 
adriens et 10 Souterrains, de ligne k 45 000 volts. 

- , Region de VEst 

La rögion de l’Est comprend plusieurs lignes ou r6seaux ä 
hautes et tres hautes tensions, n(j)tamment une artere ä *110,000 
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Legende: 

a = Afbre d’accouplement 
b Arbre des pignons * 
c ™ Disques ^lastiques 
I, 11, in, du du da == engretiages 
pour la Ire, 2 i»e et 3 *nc vitesse 
Rotie dent^e pour la marche 
arri^re 

r — Roue interm^diaire pour la 
marche arri^re 
e ~ Pompe ä huile 
f ™ Robinet distributeur 



Fig. 20. Schdma du changement de vitesse S. L. M. 



Fig. 21. 

Schema de Pembrayage ä pression 
d’huile S.L.M. 

ä gauche: embray^ 
h droite:. d^braye 


et une ä 120 000 volts. Celle ä 110 000 volts, qtii va de la fron- 
tiere suisse ä Pouxcux, et fut construite en 1918/19, ameiie de 
Delle au ppste de Pouxeux le courant produit ä 180 kiloniMres 
de lä par la centrale suisse de Olten-Goesgen. Le parcours.de 
la ligne sur le territoire frangais est de 85 kilometres. 

La ligne ä 120000 volts, qui appartieiit ä TEtat, part de 
Vincey et met en relations r6ciproques les centrales thermiques 
de Vincey (40 000 kw.), Nancy (17 000 kw.) et Mohoii (16 000 
kw.). Elle a 217 kilometres et fonctionnera ä 120 000 volts dans 
trös peu de temps; actuellemeiit, eile fonctionne ä la teiision 
röduite de 65 000 volts. 

Du poste de Laneuveville, pres de Nancy, partiront deux 
autres lignes: Tun-e allant ä la grande centrale qipon projette 
d’6tablir sur le Rhin, l’autre allant ä Paris. 

De Couflans-Jarny, plus au nord, part pour Amanvilliers 
une autre ligne k 65 000 volts, de 13 kilometres, qui se raccorde 
au röseau de la Houve. ' 

Au poste de Landres, etabli en pleln air et poiirvu des 
plus r6cents perfectionnements techniques, aboutit la boiicle qui 
röuriira les grandes uslnes mdtallurgiques lorraines. La ligne se 
termine ä la centrale thormique de Molion, d’oü part le röseau 
ä 45 000 volts qui aboutit aux grandes centrales du Nord et du 
Pas-de-Calais. 


La Compagnie Lorraine d’Electricite, qui, par 1500 kilo¬ 
metres de lignes, alimente prös d’un million d’habitants, r6par- 
tis sur cinq däpartements, a crd6, pour le transport de son Ener¬ 
gie, une boucle de 210 kilometres de longueur, jalonnöe par 
treize postes ou sous-stations de transformation, et foiictioii- 
nant ä 65 000 volts. Cette boucle part de la centrale de Vincey, 
passe ä Pouxeux, oü aboutit la ligne de 110 000 volts venant de 
Delle, dessert les postes d’Aiiould, Laneuveville (Nancy), Vi- 
terne, et se referme k Vincey. Elle a deux antennes 6galement 
k 65 000 volts: Tune de 63 kilometres, part de Viterne et atteint 
Ligny-en-Barrois; l’autre, de 35 kilometres, part du poste de 
Laneuveville et aboutit k Charabrey. 

La Socidtd des Mines et d’Electricitö de la Houve .possMe 
et exploite ä Creutzwald, une centrale de 25 000 kilowatts, 
qu’elle alimente avec ses charbons de qualit6 införieure. Quatre 
lignes ä 65 000 volts, d’une longueur totale de 350 kilometres, 
partent en 6toile de la centrale, de Creutzwald, allant: Tune au 
Poste de Fontoy, la seconde au poste d’Amauvilliers, la troi- 
sieme au poste de Chambrey, la quatrieme k Schirmeck. 

Le r6seau k 65 000 volts de la Soci6t6 Electriqiie de la 
Sid6rurgie Iqrräine est constitu6 par une boucle k 65 000 volts 
r6unissant les grandes centrales k gaz de hauts fourneaux que 
possMent les usines . m6tallurgiques des bassins de Briey, 
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Fig. 22. Camion S. L. M. pour le transport des animaux morts, 
fotirni ä la ville de Zürich 


Longwy et ThiionviHie, et sera pourvu «l’uinie antenne le reliant 
au.poste de Landres de ia ligne ä 120 000 volts. 

Le räseau ä 70 000 volts (de rDl!ectricit6 die Strasbouirg, de 
950 kiloinetres de longueur, alimente la ville de Strasbourg, 
ainsi que 337 communes du Bas-Rhin et 13 communes de Bade. 
Trois antennes ä 70 000 volts, d’une longueur totale de 140 
kilometres, partent de Strasbourg, l’une allant ä Haguenau, 
l'autre ä Schirmeck, la troisiöme au poste de Turkheim. 

Le r6seau de la SociiitS des Forces motrices diu Hauit-RMn 
d’une longueur totale de 1175 kilombtres, dessert la r6gion de 
Mulhouse. II est alimentd principalement par la grande centrale 
thermique de Mulhouse (42 000 kw.), mais recoit en outre du 
courant par des lignes ä 70000 volts des usines de Fribourg-en- 
Brlsgau (en Bade), et de Lauffenbourg en Suisse, et par une 
igne a 40 000 volts de Rheinfelden, en Suisse dgalement. Une 
ligne a 135 000 volts, mise en Service en septembre 1922, r6unit 
en outre la centrale de Mulhouse au poste de Turkheim, pres 
Colmar, et ä la centrale de Mähleberg, prfis Berne en Suisse. 
Le poste de Turkheim, ä son tour, sera bientot röuni au röseau 
de la Compagnie Lorraine par une ligne ä 70 000 volts aui 
attemdra le poste d’Arwald par le col du Bonhomme. 

La Soctet6 des Mines de Ronchamp, qui exploite une een- 
trde thermique de 7500 kilowatts poss^de un rßseau de 32 
wlomfetres, ä 52 000 volts, qui amöne ä Beifort, et de lä ä 
Ronchamp par une ligne ä 30 000 volts I’^nergie produite nar la 
centrale d’Etupes (3000 kilowatts), et par celle du Boulols (8000 

suisses (la pmssance importee peut atteindre 6000 kilowatts). 
Rögion du Jura. 

Le Jura poss^de deux lignes ä 60000 volts appartenant 4 

Mouthier et aUant, lune ä Ponfarlier, l’autre ä Besancon. Leur 
longueur totale est de 42 kilomtoes. 

Region des Alpes, 

de nnmhrf ® ^Ipes solt depuis longtemps silonnöe 

de nombreuses lignes de distribution, eile ne compte encore 4 

du LWoS Mld-r®” l’Energie Electrique 

teniif r M6diterran6en, que peu de lignes interieures 4 haute 

S d’Oiret^fr''?"‘ ^ ^ Ehemu, de 

«? •i«®r'Ä®l ® ^ Soctete des Forces du Fier. En outre la 

1*1 G6n6rale de Force et Lumifere possöde un rßseau tri 
Phas6 4 45 000 volts, d’environ 1000 kilomötres. comnrenant nn. 
amTOnt lignes de Bomgoln 4 QrenoMe, 4 Bellegarde et 4 

rai ^ f l’Energie Electrique du Litto- 

ral Mödlterranöen alimente 3H miUIons habitants par 3000 toll 


Fig. 23. Essais de la pompe ä incendie 
Kreis & Schläfli, sur le qtiai des Eaiix*vi ves. 

metres de lignes et possede des centrales liydranlkiiics oii Ihcr- 
miques dont la puiissanoe totale döpasse 200 000 CV. Un 
ensemble de lignes ä 50 000 volts r^unit entre elles les ciiiatre 
usines situ6es sur la Durance: celle de Ventavon (32 000 kw.), 
de la Brillaune (13 000 kw.), du Largtie (7000 kw.) et de Sulntc^ 
Tülle (75 000 kw.), cette derni^rc ötant ä la fois livdraiilkiue ct 
thermique. 

Dautres lignes ä 50 000 volts amenent le courant de ces 
usines aux difförents centres de consonimation. et notamincnt 
a Arles, Rassuen, Marseille, Toulon et Entraigues: de cette der- 
niere usine (2400 kw.) partent des lignes ä 30 000 volts, qui 
transmettent l’6nergie dans le Var et les AIpes-Maritinics. La 
longueur totale des lignes ä 50 000 volts atteint 728 kilometres, 

(La lipe Ventavo-n-La Brillaune-Sainitc-Tiillie-Miarseille esl 

double). Une ligne ä 150 000 volts est projetöe entre Saintc- 
Tulie et les usines du Var et de la Tinöe. 

Rdgion du Metssif CentniL 

Massif Central avait 6te un peu itegligfi jusqu’4 l’dpoquc 
des denndöres annöes, l’attentton s’ötant pertöe principalemeut 
sur les Alpes: Mais on vient d’y commencer la coiistruction 
d un important röseaii de lignes 4 120 000 volts ct, de plus, il 
est reite aux Alpes par plusietirs autres grandes lignes, dies 
aussi k trös haute tensioii. 

Le röseau de la Soeiöte de Transport d’Energie du Centre 
cr66 par un groupe de soeiötes pour joiiidre leurs usines et 
mieux ^surer ie fonctionnement de leurs rdseaux, coniprend 
quatre lignes, dont I’dablissement a dte ou va 6tre entrcpri.s 
Eltes fonctionneront 4 une tensioii de 120 000 volts pouvant etre 
41ev4e plus tard ä 150 000. 

1® La ligne Loire-Auvergne, qui ira de Saiiit-Etieniic 4 
en^iron”^^* Ro'anne et Qannat; longiueur 180 kiilomötres 

2« La ligne Cantal-Loire, partant de l’usine hydrodcctrique 
de Brommat (75 000 kw.) sur la Tniyöre, et allant 4 Sätet 
Etienne en passant par les deux usines hydro61eclriaues dp 
Saint-Ch61y-d’Apch®r (10000 kw.) et de Monistrol d’Allier (en 
oonstcuiition), tongueur 150 Wlomötneis envlron. 

3« U ligne Alpes-Loire. allant de Grenoble 4 Saint-Cha- 
mond, longueur 100 kilometres environ. 

La Ugne Loire-Jura allant de Roanne 4 VUtefranche-sur- 
Saone; longueur, 50 kilomötres environ. 
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La Compagnie Electriqiie de la Loire et du Centre possede 
une ligne ä 60 000 volts de 55 kilometres, qui rdunit entre eiles 
ses trols centrales: de Saint-Andre de Chalangon (liydraulique, 
sur TAnce, 12 000 k\v.), de Montand pres Saint-Etienne (ther- 
mique, 17 000 kw.) et de Saint-Chamond (thermique 2000 kw.). 

La jonction idiu Massif Cettitral ä la M6diiterran6e est assur6e 
par une ligne ä 120 000 volts, mise en Service en 1922, et reliant 
Tusine 'luydrauliquie (6000 kw.) du Trueli (Aveyron) ä 1’us.ine 
thermique de Böziers (1500 kw.). Cctte ligne de 107 kilometres 
est stabile pour 120 000 volts, mais ne fonctionne actuellement 
qu’ä 40 000 volts, avec une capacitd de 15 000 kw. 

La jonction du Massif Central ä Paris sera bientöt assuröe 
Dar troiis lignes qu* re'lieront la centrale thermique de Qennevil- 
liers (200 000 kw.), ä la centrale liydraulique d’Eguzon (40 000 
kw.). La longueur de cliaque ligne est d’environ 250 kilometres. 
Deux de ces trois lignes, qui sont actuellement en construction, 
fonctioniieront ä 90 000 volts. La troisieme fonctionnera ä 
150000 volts, mais il est prövu qu’elle soit öquipöe plus tard 
ä 220 000 volts. Toutes les trois ont ete concddöes et appartien- 
nent ä la Compagnie du Chemin de Per d’Orlöans. 

M. Strasbourg. (A suivre.) 


REVUE DES REYUES 


Electrotedinique et Construction de madiines. 

Nouvelles locomotives ölectriques des Cheinlns de fer de FEtat 
japonais. (« Engineertiing » 1924, vol. 117 — 6 P-, 11 fig» 
qt Le G6nie civil 1924, n® 11, 4 p., 7 fig.) 

Les machines ölectriques du type 4-6-6-4 d’une puis- 
sancc de 1800 HP et destin6es aux trains express, construites 
par la English Electric Company, London, pour la partie ölec- 
trique et la North British Locomotive Company pour la 
Partie möcanique, sont ddcrites dans les deux reviies. 
Ces machines sont pour voie ötroite, ä dcartement de 
1,07 m, qui est la voie adoptde d’une maniere gönörale au 
Japom Ce fälble öcartement entraine forcöment un gabarit 
ötroit pour Ic matdriel roulant, oe qui a rendu difficile la röali- 
.sation d’unc puissance ölcvde. C’est pour cette raison que la 
pufssance a dü 6tre partagöe entre six moteurs de 300 HP cha- 
cun, ce qui a conduit ä donner ä la locomotive une tres grande 
longueur; cette derniere est d’environ 25 m. Le poids total d’une 
locomotive est de 100 tonnes, se partageant en 12 tonnes sur 
chaque essieu moteur, et 7 tonnes sur chaque essieu de bogie. 

Les machines sont alimentöes eq courant continu ä 1500 
volts, ce systöme de courant ötant celui adoptö pour le röseau 
des Chemins. de fer de l’Etat japonais. Les moteurs sont accou- 
pl6s en' permanence deux par deux en serie, de Sorte qu’ils 
fonctionnent ä 750 volts. La puissance unihoraire de chaque 
moteur est de 306 HP; ces moteurs sont refroidis par circula- 
tiou' 'd’aiT foTiCö. Les cireuits de imanoeuivire et rappareiillage 
sont döcrits. La locomotive est pourviie du freinage automa- 
tique ä air comprim6. 

Deux ou plusieurs machines peuvent Ötre accouplöes pour 
fonctionner en unitös multiples, sous la commande/ d’un seul 
contröleur de manoeuvre. G. B, 

Le d6veloppement industriel de$ redresseurs de courant ä 
vapeur de mercure. Par F, Collin^ («Le Q6nie civ-iliv, 
23 aoüt 1924 — 8 p., 17 %.) 

L’auteur donne un petit apercu historique du döveloppe- 
ment des redresseurs ä vapeur de mercure, inventö par l’amö- 
ricain Cooper-Hewitt en 1902, et ensuite une thöorie sommaire 
des redresseurs monophasös et polyphasös. II insiste sur lä 
nöcessitö de l’emploi d’uiie bobine de seif ou bobine d’absorp- 
tlon, celle-ci ayant pour effet d’abaisser la cliute de tension de 
3 ä 4 % depuis I’intensitö critique trös faible (10 jusqu’ä 
lä pleine Charge. 


La description de la construction du redresseur contient 
aussi des indications sur le mode de röfrigöration et le joint de 
mercure qui permet l’obtention d’un vide tres dlevö dans Ic 
cylindre du redresseur. Les dispositifs de mise en marche et 
d’excitation sont döcrits sommairement, Le fonctionnement des 
redresseurs n’exige pas de surveillance permanente: le controle 
n’est que pöriodique. 

La traiisformation du courant alternatif en courant continu 
se faisant sans Tintermödiaire d’enroiilements, de masses de 
fer üu die parties to-urnantes, les iseulbs pertes dioivent donc 
etre celles qui sont intörieures ä rappareil, C’est ainsi que le 
reiidcment du redresseur ä vapeur de mercure est constant ä 
toutes les charges pour une möme tension et qu’i) croit avec la 
tension de servicc. Bien que le facteur de puissance d’une 
installation de redresseur ne puisse etre ögal ä l’unitö comme 
dans une installation de commutatrice, il se maintient cependant 
entre 0,95—0,96 pour les tensions courantes. 

Les redresseurs ä vapeur de mercure sont siirtout utilisds 
pour la traction 61ectrique, mais il y a ögalement d’importantes 
Applications aux laminoirs, aux engiiis de levage, ä l’ölectrolyse, 
etc. 

La sociötö Brown, Boveri & Cie. construit des redresseurs 
ä 650 volts pour des intensitös de 500, 1000 et 2500 amperes. 
La tension maxinium atteinte actuellement est de 6000 volts 
pour une puissance maxiraum de 2000 kw par cylindre. G. ß. 

La construction et l’eiitreden des grifles pour la protection 
des iurblnes hydrautiqiies: Räteaux « dögrilleurs » m6ca- 
niques. («Le Oenie oivfl-», 13 septemibre 1924 — 5 p., 
12 fig.). 

L’article reproduit, en rösumant, les passages essentiels 
d’irn travail de M. Sangey, directeur de l’usine ölectrique de 
Chevres, sur l’installation des grilles de protection dans les 
nsines hydrauliques. L’auteur exatnine briövemeiit les construc- 
tions connues des grilles de protection, ainsi que leurs avan- 
tages et inconvänients. II önumere les qualitös que doit possöder 
une grille bien ötudiöe, ainsi que les trois genres de grilles 
susceptibles d’ötre installöes dans les usines hydrauliques: 
1® Grille dötachöe de I’usine. 2® Grille gönörale devant les cham- 
bres de turbines, placöe en amont des avant-becs. 3® Grille indi¬ 
viduelle, placöe entre les avant-becs ä l’entröe de chaque Cham¬ 
bre de turbine. Pour la charpente des grilles l’auteur pröföre au 
mötal la construction en böton armö. 

Quant au nettoyage des grilles le räteau iriöcanique per¬ 
met d’obtenir un meilleur travail ä moins de frais que le net¬ 
toyage insuffisant par les ouvriers munis de räteaux. Le Pre¬ 
mier räteau m'ecaniiqiie oonstruiit sur les p'l»ans die .M. Sangey 
pour l’usine hydraulique de Chövres est briövement döcrit. Le 
räteau dit «Räteau dögrilleur. Jonneret », construction perfec- 
tionnöe du Premier rateau möcaniqiie et fabriquö par la maison 
Jonneret ä Genöve, est döcrit plus en dötail. Ce räteau dögril- 
leur, övitant les inconvönients de l’ancien modele et assurant 
en mäme temps un nettoyage complet de la grille et des espa- 
ces enire barreaux, fonctionne actuellement en Suisse aux usi¬ 
nes hydro-ölectriques de Chövres, de la Beznau, de Wynau et 
a ötö installö derniörement ä celle du Wäggithal. G, B. 

Les locomotives ölectriques ä grande vltesse. Par M, Weiss, 
ingöndemr en chef fdiu matöriel roulant et de la traction 
des Cheimins die fer födiöraux suiisses, Berne. (Builletin 
die rAssociation internationale du Gongrös des Chemins 
de fer, N° 2, föviier 1925 — 65 p., 26 fig.). 

L’a/utenr publiie um expoisö de la question dies locomotives 
ölectriques ä grande vitesse en Europe. L’expqsö traite seule- 
ment les locomotives ölectriques proprement dite recevänt le 
courant de l’extörieur et dont la vitesse maxiraum döpasse 
75 km — limlte qui. corresponjd, d’ailleurs, aux prescriptions 
pour ies chemins de fer suisses. 
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Dans le Premier chapitre I’auteur traite la partie m6canlque 
des locomotives 6Iectriques. II mentionne les diffdrents systemes 
de construction des locomotives et de disposition des moteurs 
de traction. En ce qui concerne la commande des roues motri- 
ces, on '(tistinsue essentiellement deiu<x systemes princiipaux: la 
commande par btelles et la commande individuelle. Diffdrentes 
Solutions intdressantes dgalement mentionndes dans l’exposd ont 
dtd ddveloppdes pour chacun de ces deux systdmes de cöm- 
mande. 

Dans le ohapitre consacrd ä.te partie electrique l’auteur 
traite les pnises de coimrants, les iiiterrupteuirs principanx, les 
systdmes de con^mande, les transformateurs, le rdslage dife la 
vitesse, la •oonstructton et la Ventilation dies imioteiu.rs, ilie frei- 
nase dlectrique et Pdquiipement auxiliadre. 

Les prises de courant sont classdes en deux catdgories 
distinctes: a) les prises de courant adriennes en forme de pan- 
tographes ou d’archets. b) Les prises de courant k sabot ne 
s’employant, en gdndral, que pour des tensions ne ddpassant 
pas 1500 Volts. 

L Interrupteur Principal prdsente les deux genres de cons¬ 
truction suivants qul s’adaptent plus spdcialement aux diffd- 
rents systdmes de courant: 

Pour le courant continu: soit le contacteur ä soufflage 
magndtiqne, soit dans les dernldres installations, le contacteur 
k soufflage magndtique et k rupture extra-rapide. 

Pour le courant alternatlf: l’interrupteur k rupture multiple 
dans rhuile. 

Les Chemins de fer fdddraux suisses ont prdvu leurs in- 
terrupteurs pour une puissance d’interruption. dgale ä deux fois 
et demie environ la puissance maximum des deux sous-stations 
voisines travalllant en court-circuit sur une locomotive, ce qul 
reprdsente ä peu prds trente-clnq k quarante fois la puissance 
horaire dune locomotive. La rupture du courant se fait en 
0,3—0,4 seconde. Avec le courant continu, gräce ä I’emploi d’in- 
terrupteurs spdclaux extra-rapide ä soufflage magndtique, cette 
rupture se fait en 0,04—0,06 seconde. 

Les indications peu nombreuses sur les expdriences aux- 
quelles ont donnd lieu les locomotives dlectriques pour trains 
directs, que l’auteur a recues des diffdrentes administrations 
consultdes, ne permettent pas d’en tlrer des conclusions ddfini- 
tives. 11 en est de mdme pour la question de savolr quelles cons- 
tructions n’ont pas donnd entiere satisfaction et quelles modi- 
fications sont envisagdes pour les constructions futures. 

Les renseignements fournis sur les expdriences recuelUies 
dans les divers pays de l’Europe sur les locomotives dlectriques 
ä grande vitesse ne permettent pas encore de juger quels 
sont, parmi les types existants pu en construction, ceux qui 
se prdtent le mleux au Service des trains directs. De nombreuses 
anndes d’expdriences seront encore ndcessaires avant que Ton 
puisse se rendre compte du moddle qui, pour un systfeme de 
courant ddtermind et dans telles ou telles condltions d’exploita- 
tlon, est le mieux approprid comme «locomotive pour trains 
directs». Ce n’est que plus tard, en particulier, que Ton verra 
quel est le mode de commande qui convlent le mieux k ces lo- 
comotives: commanide par WeJileis w commaindie 'dSrecte. Pour 
ce dernier systfeme on a imagind diverses Solutions trds intd- 
ressantes, par exemple celle des moteurs verticaux surdlevds, 
dont quelques-unes seulement ont ddlä dtd mises en pratique. 

rdsumd des rdponses faites par les administrations de 
chemins de fer consultdes est donnd en annexe de I’exposd. 

De nombreuses figures reprdsentent les diffdrents types. de 
locomotives dont 11 est question dans l’exposd. G. B. 

La premidre locomotive «Krupp» ä tnrbines. (Reviue gdndrale 

des Chemins de fer, No. 2, fdvrier 1925. — 6 pages, 5 

figures) • . 

L’artlcle donne une description des parties particulldrement 
intdressantes de la premidre locomotive k turblnes ä condehsa- 


tion construite en Allemagne. Le groupe moteur de la loco- 
raotive se compose d’une turbine de marche avant et d’une tur- 
bine de marche arrlere qui sont disposdes dans des enveloppes 
sdpardes. Les turblnes sont des turbines «Zoelly», fournies 
par la maison Escher, Wyss & Cie. k Zürich (voir aussi R. T. 
S. No. 27 du 3 juillet 1924). Elles ont une puissance de 2800 ch. 
k 6800 tours k la minute, correspondant k une vitesse de la 
locomotive de 80 kmh. Sur l’arbre commun des turbines et 
entre elles se trouvent les pignons du rdducteur de vitesse. Ces 
pigpons actionnent au moyen d’un arbre intermddiaire, un faux- 
essieu qui, situd k hauteur des essieux couplds, leur est relid par 
des bielles d’accoüplement. 

La vapeur des turbines s’dchappe par une tubulure directe- 
ment dans le condenseur ä surface. Ce condenseur est divisd en 
deux parties cylindriques montdes en sdrle et relides par des 
tuyaux flexibles. Les condenseurs se composent de chambres 
ä eau situdes k leurs extrdmitds et relides entre elles par des 
tubes. Les tubes k eau sont, aprds enievement des deux cou- 
vercles, compldtement accessibles des deux cötds. 

L’eau d’allmentation des turblnes est rdchauffde au moyen 
de deux rdchauffeurs. L’un des rdchauffeurs est allmentd par la 
vapeur d’dchappement de la turbine du ventilateur du rdfrigd- 
rant. Dans ce rdchauffeur, l’eau de condensation de la turbine 
principale, prise dans le condenseur k environ 50“, est rd¬ 
chauffde ä environ 100 “. Elle parvlent ensuite dans le second 
rdchauffeur intercald sur le canal d’aspiration des gaz chauds 
oü sa tempdraiure est portde k 130 ou 140 “. 

Le surchauffeur est du systdme « Schmidt». 

.Le rdfrigdrant se compose de compartiments ou _cellules 
disposdes^ sur quatre dtages superposds et en plusieurs sdries 
1 une k c6td de l’autre. Le rdfrigdrant alnsi que les autres par¬ 
ties de la locomotive sont ddcrlts plus en ddtail dans l’article 
citd. 

L eoiiplm de la loco'motive k turlbines comporte trods avan- 

tages: 1® L’dconomie de charbon serait, parait-il, de 20_30 % 

par rapport k la locomotive ä pistons. 2“ Par suite du couple 
moteur rdgulier des turbines motrices la locomotive peut fa- 
cilement ddmarrer dans toute Position et les poids sur roues, 
par suite de l’absence de masses alternatives, ne subissent pas 
de Variation, ce qui mdnage les bandages des roues et la voie. 

3® La locomotive dtant ä condensation, il est pössible d’ali- 
menter la chaudlere avec de l’eau pure; la chaudidre ne pourra 
donc pas s’entartrer et, de plus, n’aura pas besoin d’dtre lavde 
puisque, par suite de Templol de turbines comme moteurs, l’eau 
de condensation n’est pas mdlangde d’huile. G. B. 


DIVERS 


L’Orlentatlon professionnelle et la Psychotechnlque. 
Rdsumd d’une Confdrence donnde le 22 avrll 1925 k la Section 
de Gendve de l’U. S. T. par M. A Ribaux, professeur au 
Technicum. 

N’est-ll pas profondöment triste de passer sa vie ä des oc- 
cupations qui n’intöressent pas? II existe une foule d’individus 
qui sont dans ce cas. Nombre de jeunes gens de 15 ä 18 ans, de- 
vant entrer «n apprentissage ou entreprendire des 6tudes n’ont 
aucun goüt marqu6, ils ne savent s’ils deviendront pätissiers ou 
rndcaniciens, avocats ou dentistes. Leurs parents, leurs maitres 
n’ont jamais remarqu6 que chez eux une aptitude sp6ciale pour 
une vocation. Un pur hasard, un concöurs de circonstances 
fortuites pourra les lancer dans une voie qui n’est pas la leur 
et ce seront des vies gäch^es. 

Lies psychö'logues et ies p^dagogiues se sont deniand>6 s’il 
n’ötait pas popible de rem^dier ä cet 6tat de clioses. De cette 
id6e est n6e l Orientation professiotinelle que nous pouvons d6- 
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finir: ' Vceuvre, U moiivement cherchant ä orienter les Jewles 
gens vers me carriere qui leur convient et dans laquelle ils 
aiiront des chances de rdussir. 

Ou-elles sont les sources aui ont donnä naissance ä ce mou- 
vement? Nous venons de voir qite ce sont d’abord les recherches 
des psychologues qui veulent analyser le psychisme de Tetre 
humain et les soucis des pödagogues, mais il y en a d’autres. 

Considörons le cas d’un industriel qui a besoin de 10 ap- 
pretitis. Une vingtaine r6pondent aiix annonces qu’il a fait pa- 
raitre dans les journaux. Bien entendu, notre industriel se ren- 
seignera pour savoir quels sont les jeunes gens les plus intelli- 
gents et les plus aptes ä l’exercice du mutier qu’il se propose 
de leur enseigner: il fera ainsi de la sdlection vroiessionnelle. 
Le Probleme est tr^s analogue ä celiii de Torientation profes- 
sionnelle. Ce dernier r6pond ä la question: quelles sont les' 
professions que le jeune komme peut embrasser avec chances 
de Süccäs, tandis que le Premier rdpond ä la question: Ce 
jeune komme a-t-il des chances de donner un bon ajusteur, un 
bon modeleur, etc. L’orientation professionnelle tend ä aiguiller 
intel.liügieimsment les jeunes genis vers une des »miuiltdipilies voaies 
de l’activitd, tandis que la sölectioii peut etre cömparee ä un 
crible retenant les gros morceaux, c’est-ä-dire les individus 
dou6s et ne s’occupant pas des poussieres qui traversent les 
mailles sous la forme des inoins forts, des moins dou6s. 

La sölection professionnelle s’impose dans bien des cas. 
Depuis plus de 50 ans, on a constatß que le daltonisme consti- 
tuait un vice rädhibitoire pour les conducteurs de chemin de fer 
et on soumet les candidats ä cette profession ä des examens vi- 
suels tr6s serrds. C’est lä de la s6lection professionnelle. Ce 
n’est que ces dernieres annäcs que ces examens se sont ddve- 
loppißs et qu’on les a ötendus ä des aptitudes plus difficiles ä 
döceler. 

Sauf erreur, ce sont les Amdricains qui ont commencä. Les 
compagnies de tramways qui devalent indemniser , chaque 
annde 50 000 öcras^s se sont 6mues de cet 6tat de chose et ont 
Charge le professeur Miinsterberg, de Tuniversitö de Harvard, 
de faire une enquöte sur cette question. C’est lui qui chercha 
le Premier ä döceler expßrimentalement les aptitudes psychiques 
nßcessaires ä un conducteur de yöhicules. 

La Solution du Probleme de la sßlection professionnelle 
com-porte deux täches bien distinctes: 

1“ connaitre les aptitudes ndcessaires ä l’exercice d’un 
m6tier. 

D6celer ces aptitudes chez un sujet. 

L’orientation professionnelle devra en plus tenir compte 
des facteurs äconomiqties, car ä quoi cela servirait-il de diriger 
un jeune homme vers la profession de modeleur, par exemple, 
pour laquelle il aurait des aptitudes, si l’on sait qu’il y a pldthore 
de modeleurs? 

Seule la premiire partie-dii probUme constitue dßjä un fbr- 
midable labeur. Af. ClaparMe, une autoritö dans ce domaiiie, 
döclare que le. meilleur moyen pour mettre en 6vidence les 
aptitudes iiöcessaires k l’exerclce d’un mutier consiste, pour un 
psychologue, ä exercer le mdiier lüUmime pendant un ceriain 
temps. 

M. Haudezin, ingeiiieur-directeur de la Chambre des Metiers 
de la Gironde et du Sud-Ouest, qui a travaillä ä la rösolution de 
cette Partie du Probleme a dönommd ^Rose des Metiers la 
nomenclature de cqux-ci accompagn^e des aptitudes nöcessai- 
res. Bien entendu, il exlste un assez grand nombre de profes- 
sions qui font appel ä des aptitudes, des facultas psychiques ou' 
pysiologiques semblables et on pourra grouper ces professions 
en differentes classes. 

M, Pierkowski a 6tabli un classement de ce genre, M. Cla- 
pardde Vei donnö dans V4tude qu’il a faite pour le compte du 
Bureau InternaÜmal du Tfavail, 6tude doht nous recommahdöns 


la lecture ä ceux qui dösirent approfondir la question. Nous 
pouvons donc supposer que cette partie de Toeuvre est ter- 
minee et que, gräce ä la « Rose des Metiers », nous pouvons in- 
diquer avec certitude que, pour exercer tel metier avec succes, 
il faut posseder telles aptitudes. 

Nous abordons maintenant la deitxieme partie du Probleme 
qui constitue un labeur encore beaucoup plus formidable que le 
precedent et dont les difficultes sont souvent decourageantes. 
Il s’agit, nous l’avons dit, de däceler rapidement les aptitudes 
d*un sujet Si le probläme est resolu pour certaines aptitudes, 
celles necessaires aux conducteurs de vehicules par exemple, 
il n’en est malheu reusement pas de mSme pour toutes les apti¬ 
tudes, toutes les professions. 

Il y a lieu, tout d’abord, de bien d6finir ce que les psi^cho- 
logues appellent «une aptitude». Prenons un instrumentiste 
qui excelle dans son art. Pourquoi y excelle-t-il? Parce qu’il a 
Toreille juste, le sens de l’harmonie, de longs doigts; ceci cons¬ 
titue ses apitudes miisicales, Parce que de nombreux exercices 
lui ont d6\\6 les doigts, parce qu’il a appris k lire rapidement la 
musique, k faire les mouvements necessaires ä l’exdcution d’un 
morceau: ceci repr6sente ses connaissances musicales, connais- 
sances qui lui permettront de traduire ce qu’il ressent. VqptU 
tude est congenitale: le musicien nait miisicien. La connaissance, 
c’est ce que Ton apprend, ce que I’on acquiert. M. Claparede 
dbfinit I’aptitude: tout caracUre psychiqiie ou physiologique 
considM sous Vangle du rendement. Au point de vue pddago- 
gique, cette xdßfinition est parfaite. 

Une question du plus haut int6rgt que nous ne faisons que 
signaler est celle-ci: L’aptitude est-elle ind6pendante de la 
oonniaissiance, est-elle educable dans queWe mesuire? Ce sont lä 
des problemes que les psychologues n’ont pas encore ür6 au 
clair. 

Ayant ainsi bien dbfini l’aptitude, nous pouvons ab Order le 
Probleme qui consiste ä la d6celer chez l’individu et qui constitue 
la « psychoteehnique ». 

Le mßdecin appel6 au chevet d’un malade doit avant tout 
ötäblir son diagnostic; ä cet effet, il interrogera le malade lui- 
ra8me ou son entourage, puis il l’auscultera. Le psychologue 
chargö d’ötablir un diagnostic procfidera de la meme facon; il 
interrogera le sujet, ses parents, ses maitres, puis il le « festera » 
c’est-ä-dire il le soumettra ä des tesfs» On appelle «test» un 
examen, une dpreuve destinäe k däceler une aptitude. On a tres 
probablement dvit6 d’employer les mots « 6preuve», « examen » 
pour diffärencier \es tests des examens ordinaires qui doivent 
mettre en 6vidence des connaissances. Mais, s’il est facile de 
d6ce1er des connaissances, il n’en est pas de mäme des aptitu¬ 
des, car celles-ci ne se manifestent gönöralement qu’ä travers 
celles-lä; comment isoler les aptitudes? Pour bien faire, il 
faudrait pouvoir tester les nouveaux-nös. Une autre difficultd 
ri6sfi!de dans le fait q.ue, pour la r^soluition d’im test »iiji est le 
plus souvent fait appel ä plusieurs aptitudes; comment attri- 
buer le r^sultat ä l’une ooi^ k Pautne? ön«e tro-isiäme diiffilicuM^ 
est celle-ci: On imagine un test qui doit ddoeler une aptitude 
bien däfinie, On l’applique et l’on constate qu’il ne d6cele pas 
du tout ce que l’on ddsirait, mais autre chose, on ne sait sou¬ 
vent pas quoi. Le fait s’est produit si souvent qu’actuellement 
les psychologues passent leur temps k tester des tests. Pour 
tester un test, on l’applique k des sujets dont on connait les 
aptitudes ou on en compare' les r^sultats avec ceux d’un test 
6prouv6. 

En supposant qu’un test döcäle une aptitude bien d^finie, 
pour etre bon, il faut encore qu’il donne une mesure de VaptU 
mesure exprim^e par un nombre, de secondes, de gram- 
mes, de millimetres, de fautes, de r^ussites. En un mot, un 
test doit Stre graduable, Il doit m8me präsenter une forte ^ 
dispersion, c’est-ä-dire qu’il doit präsenter, une gründe diffä- 
rence enire tes risultais les meilleurs et les plus faibles. 
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M. Claparöde donne au total 18 oualifäs qu’un test dolt 
poss6der poiir etre parfait. Nous n’en citerons que quelques- 
iines. II doit ßtre interessant de maniere ä capter I’attention 
du Sujet; il doit etre objectif dans l’appredation, c’est-ä-dire 
qu’on ne doit pas pouvoir interpreter les rSsiiItats de differen¬ 
tes manieres; il doit etre objectif dans l'application, c’est-ä- 
dire donner les mSmes rdsultats suivant qu’il est utilisd par un 
exp6riinenta'teur ou par un autre. 

Les tests qui remplissent toutes ces conditions sont bien 
rares; pour des tests faisant appel ä l'inteUigence, il est le 
plus souvent impossible de ne faire appel ä aucune connais- 
sance. Ouand il s'agit de fester des enfants pour deceler leur 
hitelUgence generale, 011 a heureusemient pit etabMr que certaines 
connaissanccs ä un certain äge sont un indice permettant de 
taxer l’inteUigence. Ainsi, Yfnstitut Ronssean ä Genäve a 
determine qu’un enfant d’intelligence inoyenne äge de 3 ans 
peilt, sur demande, montrer son nez, ses yeux, dire son nom 
de famille, etc.; un enfant äge de 4 ans doit pouvoir repeter 3 
chiffres, discerner 2 lignes de longueur differentes, dire s’il est 
un petit garcon ou une petite fille, etc. Si un enfant reussit des 
tests que ses camarades ägds de 8 ans reussissent gendrale- 
ment, on dit qu’il a un äge mental de 8 ans. Si son äge rdel 
est de 6 ans, il sera avance de 2 ans, s’il a 9 ans, il sera re- 
tarde d’une annee. Le psychologue Stern a nomme « guotient 
intellectuel» le quotient de läge mental par Vage räel. 

Nous avons vu que parmi les nombreuses qualites que doit 
posseder un test, il y a la faculte de pouvoir Stre gradud, 
Comment cette graduation peut-elle Stre etablie et interpretee? 
Les psychologues ont imagin^s des graduations en « percen- 
tiles V, en « ddciles » et en « auariiles ». Supposons un test ex6- 
cut6 par 100 sajets; pour classer les rfesiiltats, le resultat le 
meilleur est tax6 ä 100 percentiles, le plus mauvais ä 1 percen- 
tile; tous les percentiles intermediaires seront repr6sent6s par 
les rangs des sujets correspondants. Si la dispersion du test 
est plus faible, on prendra la graduation en deciles ou en 
Quartiles. En somme, dire qu’un sujet a eu un rösultat de 75 
percentiles dans un test, revient ä dire que, sur 100 Individus, 
il serait class6 vlngt-cinquiäme. Pour chaque test, un bareme 
permettra l’indication du rdsultat en percentiles. Ne serait-il 
pas plus simple de dire par exemple; Premier sur 4, troisiäme 
sur 10, quarante-deuxiäme sur 100? 

Vous Otes Sans doiite curieux de savoir en quoi con&istent 
les tests; dans TintdrSt des recherches psychotechnlques. on 
n en parle guöre en prtjiic, car, s’ils devenaient trop connus, 
les Sujets qui devront les subir pourraient s’y entrainer et cela 
ferait perdre aux rSsultats toute valeur indicatrice. Nous pou- 
vons en donner lei quelques exemples sans risquer de faire du 
tort aux recherches psychotechnlques. 

Pour ddceler la notion de morale chez les enfants, Made¬ 
moiselle Descoeudre leur demande de classer par ordre de era- 
vitä les 5 vols suivants: 

1" Jacques trouve un crayon dans la classe et le prend pour 

2« Jacques prend un crayon dans le pupitre d’un camarade 
3 Jacques trouve un crayon dans la nie et le garde pour 

4“ Jacques voit un camarade laisser tomber un crayon il 

le ramasse et le garde pour lui. * 

5“ Jacques s’empare de la clef de la caisse d’dcole de son 

camarade, ouvre la caisse et y prend im crayon. 

Il existe nombre de tests pour döceler la mämoire visuelle 
ou audtiive. Pour la premidre, on montrera au sujet une s6rie 
d Images reprdsentant differentes figures, puis on lui montrera 
un tablean oü ces figures sont reproduites au milieu de beau- 
coup dautres; 11 devra reconnaitre les figures qu’il a dfijä vues 
Pour la mdmotre auditive, on lira 25 mots an sujet en le priant 


d’en r6p6ter le plus grand nombre possible sans s’inqui^ter de 
Tordre. On lui lira 25 groupes de 2 mots chacun, par exemple: 
chapeau-livre; rabot-carotte. On lui dira ensuite le Premier mot 
et il devra indiquer le second. 

Les tests d‘attention sont nombreux; on donnera par 
exemple un texte avec mission d’en barrer toutes les lettres 
«n» le plus rapidement possible. S’agit-t’il de l’aptitude du 
sujet ä Vevaliiation des dimensions, il devra introduire des 
fiches de dimensions differentes dans des trous d’aiesage cor- 
respondant, places en desordre sur un tableau. Pour deceler 
certaines formes de Vhahilete manuelle, on fera decouper par le 
milieu une ligne onduläe traeöe sur du papier; l’epaisseur de 
la ligne va en diminuant de plus en plus. La graduation sera 
.obtenue, d’une part suivant la longueur d6coupee sans sortir de 
la ligne, puis par le temps utilise. Un autre test consistera ä 
piquer des cibles a l’aide d’une aiguille suivant un rytlime 
donne par un metronome, meuvement analogue ä celui de la 
brodeuse au tambour. Parmi les tests d'imagtnation, nous aii- 
rons la question: Comment mesurer exactement 7 litres d’eau 
avec deux mesures, l’une de 3 litres, l’autre de 5 litres? ou bien 
encore le Probleme du croisement des trains trop longs pour 
Taiguillage. Pour deceler la visualiU, soit l’aptitude de voir 
dans l’espace, on presente au sujet une feiiille contenant 16 
Images representant des cubes en tas; il faiidra compter les 
cubes le plus rapidement possible. On montrera la perspective 
dun corps et il faudra en reconnaitre la projection horizontale 
parmi celles d’autres corps analogues. 

^ On trouvera, dans le «Genie Civil^ du 17 janvier 1925, 

1 enumeration des tests auquels sont soumis les candidats watt-> 
men de la Soeiöte des Transports en commun de la R6gion 
Parisienne. 


-IV iiiuuvcjiJciiL uutucueraeiu, jua piu- 

part des grandes villes possbdent des laboratoires psychotech- 
niques; la litdraiure spdciale constitiie ddjä une blbllothäque de 
dimensions respectable; les pöriodiques s’occupant d’orienla- 
tion professionnelle et de psj'chotechniqiie sont nombreux; plu- 
sieurs Congrds internationaux ont permis aux savants des dif- 
fdrents pays de se communiquer les rösultats de leurs recher¬ 
ches. Pendant la guerre, dans tous les ötats belligdrants, on 
testa avec succös les aviateurs et les rösultats obtenus furent 
remarquables. Lors de la levöe de Tarmde amdricaine, on sou- 
mit a de nombreux tests les candidats aux ecoles dofMers dt 
de sous-officiers; les rdsultats furent aussi tres satisfaisants. 
A ueneve, l Institut Rousseau a obtenu des rdsultats träs pro- 
metteurs en testant des candidats ä l’Ecole d’Horlogerie et au 
Service du teUphone. 

Nous sommes ndanmoliis obligds de reconnattre que les 
rdsultats acquis ä l’heure actuelle sont bien modesfes. On a 
imagind des tests qui ddcMent un nombre trds restreint d’apti- 
tudes mais, dans la grande majoritd des cas, la psychotechni- 
que, quand eile peut rdpondre, n’dtablira qu’une probabiiitd et 
non me certitude. A cet aveu, les sceptlques demanderont ä 
quoi sert tont ce travaU, toutes ces recherches. Pour savoir 
^ OeoT^ donnera m bon mdcanicren, envoyez-le trois mofe 
ä lessai dans une usine. C’est vrai et le moyen serait sOr- 
mais II est souvent irrdalisable; s’il est ndgatif, il faudra le 

et- de trois mois en 
trois mois, Georges pourrait bien ne trouver sa voie qu’aprds 
une annde ou deux. La psychotechnique au contraire rdpon...dra 
ä la question en quelques heures. Nous disons bien «rdpondra» 

affirmative. C’est une 
Science trop nouvelle pour pouvoir, vu les difficultds qu’elle 

frr^sultats nombreux. Avant de cueil- 

erdd» Irr ^ T pousser,- falsons donc 

crddit ä la psychotechnique et souhaltons que, dans un ävenir 

pas trop dloignd, eile puisseialre profiter fpi« les jeunes gens 
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de ses däcouvertes et de ses expöriences, pour le plus, grand 
bien de Thumanit^. Fornions le vceu que, gräce ä la psycho- 
technique, la maxime anglaise bien connue que Ton peut tra- 
duire par « rhamme qui convient ä la place qiii liii convient» 
devienne une r6aUt6 dans tous les domaines de l’activite hu- 
maine. ßd. 

Le Placement des Ingenieurs et des techniciens en France. 

Depuis longtemps, TU. S. T. Signale le nombre excessif d’in- 
gönieurs et de techniciens qui Sortent chaque ami6e des 6coles 
suisses* On a souvent repondu ä nos doläances en pr6tendant 
que les techniciens sulsses, surtout ceux de langue franqaise, 
trouvaient facilement ä se placer en France. 

Les lignes suivantes, publikes dans le journal « Le Matin » 
du 2 d6cembre 1924, sous le titre « Trop d*Ingenieurs y>, mon- 
trent que nouis ne d'evons plus -compter isur ce pays pouir reoc- 
voir Texcedent de nos Ingenieurs. II va sans dire que nous ne 
saiirions souscrire ä tous les moyens preconisds par la Chambre 
Syndicale francaise pour enrayer l’afflux des techniciens 6tran- 
gers; il n’en est pas nioins que les jeiines gens qui se destinent 
ä une carriere technique feront bien de lire et de möditer ces 
lignes. 

«La Chambre Syndicale frangaise des Ingenieurs engage 
les familles ä ne pas pousser les enfants dans cette profession 
encombree; eile jette un cri d’alarme. II y a trop d’ingenleurs 
et leur condition devient angoissante, dit-elle. Le nombre des 
jeunes gens recevant un diplöme de teclinicien est pass6 de 1300 
en 1914 ä 2500. C’est une veritable Inflation. 

Or, d’apres la chambre syndicale, Textenslon des grandes 
entreprises, du travail en serie, du machinisme, la disparition 
des petits ateliers permettent la conduite des exploitations avec 
des etats-majors savants plus reduits. Seule, la reconstniction 
des regions devastees a comporte unc demande plus abondante 
de specialistes du bätiment, mais cette demande est aiijourd’hui 
ralentie. 

«Cette disproportion entre le nombre des aspirants aux 
fonctions icrJinig^nieur et d'es emiploiis dlisponiibles a pliuis d’un con- 
vönient, ecrit la chambre syndicale. D’abord Tadmission inutile 
de trop forts contingents dans les 6coles techniques conduit ä 
une diminution de la valeur nioyenne des sujets et l’encombre- 
ment des cours avec le surcroit de travail imposö au corps pro¬ 
fessoral nuit ä renseignement. Puis la difficultö qu’öprouvent 
les jeunes gens ä trouver des postes correspondant ä leur sa- 
voir, d^pröcie et le diplöme et la profession; enfin TinÖluctable 
loi de Toffre et de la demande pousse les • employeurs ä r6mu- 
n6rer leiirs auxiliaires techniques d’une maniere de plus en plus 
insuffisante en comparaison ‘ des gros salaires de la raain- 
d’oeuvre,» , 

Et eile 6met les vceux suivantes: 

«1" Pour mettre le nombre des ingßnieurs en harmonie avec 
les besoins de Tindustrie, il convient d’engager les familles ä 
ne pas pousser leurs fils vers une profession trop encombröe, 
et les directions des öcoles techniques ^ röduire notablement 
les promotions en s'inspirant des suggestions faites par les 
pripcipaux groupements d’ingönieurs, pröalablement consultös. 

«2® Il y a lieu, dans Tint^röt möme de Findustrie, que les 
entreprises accordent et cela. dÖs le döbut, aux ingönieurs, un 
traitement en rapport avec Timportance de leurs fonctions et 
avec le salaire moyen du personnel. 

«3® Qu’ä toute entreprise industrielle occupant plus de n 
ouvriers soit attachö d’une facon permanente ou corame conseil 
au moins un ingönieur diplöm^ officiellement. 

«4® Que les Ingenieurs ötrangers ne puissent exercer en 
France, en conformite avec le voeu ci-dessus, qu’ä la condition 
de faire titulariser leur titre nationaF par une Commission com- 
petente.» 


NOUYELLES DE L’UNION 


Coinit4 Central. 

Camite central. S4ance du 4 avril 1925 d Zürich. Exirait 
du Proces-verbaL 

Le Cömite approuve le rapport du secritaire relatif ä Tötat 
des comptes, ä la correspondance, au Service de placemeiit, au 
rapport annuel et au rapport special sur les «frais d’adminis- 
tration et les cotisations des membres », ä la collaboration ä la 
revue et ä la preparation de TAssembiee des Deiegues. 

Il examine les propositions: a) de la section de Bäte rela¬ 
tive aux frais d’administration et b) de la section de Schaff- 
house relative ä I’augmentation du credit pour la revue. Il 
decide de recommander le rejet de ces deux propositions, en 
justifiant son attitude par une courte explication ä FAssembiee’ 
des Deiegues. Il remarque' que ces points ont ete traitds en 
detail dans le rapport pour 1924. Le Comite central recom- 
mandera par contre ä l’Assembiee des Deiegues Tacceptation 
de la proposItion de la section de Zürich et l’octroi ä cette sec¬ 
tion d’un credit de frs. 5000.— pour participation aux frais* de 
I’Assembiee Generale de 1926 ä laquelle seront joints un con- 
cours et une exposition. Il fixe l’ordre du jour de l’Assembiee 
des Deiegues et le discute article par article; il designe les 
deiegues des membres isoPäs. Il deiiibene au suäet de Tadlresse de 
rU. S. T. ä l’Assembiee Fdderale, relative ä la loi sur le Statut 
des fonctionnaires et au sujet de la motion de la V. S. A. M. 
pour retablissement de «normes pour les salaires de debut des 
cmployes techniques dans l’Industrie privde.» 

Le Comite central ratifie 12 demissions et homologue 15 
candidatures. 

Trad.: Bd. Le secretaire central. 


Secretarlat central. 

Assembler des deiegues. Compte-Rendii provisoire. 

. L’Assembiee des Deidguds de. TU. S. T. a eu lieu, le samedi 
18 avril, ä Schaffhouse, dans la «Rathslaube ». Quatre-vingt- 
dix deiegues, representant les 25 sections et les 2530 membres 
de rUnion etaient presents; M. E. Diebold, Ingenieur, President 
central, conduisit les deiiberation. 

L’assembiee accepte les comptes annuels et le budget de 
rUnion, de la Caisse de secours et du fonds de ü6veIoppement 
intellectuel ainsi que le rapport presente par M. Dr J. Frei, 
secretaire central. Les resultats des deiiberations ont ete les 
suivants: 

L’Unioh continuera ä collaborer au «Service Technique 
Suisse » jusqii’au milieu de 1926. En ce qui concerne la loi sur 
le Statut des fonctionnaires, l’U.S. T. preconise le libre acces 
des techniciens capäbles ä tous les eraplois, möme aux plus 
eieves et stiggäre l’araeiioration de certaines conditions d’en- 
gagement. Ces yoeux ont fait Tobjet d’une adresse aux Cham- 
bres Federales au cours de la session de raars. 

Sur Proposition de la section de Bäle, le Comite central 
est Charge d’etudier la possibilite de partager la Subvention 
habituelle en deux versement dont l’une irait au fonds de deve- 
loppement et l’aoitre aux siectiofns. La Coimmisision id'’Etudes est 
chargee d’etudier la fondation d’une section spdciale pour tech¬ 
niciens en «courant fäible» dans Tun des technicums suisses. 

La prochaine Assemblde Generale aura lieu ä Zürich en 
1926. A cette occasion, la section locale organisera un con- 
cours de logements pour familles nombreuses et une exposition 
technique. La Subvention de l’U. S. T. ä ces manifestations sera 
de frs. 6000.—. 

Apräs la seance, un banquet reunit les techniciens au 
« Casino ». A l’heure des discours, M. Sturzenegger, Conseiller 
d’Etat, leur souhaite la bienvenue au nom des autorites canto- 
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nales et municipales. Puis les participants, groupes au gr6 de 
leurs sympathies, visitent la ville qui, certes, en vaut la peine, 
les Aci6ries ci-devant G. Fischer et la fabrique de machines 
Rauschenbach. 

Nos siiiceres remerciements ä la section de Schaffhouse, 
ä son Präsident M, Stamm et* ä soii secrätaire, M. Keller pour 
la peine qu’ils ont prise. IIs nous bnt procurä, dans la ville des 
bords du Rhin, si jolie et si industrieuse, un accueil dont nous 
garderons le meilleur Souvenir. 

Paris: Avis aux membres de TU. S. T. A Foccasion du 
voyage-concert de la « Stadtmiisik Zürich » le secrätuire cenircd 
de not re Union Suisse des Techniciens se trouvera d Paris 
du 21 au 24 mai 1925. 

Nos membres qui däsirent confärer avec lui sur des ques- 
tions professionelles ou concernant TU. S. T., pourront I’atteindre 
en demandant son adresse ou son lieu de^säjour par Ulephone 
au Consulat Suisse, 51 Avenue Hocke d Paris, 

Le secrdtaire central 


CHRONIQUE DE L’UNION 


Secfions de l'Union Suisse des Techniciens. 

Adresse du prdsidcnt et local. 


R4daction. 

JVUtteilunit an unsere deutschsprechenden Leser. Der Auf¬ 
satz über die Automobilausteüung in Genf unseres Mitarbeiters 
Und Mitgliedes Ingenieur Burnond hat uns Gelegenheit gegeben, 
wieder einmal, wie letztes Jahr, eine französische Nummer her¬ 
auszugeben, einem oft geäusserten Wunsche unserer Mitglieder 
der welschen Schweiz entsprechend. 

Wir hoffen annehmen zu dürfen, dass auch die deutsch- 
sprechenden Mitglieder diese Nummer nicht einfach ungelesen 
beiseite legen und dass von deren Seite Ufeberraschung oder 
gar Missbilligung ausdrückende Anfragen, wie sie auch schon 
vorgekommen sind, unterbleiben werden, V^ir vertreten sogar 
die Meinung, dass die Lektüre einer vollständig französischen 
Nummer ihnen Genuss und Gewinn bringe, in der Ueberzeu- 
gung, dass sie alle mit gutem Willen deren Ausführungen sehr 
wohl folgen können, wie wir ja anderseits auch unsem Mitglie¬ 
dern romanischer Zunge zumuten müssen, die weit zahlreiche¬ 
ren Aufsätze und Mitteilungen deutscher Sprache verfolgen 
und verstehen zu können; 

Der ausschliesslich französische Text dieser Nummer hat 
die Zurücklegung sowohl von Sektionsberichten als auch ande¬ 
rer Mitteilungen deutscher Sprache veranlasst, die wir in der 
nächsten Nummer nachfolgen lassen; wir ersuchen, die dadurch 
bedingte verspätete Publikation diesem Umstand zugute halten 
und entschuldigen zu wollen. Redaktion. 


institufions philanfropiques 
de l'Union Suisse des Techniciens. 

. 1® Secrdtariat central permanent. Repräsentatton ides intörgts 
dies mamibres, administratiioin, 'renselgnements». 

2® Revue technique Suisse. Organe offloiel de TUST, ätudes 
■ingdltes du domaine de Ja, teicfenique et die fgconomJe 
poMöque, revue hebdiomadalre. 

3® Caisse de secours mutuels en cas de mala dies. Btitröe jus- 
qu’ä 40 ans rövdus, nöserves eh, 1924: Frs. 209,000.—. 

4" Caisse de secours et de prdts. Pröts gratuits en cas de 
besolns. 

5® Cons^Is et assist^nce iudiciaires; Appui en cas >de cpnflits 
dus au contrat du travail, renseignements gratuits aux 
Tnembres die fUST. 

6* Service de placement pour teohniciens de toute catögorfe. 

7® Contrats prdfdrentiels auprös des prfncipales soctötäs d'as- 
surance vie et accidents. Räductions dies primes d’as- 
surance pocir tes mentires de TUST. 

8® Fonds pour däveloppement Intellectuel des techniciens. 

9® Sections locales. Leis septtonis locales präsentent ä leurs 
aidh^rents. des aivanfages partionMeis, excursions, con- 
, färenpes, biibltolihifiiciues, fesitivitös cKverses.. 


Aarau; Jakob Tobler, Kreisingenieur. — Lokal: Restaurant 
„Affenkasten“. 

Arbon: Schommer R., Elektrotediniker, Bahnhofstrasse. - 
Lokal: Hotel „Krone“. 

Basel: Sainuel Zaugg, Ingenieur, Basel, Rothbergstrasse 34._ 

Lokal: „Sahnen“. 

Bern; Graf Albert, Elektrotechniker, Sohillingstr. 21._Lokal: 

Restaurant Bürgerhaus, Neuengasse. 

Berner Oberland: Etter Hans, Bauteohnlker, Lerchenfeld, in 
Thun. — Lokal: Hotel „Bären“, Thun. 

Brugg: Keller Q., Elektrotechniker, Kirchgasse, Brugg. — 
Lokal: Hotel Füdislln. 

Burgd^: Signer Jakob, Maschinentechniker, Huniadygasse 6 
Burgdorf. — Lokal: Rest. Dällenbach. 

Chur: Rudolf HoHiger, Bauführer, Masanserstr. 142b, Chur. — 
Lokal: Gasthaus zu „Rebleuten“, 

Fribourg: Wlesmami Louis, Elektrotechniker. Daillettes 124 
— Lokal: „Caf6 du Marchd“. 

Qenöve: Buser Job., Teohnlcien, Bd. de la Cluse 39, ä Qenäve. 
— Lokal: „Bavaria“; Rue du Rhöne. 

Horgen und Umgebung: Brunner Albert, Betriebsleiter, Zuger- 
strasse, Horgen. — Lokal: „Schlüssel" in Horgen. 

Jura Bemois: Joseph von Arx, Maschinen-Techniker. Delä- 
mont. — Lokal: Caifä „Mätropole“, DeJämont. 

Le Lode: Lang Paul, Ingenieur, Bellevue* Le Lode. — Lokal: 
Hötel 'des Trois Rois. 

Luzern: Tobler Eduard, Bautechniker, Luzern, Dufourstr. 20. 
— Lokal: Resta'urant „Flora”. 

Olten: Halm, Fritz, Techn. Beamter S. B. B., Olten, Ziegel¬ 
feldstrasse 42. — Lokal: Hotel „Kreuz”. 

Rüti; Ad. Rothä-Pfister, Maschinenteebniker, Ferraoh, Rütl. — 
Lokal: Hotel „Schweizerhof“. 

SchaShausen: Stamm, A., Maschtaentechniker, Hochstrasse 131, 
— Versammlung jeden ersten Samstag im Monat, abends 
8 Uhr, im Hotel „Bahnhof“, 

Solothurn: Haller Bruno, Bautechniker, Bielstr. 106, Solothurn, 
— Lokal: Hotel „Skdiwanen”. 

St. Gallen: H. Hausammann, Elektrotechniker, St.GaIlen-C. 
Melchtalstrasse 3. — Lokal: Restaiurant „Löchlebad“. 

Tessin: Kronauer Emilio, Maschinentechniker, S. B. B., 
Bellinzona. — Lokal: Hotel „Schweizerhof“, Bellinzona. 
Uster: Flubacher, K.. Betriebsdirektor der Uster-Oetwil-Bahn, 

— Lokal: Hotel „Usterhof". 

üzwU: Jak. Niederer, in Firma Qebr. Bühler, Uzwll. — Lokal- 
Hotel „Bahnhof“. 

Verein technischer Beamter der S.B.B.; Grünfe Arnold, Ober- 
tokomotiivfülirer, Gartenstr. 8, Olten. 

Wil; Hürsch-Senn F., Elektrotechniker. — Lokal: Hotel 
„Bahin.hof”. 

Winterthur: Stam^m Hermann, Maschünentechniker, Töss 
ScMllerstrasse 4. — Lokal: Hotel „Krone”. 

Zürich: Oskar Splessi, Bautechniker, Zürich 3, ZratraJstrasse 50. 

— Lokal: Restaurant „Du Pont". 

Ortsgruppe Berner Seeland: Präsident F. Kammermann, Tech- 
mcien, Chemln du Chable ä St-Blaise . (Neuchätel). ^ 
Jährlich einige Zusammenkünfte der Mitglieder an wech¬ 
selnden Orten. 

RßDACTION; 

Pour la Partie technique: 

Prof. H. Krapf. !ng.*meo. et Prof, A. Imhof^ ing.-äiootr,, Winteiihlir» 

Adressez vos lettres et Communications ä la r4dactIon de la Revue tech¬ 
nique suisse (Anton Qraff-Strasse 66). — Tdidphone 12 . 30 . 

Pour ies Npuveiies de l’Union: Dr. loh. Frei, Ing.. Zürich. 

S adresset au Seerdtariat de l’Union snisse des Techniciens;. Zurichi 

Schweizergasse 6. — T61dphone Selnau, moo. r ■ 
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(Suite du No. 20, page 243 et fin.) 


d6cal6 por rapport ä celui du conducteur, la voiture pr6- 
sentmt un coi^ort fres appreciable; mais c’est 6gal, j’ai 
pasis4 l’äge oü l’on monie avec plaisir dans des pnpring 
de ce genre. 

Pour les gens plus rassis, nous conseillerons les pe- 

; Olirn^.n vnifiirA 


Les voitures. 

Empressons^nous de mentionner les voitures 
Maximag, construites par la Motosacoche, la seule des 
voiturettes suisses. La fig. 25 permettra, si on la compare 

^ pius rassis, nous conseuierons les pe- 

compte des m^ifii^tions (de detail du reste) apport^es. tites CUroSn (la voiture en coupe est de nouveau exposee) 
Le Chassis a ete allonge et presste maintenant un em- si communes dans les rues de notre ville les RenauU 
pattment de 2,4 m. La voiture a munie d’un Equipe- (Renault a adopte le bloc moteur et je n’ai plus vu^ 

seul moteur ä cylindres separ^s dans 
tout le Salon), les Peugeot, la Fiat 
6 CV 6u enfin la 6 CV sans sou- 
papes Panhard- Levassor qui est 
certainement entre les plus jolies 
dans une expositlon oü il y en a 
tant de ravissantes. 

Puisque nous sommes aux petites 
voitures, dtons les de la Sti 

des Applications du Refroidisse- 
ment par (Air. Les quatre cylindres 
du moteür, places l’un derrifere 
l’autre portent des ailettes paralleles 
ä l’axe. L’ensemble des cylindres 
est enferme dans une chemise qui 
s’ajuste aux ailettes et qui d4bouche 
ä l’air libre vers le bas. Au sommet 
et de part et d’autre de la chemise 
se trouvent deux conduites oblon- 
gues converg^t vers l’arriere. Ces 
conduites servent ä amener l’air 
fourni par une turbine centrifuge 
mue par ,le moteur auqUel eile est 
accoupiec par une large courroie. 
Entre les deux conduites se trouve 
un couvercle destind ä donner accte 
„in soupapes. La face interne 

forme deflecteur et dinge l’afflux d’air vers le bas. 
L’avant de la voiture, ä l’endroit oü se trouve gen6- 
ralement k‘ radiateur, est ferme par un masque 
. . . , älumihiüm dont la moitie superieure est occupde 

Les avaleurs de kilpmetres pourrpnt choisir entre de par un orifice rond süivi d’une sorte d’entonnoir ä parois 
nombreux ty^es de petites voitures äüx lighes; fuyantes. progressivement incurvees qui cohduit Tair ä la turbine. 
Voici les nerveuses et souple», l&s Mathis ä^as- Une manette ä pi:oximit6 du conducteur pennet ä ce der- 

ped plus n^ique et voici aurtout la RaUy Orand Sport lüer de regier rouverture d’un obturateinr comparable ä 
fuseau monte sur des pattes gra- l’iris des appareils photographiques. Ün thermomtoe 
cil^ J ai pu me convaincre que^ malgrö sa largeur si. fixe au tablier indique ä tout moment lä temperature de 
reduite, malgre que le siüge de Paocompagnateur mt trfes l’air ä la sortie. Le refroidissment par Tair est si effi- 



Pig. 24i Stand 'Motocyclettes et Voiturettes. — Motosacb.che Genfeve. 

ment eiectrique Lucaa; le type tourisme est monte sur 
pneus-ballons. Enfin, ameiioratiön que liotre cli(^6 ne 
pennet ipas de constater, le prix a ete notablement di- 
minue. 
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Fig. 25. Voiturette Maximag, Modfele 1925. 


cace qu’il faudrait une temperature ambiante de 60® 
pour que le diaphragine doive fee ouvert en grand ä 
pleine Charge. Le refroidissement par adr supprime radi- 
calement les dangers proyenant du gel du radiateur. Le 
conducteur peut intervenir ä bon. escient pour que son 
moteur fonctionne toujours ä la temperature Optimum 
quelque accident« que soit la route. L’absence de che- 
mise d’eau contourn6e empeche les serrages localises sus- 
ceptibles d’occasionner des grippages. Que la question de 
la sonorit^ gros ecueil des moteurs ä courant d’air cana- 
lis6 ait refu une; solution parfaite, la pratique l’a prouve; 
la voiture Sara est une des plus silencieuses qui soient. 
Au point de vue de l’femomie, eile a demontr6 ses qua- 
lit& en se classant en tres bon rang au Circuit d’Endu- 
rance du Mai^ avec la consommation, mindme ,pour une 
voiture de 1100 cm®, de 6 litres aux 100 km. 

Puis ce sont les grosses voitures, ä moteurs multi- 
cylindriqufö: Alpha-Romeo, Fiat, Isotta-Fraschini avec 
son moteur ä 8 cylindres en ligne, Änsaldo qui presente 
un six cylindres en coupe place au dessus d’tm mdi'oir ce 
qui permet de suivre le jeu du vilbrequin. Steyr, Opel, 
Selve, Benz-Mercedes avec son surcoropresseur.. Cottin- 
Desgoutte, Rochet-Schneider, Ballot, Bugaiti, Fartnan 
avec ^n grouve supersport ä six cylindres en ligne, 
merveille de pr&teiion, Delaunay-Belleviüe, Lorraine- 
Dietrich qui, outre ses voitures, expose un moteur d’avion 
de 450 CV en W, ä trois rang6fö de quatre cylindres. 


par paires et tant d’autres marques fran^aises. Brasier a 
eu le Courage d’expo^r, non un chassis feailM et nickelö, 
mais bien un chassis ^ s^rie, peint ä la couleur habi¬ 
tuelle; il s’adresse aux Connaisseurs plutöt qu’au grand 
public. 

La F. N. de Herstal hous montre son nouveau 
chassis 1300 ainsi que la voiture qui a gagne la praniere 
place de sa categorie aü kilomfee lance oü eile a fait du 
114,600. On a bien voulu me renseigner sur les me- 
thodes employees par F. N. pour le controle des mfeux 
qui entrent dans la fabrication des’diassis. Toutes les 
pieces qud constituent une automobile sont divis^ en 
trois categories. La categorie A comprend celles dont 
de^nd la securite du voyageur, celles qui, sous aucun 
prttexte ne doivent se rompre; par exmiple les fus6e®, 
les essieux, les pieces de la direction. La categorie B com¬ 
prend les pibces qui, sans infeesser directement la s6cu- 
rit^ jouent un röle essentnel dans le fonctionnement; le 
vilbr^uin par exemple. La categorie C est constituee par 
les pieces dont la rupture ne caiiserait qu’un ennui mo- 
mentanA Pour les pifeces de la premiere et de la deuxilme 
categorie, le foumisseur qui les livre brutes doit fournir 
avec chaque pdece une 6prouvette faisant corps avec eile, 
qu’on prelevera au laboratoire et qui subira tous les 
essais habituels et bien connus. A la moindre d^faillance, 
la pi^ce sera rebutfe Au debut de l’application de ces 
methodes, un excellent foumisseur s’est vu refuser jus- 
qu’ä 85 % des fus6es livrees; ä l’heure actuelle, il est 
rare que les refus d^passent 15 %. Il n’en est pas moins 
qu’il n’est ,pas possible d’affirmer d’avance que toutes les 
pteces d’une m&tne.livraison presenteront les memes qua- 
litfe Pour les pibces de la premiöre categorie, F. N. sa- 
crifie une pibce sur 50 pour les essais. Ces pieces sont 
dfeit^ en 6prouvettes que Ton soumet aux epreuves les 
plus diverses. Si, par suite d’un accident, un dient re- 
clame une pibce de rechange, on lui feit, en la lui en- 
voyant, pour avoir tous les dfeiils sur la raison de sa 
commande et ori le prie d’envoyer la pibce bris^ k l’usine. 
Elle sera .passee au laboratoire qui rexaminera. Si Ton 
constate la moinfee anomalie, la pife de rediange n’est 
pas facturfe Oräce ä ce contrOle severe, F. K. conset;ve 
la bonne r6,putation qu’elle a depuis longtanps. 

Parmi les maöhines atnericaines que je me dispen- 
serai de citer toutes^ le gros succte de cuniosite va aux 



. Fig. 26. Chassis coupO Cadillac. 
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Chrysler, la marque nouvellement 
lancM en Europe. Le moteur de 
ces machines est un. six cylindres 
en ligne, 75X120 mm; le vilbre- 
quin repose sur sept paliers lisses. 
La chambre d’explosion (forme 
Riccardo) pennet d’avoir un es- 
pace nuisible minime bien que les 
soupapee soient laterales. Le som- 
met plat du piston anive, ä fin de 
course ä moins de 1,5 mm du fond 
du cylindre. Le piston est fendu 
dans sa longueur pour permettre 
au metal de se dilater; il est muni 
de trois Segments de fonte de 3,2 
mm d’epaisseur. Toutes les pieces 
du moteur sont ^uilibrees stati- 
quement et dynamiquement ä 0,1 
gr prte. Le carburateur est pr6- 
cMe d’un ^purateur d’air qui 
chasM les grains de poussÄres. 
L’huüe de gi'aissage est purifi^ 
dans des filtres ä feutres places 
dans le purificateur dTiuile monte 
sur le tabJier. Le rrfroidissement 



se fait 'par eau; un tiiermostat Stand Voitures. —[ Minerva Bruxelles. 


arrete la drculation tant que la 
temperature du moteur n’a pas atteint 60 ä 70 “. Le Chas¬ 
sis est muni d’un frein kydraulique sur les quatre roues. 
Du reste, ce genre de frein semble Ütre de plus en plus 
adoptö par les constructeurs americains. Cet engouement 
est-il justifie? Certes le frein hydraulique a bien des 
avantages maiis je ne vois pas un particulier intervenir 
en cas de fuite dans les conduites d’huile sous pression. 
Le princii^ du frein Chrysler est le suivant: un piston 
central actionne par une p6dale compi'ime la mati^re (m^ 
langte de ricin et d’alcool) qui fuse dans les tambours 
placfe sur les quatre roues. Deux pistons, öi s’«rartant 
par l’action de l’huile sous pression agissent sur les sec- 
teurs dfö freins qu’ils rapprochent. Le piston peut etre 
aliment^ par une poinipe suppl^mentaire ä main qui per- 
met de chasser de la mati^re pour le reglage du frein et 
pour ratrapper les pertes et les fuites. 

Le moteur ä six cylindres en V de Cadillac (fig. 26) 
a fait l’admiration de tous les visiteurs du salon, admira- 
tion merit^e tant ä cause de la Präsentation luxueuse que 
de la pr6cision avec laquelle cette merveilleuse plfece de 
m6canique est exdcutfe. II m’a 6tl impossible de l’exami- 
ner ä fond, vu J’afflüerice du public devant le moteur 
coup6 et en mouvement qui 6talt föcpos6. Je le regrette, il 
y avait une eolution du problfeme de l’^quilibrage des six 
pistons que j’eusse volontiers approfondie. 


Le stand de la maison beige Minerva, avec ses ma¬ 
chines aux lignes sobres. et dont les qualit^ sont appre- 
ciees de tous ceux qui ont eu le plaisir de les utiliser, fai- 
sait une excellente Impression (fig. 27). 

J’ai garde pour la «bonne bouche» les deux voi-' 
tures Rumpler, un phaeton et une limousine. C’est la pre- 
mitere fois qu’il m’a tete donne d’examiner ces machines 
dont j’avais tant entendu parier. La foule se presse dans 
le stand. Le profane, que la forme surprend, hausse les 
epaules et se recrie. Le technicien examine, dierche ä 
comprendre le pourquoi de ce qui lui semble bizarre ä 
Premiere vue et, s’il est sincfere, doit arriver ä la con- 
dusion qu’il est en prfeence d’une solution entiferement 
nouvelle qui pourrait bien modifier, d’ici quelque temps 
notre conception de l’automobile. Le constructeur a re- 
cherch6 en premier. l’economie du fonctionnement. S’ins- 
pirant de la construction des avions, il a dudie ä fond la 
question de la resistance de l’air et de la formation des 
remous. Il est certain que les forme® qu’il a donndes ä 
son vehicule sonL ä ce point de vue, diffidlement sur- 
passables. 

Le plan de la voiture (fig. 28/29) montre, au prä¬ 
mier, coupd’oeil les lignes fuyantes, dites en «goutte 
d’eau » qu’il a adoptees. Cette forme une fois choisie, il 
l’a conservee pour tou® les d6tails; les marchepieds, les 
garde-boue sont en gouttes d’eau. Le conducteur et son 



Fig. 28/29. La voiture « Goutte -d’eau» Rumpler. 


accompagnateur sont tout ä l’avant et c’est logique car, 
ä un croisement de rues, le conducteur doit Voir la Chaus¬ 
see qu’il va croiser avant que le nez de sa voiture s’y soit 
engag6. La batterie et les accessoires placfe sur le tablier 
a^urent ä demeure une Charge suffissante sur l’es- 
sieu avant. Le moteur ayec sa boite de vitesse, le diff6ren- 
tiel et le radiateur sont renvoyfe ä rarrifere, ce qui est en- 
core logique puisqu’dn evite ainsi la longue transmission 
ä cardan dont le rendement n’est gufere brillant. Le poidr 
de ces piferas assure la Charge necessaire du pont arriöre 
Les Voyageurs sont placfe dans le compartiment du mi- 
lieu, leur poids se röpartit donc ^alement sur les deux 
essieux et ceci est toujours logique car c’est lä, qu’ils se- 
ront le plus ä l’abrd des chocs et des secöusses. Oräce ä 
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Fijg. 30. Voiture Rumpler, vue de face 


cette bonne repartiiion du poids, la tenue de route de la 
voiture sera excellente quel que soit le nombre des oc- 
cupants. Les pneus seront placfe dans des tiroirs m&ia- 
gis SOUS le diassis; l’arriere permettra de r&erver un 
compartiment relativement spacieux pour les bagages. 
Ces accessoires seront ainsi ä l’abri des poussi^res et 
de la boue (fig. 30). 

Le moteur fait bloc avec son accouplement, sa boite 
de vitesse et le pont arrifere. Ce dernier dont nous repr^ 
sentons la partie ra6diane (fig. 31) est de construction 
tout ä fait sp^ciale. Le milieu du pont n’est pas fixe par 
rapport aux roues, il n’est pa® sous Tinfluence des res¬ 
sorte, il est abso'lument immobile par rapport au chassis. 
Les deux demi-essieux peuvent osciller ind^petidanunent 
l’un de l’autre autour de ce centre. Les oscillations sont 
amorties par de robustes ressorts k lames Üig- 32) qui 
prainent leur appui d’un c6te sur le chassis tandis que 
I’autee est fixe sur l’essieu au moyen d’une rotule, k pro- 
ximitö iimnediate de la roue. Le poids non suspendu de 
la voiture est ainsi r6duit au poids de la roue et de son 
demi-essieu. Chaque roue peut passer individuellement 
sur un obstacle sans que le choc soit transmis ä sa voi- 
sine d au reste du vöiicule. Le d^ous de la voiture est 
constitud par une töle continue rigoureusement plane au 
de^us de laquelle se trouvent les deux ponte et la 
tringlerie de c(Mnmande. Il n’y a donc, sous le chassis 
aucune saillie, aucune arrßte qui pourrait amorcer un re- 
mous. Comme en outre, la forme de la carrosserie conduit 
1^ filets d’air et les fait converger k l’arrifere, la forma- 
tion de nuages de pousstere est evitfe, mSme aux allures 
les plus rapides. Le moteur, un 4 cylindres 80/130 d6- 
veloppe largemMt plus de 50 CK en toumant ä 2400 



tours. Il est muni de soupapes en tSte ä culbuteurs. M6me 
le moteur a, en plan, une forme fuyante « en goutte 
d’eau». Un radiateur, place immödiatement derriere le 
moteur est refroidi par un ventilateur de grand diamötre 
ä ailes en aluminium. Un rideau, manoeuvraWe de l’ex- 
terieur permet de regier le refroidissement cause par le 
radiateur. La logique rigoureuse qui a prfeide ä l’etade 
de cette voiture, l’el6gance technique des Solutions reali- 
s6es sautent aux yeux des gens comp^tents. Pour ce qui 
concerne l’esth6tique pure, je ne puis que citer la phrase 
coutumtere d’un ar^isie bien connu: « Ce qui atteint exac- 
temni ä compUtement le but cherchd ne peut pas Stre 
laid ». 

Tendances generales de l’industrie automobile. 

Les tendances g6n6rales ne semblent pas s’Öre sen- 
siblanent modifi6es depuis l’an pass6; pour les moto- 
cyclettes, les monocylindriques sont toujours les plus 
nombreuses; les moteurs k deux tmps, bien que fort re- 
present6s semblent plutöt retrograder. On Studie beau- 
coup la forme des « side-cars » pour obtenir une vitesse 
plus grande sans augmentation de la puissance des mo¬ 
teurs. Pour les moteurs d’automobiles, la tendance est 
nettonent k la forte course; si l’an pass^, le rapport habi- 
tuel diamfetre du cylindre k longueur de course 6tait de 
1 :1,5 -M ; 1,6, il n’est pas rare de voir aujourd’hui le 
rapport 1 :1,8 et m&me 1 :1,85. Pour les carrosseries, 
il y a augmentation trfes sensible de la voiture ä but 
utilitaire; le luxe des grosses voitures est par contre en- 
core pluis marqu6. On arrivera k ce que le prix de la 
carrosserie d^asse celui du chassis. 

Les accessoires et les pneus. 

Une seule maison falwique actuellment en Suisse 
les pneus et les bandages pour voitures, nous avons dt6 
la maison R. & E. Huber de Pfäffikon. Elle expose un de 
ses pneus, marque Pallas qui, k Oenfeve m^e, a par- 
couru 23 700 km, monte sur une camionnette Fiat de 
deux tonnes. Il s’agit d’un pneu 880 X 120. L’usure est 
loin d’Stre complfete; les dessins de la chappe n’ont pas 
encore disparu et les flancs ne pr6sentent pas trace de 
craquelures: «H est bon pour encore au moins 7000 km!» 
disait devant mol un automobiliste — qui roule sur 
Michelin. , 
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Fig. 33. Eclairage de vdlos par acdtylfene dissous. 

Carba Berne. 

Le constructeur suisse qui tient ä ce que tous les Or¬ 
ganes de sa machine soient de provenance nationale mu- 
nira ses voitures des roaes « Simplex » de la maison 
Georges Fischer, de Schaffhouse. Elles pennettent un 
montage rapide du pneu, la Jante en deux pariies une 
fois en place, ce qui se fait ais^ent, il n’y a aucxm ris- 
que de la voir se detacher. De nombreuses voitures, les 
j^ids lourds surtout, etaient montes sur jantes « G. F. 
Simplex», 

Les autres maisons de pneumatiques avaient des ex- 
positions fort interessantes certes pour le Connaisseur; 
mais comine je suis entiferement profane, il m’est bien dif- 
ficile de*juger si r^ellement Micheün est sup^rieur ä 
Bergottguan ou si c’est Firestone qui d6passe Engelbert. 

Les fabricants et n^ociants en huile etaient fort 
nombreux, certains, comme la marque « FuU Speed » ex- 
posaient des ohangements de vitesse ouverts et en 
mai^e; d’autres, Shell, Koller & Cie. de Winterthour 
(huiles Durol) par exemple avaient des bidons ine- 
puisables qui, suspendus ä trois chainettes laissaient cou- 
1^ leur huile pendant des heures entibres. Plusieurs col- 
legues, questionnes par moi, n’ont su trouver l’ei^lica- 
tion de ce mystfere. Elle est bien simple: un petit tuyau, 
dissimül6 dans le jet descendant pennet ä l’huüe, pomp6e 
dans le r^ipioit inferieur, de renonter dans le bidon. — 
La mison Moebius de Bäte vous offrait, cocnme Fan 
denÜCT, de d^uster ses trois qualitfe dTiuile « Autol»: 
la fluide qui a un goöt prononc6 de vermouth, la mi- 
fluide qui ressemble ä s’y meprendre au Porto blanc 
tandis que T^isee rappelle le Porto rouge. C’etait lä 
Foasis oü votre correspondant fatigu6 de ses prerdgrina- 
tions ä travers les Stands venait ediouer, assure qu’il 



^it de recevoir le meilleur accueil du sympatique Huber, 
toujours sur la brbche et toujours souriant. 

J’ai toujours l’intention de parier un jour longue- 
ment des appareils de dtstribution et de magasinage des 
liquides inflanunables; je ne ferai donc que mentionner 
les appar^ls ingenieux Brevo de la maison Breitschuh 
&• Vorbrodi, Carbox et Carba de Berne-LIebefeld. Dans 
le stand de cette maison, notons l’ödairage des velos au 
moyen de l’acetylfene dissous contenu dans une petite 
bouteille mäallique gufere plus volumineuse qu’une 
pompe de cadre et qui assure l’6clairage pendant 40 
heures (fig. 33). 

Le stand de la maison Dreax permettait de suivre 
la coupe «1 grande s^ies des Joffes pour la confection 
des väemente de travail par exeiiiiple. Un petit moteur 
61e^ique. actionne une lame de rasoir qu’un excentrique 
anime d’nn rapide mouvement vertical. Le coupeur 
pousse le moteur ä la main suivant les lignes qu’il a pr4- 
alablonent tracees sur la premifere dtoffe d’une pile de 
5 cm d’^paisseur au moinsi et, en quelques secondes, le 
morceau est^ ddtachd. 

La pr&bitation des roulements ä bUles de la mai¬ 
son allemande Fichtel &■ Sachs est trte remarquee. Un 
mineur, grandeiu: nature, debout dans une grotte 6dai- 
ree par une ainipoule ä reflets rouges, laisise glisser une 
ä une entre ses mains, des billes qui tombent sur une 
plaque d’acier. Celle-ci les renvoie ä travers l’al&age 
d’un äiorme palier po86 sur champ. Elles retombent de 
l’autre c6te et recommencent leur chute sans Interruption. 
— Les roulements ä rouleaux flexibles Timken et Hy- 
wcM (fig, 34) sont intfiressants par l’exactitude de leur 
fabrication et pennettent un l^er mouvement de rotule 
dans les paliers. 

Les gafnes metalliques Ticalimit (fig. 35) prlsmi- 
tent l’avantage de prot^ger admirahlement les ressorts. 
Leur construction remarquablesnent robuste les rend ab- 
soltment souples et la chicane constituee par les quatre 
öpaisseurs de tdle superpos6es latöralemöit empfeche 
toute fuite du lubrifiant. On injecte ce demier ä trte forte 
pression au moyen du pistolet dont la fig. 36 pennet de 
reconstituer le foncfcionnement. Möne les dames peuvent 
gräce ä cet auxiliaire ing&iieux, graisser sous pression 
leur voiture sans risquer de tacher leurs vetemmits. 



Fig. 35. Qatne mätaliique pour ressorts 
«TScal^mit». 
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Dans le stand de la maison 
Imex, j’ai remarqu^ la construction 
des selles Brooks pour motocyc- 
lettes. Une serie de ressorts ä 
lame, dispos^s horizontalement en 
arröte de poisson et plac^s directe- 
ment soüs le cuir de la seile reposent 
sur un nombre egal de ressorts ä 
boudin comprim^s par le poids 
de l’occupant. Ces ressorts pren- 
nent appui sur une double traverse 
en fer plat qui, eile, est solidaire 
des deux gros ressorts principaux 
qui travaillent ä la traction. Gelte 
combinaison de ressorts qui tous 
travaillent de fagon differente as- 
sure ä la seile une douceur mer- 
veilleuse. 

La maison Robert Zapp de 
Düsseldorf expose quelques-uns des 
prpdaits Krupp. Longerons, ponts 
afriere, vilbrequins emboutis avec 
une predsion et une proprete re- 
marquable, aciers inoxydables, ader 
au chrome-nickel en barres de tous 
les profils. Devant le stand, on voit 
la Photographie d’une voiture qui, lancee ä 80 ä l’heure, 
est venue s’ecraser contre un boute-roue. L’essieu avant, 
en ader au chrome-nickel Krupp s’est voile et non brise 
SOUS le choc formidable. — Puisque nous en sommes aux 
accidents, signalons que les barres pare-chocs sont beau- 
coup plus nombreuses qu’au dernier salon. Serait-ce par- 
ce que le nombre des collisions aurait augmöitd?... 

II y a beaucoup de superbes maehines-outils, des 
rectifieuses surtout. La maison S^g (Steuerungen imd 
Kuppelung^ A.-G.) de Winterthour a une r^ifieuse 
cylindrique et une redifieuse-aleseuse en plus de ses acr 
couplements ä disques metalliques. Rectifieuses egale- 
ment de Mayer & Schmid d’Offenbach, Kdlenberg & 
Cie. et de la Naxos Union. La SociiU Oenevoise cP Instru¬ 
ments de Pkysique nous montre une machine ä pointer 
en fonctionnement qui a fait radmiration de tous les spe- 
cialistes. 

La maison Bosch, dont le stand (fig. 37) est trte en- 
toure expose ses dquipements habituels d’6clairage, d’al- 
lumage et de demarrage ainsi que ses graisseurs. Elle 






Fig. 37. Stand d’accessoires. — Robert Bosch S. A. 

lance cette annee ses magndos d’eclairage pour v61os, 
son commutateur antiaveuglant perfedionn6 qui pennet 
de passer de l’6clairage intense ä l’^clairage en veilleuse 
Sans la moindre Interruption de lumiöre et sa lampe de 
tablier qui, par une simple traction, se transforme en 
balladeuse. 

En dehors de l’äiceinte, sous la passerelle, se trouve 
le stand de la maison Dumont &■ Oalvin de Paris qui 
expose son hydro-glisseur type K de 80—100 CV qui 
permet de realiser, avec 15 'passagers, une vitesse de 
40 km/h. L’hydroglisseur (fig. 38) est un bateau dont 
la coque, de fonne specialement 6tudiM, n’a qu’un tirant 
d’eau minime qui düninue encore paidant la marche. Le 
bateau glisse sur l’eau, refoul^ par une helice aerienne 
de grande dimension placw ä l’arri^re et mue par un 
moteur ä expl(^ion ä quatre cylindres quatre tanps. 
La maison Dumont & Oalvin construit des bateaux de 
ce genre ä partir du deux plaoes 9 CV jusqu’au 25 —30 
places 250. CV qui pese ä vide 2700 kg. 

Je suis arriv6 au terme de mon compte-rendu. J’ai 
essay^ d’Stre aussi objectif que possible. Que si d’aucuns 
m’aiocusent de partialitö envers certains des exposants, 
je confesserai qu’il est bien difficile de ne insister 
sur les Stands oü l’on vous a particuliferement bien regu 
et oü on vous a donn6 avec anpreMement tous les ren- 
seignements que vous pouviez d&irer. 





»juiiesur itiWpe i*ii: 


Fig, 36. Pistolet «T6caI6mit» pour. graissage ä haute pression. 


Fig. 38. Hydro-glisseur Dumont & Galvin. 
Type P, 20—25 places, 130—1® CV. 


28. Mai 1925 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


259 


KLEINE MITTEILUNGEN 


Unterhaltung von Holzmasten in Schweden. U*m die 

Lebensdauer der Holzmaste zu verlängern, sind sehr viele Im- 
prägnierniethoden bekannt. In Schweden dürften jedoch die 
Methoden der Kreosotöl- und der Kupfervitriolimprägnierung 
die wichtigsten sein; es seien hierüber einige Angaben ge¬ 
macht.^) Die Lebensdauer schätzt man bei diesen Verfahren 
zu 25 bezw. 15 Jahre. Demgegenüber steht diejenige eines nicht 
imprägnierten Kiefermastes mit nur 10 Jahren. Die erhöhte 
Lebensdauer ist mit den Kosten der Behandlung verbunden. 
Diese Kosten, bezogen auf die Verlängerung der Lebensdauer 
sind ausschlaggebend beim Vergleich der wirtschaftlichen Vor¬ 
züge verschiedener Imprägnierverfahren. Ferner müssen die 
Kosten für die Auswechslung verbrauchter Maste berücksich¬ 
tigt werden. Letztere sind bei Fernleitungen meistens sehr 
hohe, dagegen bei Fernsprechleitungen geringer. 

Mit Rücksicht auf den erhöhten Kapitalaufwand bei Kreosot¬ 
ölimprägnierung, sowie auf die umfassenden Einrichtungen für 
Imprägnierung mit Kreosot- oder Kupfervitriol,, müssen viele 
Verbraucher auf imprägnierte Maste verzichten. In den Kriegs¬ 
jahren konnten Imprägniermittel überhaupt nicht beschafft wer-=- 
den, sodass eine grosse Zahl von Fernleitiingen mit nicht im¬ 
prägniertem Holz gebaut werden musste. Um die Lebensdauer 
solcher Maste zu erhöhen und somit die Jahreskosteii zu ver¬ 
ringern, hat die Königl. Wasserfallverwaltung ein besonderes 
Verfahren verwendet, worüber hier berichtet werden soll. Weil 
das Verfahren einfach und billig ist, die Lebensdauer der 
Maste jedoch sicher erheblich erhöht wird, durfte die Methode 
bei solchen Anlagen Interesse verdienen, wo imprägniertes 
Holz nicht bei der Ausführung zur Verfügung stand. 

Die Holzmaste werden durch Pilze, die eine Zersetzung 
gerade an der Uebergangsstelle zur Erde herbeifüliren, ange¬ 
griffen. An dieser Stelle muss gleichzeitig die grösste mecha¬ 
nische Beanspruchung aufgenommen werden. Ausser der 
üblichen Vorsichtsmassregeln zur Verhütung von Pilzbildung 
beim Mastsetzen umfasst das neue Verfahren teils eine Bren- 
nung des Mastes an der Stelle, wo der Mast in die Erde ein¬ 
taucht, teils unmittelbar eine Eintränkung des gebrannten Teiles 
mit Kreosotöl 

Im Hochsommer, wo der Mast an der Erde ein Höchst- 
mass von Trockenheit besitzt, wird der Mast an dieser Stelle 
mit einer kräftigen Lötlampe gebrannt, sodass eine zusammen¬ 
hängende Lage von Holzkohle mit etwa 3 mm Stärke gebildet 
wird. Die Bremnmg soll so tief als möglich und mindestens 
0,4 m über der Bodenfläclie ausgeführt werden. Diese Kohlen¬ 
lage an sich wirkt in hohem Masse desinfizierend. Wahrschein¬ 
lich ist diese Eigenschaft darauf zurückzuföhren, dass die Kohle 
den Pilzen keine genügende Nahrung bietet, sodass letztere die 
gekohlte Lage nicht durchzudringen vermögen. Durch die hohe 
Temperatur des Brennens werden die vorhandenen Risse in der 
Oberfläche vergrössert und eventuell neue gebildet. Die Risse 
erhalten ausserdem- eine solche Tiefe, dass man nicht die Ge¬ 
fahr läuft, dass die Risse durch Sonnen wärme noch tiefer 
werden und dadurch den Pilzen neue Angriffspunkte anbieten. 
Man kann ferner annehmen, dass eine Infektion durch Pilze 
in der Oberfläche unterbunden wird, indem die Pilze beim 
Brennen getötet werden. Ehe die beim Brennen entstandenen 
Risse sich wieder zusammenziehen, ist es von ausserordent¬ 
licher Bedeutung, dass die Risse von einem kräftigen Desinfek¬ 
tionsmittel gründlich .eingetränkt werden. Als geeignetes Mittel 
wurde Kreosotöl gewählt. Die Effektivität des Verfahrens ist 
wesentlich davon abhängig, wie sorgfältig das Gel in diejRisse 
eindringt. Zur Eintränkung wurde eine von der A. G. Furnos^) 
in Stockholm für diesen Zweck besonders konstruierte Spritze, 
mittels welcher.das Oel unter hohem Druck und feihverteilt 


«egen den Mast geschleudert wird, verwendet. Durch eine be¬ 
sondere Düse erreicht man einen flachen Strahl. Die Düse 
ist drehbar, sodass der Mast sowohl senkrecht, als auch parallel 
zu den Rissen vom Strahl getroffen werden kann. Zuerst soll 
der Strahl senkrecht zu den Rissen gerichtet und von unten 
nach oben geführt werden. Wird der Strahl in der entgegen¬ 
gesetzten Richtung geführt, kann es leicht passieren, dass das 
überschüssige Oel nach unten fliesst und die kleinen Risse an 
den Oberflächen zumacht, sodass ein Eindringen verhindert 



wird. Die Behandlung wird fortgesetzt, solange das Oel vom 
gekohlten Holz leicht aufgesaugt wird. Um die Bestrahlung auf 
einzelne grosse Risse zu konzentrieren, wird die Düse gedreht, 
damit der Strahl parallel zu den Rissen kommt. 

Das Kreosotöl ist besonders geeignet teils auf Grund dessen 
hoher desinfizierender Eigenschaften, teils weil es düiinfliessend 
ist und somit in fein verteiltem Zustande gespritzt werden kann. 
Das Oel breitet sich noch in der Fläche sehr aus. Ueberschuss- 
öl, welches bei der Bespritzung nicht zum Holz eindringi, son¬ 
dern in der Holzkohlenschicht aufgesammelt wird, verbreitet 
sich allmählich nach den inneren Teilen des Holzes. Das ’ Oel 
ist ziemlich fett und wird deshalb nur mit Schwierigkeit vom 
Regenwasser verdünnt. Die Eigenschaft, leicht fliessend zu 
sein, behält das Oel lange und ist deshalb günstiger als Holz¬ 
teer, welches Pech bildet und dadurch eine Austrocknung der 
inneren Teile des Holzes erschwert. 

Das Verfahren kann jedenfalls nicht die Zunahme von Pil¬ 
zen verhindern,-wenn letztere bereits soweit ins Holz eingedrun¬ 
gen sind, dass sie weder durch das Brennen getötet, noch durch 
die Bespritzung in deren Entwicklung gehindert wurden. Es 
kann natürlich nicht empfohlen werden, für solch beschädigte 
Maste Kosten für das Verfahren aufzuwenden. 

Eventuell soll das Verfahren nach 3—6 Jahren wiederholt 
werden. Das Brennen wird dann einfacher, weil es sich nur 
darum handelt, das Flächenholz zur Rissebildung zu erhitzen. 
Die Bespritzung soll jedoch ebenso sorgfältig wie früher er¬ 
wähnt, erfolgen. Diese Nachbehandlung soll aber nur dann er¬ 
folgen, wenn eine vorherige Untersuchung ergeben hat, dass die 
inneren Teile des Mastes in gutem Zustande sind. 

Nach einem Aufsatze von J, Eddn in der Zeitschrift 
„Skogen® 1922. 

Das Verfahren ist von der genannten Firma patentiert 

'-wordeni-. . - •••• .. 
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Der Oelverbraucli pro Mast bei der Bespritzung beträgt 
1—2 kg, je nach der Grösse. Das Kreosotöl ist verhältnismässig 
billig, man soll deshalb nicht allzu sparsam damit umgehen. 
Bei einem Oelpreise von Fr. —^.15 pro kg und Tageslohn von 
Fr. 15.—, können die Gesamtkosten für Lösung der Verkeilung, 
Lüftung des Mastes während eines Monats, Brennen, Besprit¬ 
zung, sowie erneute Verkeilung eines Mastes zu etwa Fr. 7.— 
einschliesslich Reisen für Mannschaften und Frachtspesen für 
Oel geschätzt werden. Diese Kosten werden natürlich erheb¬ 
lich geringer, falls die Behandlung an einem Lagerplatz vor 
dem Bau der Strecke ausgeführt wird. 

Es ist natürlich unmöglich, bestimmt vorauszusagen, welche 
erhöhte Lebensdauer durch ein solches Brennen einschliesslich 
Bespritzung erreicht wird. Wenn die Behandlung sorgfältig 
unter Beachtung der obigen Gesichtspunkte erfolgt, dürfte man 
doch damit rechnen können, dass die Lebensdauer eines Kiefer¬ 
mastes von 10 auf 15 Jahre erhöht wird. 

Anstelle der Bespritzung mit Oel könnte eine Streichung 
mittelst Bürste in Erwägung gezogen werden. Ein solches Ver-, 
fahren kann jedoch nicht empfohlen werden, weil das Eindrin¬ 
gen. des Oeles in die Risse nur ein ganz minimales uftd das 
Wesentliche im Verfahren also verfehlt wird. Deren bequeme 
Handhabung gibt auch keinen Anlass zur unachtsamen Be¬ 
handlung des Mastes. 

Für das wirtschaftliche Resultat verschiedener Verfahren 
sind folgende Faktoren massgebend: 

Mastenpreis am Verwendungsort. 

Kosten für die Behandlung und für die Montage. 

Lebensdauer sowie 

Kosten für die Auswechslung der Maste. 

Jeder dieser Faktoren kann für den Vorzug irgend welcher 
Behandlungsmethode ausschlaggebend sein. Besonders wichtig 
ist eine Untersuchung über die Bedeutung der Auswechslungs¬ 
kosten. Letztere sind je nach dem Charakter der Mastenstrecke 
sehr verschieden. In der Abbildung ist ein Vergleich der Jahres¬ 
kosten pro Mast in Abhängigkeit von den Auswechslungskosten 
für kreosotölimprägnierte, für nach obigem Verfahren behan¬ 
delte und für nicht imprägnierte Kiefermaste angestellt worden. 

Dabei wurden folgende Ausgangswerte angenommen; 
Mastpreis nicht imprägniert, per Stück Fr. 21,— 

Mastpreis mit Kreosotöl imprägniert, einschliesslich 

Frachten 35 ^_ 

Behandlung nach oben kostet Fr. 7.— und erneute 
Behandlung nach 5 Jahren Fr. 5.50 

Der jetzige Kapitalwert ( 7 + 1 ^) beträgt. 11.— 

Montagekosten 14 ^_ 

Lebensdauer bei Kreosotölimprägnierung 25 Jahre 

Lebensdauer bei gebrannten und. gespritzten Masten 15 „ 

Lebensdauer bei nicht imprägnierten Masten 10 

Zinsfuss 5 

Die Jahreskosten (A) pro Mast sind dabei als Zinsen auf 
das Anlagekapital beim Bau berechnet worden. Dies Kapital 
setzt sich zusammen aus den Gesamtkosten der Mastenmon¬ 
tage {a = Mastenpreis, Imprägnierung, Arbeitslohn) und aus 
den zu dieser Zeit diskontierten Kosten für künftige Auswechs¬ 
lungen (b = Mastenpreis, Impräginierung, AuswechsHungskoisten). 
Mit einem Zinsfuss von p % und n Jahre Lebensdauer somit 
also • ; 

Aus der Abbüdung 1 geht also hervor, dass unter den 
gestellten Vöraussetzungen die kreosotölimprägnierten Maste 
sich am wirtschaftlichsten gestalten^ sobald die Auswechslungs¬ 
kosten Fr. 35.— überschreiten. Die nach dem obigen Verfahren 


behandelten Maste eignen sich in Fällen, wo die Auswechs¬ 
lungskosten im Bereiche 14—35 Franken liegen. Für Fern¬ 
leitungen sollten also stets imprägnierte Maste verwendet wer¬ 
den, weil die Auswechslimgskosten doch hoch sind. Dagegen 
eignen sich die nach dem beschriebenen Verfahren behandelten 
Maste für Telephonleitungen oder Ortsnetze, die ohne Nachteile 
während der Arbeit ausser Betrieb genommen werden können. 
Nicht imprägnierte Maste sind stets unwirtschaftlich, weil die 
Auswechslungskosten kaum ca. Fr. 14,— untersteigen. 

S. Halden, Stocksund. 


g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 

Beförderung. Am 21. April 1925 hat der Bundesrat zum 
Adjunkten der Kreistelegraphendirektion in Olten gewählt Herrn 
Fridolin Kraushaar von Obersiggenthal (Aargau), bisher Elek¬ 
trotechniker 1. Klasse der genannten Direktion. — Der Schweiz. 
Techniker-Verband und seine Sektion Olten entbieten ihrem ge¬ 
schätzten Mitglied und Kollegen zu dieser ehrenhaften Beför¬ 
derung herzliche Glückwünsche. —L 

Wahlerfolg. Am 10. Mai' 1925 wundle u. a. a'lis Kandidat der 
freisinnig-demokratischen Partei Herr Ernst Dreyer, Werk¬ 
führer der S. B. B.-Werkstätte in Olten, mit einer der höchsten 
Stimmenzahlen zum solothurnischen Kantöhsrat gewählt 

Wir gratulieren unserm geschätzten Kollegen und verdien¬ 
ten Mitglied des Schweiz. Techniker-Verbandes zu dieser Wahl 
und sehen darin eine verdiente Ehrung gegenüber einem Mann, 
der in seiner Berufsstellung, wie in volkswirtschaftlicher Tätig¬ 
keit in Vereinen in hervorragender Weise tätig ist. 


TOTENTÄFEL 


t Robert Michel« Techniker« AlfoHem a. A. Nach el»« vol¬ 
lendetem 4d. Altersjahr ist am 17. April abends in Affoltcrn 
a. A. Robert Michel, Techniker, nach längerer Krankheit aus 
dieser in eine bessere Welt hlnflbergegangen. Seit Jahren zehrte 
ein heimtückisches Leiden an dem früher so kräftigen Körper, 
der Michels be^veglichen und gesunden Geist beherbergte; aber 
mit geradezu erstaunlichem Lebenswillen trotzte er der Krank¬ 
heit und als für ihn selber jede Hoffnung schwand und er sich 
dem Tod verfallen sah, ergab er sich mit stoischer Ruhe und 
Geduld in sein schweres Geschick. 

Der Verstorbene erblickte das Licht der Welt am 13. April 
1879 ln seiner Heimatgemeinde Unterseen, im Hause .seiner, 
Eltern Joh. Michel, Zimmermann und Margaretha geh. Linder. 
Er war das einzige Kind seiner Eltern und verlor durch den 
Tod schon in frühester Jugend die Mutter und im ersten Jahr¬ 
zehnt seines Lebens den Vater. So war seihe Erziehung und 
Heranbildung Sache seiner . Verwandten. Nachdem er in der 
Heimatgemeinde seine erste Ausbildung erhalten hatte, arbeitete 
er sich emsig vorwärts, sodass er die Tiefbauschule am Tech¬ 
nikum in Burgdorf besuchen konnte, das er mit gutem Erfolge 
absolvierte. In einem Oberländer Baugeschäft machte er seine 
erste Praxis, beteiligte sich später an dem Unternehmen, verlor 
dabei aber sein ganzes elterliches Vermögen. Er erhielt dann 
als Bauführer an Bergbahnen und Kraftwerken ihm zusagende 
Arbeit, die aUerdings nicht nur an sein Können, sondern auch 
an seine Gesundheit starke Anforderungen stellte. Auch im 
Auslande, so im frühem Oesterreich, war er tätig, musste aber 
seine dortige Anstellung aüfgeben, well er das Klima nicht ver¬ 
trug. In die Heimat zurückgekehrt, fand er einen leitenden 
Posten bei der Meliorationsgenossenschaft Affoltern a. A., baute 
der Gemeinde Affoltern a. A. den Stigeliwelher zu einer zweck¬ 
entsprechenden Badanstalt aus und im Umbau und der Reno¬ 
vation des Zentralsohulhauses hat er mit verhältnismässig ge- 
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ringen Mitteln eine allgemein anerkannte Leistung vollbracht, 
die seinem Können und seinem Pflichteifer alle Ehre machen. 
Am 1. Mai 1914 war er mit Frida Schneebeli in den Ehestand 
getreten, dem ein Töchterchen entsprossen ist. Als in den 
letzten Jahren seine Gesundheit schweren und immer schwe¬ 
reren Angriffen ausgesetzt war, hielt er sich mit aller Willens¬ 
kraft aufrecht, arbeitend und wirkend, solange es seine schwin¬ 
denden Kräfte irgend erlaubten. Verschiedenerorts, durch mehr¬ 
fache Spitalbehandlung, Operationen und Kuren suchte er seine 
erschütterte Gesundheit wieder zu erlangen. Aber es hat nicht 



Robert Mlcliel 

geb. 13. April 1879 — gest. 17. April 1925. 


sollen sein. Nach einem Aufenthalt im Süden kehrte er vor 
einigen Wochen schwer krank zu den Selnigen zurück, wo sich 
rasch sein Lebenstag dem Abend zuneigte. Robert Michel war 
ein Stiefkind des Glückes; er hat zu Lebzeiten viel Schweres 
und Bitteres erfahren. Darüber hinweg halfen ihm ein gewisser 
Fatalismus und ein nie versagender Humor, die selbst dem 
Missgeschick stets noch die besten Seiten abzugewinnen wuss¬ 
ten. Hinter einem gelegentlich etwas rauhen Aeussern barg sich 
ein gütiges Wesen, immer bereit, andern nach Möglichkeit zu 
helfen und Freude zu bereiten. Mit ihm scheidet ein schlichter, 
aufrechter Mann von uns, den wir noch so gerne unter uns 
hätten und dem nun doch durch den sanften Tod das Los aufs 
lieblichste gefallen ist. 

Bauführer Robert Michel ist im Jahr 1916 auch dem 
« Schweiz. Techniker - Verband » beigetreten und hat sich zur 
Förderung seiner Bestrebungen als stilles, zuverlässiges Mit¬ 
glied ausgewiesen. Seine Kollegen und Bekannten im S.T.V. 
werden ihm ein gutes Andenken bewahren. Schn, 

Totentafel. Seit unserer letzten Anzeige hiat der Schweiz. 
Techniker-Veribainici dBie Todlesnachiriicbt erhalten von folgieniden 
Mdtgliedlern: 

Dr. Fritz Hofmann, Ingenieur-Chemiker, Itajuba. 

‘Keller Siegfried; Elektrotechniker, Dättwil. 

Wir empfehlen diese aus unserm Kreis im besten Mannes¬ 
alter abberufenen Kollegen dem treuen Andenken ihrer Freunde 
und Bekannten im S. T. V. Wenn möglich, wird ihnen noch ein 
ausführlicherer. Nachruf gewidmet werden. 

Dos Sekretariat, 


g EIGENE VERBÄNDSmCHRICHTEN g 

Zenfralvorstand. — Comife central. 

Protokoll-Auszug der Sitzung des Zentral-Vorstandes> 
vom 4. April 1925 in Zürich. Der Zentralvorstand genehmigte 
den Geschäftsbericht des Sekretärs über das Rechnungswesen, 
Erledigung wichtiger Korrespondenzen, Stellenvermittlung, Jah¬ 
resbericht und Spezialbericht über bisherige « Verwaltungsaus¬ 
gaben und Mitgliederbeiträge im S. T. V.», Zeitungsarbeiten, 
Vorbereitung der Delegiertenversammlung. 

Nach gründlicher Prüfung von Eingaben a) der Sektion 
Basel betr. Verwaltungsausgaben und b) der Sektion Schaff- 
hausen betr. grössere Kredite für die Verbandszeitung, be- 
schliesst der Zentralvorstand ablehnende Beantwortung, wofür 
eine kurze Begründung an der Delegiertenversammlung gege¬ 
ben werden soll. Der Vorstand stellt auch ausdrücklich fest, 
dass die genannten Anträge schon durch die im Jahresbericht 
1924 unseres Verbandes gegebenen Aufschlüsse genügend ab¬ 
geklärt sein sollten. — Der Vorstand beschliesst Genehmigung 
der van der Sektion Zürich an die Delegiertenversammtung ein¬ 
gereichten Anträge zu beantragen, ebenso ihres Kreditgesuches 
von Fr. 6000.— für Durchführung der Generalversammlung des 

S. T. V. für 1926, verbunden mit Wettbewerb und Ausstellung. 
Im weitern behandelte der Vorstand die Traktanden der Dele¬ 
giertenversammlung vom 18. April 1925 und erledigte die Wahl 
der Einzel-Delegierten. Eine weitere Aussprache beschäftigte 
sich mit der Eingabe des S. T. V. zum « Eidg, Besoldungs- 
Gesetz » an die Bundesversammlung und deren weiterer Ver¬ 
tretung sowie mit einer vom V. S. A, M. ausgegangenen An¬ 
regung zur Aufstellung von « Richtlinien für Anfangsgehälter 
technischer Angestellter in der Privatindustrie». 

Der Vorstand konnte 12 Aastrittserktärungen und 15 Auf¬ 
nahmegesuche für den S. T. V. genehmigen. 

Der Zentralsekreiär, 

Zentralsekrefariat. — Secr^tariaf cenfral. 

Unbekannte MitgHederadressen im S.T.V. 

Die nachstehend genannten Mitglieder des S. T. V. wurden 
von der hier angegebenen frühem Adresse als unbekannt, 
äbgereist'» gemeldet und schulden z. T. dem Verband noch 
Beiträge. Das Zentralsekrefariat wäre Mitgliedern und Sektions¬ 
vorständen sehr dankbar, wenn sie ihm ihnen bekannte, gültige 
Adressen einzelner dieser Mitglieder oder von deren Familien 
melden Verden zur Bereinigung des Mitgliederverzeichnisses. 

Adresses inconnues au Secr6tariat de l’U. S. T. 

Le secrdtariat central prie les raembres et sections de bien' 
voüloir lui communiquer les adresses 2 iQixx%\its des membres 
nomtnös ci-dessous et remercie d’avance pour toutes les Com¬ 
munications; 

1. Alexander Heinrich, Ingr., Neapel, 13 Via Enrica Alonia, 

, Vomero. 

2. Ackermann Emil, Ingr., Prag, Partoli, Fricova 158. 

3. Etter Hans, El.-Techn., St. , Maurice (Valais), b. Mauerhofer 

Zuber und in Zürich. 

4. Schumacher Arthur, Elelctrotechn., Thonon-les-Bains, 
Grand-Rue 50 . 

5. Stäger Emst, Elek^otechn., Bern, Gutenbergstr. 8. 

6. Stubenrauch Christian, Elektrotechn., Zürich 6, Rütschistr. 31. 

7. Tschumig Walter, Elektrotechn., Elayes, Dep, des Vosges, 
Etabl. Kiener. 

8. Wuhritpann E., Bautechniker, Zürich 7, Neptunstr. 43. 
9:.Zollinger Ernst, Ingr., Törlno^ Via Nizza 35. 

Der Zmtrcdsekretär, 
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S.T.S. - Sdiweizerisdie Tedinisdie Stellenvermiftlung. 

Jahresbericht für das Jahr 1924. Die Organisation der 
S.T.S. blieb im Ganzen dieselbe wie im Vorjahre. Mit dem 
1. April wurde als Neuerung die Herausgabe eines vertraulichen 
wöchentlichen Bulletins eingeführt. Es enthält ein Verzeichnis 
der neu gemeldeten Stellen mit Angabe der Firmenadressen, 
und ist hauptsächlich für ältere Bewerber bestimmt, welche 
sich der bisherigen sogen. «automatischen Vermittlungsart» 
nicht bedienen wollen. Die Neuerung hat sich im Ganzen 
recht gut bewährt, die Abonnentenzahl für das Bulletin betrug 
durchschnittlich 200. 

Im Verlaufe des Sommers wurde ein Gesuch um erneute 
Subventionierung der S.T.S. für weitere zwei Jahre an den 
Bundesrat eingereicht. In der Eingabe .wurde hauptsächlich 
betont, dass zur Einführung der Institution, besonders im Aus- 
iande, längere Zeit nötig und ein abschliessendes Urteil über 
den Erfolg der Vermittlungsstelle zur Zeit noch nicht möglich 
sei. Die Subvention ist im Herbst im Betrage von Fr. 29,500.— 
bewilligt worden. Damit kann die Fortführung der Vermitt¬ 
lungstätigkeit als gesichert betrachtet werden. 

. In der Schweiz wurden zu Beginn des Jahres zur Bekannt¬ 
machung der S.T.S. an grössere Firmen, Ingenieur- und 
Archltekturbureaux, Bauuntemehmungen und staatliche Bu- 
reäux Empfehlungsschreiben versandt. Ferner hat man die 
hauptsächlichsten Tages- und Fachblätter der Schweiz nach 
Stellenausschreibungen durchgangen. Auf Inserate mit An¬ 
gabe der Firma wurden direkt passende Bewerbeformulare 
eingesandt, an Chiffre-Inserate ein Empfehlungsschreiben 
der S.T.S. 

Im Auslande gelangte man durch ein Zirkularschreiben an 
eine grosse Anzahl unserer Verbandsmitglieder, ferner an die 
uns von den Konsulaten genannten Herren mit der Bitte, uns 
in unseren Bestrebungen durch Zuweisung vakanter Stellen, 
durch periodische Mitteilung über die Lage des Arbeitsmarktes,’ 
sowie durch Bekanntgabe unserer Institution in Arbeitgeber¬ 
kreisen, nach Möglichkeit zu unterstützen. Berücksichtigt 
wurden dabei alle Staaten Europas, mit Ausnahme von Russ¬ 
land, Deutschland und Oesterreich. 

Versuchsweise wird ferner eine Anzahl französische und 
belgische Tages- und Fachblätter abonniert, welche ebenfalls 
nach offenen Stellen durchgangen werden. Die Inserate wer¬ 
den in derselben Welse wie die schweizerischen behandelt. 

Für die überseeischen Gebiete musste man sich darauf 
beschränken, die erhaltenen, meist negativen Auskünfte über 
AnsteUungsmögUchkeiten für schweizerische Techniker den 
Bewerbern mitzuteilen. Es wird dies in Form eines monatlich 
erscheinenden Zirkulars, den sogen. «Auslandsnächrichten», 
welches dem Bulletin beigelegt wird, erreicht. 

Auf dem schweizerischen Arbeitsmarkt war zu Beginn des 
Jahres eine merkliche Nachfrage, insbesondere hach Hochbau- 
technikem, Architekt^ und Bauführern. Gegen den Herbst 
hin zeigte sich eine rasche Abnahme des Stellenangebotes. 

Im Auslande haben sich die Verhältnisse, was die Anstel¬ 
lung von Schweizern anbetrifft, eher noch verschlechtert. 

1. In Frankreich hat die Bautätigkeit im Wiederaufbau¬ 
gebiet etwas nachgelassen. Es macht sich die Tendenz bemerk¬ 
bar, ausländische, technische Arbeitskräfte auszuschalten und 
Franzosen an deren Stelle zu setzen. Eine gewisse Unsicher¬ 
heit in Bezug auf die Aufenthaltsbewilligung Ist im Zunehmen 
begriffen. In der Maschinenindustrie ist die Lage des Arbeits¬ 
marktes im allgemeinen günstig, doch kommt auch hier immer 
mehr die Neigung zum Ausdruck, Absolventen französischer 
Schulen, resp. Landsleute, anzustellen. Aussichtsreichere Stel¬ 
len bleiben stets den Franzosen reserviert. 

2. /n Brfgfen. liegen die Verfaältiilsse zur Zelt ebenfalls 
wenig günstig. Ausgenc^eii, Spezialisten hält es schwer, 


Schweizer-Ingenieure zu plazieren. Vielfach wird von Arbeit¬ 
gebern geklagt, dass die Schweizer nur für kurze Zeit in einer 
Stellung bleiben und, kaum eingeführt, den Platz wieder 
wechseln. 

3. In Italien sind die Aussichten für Ausländer zur Zeit sehr 
ungünstig. Der stark entwickelte Nationalismus wehrt sich 
energisch gegen alles Ausländische, und nur in seltenen Fällen, 
für Spezialisten z. B. werden Ausnahmen gemacht. Selbst 
schweizerische Firmen sind gezwungen, italienisches Persona? 
einzustellen. Einzig in der Maschinenbranche gelang es, einige 
Techniker zu plazieren. 

4. Rumänien, Neuerdings werden Aufenthaltsbewilligungen 
nur noch auf 14 Tage erteilt. Anstellungen sind sehr schwer zu 
erhalten; das neue Petroleuin-Gruben-Gesetz hat bereits zu 
verschiedenen Entlassungen von Schweizern geführt. 

5. In der Tschechoslowakei zeigt sich eine ausgesprochene 
Tendenz, sich vom Auslande unabhängig zu machen. Aus¬ 
länder werden im allgemeinen nur dort angestellt, wo es sich 
um Einführung eines neuen Fabrikationszweiges handelt. 

6. Juioslavien und Bulgarien, Die unsicheren Verhältnisse 
und das Ueberangebot von* zahlreichen russischen Technikern 
(der ehemaligen Wrangelarmee) lassen Arbeitsmöglichkeiten 
für Schweizer als ausgeschlossen erscheinen. 

7. Deutschland und Oesterreich können nach der Stabili¬ 
sierung der Geldwähfung nach und nach für junge Akademiker 
und Techniker wieder in Frage kommen, obschon gerade hier 
auch ein grosses Ueberangebot an technischem Personal 
besteht. 

8. England kommt Infolge Einreisesdhwierigkeiten für 
schweizerische Techniker zur Zeit nicht in Frage. Ebenso sind 
die Verhältnisse für die nordischen Staaten sehr ungünstig. 

9. Griechenland, Nach kürzlich erhaltenen Mitteilungen 
soll die Verwirklichung grosser staatlicher Bauprojekte mit 
Hilfe der vom. Völkerbund garantierten Anleihe und griechischer 
Banken nicht mehr lange auf sich warten lassen. Inwiefern 
Anstellungsmöglichkeiten für .schweizerische Ingenieure sich 
finden werden, hängt davon ab,- inwieweit sich die schweize¬ 
rische Industrie an den Bauten interessieren wird. 

10. Türkei. Trotz verschiedenen günstigen Urteilen in der 
Tagespresse bleiben die Verhältnisse, wie zuverlässige Infor¬ 
mationen ergeben haben, auch für die nächste Zukunft un¬ 
sicher, und es bietet sich zur Zeit keinerlei Aussicht für Ar¬ 
beitsmöglichkeiten. 

Uehersee. Leider ist uns das grosse Aufnahmegebiet für 
Auswanderungslustige, die U. S, A.. in diesem- Jahre durch die 
Kontingentierung ebenfalls sozusagen verschlossen worden. 
Seit einiger Zeit ist die Einreise ausser Kontingent für Inge¬ 
nieure «zu Studienzwecken» wieder geöffnet worden. Die Er¬ 
laubnis erstreckt sich aber nur auf eigentliche Studierende, und 
ist die Annahme einer Stellung nicht erlaubt. 

Auch in Kanada sind die Aussichten für stellensuchende 
Ausländer zur Zeit sehr ungünstig und die Einreisebewilligungen 
schwer zu erhalten. 

Von Japan ist uns durch zuverlässige Information ganz ab¬ 
geraten worden. Die wenigen ausländischen Firmen sind eng¬ 
lisch und amerikanisch, welche ihrerseits Landsleute bevor¬ 
zugen. Auch diese Firmen tendieren eher auf Abbau. 

Im Ganzen muss gesagt werden, dass sich die Stellung 
des Schweizer Technikers im Auslande im Berichtsjahre eher 
verschlechtert hat. Die einzige Möglichkeit, Landsleute zu 
plazieren, ist während einer Konjunktürperiode. Es wird eine 
der Hauptaufgaben der S.T.S. sein, die schweizerische Tedi- 
nikerschaft rechtzeitig auf eine solche Konjunkturgelegenheit 
aufmerksam zu machen und dadurch dem einen und andern , die 
Möglichkeit zu geben, sich im Auslande festzusetzen. 




28. Mai 1925 


263 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNO 


Statistisches: 

a) Stellensüchende. 

Im Jahre 1924 meldeten sich im Ganzen 1227 Stellen¬ 
suchende. Davon waren: 

45 S. I. A. Mitglieder = 3,6 7o 

179 Q. e. P. „ = 14,2Vo 

22 A. E. L L. „ == l,87o 

212 S. T. V. „ == 16,67o 

811 Nichtmitglieder 63,87« 

Die Anzahl der Eingeschriebenen betrug am Jahresan¬ 
fang 545, am Jahresende 640, im Durchschnitt 630. lieber 
die Vertretung der einzelnen Berufe, sowie das Stellen¬ 
angebot und die erzielten Vermittlungen gibt folgende 
Tabelle Aufschluss. 



A 

B 

Y-K M 

E 

c 



Eintritte . 

69 

191 

3 105 

89 

44 



Offene Stellen 

51 

54 

2 

79 

39 

30 



Vermittlungen 

16 

18 

1 

8 

5 

2 



h-t T-T 

C 

M-T 

B-T SzT 

M 

H-Z 

T-Z 

H'Z M 

Eintritte 167 86 

9 

195 

126 

6 

12 

40 

14 

63 8 

Offene Stellen 108 77 

6 

104 

39 24 

5 

24 

25 

21 2 

Vermittlungen 46 17 

1 

20 

15 — 

— 

9 

5 

6 1 

Akaltmiker 

Techntter 

ZMinr 

Gesamltotal 

Total Eintritte: 

501 


601 

125 


1227 

Total offene Stellen: 

255 

363 


72 


690 

Total Vermittlungen: 

50 

99 


21 


lYO 


b) Offene Stellen. 

Von den gemeldeten 690 Stellen bezogen sich 520 auf 
das Inland, 165 auf das übrige Europa und 5 auf Uebersee. 
(?) Vermittlungen. 

Im Ganzen konnten 170 Stellen vermittelt werden, davon 
138 in der Schweiz, 32 im Ausland und zwar: Frankreich 
19, Italien .5, Spanien 3, Deutschland, Tschechoslowakei, 
Luxemburg, Holland und Columbien je 1. Davon waren: 
Architekten 1 Tiefbau-Techniker 2 

Bau-Ingenieure 5 Masch.-Techniker 7 

Maschinen-Ingenieure 5 Elektro-Techniker 5 

Chemiker l Masch.-Zei ebner 2 

Hochbau-Techniker 3 Elektro-Zeichner ‘ 1 

Zürich, im Februar 1925. 

S.T.S. 

Schweizerische Technische Stellenvermittlung, 
Der Sekretär: 

M. Zschokke. 

Schriftleitung. — Redaction. 

Berichtigung. Im Artikel « Symbolische Rechnungsmetliode » ' 
von E. Schönholzer, in Nr. 7 der S.T.Z. ist ein Fehler unter¬ 
laufen, den wir zii berichtigen bitten. 

Auf Seite 75 spllte das Diagramm Äbh. 6, um die Abszissen- 
axe umgeklappt gezeichnet sein; dem entsprechend sind alle 
—darin als-f-j zu lesen. Die über der Abb. stehende Glei¬ 
chung lautet alsdann richtig: 

E =F J ((ri -Xi) + (r 2 -\-Js2)] = J [(/i -}“ 72' -h-r»)]. 

Sektionen. — Sections. 

Sektion Zürich. (Eingang 29. April 1925.) Protokoll der 
Monatsversammlung vom Samstag den 28. März 1925, abends 8 
Uhr im <^Du Pont ». Anwesend 31 Mitglieder, der Zentralsek¬ 
retär Dr. Frei .und; vier Gäste. , , \ ’ 

Zum Beginn der Versani'mlung verliest der Präsident ein 
Schreiben von unserem Ehrenmitglied Herr Direktor W. Hatt, 
(iem Sektion und Verband zum 70. Geburtstag gratuliert ha.ben. 

■ Die gpschäftlichen Traktanden werden wie folgrt erledigt: 

1. Das Protokoll wird verlesen und genehmigt. ’ • 


2, Mutationen: Als Aktivmitglied wird auf genommen Otto 

Honegger, technischer Beamter Zürich 6. 

3. Aussprache zum neuen eidg. Besoldungsgesetz und an¬ 
deren Verbandsangelegenheiten: 

a) Zentralsekretär Dr. J. Frei gibt in einem halbstündigen 
Referat eine Orientierung über den Entwicklungsgang und 
den Inhalt der heute im* Ständerat z. T. bereits behandelten 
Vorlage des Bundesrates vom 18. Juli 1924 für ein neues 
Bundesgesetz über das Dienstverhältnis der Bundesbeam¬ 
ten. Es wird die Bedeutung dieses Gesetzes für die Ord¬ 
nung der Dienstverhältnisse aller, öffentlichen Beamten 
und sein Einfluss auf die Gestaltung der Arbeitsverhält¬ 
nisse in der Privatindustrie erklärt. Die Technikerschaft 
habe besonders grosse Interessen an dem Ergebnis dieses 
Gesetzes, was an verschiedenen Beispielen aus Anstel- 
limgsverhältnissen und am Einfluss dieser Entwicklung 
auf die Volkswirtschaft dargetan wird. — Der Referent 
gibt ferner Aufschluss über eine rege Tätigkeit des 
Schweizerischen Techniker-Verbandes, um für das tech¬ 
nische Bundespersonal mit der Gesetzesrevision angemes¬ 
sene und gerechte Entwicklungsmöglichkeiten und gute 
Arbeitsverhältnisse erwirken zu helfen. Das technische 
Personal der schweizerischen Bundesverwaltung leistet 
hochwertige Arbeit und hat grossen Verantwortungen zu 
genügen. Dafür muss dieses Personal richtig gewürdigt 
werden. Für tüchtige Kräfte soll der Aufstieg in höhere 
Stellung erleichtert werden, wobei mehr als Schulzeug¬ 
nisse die erwiesene praktische ' Leistungsfähigkeit aus-, 
schlaggeben<l sein soll. Auf diesem Wege wird am sicher¬ 
sten eine dem ganzen Lande nützliche Reorganisation der 
Bundesverwaltung erreicht werden. 

Det schweizerische Techniker-Verband hat eine An¬ 
zahl grundsätzlich wichtiger Postiilate' für die Wahrung 
. der Interessen der Techiükerschaft im neuen eidgenössi¬ 
schen Besoldungsgesetz aufgestellt und diese mit einer 
Eingabe der Bundesversamralurtg unterbreitet, Es wird der 
Erwartung Ausdruck gegeben, dass die begrüssten Behör- 
. den und sämtliche politische Fraktionen der Bundesver¬ 
sammlung auch den begründeten Postulaten der Techniker¬ 
schaft zur Verwirklichung helfen werden. — Der Zentral¬ 
sekretär erklärt, mit seinen Ausführungen nur eine Orien¬ 
tierung geben zu wollen, die zu weiterer Besprechung der 
Gesetzesvorlage anregen soll, mit der sich die Sektionen 
unseres Verbandes vielleicht noch mehrmals zu beschäf^ 
tigen haben werden. In Anbetracht dessen, dass die be¬ 
handelte Materie äusserst kompliziert ist, wird die Dis¬ 
kussion wenig benützt, ausser dem Votum von Präsident 
Ernst Schmid vom Verein technischer Beamter der 
Schweizerbahnen. 

b) Der Zentralsekretär macht, veranlasst durch den Antrag, 
den unsere Sektion an. die Delegiertenversammlimg stellt 
(Antrag Staubli, beitr. Errichtung einer Abteilung für 
Schwachstromtechnik an einer unserer Mittelschulen), die 
Anregung, unsere Sektion möchte sich darum verwen¬ 
den, einen Sitz in der Aufsichtskommission des Techni¬ 
kums Winterthur zu erhalten, um eventuelle Anregungein, 
die aus dem Schosse der Technikerschaft kommen, besser 
unterstützen: zu können,An, der Diskussion nehmen teil 
die Kollegen Arn, Zellweger und Winkler. Es wird beschlos¬ 
sen, anlässlich, d^r Delegiertenversammlung in Schaffhau- 
.. sen mit den Delegierten der Sektionen Winterthur, Horgen 

ünd. Umgebung und Rüti Fühlung zu nehmen, um eventuell 
einen gemeinsamen Schritt in dieser Angelegcnheft zu un-. 
ternehmeii. ' ^ 

A. Besprechung allfäUig eingereichter Anträge an die Dele- 
giertenversammirng* Die Anträge werden verlesen und geiteh- 
migt, i Eine Diskussion findet nicht statt. 
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Varia: 

lü iifi- PrjsidviU inaciit aufmerksam auf die Verbandsrech- 
die in der S. T. Z. erschienen ist. Dieselbe wird ge- 
jiclüüiKt. Eine Diskussion findet nicht statt, 
b) Herr Zeliweger verweist auf einen Aufsatz in der «Zür¬ 
cher Volkszeitung », worin ein Einsender glaubt, die Leser 
der Zeitung aufmuntern zu müssen, ihre eventuellen Bau¬ 
aufträge womöglich nur Mitgliedern des S.I.A. zu über- 
(ragen, da nur solche Geschäfte Gewähr bieten, diese Auf¬ 
träge richtig und reell auszuführen. Gegen derartige Be¬ 
einflussung des Publikums wird Verwahrung erhoben. — 
Der Vorstand nimmt davon Kenntnis und wird diese An¬ 
gelegenheit weiter verfolgen. 

Schluss der Sitzung 22 Uhr 30. G. E. W. 

Sektion Bern. (Eingang 14. Mai 1925.) Rückblick auf das 
Jahr 1924. Hauptversammlung. Nach dreijähriger sachkundiger 
Leitung der Sektion hat Herr A. Graf, Elektrotechniker, das 
Amt des Präsidenten abgetreten. Der neue Vorstand setzt sich 
zusammen aus den Kollegen; G. Schlosser. Präsident R Küng 
Vizepräsident. W. Hauser. 1. Sekretär. R. Furter. 2. Sekretär! 
A. Andres, Kassier. G. Bachmann, Beisitzer. E. Büchelin, Biblio- 
thekan — Der Mitgliederbestand hat sich um' 7 Mann vermln- 

88 Mitglieder. Der Rückblick auf 
die Tätigkeit im abgelaufenen Jahre zeigt folgendes Bild: 

1. Vortrag gemeinsam mit Werkmeisterverband: Dr En- 
ncb: .Moderne Kugel- und Rottenlager k Dieser Lichtb'ilder- 
und Filmvortrag ist in der Vereinschronik der S.T.Z. bereits 
mehrmais besprochen worden» 

Man könnte das Ding auch «Herren- 
berühmte Berner- 

platte bilden nur das Vorspiel für eine köstliche, abwechslungs- 

Lachen in ungezwungener Reihe folgen, sodass die Zeit bis 
m« 3 Uhr Dl.„ cZ » 

rentkffcS'”?' Telegraphie, Refe- 
Fnil^tr Einleitung, welche die geschichtliche 

Entwicklung der drahtlosen Telegraphie zusammen^asstrSe 
m bemerkenswert klarer Weise eine Erläuterung Ts StoS 
Der Funke und seine Uebertragung, die Vorgänge des Sendens 
ehi tr* erfuhren eine prächtige Darstellung durch 

A ^ ^ Funkenstation Münchenbuchsee und 

Mbrte. Ä’eiS« Zabbrersrba« vor- 

sen über Sflhn!^ f • zahlreichen Aufschlüs- 

leistungen Ueber den Stoff ^****^*^**”°* Arbeits- 

trifikation der S B R sell>st sei auf die Sonderhefte « Elek- 
nanon der S. B. B.. unserer Zeitung verwiesen. 

äs». 'ÄrirÄfÄT“ “•! 

uns ehrlichen Respekt vor den fi“ssigkeit, und vermittelte 
»öti« Sind, bis man 2ch dar^^Toh f v ^”®*änden. welche 
»rosse Fass älteren Herko^^nSf ^ ^ 

Stils welchen zu müssw- ®®^***®™ neueren 

Brauerei verwendet maöhrl moderne Betrieb dieser 
!0.000 hl fassen Von a« -^"®i«i“»behälter. die bis 

ans unserer Sektion überSj^ 


7. Versammlung mit Vortrag von Mitglied E. Albrecht über 
die bauliche Entwicklung der Stadt Bern. Der Referent, der 
sich als Stadtgeometer an bester Stelle über die Dinge unter¬ 
richtet hatte, gab an Hand von zahlreichen, trefflichen Plänen 
ein umfassendes Bild von der Entwicklung unserer Stadt. Bern 
wurde in einer bereits bevölkerten Gegend planmässig auf- 
gebaut mit der Absicht, einen wirtschaftlichen und politischen 
Sammelpunkt zu schaffen. Dieser Zweck wurde erreicht; Bern 
verdankt diesem Umstande sein rasches Aufblühen. Baulich 
gelang die Stadt zu einem Vorbild. Natürliche Einschnürungen 
in der Landzunge, auf der sie tront, bezeichneten zuiit Voraus 
die einzelnen Abschnitte ihrer etaippenwieisen Verg^rössernugen-. 
Diese Gräben bildeten dann einen Teil der Befestigung der 
Landseite und wurden zu diesem Zwecke ergänzt durch die 
dahinter aufgebauten Stadtmauern. Einige der Türme, welche 
die Tore überwölbten, stehen noch, und geben deutliche An¬ 
haltspunkte für das Studium der Stadtentwlcklung. Mancherlei 
Einzelheiten des Vortrages weckten vermehrtes Verständnis 
für bereits selbst Geschautes und lenkten schliesslich zum Sta¬ 
tus von heute mit den modernsten Forderungen, die das Bild 
der neuen Stadt mitbestimmen wollen: Auto- und Flugverkehr 
Sport und offene Wohnbebauung. 

8. Versammlung mit Vortrag des Präsidenten A. Graf über 
die Entwicklung der Bemischen Kraftwerke und ihr Projekt der 
Kraftwerke OberhasU. Einleitend gab uns der Vortragende in¬ 
teressante Aufschlüsse über Entstehen und Schaffen der B. K.W. 
und machte uns dann durch eingehende Beschreibung der Ober- 
hasllwerke mit diesem Projekt vertraut. Ueber das Wesent- 
c e und Einzelne dieses Bauvorhabens wurde in der S T Z 
Nr. 44 bereits berichtet. ‘.z-. 


9. B^ichtigung der Zuckerfdbrik Aarberg, unter Führung 

retoho r f fDie ungewöhnlich 3 

Personen verfolgte aufmerksam den 
andlungsprozess von Rübe zu Zucker. Nach mehrmaligem 
Riibenschnltzelmasse, der die 
zliln Bestandteile durch, gelöschten Kalk ent- 

Stoii» ^ schliesslich durch Ausschleudern Zucker- 

kristalle gewonnen. Diese werden zu Grob- oder Feinzucker 

Vori?F® H®i®iii8™>2 bei diesen Anlässen ist geringer als im 
einen Fünftel damals nicht glänzend. Sie beträgt etwa 

«"it den beamTefen ?eSSZ fS 2^®®^« 

des einzuschlagenden Vorgehen« ' ”®i™en. Das Studium 

bunden. Dieser hS 110^1 «•’®'- 

Sekretariat be reits verständig. ‘‘®” 


Vert^wortWcA für die SchritMtung: 

Kr.pt, 


»zttrich, 
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Oriflinalaufsälze oder Abbtldungen b« ohne besondere &laubnis der 
I^ Sdiriftlellung verholen. Berldi lerslaHungen sind nur unter Quellenangabe geslatleL 

VTlag. Job. Frri. Z.«tral,.k„M,, ZUridu 

iTüi .. 

«ed,niker,wad.™w)l. - Au« &!.'!• ■ft’“'?®“'’ 

- Verschiedenes, Persönliches. - Eigene VeXgchridrri ^^'''^^""^^“- ' Bücher- 


Äbstcckung von Korbbögen bei Eisenbahn- und Strassenbauten 

Von //. Zogg-Göldi, Tiefbatitechniker, Wädenswil. . ’ 

In der Schweizerischen Techniker-Zeituni? No. 6 Snfpm 
vom 8. Februar 1923 wurde in einem Artikd über I • 250 ndJr S®"“Send genauen Pläne 1:200,^ 

„Bruckenbauten in Linthal“ daraufhingewiesen dass aus wefoh/n h* vorhanden sind; 

die Absteckung der steinernen Linthbrücke in Slsle deranzL^^.^l^'^r^p"**? 

Schwanden in einem epäiern Aufsate näher behände« mWeit werden kdnneptt'staÄ 

Wie in genanntem Artikel schon gesägt wurde Fraee ko!i!mJPnHA^ wr'ti ^®” Absteckung in 

gebanl werden, Anschiieaeend an diese Kurve des nung eines KotbVcnsÄup!lU“elpSfh^^ 



Brückenobj^tes mussten wegen weitern Hindernissen 
Schwanden noch Radien von 350 
»er r Metern zur Anwendung kommen. Die über 
320 Meter lange Kurve setzte sich also aus einem 
dreiteiligen Korbbogen zusammen. * 

Berechnungen und Absteckungen von 
solchen Kurven für die Techniker in der Praxis 
ziemlich schwierig sind, namentlich weil solche Auf¬ 
gaben meistens nur seiten zu lösen sind, so werden 
die folgenden Mitteilungen aus der Praxis vielleicht 
inanchen Kollegen, die sich mit komplizierten Ab¬ 
steckungen mühen müssen, willkommen sein. Um 
Aufgabe auch für jeden Anfänger 
verständlich zu machen, sei auf jede Abkürzung von 
rorraeln oder auf Zusarfimenzug von solchen ver- 
zichtet. Diese Aufgabe eines dreiteiligen Korbbogens 
möglichst ausführlich gelöst werden. Ana- ’ 
Ipg.können dann natürlich auch zwei-, vier- und mehr¬ 
teilige Korbbögeri berechnet und aufs Feld über¬ 
tragen werden. 


bekarint sein muss, wird von den beiden Anschluss- 
Geraden ausgehend polygoniert. Der Kürze halber 
sei nun auf unser Beispiel übergegangen 

pie Geraden C — P, und D ^ P» in Abb. 1 
wurden auf dem Felde verlängert, und an Orten in 
genannten Geraden, an denen die Aufstellung des 
Instrumentes günstig war, die Polygonpunkte Pi und 
Pa errichtet. Zwischen diesen beiden Punkten musste 
m geeigneter Lage hoch ein weiterer Polygonpunkt 
Pi errichtet werden. In günstigem Terrain fcorarnt 
man mit weniger Polygonpunkten aus, in ungünstigem 
dagegen braucht es mehr. Nun wurden die Winkel 
Pz, Ps, Pjund die Seiten P, — Pj und Pt — Pa je 
zweimal gemessen. 

Pz=173® 36^neue Teilung: Ergänzungswinkel=26®64' 
P*=:I78®55' ^ 

P»=I84®38' ;» r =15®62> 

. Die Summe aller Ergänzungswinkel der Polygbn- 
punkte ergibt den Ergänzungswinkel (Supplement- 
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üder Zentriwinkel genannt) beim Haupttangenten- 
»chnittpnnkt U' = 63°71^ 

Die Poiygonseite Pi—= \ \ 7,27 Meter 
P,-Ps^ 71,11 „ 

Auf die Polygonseiten C—Pi, Pi — Pt, Pt—Pt, 
P;i —D wurden auf dem Felde noch alle in Frage 
kommenden Hindernisse aufgenommen. Damit war 
die Voraufnahme beendet und es konnte auf dem 
Bureau die Berechnung des Nötigen und die Auf¬ 
tragung des Polygonzuges, sowie der Hindernisse, 
zwecks Ermittlung der anzuwendenden Radien und 
des damit im Zusammenhang stehenden neuen Poly¬ 
gonzuges, durchgeführt werden. In erster Linie 
mussten die Distanzen Pi—W und Ps—W nach 
Abb. I und den nachfolgenden Formeln ermittelt 
werden: 

p sin 21 «45'X 117,27 m = 56,55 m 

■ ^ cos 51«91' 

(cos51«91' = sin 151»91') 

„ , sin 26«64'XI 17,27 m ' 

- cos 5I»9I' -“ 

o o Sin 15«62'X 71,11 m „ 
ß — Ps==- - -= 31,41 m 


B-Ps 


cos 62«93' 
sin 21«45'X 71,11 m 
cos 62«93' 


= 42,75 m 


, sin 15« 62'XI 40,62 m _ 

- cos 36 ’ 29 ' - 

„ Sir 26“64'X 148,68 m „ 

-r o736''2y -■” 

Zur Kontrolle: 

p sin 37«07'X 148,68 m _ 

- cos 36°28' -“ 

D. . sin 48«oyx 140,62m 

cos 36« 29' — ™ 

Für die Auftragung der Polygonpunkte wurden 
noch die nötigen Ordinaten und Abszissen nach 
loigenden Formeln und nach Abb. 2 berechnet: 




.•rt-si 



Abb. 2. 


[/: 400® — B :Wi bestimmt, wobei L —2 R .t, 
5 == Bogenlänge aus dem Plan, J? = dazugehöriger 
Radius, Wi = approximativer Zentriwinkel für R 
500. Die Summe aller drei Zentriwinkel Wt, iV«, VV« 
hätte nun den Hauptzentriwinkel W— 63“7I' ergeben 
sollen. Es wird aber fast in allen Fällen ausge¬ 
schlossen sein, diese Uebereinstimmung zu erreichen. 
Die sich ergebende Differenz der Zentriwinkel Wi, 
114, W4... zum Hauptzentriw'inkel W wird nun ini 
Verhältnis zu den aus dem Plan gegriffenen Bogen¬ 
längen oder auch im Verhältnis zur Grösse der 
approximativen Zentriwinkel verteilt. 

Nachdem wir nun den Hauptzentriwinkel Wund 
die Detailzentriwinkel Wi für Radius R— 500; 144 
für ,^=350; W« für J?=250 kennen und die Di¬ 
stanzen von Pi und Ä vom Hauptwinkelpunkt W 
gerechnet haben, so liegt uns noch die Aufgabe ob, 
Bogenanfang und Bogenende des Korbbogens, das 
heisst die Distanzen W—(1) und W—(4), und nach 
den definitiven Detailzentriwinkeln W/= 10« 67'; 
W* = 22«08', Ws = 30«96' die dazugehörigen Tan¬ 
genten- und Bogenlängen und die Sehnen 1—2; 
2—3; 3—4, 1—3, 1—4 zu berechnen. Es ist bei: 

J?= 500 

Zentriwinkel = 10® 67' (189« 33') 

Tangente = 42,00 m 
Bogenlänge = 83,80 m 

J?= 350 

Zentriwinkel = 22® 08' (177® 92') 

Tangente ==61,31 m 
Bogenlänge = 121,39 m 

R = 250 


Zentriwinkel = 30« 96' (169« 04') 
Tangente = 62,02 m 
Bogenlänge = 121,58 m 



yi = sin 21«45'X 7l|l?= 23!51 den m 3“ind“4‘^r- Berechnung ist nach 

X = cos 26«64'X 117,27 = 107 15 m- ^ ^ verfolgen; 

■rr = cos21«45'X 71 H =, 67 11 
Zur Kontrolle: y, = sin 15«62'X 71 11 = 17 27 m’ 
ys = sin 21«45'X 117,27 = 3877 S- 

jr*=:COS IROM/V 71 II _ ^ 


W.*. 4M« -XV» 

Xs = cos 15«62'X 71,11 = 68:98 m' 

/■«==eos21«45'Xll7,27=llo:68S: 

Zuges ^Sd^nioW^ berechneten Polygon- 

noSimenen HindernSf ®^l” 

Radien 500 zeichnerisch die 


500 X cos 94® 66' 50"; 

Sehne Si = 83,70 

Sf, = 2 X 350 X cos 88® 96'* 

«Si = 120,78 ’ 

Sa =, 2 X250 X cos 84« 52 '* 

«Si ==: 120,39 

Wtakcl W.= 2 m-(M3«5(>'-+|,.04«00'0 

-albe 

»hkel). ' F- («-Peripherie- 


Sehne 

Sehne 






Nach dem Cosinussatz folgt ferner: 

Ä* = 83,70* 120,78* - 2 X 83,70 X 120,78 X 

cos 183062'50"; Ä = 202,85 m; 

Wint^i ur 120,78 X sin 183« 62'50" 

202,85 m -=9»M'00"; 

ZurKontrolle. 

Kontrolle: Wa + W6-{-We = 200«; 

W7= 200«— (110 04'00 4- 6« 69'50" -f- 15''48'00") 
= 166078'50"; 

5fi* = 202,85* + 120,39* — 2 X 202,85 X120,39 X 
cos 1660 78'50"; 5« = 313,03; 

Winkel;H^. = I20e39>^^ 

Zur Kontrolle- W, = 202,85Xsin 166«78'50>' 

313,03 

= 20093'63"; 

Kontrolle: W?WsWs = 200«; 

Winkel Wio == 50 33'50" 4r 90 68'O0" -4- 12027'87" 
= 27«29'37"; 

Winkel Wu — 15« 48' 00" -f- 20« 93' 63" = 36«41'63''; 
Kontrolle: Wu Wu -f* Ergänzungswinkel W = 
27« 29' 37" + 36« 41'63" + 136« 29' 00" = 200«; 


y_ 313,Q3Xsin 36041'63" 

sin 136® 29'00" ~ üüllLiEi 

» _■ nz_ 313,03 X sin 27« 29'37" 

sin 136« 29'00" — 154,57 m. 


^ Nun ist nach Abb. 4, Bpgenanfang der Kurve 
mit dem Radius 500 (1) und Bogenende der Kurve 
mit dem Radius 250 (4) bekannt. Ferner ist nach 
Abb. 4 der neue Detail-Winkelpunkt Wi bekannt == 
201,28 — 42,00 = 159,28 vom Hauptwinkelpunk W. 
Der neue Detail-Winkelpunkt Wi ist von W= 154,57 — 
62,02 .= 92j55 ra entfernt. Tragen wir aus Abb. 1 
die Polygonpunkte Pi und P, in die Abb, 4 ein, so 
erhalten wir die Entfernung p, — Wz = 62,16 m und 
— Pj = 21,96 m. Vom Winkelpunkt Wi aus kann 
jetzt Winkelpunkt W», iind , zur Kontrolle auch von 
W aus, und anschliessend die Detailbogenpunkte 
aller drei Kurven bestimmt werden. 

In diesem Beispiel war bei der Kurve mit P= 
2^ m mit einem Winkelpunkt Wa infolge eines weitern 
Hindernisses nicht' auszukomm,en; es mussten noch 
zwei weitere eingeschaltet werden. Die Rechnung 
respektive die Absteckung war deswegen aber nicht 
viel komplizierter. Anstatt mit dem Zentriwinkel von 
30®%' musste mit zwei solchen von je 15« 48'ab¬ 
gesteckt werden. Damit war die Aufgabe der Ab¬ 
steckung des dreiteiligen Korbbogens gelöst. 


üus meiner Lebenpraxis. 

Von E. BütOcofer, Zürich. 


II. Montenrtäge in Spanien. 

Vu . P?*-sßlu* richtig, dass meine Monteur- 
tätigkeit in Spanien nur nach Tagen z^te. Ich hatte in 


Barodona nal^u 14 Tage fesultatlos das Pflaster ge¬ 
treten und erhielt, nun eine Emirfdilung nach Bilbao und 
Geld von zu Hause. Es gab eüidi kreuzfidden Abschied 
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mit midnem Freunde, wobei über Gebühr dem guten 
roten Wein zugesprochen wurde, so dass ich am fol¬ 
genden Morgen zur Stunde der Abfahrt noch fest 
schlununerte und die Reise einen eintägigen Aufschub 
erleiden musste. Beim zweiten Abschied wurde nun vom 
Roten nur genippt. — Mein Landsmann in Bilbao 
nahm sich meiner sehr warm an; auch in materieller 
Hinsicht, indem er mir einen Mantel schenkte! Schon 
nach wenigen Tagen konnte er mir Arbeit in einem 
grossen Installationsgeschäft verschaffen. 

An einem kalten Dezembermorgien trat ich an, in 
gehobener Ichstimmung! Ich, liiich will euch jetzt 
zeigen, wie man richtig installiert! Ich, liich will euch 
klaimachen, wie die Gesetze der mechanischen und 
elektrischen Sicherheit befolgt werden! liiich bringe 
euch die deutschen Verbandsvorschriften; ich bin der 
Mann, zu dem ihr emporblicken müsst, euer Lehrer 
und Erzieher! Ihr aber habt die unverdiente Ehre, mit 
mir, mit miiir zusammenzuarbeiten, mir abzusehen, was 
allein richtig ist! 

Ein Neubau war zu installieren. Mir war der Kor¬ 
ridor zugewiesen. Ich begann meine Lampe, schob 
Rollen in die Lichtschnur, machte Bünde, schraubte die 
Rollen fest. Ich passte gut auf, dass auf jeder Höhe 
und Tiefe des reichlich vorhandenen Stuckes eine Por¬ 
zellanrolle war. In der Dedcenrosette entlastete ich vor- 
schriftsgemäss die Leitung durch einen Knoten vom 
Zug. Nach etwa einer Stunde kam der Chefmonteur. 
Den Knoten löste er sofort, das sei Verschwendung! 
Und warum die Porzellanrollen anschrauben? Das 
macht man mit Nägeln, das kommt viel billiger! Und 
die vielöl Rollöi? Da seien zwei, die ganz überflüssig. 
UdDcrhaupt ginge es sogar mit zwei Rollen, eine am 
Anfang, die andere am Ende und dazwischen eine 
grosse Schleife. Und damit nahm er mir richtig alle 
vorschriftsgeraässen Zwischöirollen weg. Und warum 
ich die Lichtschnur an den Porzellanrollen festbände? 
Das sei ganz überflüssig. Die Rolle halte auch sonst. 
Ging ich gelegentlich meinen Arbieitskollegöi nach, 
musste ich zu meinem Erstaunen konstatieren, dassi sie 
viel weiter kamen als ich. Ich tröstete mich damit, das 
sei Bruch; ich aber, ja iiich! 

Die Dunkelheit kam und wir zogen uns zurück, um 
während der letzten halben Stunde noch im Magazin 
der Firma zu arbeiten. Da waren Stehlampen einzu¬ 
ziehen. Jeder erhielt eine Lampe, Schnur und Stecker. 
Mein Taschenmesser flog nur so über die Isolation 
dahin. Aber als ich aufblickte, sah ich lächelnde Ge¬ 
sichter und unbewegliche Hände. Sie machten sich die 
Sache leicht, die andern: sie brannten die Isolation an 
einer brennenden Kerze ab. Gegen eine solche Schmutz¬ 
konkurrenz konnte ich allerdings nicht aufkommen! 

„Wie gehFs, wie gdhfs?“ frug mich mdn Lands¬ 
mann nach zwei Tagen. — „Es geht“, antwortete ich, 
„ich bin ja froh, dass ich verdienen kann. Aber das ist 
Bruch, alles Bruch! Im ganzen Haus keine einzige 
Lötstelle: dn Ldter wird dnfach drrige Male um den 
andern herumgewichdt und die Verbindung ist fertig! 
Die Isolationen biielnnen sie ednfach ab, die haböi 
kdne Ahnung von Uebergangswiderstand.“ — ,.Lasst 
sie doch machen, sie haben ja nicht die Verantwortung“ 
meinte mein Landatnann. ,iGefWöhden Sie sich an die 
bisherigen Methoden und kümmern Sie sich nicht um 
Verbandsvorschriften und dergldchen Dinge, die gut 
sind in Deutschland und bd unsj, aber hier zwecklos 
wären!“ 

Der Mann hatte ganz recht. Immer mehr und mehr 
sah ich ein; dass die beute von meiner „Uebarlegenhdt“ 


gar nicht zu erwerben gedachten, dass ihnöi meine mo¬ 
dernen Methoden gar nicht imponierten. Ich muss eine 
ungemdn lächerliche Figur gemacht haben, sah dies 
aber erst viele Jahre später ein. Immerhin: während am 
ersten Tage alle Leute der Firma Esel waren, vom Stift 
an bis zum Direktor, fand ich nach zwei Tagen, die 
Möglichkeit, der Esd sei ich, sei immerhin nicht aus¬ 
geschlossen! 

Am Abend des vierten Tages war Lohnzahlung. 
Mdne erste und letzte bei der Firma. 16 Pesetas ent¬ 
hielt das Zahltagscoiivert, begleitet von der durch Ge¬ 
bärdensprache unterstützten mündlichen Wdsung, etwas 
anderes zu suchen, es habe sehr wenig Arbeit. Mich 
bedrückte die Sache nicht. Denn zwischenzeitig war 
mein Freund in Barcelona bei einer grossen Firma 
gelandet und schrieb mir, mich ebenfalls zu bewerben, 
es sei noch eine Stelle frei im Offertenbureau. So ver¬ 
schenkte ich im Hinblick auf die Bureauperspektive meine 
Monteurkleider mit dem festen Vorsatz, sie ja nie ra^r 
anzuziehöi. 

Mein Zimmerherr haitte mich lid> gewonnen in 
der kurzien Zeit. Als man in Barcelona von meiner „vor¬ 
trefflichen Eignung“ überzeugt war und ich vier Tage 
nach der unfreiwilligen Aufgabe der Montagepraxis 
wieder nach Süden abdampfte, begleitete er mich auf 
den Bahnhof und küsste mich beim Abschied. Er hatte 
auch volles Vertrauen zu mir, dass ich meine Schuld 
bei ihm ehestens begleichen würde, was dann zu meiner 
eigenen Freude auch prompt innert acht Tagen ge¬ 
schehen konnte. 

Und im Erinnern ist meine Montagepraxis, wenn 
auch nicht gerade die spanische, ein schönes Erld)en. 
Sieht man doch dabei ein Weik entstehen. Ein beschei¬ 
denes vielleicht, aber ein bleibendes und vor allan ein 
nützlich». Das schafft Befriedigung. Das ist Lohn, der 
reichlich lohnet und sich zur Metallentlöhnung als mo¬ 
ralischer Faktor summiert. Es schafft Genugtuung, unter 
den eigenen Händen etwas Ganzes entstehen zu sehen, 
nicht Gehülfe, sondern Meister zu sein, sei es auch nur 
als Schöpfer von Kleinem. Denn nicht die Grösse, son¬ 
dern das allein und selbst Geschaffene ist ausschlag¬ 
gebend. 

Nach Bilbao kamen Jahre interessanter Bureau¬ 
arbeit und darm wieder «ne Zeit, die mich draussen 
im praktischen Betrieb fand. Eine Zeit, wo ich mich 
gerne raieSner Monteurtätigkeit erinnerte und es mir ein 
Dürfen war, aiuf Masten und Leitern zu klettern, mit 
Bindedraht und Teleg^aphöizange zu hantieren oder 
' selbst hinter die Oehdmnisse zu kommen, welche den 
Defekt einer Lampe verursacht hatten. 

Doch, das ist eine andere Zeit und Stoff für andere 
Artikel! ; 

S KLEINE MITTEILUNGEN “ 


Der Entwlcklungseang der Wechselstrommotoren ndt Zen¬ 
trifugalanlassern. Auf dem Gebiete des Drelphasenwediisel- 
strommotorenbaues beherrscht heute der Asynchronmotor mit 
Kurzschluss- oder Schtelfringanker fast unbestritten das Feld. 
Einzig bei grösseren Leistungen und, wo eine dauernde Touren¬ 
zahlregulierung erforderlich ist, kommt der Dreiphasenkora- 
mutatormotor in Frage. Bei der überragenden Stellung, die der 
Asynchronmotor einnimmt, ist es leicht verständlich, dass auf 
die Verbesserung desselben ln konstruktiver und elektrischer 
Hinsicht von Selten aller Konstruktionsfirmen das grösste 
Gewicht gelegt wurde. 
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Abb. 1 Unsymmetrische Schaltung: 

a. b, c = Schleifringe; 

X, Y, Z = Anlasswiderstand; 

1 2, 3 = 3 einpolige Schalter. 

Je einfacher der konstruktive Aufbau eines Motors ist, 
desto grösser wird seine Betriebssicherheit sein. In dieser Hin¬ 
sicht stellt der Kurzschlussankermotor das höchst erreichbare 
Mass von Einfachheit dar. Allein, dieser konstruktive Vorteil 
wird.erkauft auf Kosten der elektrischen Eigenschaften, und 
zwar ganz speziell während der Anlaufperiode. Bekanntlich 
erreicht der Anlaufstrom bei dem direkt auf das Netz einge¬ 
schalteten Kurzschlussankermotor ganz beträchtliche Werte, 
die das Vier- bis Sechsfache des Normalstromes betragen. 
Abgesehen von dem ausserordentlich niederen Leistungsfaktor 
bedingen diese Stromstösse bei grösseren Motoren unangenehme 
Spannungsschwankungen, und die Elektrizitätswerke verbieten 
daher in der Regel das direkte Einschalten von Kurzschluss¬ 
ankermotoren bei Leistungen über 3 bis 5 PS. In diesem 
Falle ist es dann notwendig, an Stelle des gewöhnlichen 
dreipoligen Hebelschalters einen sogenannten Sterndreieck¬ 
schalter bei mittleren Leistungen . oder einen Anlasstrans¬ 
formator bei grösseren Leistungen zu verwenden. Abge¬ 
sehen von der unerwünschten Komplikation, bedingt die 
Verwendung des Sterndreieckschalters sowohl, als auch des 
Anlasstransformators eine, ganz gewaltige Reduktion des 
Anlassdrehmomentes, das auf ca. ein Drittel des Normaldreh¬ 
momentes sinkt, während beim direkten Einschalten das 2,5 bis 
3fäche des Normaldrehmomentes erreicht wird. Sobald das 
Anlaufdrehmoment unter das Normaldrehmoment sinkt, ist an 
einen belasteten Anlauf des Motors natürlich nicht mehr zu 
denken, und vielfach ist die Verwendung von Leerscheiben oder 
von Zentrifugalkupplungen notwendig, was natürlich wieder eine 
weitere mechanische Komplikation bedeutet. Der Uebelstand 
des niedrigen Anlaufdrehmomentes lässt sich nur vermeiden 
bei der, Anwendung eines gewickelten Ankers mit Anlasswider- 
stand. Der letztere ist während der Anlaufperiode in den 
Läuferstromkreis eingeschaltet und wird mit zunehmender 
Tourenzahl symmetrisch oder unsymmetrisch abgeschaltet,. 
derart, dass der Sterhpunkt immer näher an die Läuferwick¬ 
lung heranrtickt. Beide > Schaltungsarten haben ihre Vor- und 
Nachteile, die sich bei separaten Hand- und angebauten Zehtri- 
fugälaplassern im gleichen Sinne bemerkbar machen. Sie sollen 
daher an dieser Stelle schon an Hand der nachfolgenden Schal¬ 
tungsschemata, Abb. 1 und 2, etwas eingehender besprochen 
Werden. 

Die Betätigung der Schalter erfolgt in der Reihenfolge 
ihrer Numerierung, und man sieht daraus sofort, dass Im 
ersteren Fall dem Vorteir des einfacheren Aufbaues der Nach¬ 
teil der unsymmetrischen Phasenbelastung während 'des An¬ 
laufes 'gegenübersteht. Wodurch das Verhältnis zwischen An- 
laufstrom und Anlaufdrehmoment ungünstig beeinflusst wird, 
Einerseits Jst das während des Anlaufs auftretendei minimale 




----—^ 





Abb. 2. Symmetrische Schaltung: 
a, b, c = Schleifringe; 

X, Y, Z = Anlasswiderstand; 

1, 2, 3 = 3 dreipolige Schalter. 

Drehmoment kleiner als bei symmetrischer Phasenbelastung, 
und anderseits ist der maximal auftretende Stroinstoss bedeu¬ 
tend grösser. Es hängt dies damit zusammen, dass bei der 
unsymmetrischen Schaltung jeweils drei gleich grosse Wider¬ 
standsstufen nacheinander abgeschaltet werden, während bei 
der symmetrischen Schaltung der Widerstand den jeweiligen 
Verhältnissen entsprechend abgestuft werden kann. Beim An¬ 
lassen tritt nun aber noch eine weitere Schwierigkeit auf, die 
an Hand des nachstehenden Diagrammes, welches die Anlauf¬ 
stromkurven in Abhängigkeit der Drehzahl angibt, erklärt wer¬ 
den soll. 



Abb. 3, Anlaufströtne in Funktion der Drehzahl. 


Die Kurven a, h, c der Abb, 3 entsprechen den Anlauf¬ 
strömen in Abhängigkeit der Drehzahl für einen bestimmten 
dreistufigen Anlasswiderstand. Die Kurve cl dagegen entspricht 
dem Anlaufstrom bei kurzgeschlossener Läuferwicklung. Die 
Kurve / gibt nun den korrekten Anlaufvorgang wieder, bei 
welchem der Anläufstrom im Maximum gleich dem 2,5fachen 
Wert des Normalstromes und im Minimum etwas höher ist 
als dieser. Je nach der Drehzahl, bei welcher das Umschalten 
von einer Stufe zur anderen erfolgt, ist der Umschaltstromstoss 
grösser öder kleiner. Für Jede Stufe gibt es eine Grenzdreh¬ 
zahl, bei welcher das vom Motor entwickelte Drehmoment 
gerade gleich gross'ist, wie . dasjenige der angetriebenen Ma- 
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schine. Da zur Beschleunigung der rotierenden Massen nur 
die Differenzen der beiden Drehmomente zur Verfügung steht, 
muss die Beschleunigung mit wachsender Annäherung der bei¬ 
den abnehmen, was eine unverhältnismässig lange Anlaufzeit 
bedingt. Umgekehrt kann durch frühzeitiges Umschalten die 
Anlaufzeit verkürzt werden; aber die StromstÖsse werden dann 
sehr gross, und es tritt der nicht allzu seltene Fall ein, dass 
die letzten Anlasstufen des Widerstandes infolge des zu grossen 
Stromes verbrennen. Die Kurve // entspricht einem solchen 
Fall zu raschen Anlassens. 

Da das Anlassen der Motoren wohl in der Mehrzahl der 
Fälle durch wenig oder gar nicht geschultes Personal erfolgt, 
ist das Verlangen nach einem Motor, bei dem das Umschalten 
nicht von der Geschicklichkeit des Bedienenden abhängig ist, 
leicht verständlich. Die automatische Bedienung erscheint fer¬ 
ner als wünschenswert wegen der Möglichkeit zahlreicher An¬ 
läufe in verhältnismässig kleinen Zeitintervallen. Die Zahl der 
Anläufe pro Stunde ist für einen Schleifringankermotor begrenzt 
durch die zulässige Erwärmung des Anlassers. Dieser Gesamt¬ 
wert wird natürlich um so rascher erreicht werden, je grösser 
die pro Anlauf erzeugte Wärmemenge ist. Diese ist aber gege¬ 
ben durch die bekannte Formel: W = Hierin ist 

der Widerstand R eine Konstante, die Zeit t und der quadrati¬ 
sche Mittelwert des Stromes dagegen sind variabel und gleich¬ 
zeitig voneinander abhängig, derart,, dass das Produkt der¬ 
selben bei einer genau bestimmten Umschaltdrehzahl einen 
minimalen Wert erreicht. Da die ira Anlasser erzeugte Wärme¬ 
menge einen reinen Verlust bedeutet, erfolgt die Umschaltung 
mit Rücksicht auf einen hohen Wirkungsgrad zweckmässiger¬ 
weise bei dieser günstigsten Drehzahl, vorausgesetzt natürlich, 
dass nicht die Verhältnisse der angetriebenen Maschine ein 
besonders hohes Anlaufdrehmoraent oder ein ganz sanftes An¬ 
lassen erfordern. 

In elektrischer Hinsicht bietet also der Schleifringmotor 
gegenüber dem Kurzschlussmotor Vorteile, aber in seinem 
mechanischen Aufbau ist er natürlich komplizierter, und das 
Hinzukommen eines Anlassers verteuert ihn noch mehr. Die 
Schleifringe und die Kurzschlussvorrichtung sind Teile, die eine 
dauernde Wartung benötigen. Schon recht frühzeitig setzten 
daher Bestrebungen ein, einen Motor zu bauen, der die mecha¬ 
nischen Vorteile des Kurzschlussmotors mit den elektrischen 
des Schleifringmotors verbindet. Die ältesten Versuche stam¬ 
men von Boucherot und datieren aus dem Jahre 1898. Er ver¬ 
suchte, das Anlaufdrehmoment des Kurzschlussankermotors zu 
erhöhen durch Verwendung, von zwei voneinander' unabhängi¬ 
gen Kurzschlusswicklungen. Die äussere besitzt hohen ohm¬ 
schen Widerstand und dient hauptsächlich für den Anlauf, wäh¬ 
rend die inhere Wicklung aus Kupfer besteht und infolge ihrer 
Lage eine grosse Streuung aufweist. Sie nimmt daher an der 
Kraftabgabe erst mit zunehmender Tourenzahl teil, und zwar 
ist sie ungefähr so dimensioniert, dass die Hälfte der Leistung 
auf sie entfällt Durch diese Anordnung lässt sich allerdings ein 
ca. zweifaches Anlaufdrehmoment erreichen, anderseits bedingt 
aber die grosse Streuung der inneren Wicklung eine dauernde 
Verschlechterung des Leistungsfaktors und damit auch, des 
Wirkungsgrades. Der Vorteil der einfachen Konstruktion ist 
also in Wirklichkeit recht teuer erkauft Seither sind noch eine 
Reihe weiterer Konstruktionen bekannt geworden, die alle eine 
künstliche Vergrösserung des Widerstandes der Kurzschluss¬ 
wicklung im Anlauf zum Ziele haben. Keine derselben ver¬ 
mochte aber bis heute durchzudringen, da sie ’ im Grunde doch 
stets nur einen Kompromiss darstellten zwischen Anlauf dreh- 
moment und Anlauf ström und ihr Anwendungsgebiet aus diesem 
Grunde stets auf einzelne Soitderfälle beschräpkt blieb, oder 
aber die Konstruktion wurde so kompliziert, dass ein. Vorteil 
gegenüber dem normalen Schleifringmotor nicht mehr bestand. 
Eine andere Gruppe ging deshalb darauf aus,-den Schleifringe 


motor zu vereinfachen und durch TShsondere Schaltungen der 
Rotorwicklung Schleifringe und Anlasser entbehrlich zu 
machen. Die bekannteste derartige Schaltung stammt von 
Goerges aus dem Jahre 1894. Bei ihr ist die Rotor Wicklung in 
zwei ungleiche Teile getrennt, die beim Anlauf gegeneinander 
geschaltet sind, sodass in ihnen bei grossem Widerstand nur 
die Differenz der in den beiden Wicklungsteilen induzierten 
EMK wirksam ist. Das Umschalten auf Betrieb erfolgt durch 
einen rotierenden Zentrifugalschalter, der die Verbindimgs- 
punkte der beiden gegengeschalteten Wicklungszweige in üb¬ 
licher Weise kurzschliesst. Das Anlassen erfolgt also nur in 
zwei Stufen und StromstÖsse, sowie starke Drehmomentände¬ 
rungen sind nicht zu vermeiden. Durch mehrfache Wicklungs¬ 
unterteilung und Verwendung mehrerer Zentrifugalschalter 


Äbb. 4. Schnitt durch einen Zentrifugalanlasser, Bauart BBC. 

lässt sich selbstverständlich ein mehrstufiges Anlassen errei¬ 
chen, allein die Wicklung, sowohl, als auch der ganze Schalt¬ 
mechanismus werden dabei so kompliziert, dass von einer Ver¬ 
einfachung nicht, mehr gesprochen werden kann. Der ganze 
Vorteil reduziert sich auf die Möglichkeit des automatischen 
Betriebes mit solchen Motoren. Einen ganz bedeutenden Fort¬ 
schritt brachten aber die Motoren mit Zentrifugalanlassern, Sie 
vereinigten in sich alle Vorzüge des Schleifringmotors mit An¬ 
lasser und Kurzschlussvorrichtung. Dabei sind sie aber in 
ihrem Aufbau sehr einfach und für kleine und mittlere Lei¬ 
stungen im Preise nicht teurer als der entsprechende Schleif¬ 
ringmotor für sich allein ohne Anlasser. 

Die vorstehende Abb. 4 zeigt den Schnitt - durch einen 
solchen Zentrifugalanlasser modernster Konstruktion, wie er 
von der A.-G. Brown, Bdyeri & Cie., Baden, in den Handel 
gebracht wird. 

Der als Beispiel gewählte Zcntrifugalanlasser zeigt , in be¬ 
sonders charakteristischer Weise die Vorzüge der mit diesem 
Anlasser ausgerüsteten Motorengattung. Seine Wirkungsweise 
ist denkbar einfach. Die Enden der normal ausgeführten Drei- 
phasenwickluhg des Rotors führen zu dem in Form von Metall¬ 
bändern ausgelührten Widerstand b. Dieser selbst ist unter 
Verwendung von nur hitzebestäiidigem Isoliermaterial auf der 
Büchse a spiralig aufgewunden. Dieselbe Büchse ist auch der 
Sitz der sorgfältig isolierten Kontaktbolzen ä, zu welchen die 
Anzapfungen des Widerstandes führen, sowie der eigentlichen 
!^ntrifugalsichalter deren Anzahl der Situfenzähl des An¬ 
lassens entspricht. Die Abschaltung des Widerstandes erfolgt 
, symmetrisch und entspricht also der Abb. 2. Der Kontakt¬ 
mechanismus besteht aus dem einarmigen Stützhebel dem 
Kontaktteller f and der an einer Spannschraube h befestigten 
Zugfeder g. Nach Ueherschreitung der durch die Federkraft und 
die Zentrifugalkraft bestimmten Drehzahl fliegt der schneiden- 
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Abb. 5: Aniaufstrom eines 4 kW-Motors mit Zentrifugal- 
anlasser und symmetrischer Widerstandsabsdialtung. 



Abb. 6: Aniaufstrom des gleichen Motors mit Zentrifugal¬ 
anlasser und unsymmetrischer Widerstandsabschaltung. 



0 . 1.^2. .3...5. 6.'_7..-^.8-.».ÖS. 


Abb. 7: Anlaufstrom des gleichen Motors mit separatem 
. Anlasser (Handschaltung). 


einer Netzstöriing den Motor selbständig vom 
Netz abschaltet, damit bei der Rückkehr der nor¬ 
malen Spannung der Motor im Stillstand nicht ver¬ 
brennt, weil sein Anlaufdrehmoment bei kurz¬ 
geschlossener Motor Wicklung Viel zu gering ist, um 
wieder auf Touren zu kommen. Der Zentrifugal¬ 
anlasser macht aber auch diese Schutzvorrich¬ 
tungen überflüssig, denn beim Ausbleiben der 
Spannung gehen die Schalter des Zentrifugalan¬ 
lassers von selbst wieder in die Anlaufstellung, so- 
dass der Motor bei Rückkehr der Spannung an¬ 
laufbereit ist. 

Es war an früherer Stelle von der möglichst 
grossen Anlasshäufigkeit die Rede, und es wurde 
bereits darauf hingewiesen, dass diesbezüglich eine 
günstigste Umschaltdrehzahl besteht. Der Zen¬ 
trifugalanlasser bietet auch hier den Vorteil der 
automatischen Einhaltung dieser Drehzahl. Dem¬ 
entsprechend ist die Zahl der stündlichen Anläufe 
trotz der geringeren Wärmekapazität ebenso gross 
wie bei einem normalen Schleifringankermotor mit 
separatem Handanlasser. Bezüglich des Anlauf¬ 
drehmomentes haben wir bereits gesehen, dass 
dasselbe entsprechend demjenigen eines normalen 
Schleifringankermotors, dauernd über dem Nor¬ 
malen liegt. Je nach Grösse und Polzahl des 
Motors beträgt das mittlere Anlaufdrehmpment 
das 1,3- bis 1,5-fache des Normaldrehmomentes. 
Also auch in dieser Hinsicht kann der Zentrifugal¬ 
anlasser die weitestgehenden Wünsche erfüllen. 

Es ist klar, dass die grosse Anpassungsfähig¬ 
keit des Motors mit Zentrifugalanlasser diesem ein 
ausserordentlich mannfgfaltiges Anwendungsgebiet 
eröffnet. Für die Elektrizitätswerke bedeutet die 
Einführung dieser .Motoren ebenfalls einen Vorteil, 
denn die automatische Betätigung begrenzt die 
beim Anlauf auftretenden Stromstösse auf einen 
kleineren Wert, als dies selbst bei sorgfältigem 
Handschalten der Fall ist. Wie ein Vergleich der 
Oszillogramme, Abb. 5 und 7, zeigt, ist der maxi¬ 
male Strorastoss beim Zentrifugalanlasser nur 
zirka 70 % desjenig:en beim normalen Anlasser, 
Unter diesen allseits günstigen Umständen ist mit. 
einer raschen Verbreitu'nig .diiieser Mojtoren zu 
rechnen. W. Schaffner, Ob.-lng, 


artig gelagerte Stützhebel scimappartig nach aussen , und 
schliesst vermittelst des frei beweglichen und mit einer däm¬ 
pfenden Zwischenlagc versehenen Kontakttellers eine Wider¬ 
standsstufe kurz. Durch die Wahl geeigneter Federn und die 
Möglichkeit des Naclispannens derselben ist eine absolut genaue 
Einstellung der günstigsten Umschaltdrehzahl gewährleistet. Die 
vorstehenden drei oszillographischen Aufnahmen (Abb. 5—7) 
des Anlauf Stromes des gleichen Motors, jedoch mit verschiede¬ 
nen Anlassern, beweisen deutlich die Ueberlegenhcit des Mo¬ 
tors mit Zentrifugalanlassern und symmetrischer Widerstands¬ 
abschaltung. 

Damit sind die Vorzüge dieser Motorgattung aber noch 
nicht erschöpft. Mit dem Kurzschlussankermotor kleiner Lei¬ 
stung teilt er die einfache Art der Inbetriebsetzung, indem das 
Einlegen eines dreipoligen Schalters dazu genügt. Bei grösseren 
Leistungen ist er in dieser Hinsicht allen anderen Motoren weit 
überlegen. Da der ganze Anlassvorgang automatisch erfolgt, 
sind Betriebsstörungen infolge unrichtiger Manipulationen, die 
bei den Kurzschlussankermotoren Auslöten des Ankers und bei 
Schleifringankermotoren Anlasserdefekte so häufig zur Folge 
habep, ausgeschlossen. 

Bei Motoren, die nicht unter dauernder Betriebskontrolle 
. laufen, ist stets ein Nullspannungsrekis erforderlich, das bei 


° ZEITSCHRIFTENSCHÄU ^ 

Elektrofedinik. i 

Der Transverter, (Engiiineerinig 1924,. Band! 117 — 5 S., 17 Ahb.) 

Im Stand der English Electric Company an der britischen 
Reichsaustellung war eine neuartige Maschine für die Umfor¬ 
mung von Wechselstrom in hochgespannten Gleichstrom aus¬ 
gestellt. Die von den Erfindern «Transverter» (zusammen- 
gesetizt ans «transfoirmer» tunld! « rotary Converter) genannte 
Masohinenigruippe besteftift gnuaiidisätzllch aus einiöm spezieBen, 
an ein Drehistroiminetz arizusfdhiieisseinidlen Transjforjniator zur 
Umformung dier Stpaoniung und! ziuigleich zur Brzii'ellltmg einer 
genügenden Anza'M geigeneainandleir versohobeneir Phasen, 
■einer mdb Art eines Qraiminnesch'eii Ringes gebauten«, ‘ mit 
den SöfcuaDdiärwaindiungen des TransißörmatoTs venbiundenen 
WickiTuinig lunid. einem' Kollektor mit drehbaren .Dünsten, 
an denen der hochgespannte Gleichstrom, abgenommen wird. 
Ein besonderes Kennzeichen der Gruppe besteht darin, dass, 
nur die Bürsten des Gleiclistromköllektors drehbar, sämtliche 
Wicklungen des Trahsvertens dagegen fest sind! und 'dieshalb 
leicht unter Oel isoliert werden können. Die Drehung der Bür¬ 
sten erfolgt mittelst eines, an das Wechselstromnetz angeseWos- 
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setien Synchroninotors, also synchron mit dem uniziiformendeii 
Wechselstrom. 

. Die für die Reichsausstellung gebaute Gruppe, von welcher 
der ßeschr^'lbUHig verisdiaeldlene A'bbiildlungen .beiig?eigebeii sind, ist 
für eine Leistung von 20Q0 kW gleichstromseitig oder 20 Am¬ 
peres bei 100 000 Volt Spannung hergestellt und kann primär 
mit Dreiphasen-Wechselstrom von 6600 Volt Spannung bei 50 
Perioden gespiesen werden. Die gleichzeitig gebaute zweite 
Gruppe, die allerdings nicht ausgestellt war, dient dazu, den 
hochgespannten Gleichstrom am Verbrauchsorte in Dreiphasen- 
Wechselstrom von 3000 Volt Spannung bei 50 Perioden und 
einem Leistungsfaktor cos = 1 itmztiwandeln. 

Es kann noch darauf hingewiesen werden, dass für die 
FrequenzurnifoirimiUiriig besomdere Umforimer nicht erfondieriich 
sind, da schon im Transverter aus dem zugeführten Gleich¬ 
strom Wechselstrom mit der erforderlichen Periodenzahl er¬ 
zeugt werden kann. 

Sollte sich diese Maschinengruppe praktisch bewähren, so 
dürfte unzweifelhaft der Energieübertragung mit hochgespann¬ 
tem Gleichstrom und damit zugleich einer wirtschaftlicheren 
Uebertragung auf grössere Entfernungen ein neuer Weg gewie¬ 
sen sein. Q ß 

Die Hochleistungsschalter der Firma Voigt & Haeffner A.-Q. 
Von Max Vogelsang, Frankfurt a. M. (E.T.Z. 1924, 

- Heft 30. 3 S., 8 Abb.) 

Eine Reihe von Gesichtspunkten, die der Verfasser bei der 
Konstruktion von Hochleistungsölschaltern verfolgt, werden 
entwickelt. Die beiden Hauptbedingungen für ein sicheres 
Löschen des Schaltlichtbogens, grosser Schaltwcg und grosse 
Schaltgeschwindigkeit, werden bei dem beschriebenen Schal¬ 
ter durch einen sinnreichen Söhaltmechanismus in einfacher 
Weise erfüllt. Auf weitere Details, wie Fernsohalteinrichtungen, 
Kontaktanordnung, Schutzwiderstände, Durchführungen usw., 
wird eingegangen. Der. Verfasser verwirft den Aufbau von Re- 
liais auf die Durdhiführiuirngen rnnld emip.fiiehilt an deren SteiUe eine 
einfache Kurzschlussauslösung, die von einem um den Innern 
Flansch einer Durchführung angeordneten Ringmagneten be¬ 
tätigt wird. Einige praktische Erfahrungen über die Ventilation 
des Oelkastens werden angeführt und zum Schluss einige Ur¬ 
sachen von Oelschiallterexplliosiionein besprochen. E. Sch. 
Ueber Störungen des Rundspraclhempfanges durch den Strassen- 
bahnbetrieb und ihre Beseitigung. Von Ferd. Eppen, Ber¬ 
lin (E.T.Z. 1924, Heft 31. — 2^ .S., 1 Abb.). 

Der Verfasser sucht die in Berlin und andernorts gemach¬ 
ten Beobachtungen, dass besonders bei Nachtzeit und trocke¬ 
nem Wetter beim Empfang radiotelegraphischer Emissionen in 
der Nähe von elektrischen Strassenbahnen stärke Störungen 
Auftretei^ zu erklären. Versuche haben ergeben, dass nicht, 
starke. Lichtbogen am Stromabnehmer die Ursache der genann¬ 
ten Störungen sind, sondern, dass unangenehme Störungen auch 
dann auftreten, wenn nur der schwache Beleüchtungsstrom der 
Fahrleitung entnommen wird. Ferner wird untersucht, in wel¬ 
chem. Masse die störenden Geräusche von der mechanischen 
Beschaffenheit und dem Kontaktdruck der -.Stromabnahme¬ 
organe, sowie von der Wagengesch^indigkeit abhängig sind 
Die am Schlüsse angeführten Mittel zur Verhütung dieser Stö¬ 
rungen beziehen sich in der Hauptsache auf die günstigste Wahl 
des Materials und die gute Ueberwachung der Kontaktvorrich¬ 
tungen. E, Sch. 

Ueber einen Rechenschieber für komplexe Zahlen, Von 
Jean 'Spielrein, Moskau (E. T.Z. • 1924. Heft 32 —- 4 ^ 

, 7 Abb.). , * *’ 

Die analytische Behandlung von Schwingungsvorgängen, 
insbesondere von Wechselstromproble^men, wird durch die kom¬ 
plexe Darstellung bedeutend vereinfacht. Der Verfasser ver¬ 
sucht auf grahhischera Wege die Auswertung von komplexen 


Ausdrücken und beschreibt die Ausführung einiger Rechen¬ 
operationen mittels eines besonders konstruierten Rechen¬ 
brettes. Die Genauigkeit dieses Reclieiiiiiittels wird diskutiert. 
Ferner wird ein Recljenschieber mit drei Zungen für komplexe 
Rechenoperationen beschrieben, dessen Handhabung gegenüber 
dem genannten Rechenbrett bedeutend einfacher ist. E,Sc1u 

Neues Messwerk für Onotlentenmesser. Von E, Kiilmel, Berlin 
(E. T. Z. 1924, Heft 38. -- VA Seiten, 8 Abb.) 

Es wird ein, auf clektromagnetiscliein Prinzip beruhendes 
Messgerät beschrieben, das die direkte Messung des Verhält¬ 
nisses zweier elektrischer Grössen oder Funktionen von sol¬ 
chen gestattet. Das drehbare System erhält seine Riclitkraft 
durch zwei, zu einander senkrecht stehende Flügelpaarc aus 
Weicheisen, von denen sich jedes im Felde clilcr konzentrisch 
um die Axe angeordiieten Spule bewegt. Das Hauptfeld wird 
durch zwei, zur Erhöhung der Empfindlichkeit im Innern eines 
hohlzylinderförmigen, lamellierten Eisenkörpers angeordnete 
Spulen -erzeugt. Der Energieverbraucli wird für ein Drehmoment 
von 2 emgr zu 10 VA pro Phase im Spannungskreis und ca. 

3 VA für das Hauptfeld angegeben. Das beschriebene Messwerk 
gelangt für Phasenmesscr, Frequenzmesser und Synchrono- 
skope in Anwendung. ß 

g BÜCHERSCHÄU 

' ' "■ " II. i.ü -- . o 

Eingang von Netierschelnnngen des Bilchcrmnrktcs. 

Technische Blätter der sühiw»ai!zcr.ischie.n Lokomotiv- u-nd 
Maschinenfabrik Winterthur. — Herausgegeben von deren Direk¬ 
tion; im Buchhandel erhältlich durch die Biichhundliuig A. Vogel 
in Winterthur. Preis Fr. 2.80. 

In ähnlicher Art, wie andere schweizerische und ausländi¬ 
sche Grossfirmen der Maschinen- und Elektroindustrie, wird die 
schweizerische Lokomotivfabrik in zwanglos erscheinenden 
«Technischen Blättern» die Fachwelt über Neuerungen und 
Fortschritte in ihrem Fabrikationsgebiet orientieren. Das vor¬ 
liegende erste Heft, im stattlichen Umfang von 32 Seiten, ist 
dem mechanischen Aafbaii der Elektrolokomotive gewidmet; 
seine geschichtliche Entwicklung und sein heutiger Stand sind in 
Wort und Bild, nach Inhalt und Ausstattung, vorzüglich dar¬ 
gestellt. Wir behalten uns vor, auf deii Inhalt noch eingehender 
zurückzukommen und möchten heute nur Fachkreise auf diese 
Neuerscheinung aufmerksam machen. Die genannte Firma, 
in Verbindung mit den beteiligten bekannten Elektrlzitätsfirmen. 
dürfen das Verdienst in Anspruch nehmen, in der Ausbildung 
der elektrischen Lokomotive Hervorragendes geleistet und auch 
ausländischen Bahnverwaltimgen vielfach als Vorbild gedient zu 
haben; deren Veröffentlichmigen finden daher auch das grösste 
Interesse der Fachwelt. jgj., 

Technik und Betrieb. Diese im Verlag Art. Institut Orell ' 
Füssll in Zürich im zweiten Jahrgang erscheinende Zeitschrift 
für Maschinentechnik und Betriebsführung, auf deren reichlialti- 
gen Inhalt wir schon mehrfach hingewiesen haben — siehe 
z. B. über die Geschichte der Papiernormung, in Nr. 11, Seite 
122 bietet vor allem dem Betrlebsteclmiker viel des Inter¬ 
essanten und Anregenden, Nach uns zugegangencr Mitteilung 
können solid in Leinwand gebundene Bände des ersten Jahr-- 
gangs 1924 beim genannten Verlag zum Preis von Fr. 12.60 
bezogen werden, worauf wir Interessenten aufmerksam machen. 
Schweiz. Angestelltenkongress. Parotokoll! dies ersten schweize¬ 
rischen Angestelltenkongresses Über die Referate und 

Verhandlungen vom 18. und 19. Oktober 1924 in Zürich. 

Ouartheft mit 98 Textspalten. Herausgegeben von der 

Vereinigung Schweiz. Angostelltenverbände (V. S. Ä.). 

Preis Fr. 2.—. 

Wir finden in diesem umfangreichen Protokollheft sowohl 
diie Referate aHs auch die Diiskussion wörtlich wletdergegiäjieii* 
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So u. a. Referate und Diskussion über: 1. Die Stellung: der Pri¬ 
vatangestelltenschaft in der Volksgemeinschaft. 2. Die Ange¬ 
stelltenschaft und die schweizerische Wirtschaftspolitik. 3. Die 
Stellungnahme der Angestellten zur staatlichen Alters-, Invali¬ 
den- und Hinterbliebenenversicherung. 4. Die Angestelltenver- 
sicherung der V. S. A. 5. Zum Gesetz über das Dienstverhältnis 
der Bundesbeamten. 6. Forderung eines wöchentlichen Ruhe¬ 
tages im schweizerischen Gastwirtsgewerbe. 7. Die Angestellten 
als Staatsbürger. Da den Referaten und Beschlussesanträgen 
programmatische Bedeutung zukommt, wird dieses Protokoll¬ 
heft, weil über den Tagesrapport hinaus, als Informationsquelle 
seinen Wert noch längere Zeit behalten. 

Wir möchten nicht unterlassen zu betonen, dass unsere in 
technischen Berufen tätigen Leser im Studium des hier beschrie¬ 
benen «Protokolls» eine vielseitige Orientierung finden über 
Wirtschaftsfragen, deren Kenntnis dem einzelnen- technischen 
Angestellten und Arbeitgeber nur nützlich sein kann. F, 
«Kochkunst und Talelservice» mit regelmässiger Beilage 
«Weiinkunde und Ke-llerwirtschaft», März-Heft 1925. 

Auch unter den Lesern und — Leserinnen der «Techniker-^ 
Zeitung» gibt es gewiss solche, die gerne zwischenhinein an 
«leckere » Sachen erinnert werden. Deshalb möchten wir auch 
hier auf die von der «Union Helvetia» (Verband der Hotel¬ 
angestellten) im 25. Jahrgang herausgegebene Fachzeitschrift 
hfnweisen. — 

Das vorliegende Märzheft ist als Katalog zum Zürcher 
Kochkunst-Salon ausgebaut und enthält die Beschreibungen von 
405 angemeldeten Ausstellungsobjekten, wovon 130 Restaura- 
tionsplatten mit Rezepten und genauer Berechnung. Daneben 
wird ein interessanter Aufsatz über Porzellan in Verbindung 
mit der Hotelerie interessieren. Im beruflichen Fragekasten wird 
Antwort gegeben auf verschiedene Anfragen und die weintech¬ 
nische Beilage enthält die Fortsetzung einer Artikelserie über 
die tafelfähigen Schweizerweine. Kleine Winke für den Keller 
und ein Ueberblick des Weinmarktes vervollständigen mit dem 
Abschluss einer geistreichen Plauderei über « Les vins et l’art 
de les servir » den interessanten Inhalt dieser Beilage. Das vor¬ 
liegende, 48 Seiten starke Heft umfasst aber noch eine beson¬ 
dere Beilage: Berufskoch und Militärküche, die ebenfalls grösste 
Aufmerksamkeit verdient 14 Illustrationen aus Küche und Ser¬ 
vice bestätigen aufs neue die hochentwickelte Ausstattungsgabe 
und den praktischen Sinn der Redaktion wie auch deren aner¬ 
kanntes Fach- und Kunstverständnis. Dazu bietet die Nummer 
eine Kunstbeilage nach photographischer Aufnahme in Vier¬ 
farbendruck erstellt 
/ 

Die Hefte sind im Einzelverkauf an allen Bahnhofkiosken 
erhältlich und im* * Einzelabonnement zum Preise von Fr. 6.— 
pro Jahr (Ausland Fr. 8.—) bei der Administration in Luzern zu 
bestellen. Ü.H. 


g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES I 

Ehrenvolle Wahl. Wie idife Taigesipresse bereits mitgetei'lt 
hat ist der bisherige Leiter der Elektrifikation der Schweiz. 
Bundesbahnen, Herr Oberingenieur E, Hüber-Stockar, offiziell 

* von seinem Amte zurückgetreten und wurde als sein Nach¬ 
folger neu gewählt sein bisheriger Stellvertreter Herr Ingenieur 
Hans Eggeriberger, der bisher speziell den baulichen Teil der 
Elektrifikation unter sich hatte. Der bisherige Stellvertreter 
des Oberingenieurs für den mechanischen und elektrischen Teil, 
Herr Oberingenieur H. Egg, wird auf Oktober dieses Jahres 
als, technischer Direktor zur . Maschinenfabrik Oerlikon übbr- 
^ehen. •. , ’ 

Ate neuer Stellvertreter des Oberingenieurs für die Elektri- 
, fikation der S.B.B. wurde gewühlt Herr Ingenieur Karl ßurlet, 
bisher Chef des Baubureau, für Uebertragungsleitungen; wei- 
; eher Abteilung der Genannte auch weiterhin vorstehen wird; 


Es freut uns diese letztere Wahl umsomehr, als Herr Burlet 
Ehrenmitglied des Schweiz. Techniker-Verbandes ist und durch 
diese Wahl das rastlose und vorbildliche Arbeiten und Streben 
eines hervorragenden Fachmannes die ihm gebührende Aner¬ 
kennung findet. Es ist ein Beispiel mehr dafür, wie sich ein 
besonders begabter Techniker zum qualifizierten Ingenieur em¬ 
por arbeiten kann, wie es zufällig auch beim frühem Arats- 
vorgänger des Herrn Burlet, bei unserm verstorbenen Ehren¬ 
mitglied Albert Dänzer, Stellvertreter des Oberingenieurs, der 
Fall gewesen ist. — Namens des S. T. V. entbieten wir Herrn 
Burlet herzliche Glückwünsche und wünschen wir ihm auch 
für seine weitere Tätigkeit vollen Erfolg und Befriedigung. St. 

Technische Veranstaltung für Feuerschutz, In Zürich 1924 
und 1925. Im Anschluss an die letztes Jahr veranstalteten Vor¬ 
träge und Diskussionen (siehe S.T.Z. 1924, S.448), deren Er¬ 
gebnisse kürzlich im Druck erschienen sind (siehe S. T. Z. 1925, 
S. 199), wird als zweiter Teil eine Ausstellung folgen, die im 
Lintliescherschulhaus in Zürich vom 26. Juli bis 3. August statt¬ 
findet und folgende Gruppen umfasst: Heizung; Kaminanlagen; 
Baumaterialien, speziell innerer Ausbau; Leucht- und Koch¬ 
gasanlagen; Acetylengasanlagen zu Beleuchtungs- und 
Schweisszwecken, Acetylen-Dissous; elektr. Einrichtungen; 
Kinematographie; Lagerungsanlagen für feuergefährliche Flüs¬ 
sigkeiten; Haus-Feuerlöscheinrichtungen und chemischer Feuer¬ 
schutz; automatische Feuermeldeanlagen; Blitzschutzanlagen; 
Brandursachen, Fälle von Kohlenoxydvergiftimgen. 

Während derselben Zeit finden Vorträge und Exkursionen 
statt; von ersteren erwähnen wir: «Die Aufgaben der Feuer¬ 
polizei », Referent Direktor E. Furrer; « Blitzschutz », Referent 
R. Strässle; « Das Feuer », Referent Prof. Dr. Schläpfer; « Car- 
bid und Acetylen », Referent Direktor Keel; «Filmfabrikation 
und Kinematographie », Referent Ganz. — Ausserdem sind Ver¬ 
suche vorgesehen. 

Das nähere Programms mit Angaben von Ort und Stunde 
der einzelnen Veranstaltungen, sowie jede weitere gewünschte 
Auskunft kann erhalten werden im Bureau der Veranstaltung, 
Uraniastrasse 7, 11. Stock, 


g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Zenfralvorstand. — Comite central. 

Protokoll der ordentlichen Deleglertenversammlung des 
Schweizer. Techniker - Verbandes, Samstag den 18. April 1925, 
in Schaffhausen. Lokal: ^Rathauslaube'». —Beginn 10 Uhr. 
Leitung: Zentralpräsident Ingr. E. Diebold, Baden. Protokoll: 
Zentralsekretär Dr. J. Frei, Zürich. « 

Teilnehmerliste. 

: lös sind folgende Vertreter anwesend: Vom Zentralvorstand 
4 und der Zentral-Sekretär, vom Zeitungsausschuss 2, von der 
technischen Schriftleitung 1, von der Geschäfts-Prüfüngs-Kom- 
mission 3, von der Studienkommission 2, vom Hülfskassen- 
Vorstand 2; vom Krankenkassen-Vorstand 3, dazu 39 pelegierte 
aus 19 Sektionen, 18 für Einzelmitglieder, 1 Ehrenmitglied, 3 
Gäste, 1 Vertreter der Presse (Behörde: Herr Regierungsrat 
Dr. Sturzenegger vertreten am Bankett), total 81. — 2 Sektio¬ 
nen und 22 Delegierte haben ihr Nichterscheinen entschuldigt 
Zentral-Präsideni Diebold begrüsst namens xles Schweiz. 
Techniker-Verbande$ die aus allen Teilen der Schweiz zur 
21. ordentlichen Delegierten-Versammlung erschienenen Teil¬ 
nehmer imd. die geladenen Gäste, darunter die Vertreter der 
hohen Regiei^ung'von Schaff hausen und der hiesigen Presse., 
Der Präsident macht auf die hbhe Verantwortung der De- 
leglertenversammiung gegenüber dem Verband aufmerksam, 
was :dieset ihre Würde zum Bewusstsein bringen und .^sporn 
zu ernster Beratungsarbeit sein soll. 






274 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNO Jahrgang XXII. No. 22 


Ini weitem fiilirt der Vorsitzende folgendes aus: 

Wir könneij mit Freude feststelleii, dass der Schweiz. 
'rechniker-Verband sicli ersichtlich in aufsteigender Linie be¬ 
wegt. Die uns stark beeinflussenden Verhältnisse der schweize¬ 
rischen Jndustrie haben sich gegenüber den Jahren 1921/22 
ordentlich gebessert, werden aber durch den starken Druck 
der ausländischen Konkurrenz leider auch verdüstert. Betrach¬ 
ten wir kurz die heutige Lage der wichtigsten Faktoren un¬ 
serer Wirtschaft: Das Kapital ist gegenwärtig auf der Höhe 
und grossen Aufgaben gewachsen, in Verbindung mit Intellh 
genz und Arbeit, Diese beiden sind und .bleiben die Haupt- 
niomente für jede Entwicklungsmöglichkeit in unsern Techniker- 
Berufen. Diese erfordern höchst angestrengte Arbeit und 
strenge Pflichterfüllung. Die Anerkennung dieser Arbeit ist 
tatsächlich noch lange nicht genügend, nicht derart, wie sie den 
mit Kapital arbeitenden Kreisen unserer Volkswirtschaft zuteil 
wird. Wir dürfen für den Technikerstand wohl mit allem Recht 
und Nachdruck eine richtige Würdigung seiner Arbeit ver¬ 
langen. 


Die Stahlwerke Ä,-G. Schaffhansen haben die Versannn- 
lungsteilnehmer zu einer Besichtigung der Werke eiiigeladcn, 
was mit Freude verdankt wird, wie die gleiche Einladung der 
Maschinenfabrik Raitschenbach, 

Besondern Gruss entbietet der Präsident dem anwesenden 
Ehrenmitglied des S. T. V., Herrn alt F'abrikant J. Zweifel von 
Netstal. 

Ein Mtiglii'eid', Herr Fabrikant R. in S., hat idieini Venbaiid auf 
diese Tagung hin eine neue Zuwendung von Fr, 100, — für die 
Wohlfahrtseinrichtungen des Verbandes überweisen lassen, was 
mit Applaus verdankt wird. 

Ferner spricht der Präsident einen Glückwunsch des Ver¬ 
bandes aus zu den ehrenvollen Befördenmgen, die unsern fol¬ 
genden Mitgliedern kürzlich zuteil geworden sind: Frsni Für- 
rer, Direktor des Landwirtschaftsanites der Stadt Zürich. — 
Hans Salchli; Adjunkt der Eidg. Baudircktion in Bern. — David 
Wollenmann, Direktor des Elektrizitätswerkes in Solothurn. 

Max Zubier, Direktor der kantonalen Elektrizitätswerke Schaff¬ 
hausen. 


Sodann gedenkt der Präsident der seit Jahresfrist v^r- 
storbenen Mitglieder und Freunde des S.T,V, und verliest 
deren Namen. Unter ihnen befinden sich jüngere und ältere 
Kollegen, die sich durch Ihre Arbeiten als tüchtige Techniker 
und wertvolle Männer ausgewiesen, zum Teil sich auch in hohe 
und angesehene Stellungen empor gearbeitet haben. Ein treues 
Andenken bleibt diesen Kollegen im Schweiz. Techniker-Ver¬ 
band gesichert. Unter diesen Verstorbenen betrauern wir auch 
unser Ehrenmitglied Herrn Johann Dudler, Ingenieur der S. B. 
B. in Rorschach, dem wir an unserer letztjährigen Versammlung 
schon besondere Abschiedsworte gewidmet haben und den bis 
vor wenig Jahren als hervorragendes Mitglied des S T V ge¬ 
schätzten Kollegen Architekt Otto Vogler. Auch diesem hat 
unsere «Schweiz. Techniker-Zeitung» einen Nachruf gewidmet 
und tut es am Tage unserer Versammlung in Schaffhausen auch 
die «Schweiz. Bauzeitung» in verdankenswerter Weise. Die 

Versammlung erweist den verstorbenen Kollegen die traditio- 
nelle Ehrung. 

Der Sektion Schaffhausen des S. T. V. und ihrem tüchtigen 
Vorstand, ganz besonders den Kollegen Präsident A. Stamm 
un4 Aktuar C. Keller, wird spez-ielier Dank dies Verbandes 
und seiner Leitung ausgesprochen für ihre vorbildliche Mithilfe 
zur Vorbereitung und guten Durchführung dieser Tagung Un¬ 
sere Sektion Schaffhausen hat es sich nicht nehmen lassen 
“"sern Delegierten nach Erledigung der 
geschäftlichen Sitzung noch ein genussreicher Tag geboten 
wird, und die Sektion hat zudem auch aus eigener Kraft trotz 
kurzer Vorbereitungsfrist die Herausgabe einer Art «Festnum¬ 
mer» der «Schweiz. Techniker-Zeitung, ausgeführt Den Mit 
arbehern an diesem Werk und auch der SchaEhater-is^le 

volle a 1"T dieser Zeitung gebührt ebenfalls 

volle Anerkennung. Diese Delegiertenversammlung in SchS! 

S T ^^^fnd wiH ® "T QenemJversammhmg des 

S. r V. und wird m vielen unserer Kollegen den Wunsch nach 

bte, Wiederkehr de,„,te, T.™«, wS..rNa=h ta 
Verl,.„dl«TO„ itadel «„ MittajJ» l' 

jdj« Kd.« »d d„ .Ärar, t,SS 

und hottt dass diasas ladam Tatoh», atwS Sa£ 


Der Zentralvorstand kann die statutengemii.ss erfolgte lun- 
; berufung und auf Grund der Präsenzliste die vorhandene Be¬ 
schlussfähigkeit der Deleglerteliiversammlung feststellen und 
erklärt damit die Eröffnung der geschäftlichen Verhandlungen. 
unter Zugrundelegung des geltenden « Gcschäftsreglenientcs»’ 
und der publizierten Traktandenliste. 

Ate Stimmenzähler werden von der Versaiiniilung gewählt 
die Mitglieder Oskar Spiess von Zürich und Jakob Slgner von 
Burgdorf. 

I. Das Protokoll der Delegiertenversammlung vom 3. Mai 1924 

in Bern 

ist veröffentlicht worden in den. Nummern 26 und 27 vom 
26. Juni und 3. Juli 1924 der « Schweiz. Tcclmikcr-Zeitiing». 

nicht erhoben worden. Das Drolokoll 
erhält die Genehmigung der DelegicrtenvcrsamiiiUinjr. 

11. V^bandsrechnimg pro 1924 . 

(Siehe Veröffentlichung in Nr. 10 vom 12. März 1925 der 
Verbands-Zeitung.) Zentral-Präsident Diebold gibt einige Hr- 
„ ™?1®" Rechnung und über ilirc Entwicklung. Bei Be¬ 
rücksichtigung aller massgebenden Faktoren muss .sachlich fest- 
S? der Finanzhaushalt unseres Verb;^ 

häitnic« ^ ‘ einigen Jahren gegenüber früliern Ver- 

hältmssen anerkennenswerte Fortschritte erreicht worden sind. 
Ausserordentliche Ueberschreitungen der Budgetpo.sten kamen 
im vorliegenden Rechnungsjahr nicht vor. Die Betrlelisrecli- 
nung gestattet die Verwirklichung erheblicher Zuwds.inSi;'o 
Hülfskasse, Bildungsfonds und für die kommende Generalver¬ 
sammlung d^ Verbandes, ausser einem Saldovortrag auf neue 
Rechnung. Dass dieses Resultat erzielt wurde. troMcm wie“ 

anL“e"SSrT!® Beiträgen für Arbeitslose und 

enim. ^‘*|^^®der erlassen werden mu.sste, darf als Beweis für 
solide. Rechnungsführung erwähnt werden nio „ i 

Bilanz.ist sehr liquid und klaT. vorliegende 

Dh Geschäftsprüfungskommission hat am 21 . Februar 1925 

Verbandsrechnung g«’gf 
Ptutt und deren Richtigkeit erkannt. Sie beantragt der Ver- 

gung der Genehmi- 

v»> 

Genehttigung. ^ Antrag der Kommission zur 

MitglledeA?it5’gM™unT^hfve^äI/’-^^^ f”* Erlass von 
Schreibungen. Auf die vom Prätd^r d “ allgemeinen Ab- 
nmgen erklärt er sich fürbSeS? 
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G. Bachmann von Bern erhält auf Anfrage Auskünfte über 
die Zusammensetzung der Zuweisungen aus der Verbands¬ 
rechnung an Hülfskasse und Bildungsfonds, und über die Ver¬ 
buchung der Posten Steuern und Abgaben. Der Ausgabeposten 
für Konto « Steuern und Abgaben » hat in der Veröffentlichung 
■ in der Zeitung einen kleinen Druckfehler erhalten und wird ge¬ 
mäss der Originalrechnung berichtigt auf Fr. 96.40 (anstatt 
Fr. 98.25). 

Die Versammlung heschliesst Genehmigung der Verbands^ 
rechnung gemäss Antrag der Geschäftspräfungskommission, 
ebenso für die Rechnung der Hülfskasse und des Bildungsfonds 
des S. T. V, 

Der Präsident gibt dem Wunsche Ausdruck, unsere Mit¬ 
glieder möchten selbst und bei Gelegenheit bei ihren Firmen 
auf die Hülfskasse und den Bildungsfonds unseres Verbandes 
aufmerksam machen und so guten Zwecken vermehrte Gaben 
zuwenden helfen. 

III. Budget pro 1925. 

Der Präsident verweist zunächst darauf, dass das im An¬ 
schluss an die Verbandsrechining veröffentlichte und vom Zen¬ 
tralvorstand empfohlene Budget aufgestellt wurde in Anleh¬ 
nung an die in mehreren vorangegangenen Rechnungsjahren 
gemachten Erfahrungen. Es liegen tatsächlich keine Verhält¬ 
nisse vor, die eine grössere Aenderung der Einnahmen und 
der Ausgaben des Verbandes erwarten lassen und rechtfertigen 
würden. Wir erachten es als gegeben, mit den verfügbaren 
Mitteln bestmöglichst zu wirtschaften und darnach zu trach¬ 
ten, die bisherigen Leistungen des Verbandes, seines Sekreta¬ 
riates, der Verbandszeitung und der Wohlfahrtsinstitutionen 
des S. T. V. zu erhalten und wenn möglich weiter zu entwickeln. 
Dass der vom Vorstand empfohlene Budgetvorsclilag diese Auf¬ 
gabe zu erfüllen sucht, ist nach seiner Ueberzeugung durch die 
im ersten Quartal 1925 abgeschlossene gründliche Prüfung der 
bisherigen Aufwendungen des Verbandes und insbesondere für 
seine Verwaltung mit aller Klarheit bewiesen. 

Zaiigg, Basel, gibt einem Wunsch der Sektion Basel Aus¬ 
druck, zwecks Aeuffnung von Bildungsfonds und Hilfskasse des 
S. T. V. Er stellt die Änirage, ob nicht die Zuweisungen aus 
der Verbandsrechnung an den Bildungsfonds zum Teil den 
Sektionen für Unterstützung ihrer Bildungs-Veranstaltungen zur 
Verfügung gestellt werden könnten. 

Der Zentralpräsident erinnert daran, dass vor zwei Jahren 
eine Teilung im vorgeschlagenen Sinne gemacht worden ist. 
Verschiedene Sektionen haben aus jener Subvention keine bil¬ 
dungsfördernde Veranstaltungen durchführen können. Es zeigen. 
sich also Schwierigkeiten für richtige Verteilung und Verwen¬ 
dung von Subventionen aus dem Bildungsfonds. Anderseits 
ist aber zu bedenken, dass der Bildungsfonds entsprechend der 
Gründungsabsicht erst auf grössere Höhe gebracht werden 
sollte, sodass seine, Erträgnisse eine Unterstützung von bil¬ 
dungsfördernden Veranstaltungen ermöglichen würden. Für die 
nächsten zwei Jahre wird unser Bildungsfonds voraussichtlich 
für, besondere Veranlassungen anlässlich der Generalversamm¬ 
lung verwendet werden müssen mit einem Teil seiner Mittel . 
worüber die Versammlung noch bei einem folgenden Antrag 
Beschluss fassen soll. 

Zaugg stellt darauf einen Antrag: «Der Zentralyorstarid 
solle prüfen, ip welcher Weise eine Teilung der jährlichen Zu¬ 
weisungen aus der allgemeinen Verbandsrechnung an den Bil¬ 
dungsfonds des S.T.V. und zur Sübventionierung von bildenden 
Veranstaltungen der Verbändssektionen verwirklicht werden 
kann.» , 


In der Abstimmung wird dieser Antrag mit gegen 16 


Stimmen, apgenommem 


Nachdem keipe weitere Diskussion verlangt wird, genehmigt 
die DelegiertenverSammlung ohne Gegenantrag das vorliegende 
Budget für 1925, 

Im Anschluss hieran gibt der Zentralvorstand der Vor- 
Sammlung einen kurzen Bericht über Beantwortung von zwei 
Eingaben und Anfragen der Sektionen Basel und Schaffhausen 
betreffend Verwendung und Begründung der «Verwaltungs- 
Ausgaben » unseres Verbandes und der Möglichkeit grösserer 
Zuweisungen an die sozialen Einrichtungen des Verbandes oder 
für die Verbandszeitung. 

Im Auftrag des Zentralvorstandes hat der Sekretär für 
diesen einen gründlichen Bericht ausgearbeitet zur Abklärung 
der erwähnten Fragen. Dieser Bericht bespricht zum Ver¬ 
gleich auch eingehend die Rechnungsverhältnisse anderer ähn¬ 
licher Berufsverbände und eignet sich schon deswegen nicht 
zur Publikation. Der Zentralvorstand gibt einige Ergebnisse und 
Feststellungen der Untersuchung und dieses Berichtes bekannt, 
speziell auch Zahlen und Vergleiche, die beweisen, dass die 
Belastung durch sogenannte «Verwaltungs-Ausgaben » im S.T.V. 
prozentual kleiner ist als bei andern ähnlichen Verbänden. Der 
Zentralvorstand erklärt sich bereit, das ganze besprocliene 
Material mit der Geschäftsprüfungskommission und gewünsch- 
tenfalls mit weitern Vertrauensmännern eingehender zu behan¬ 
deln. Die Mitglieder des S. T. V. erhalten durch Rechnungs¬ 
ablagen und unsere ausführlichen Jahresberichte weitgehende 
Aufklärung über die Verwendung der Mittel des Verbandes. Der 
. Vorstand gibt der Hoffnung Ausdruck, dass mit diesen Aus¬ 
führungen die ständig in ähnlicher Art wiederkehrenden An¬ 
fragen und sachlich unrichtigen Kritiken über unsere^ Aufwen¬ 
dungen für längere Zeit einmal endgültig abgeklärt werden 
könnten. 


Tischhauser, Brugg, hält es für Pflicht, aus dem Kreis der 
Versamhilung dem Zentralvorstand und dem Sekretär volles 
Vertrauen in die Geschäftsführung aitszusprechen und ihnen für 
ihre wirklich vorzüglichen Leistungen Anerkennung und Dank 
auszusprechen. Gerade die neuen Jahresrechnimgen unseres 
Verbandes, beweisen jedem Einsichtigen, besonders Im Ver¬ 
gleich mit frühem Rechnungen, dass der Verband gut gear¬ 
beitet und beachtenswerte Fortschritte gemacht Hat. Auch unser 
Verbandsorgan, die «Schweiz. Techniker-Zeitung» verdient 
grosse Anerkennung und ist eine Leistung des Verbandes gegen¬ 
über jedem Mitglied. Wir haben allen Grund, die Entwicklung 
des Verbandes in deh bisherigen Wegen mit Mut fortzusetzen 
und der jetzigen Verbandsleitung volles Vertrauen entgegenzu¬ 
bringen und sie durch eifrige Mitarbeit zu unterstützen. 

Der Zentralpräsident .verdankt diese Aiisfühningen und 
geht mit Zustimmung der Versammlung zum folgenden Trak¬ 
tandum über. 


IV. Jahresbericht 1924 dös S. T. V. 

Dieser ist in Nr. 13 vom 2. April 1925 der «Schweiz. 
Techniker-Zeitung » den Mitgliedern zugestellt worden Und legt 
mit grosser Ausführlichkeit und Sachlichkeit auf 20 Seiten Text 
Rechenschaft ab über die Entwicklung des Verbandes und seine . 
Bestrebungen,, wie über die gesamte Tätigkeit seiner Organe 
und Institutionen. Es muss im* Interesse unserer Bestrebungen 
immer wieder gewünscht werden, dass der Verbandsbericlit 
von den Mitgliedern richtig studiert werde. 

Der ZentralpräsUlent durchgeht den Jahresbericht abschnitt¬ 
weise, um zu einzelnen Gegenständen desselben auf Wunsch' 
die Diskussion zu eröffnen. 

Zu Abschnitt « Ordnung der Arbeitsverhültnisse der Tech¬ 
niker'» gibt der Zentralpräsident noch, einige ergänzende Er¬ 
klärungen zur beschriebenen Tätigkeit des Verbandes und seiner 
Organe für die Wahriirig der Techniker-Interessen in der, Aus¬ 
arbeitung und Aufstellung eines neuen «Bundesgesetzes über 
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die Ordnniisf des Dienstverhältnisses der Bundesbeamten ». Er 
verdankt insbesondere die tatkräftige Mitwirkung bei dieser 
Interessenvertretung von Seiten unserer Mitglieder, der Herren 
Nationalräte Oberst Spychiger und Architekt Moser und un¬ 
serer Sektion «Verein technischer Beamten der Schweizer- 
bainien >■. ^ 

Beim Abschnitt « Verbands-Zeitnng » gibt der Zentral¬ 
präsident dem Dank des Verbandes an die Zeitungs-Redaktion 
und an den Zeitungs-Ausschuss Ausdruck für die vorbildliche 
Führung unserer Fachzeitung. 

Abschnitt « Verbands-Sektionen ». Bachmann. Bern, macht 
Anregungen über Mitglieder-Werbung und speziell für die ver¬ 
mehrte Einladung von Einzelmitgliedern in die Sektionen. Er 
macht die Anregung, das Sekretariat solle den Sektionen von 
sie interessierenden Adressänderungen von Mitgliedern Anzeige 
machen. 

Der Vorstand erklärt sich bereit, eine dienliche Lösung 
dieser Anregung zu prüfen. Die Veröffentlichung aller Adress¬ 
änderungen im Verbands-Organ würde zuviel Raum und Ein¬ 
schränkung des Textteiles bedingen. 

Vizepräsident Furrer macht ira Anschluss an den Jahres¬ 
bericht darauf aufmerksam, wieviel resp. wie wenig die Mit¬ 
glieder des S.T. V. eigentlich für ihren Verband aufwenden 
müssen. Für Verbands- und Sektions-Beitrag zusammen, Liefe¬ 
rung der Zeitung inbegriffen, leistet jedes Mitglied einen Bei- 
trag der pro Tag weniger als 10 Centimes ausmacht und auch 
mit dem Beitrag für die leistungsfähige Krankenkasse des S 
I^^V. zusammen nicht einmal ganze 30 Centimes beträgt pro 

Frei. Luzern, spricht als Vertreter des Vereins technischer 
Beamter der Verbandsleitung und dem Zentralsekretär den 
Dank aus für ihre bisherige Tätigkeit in Vertretung der Tech- 

sidtete der «Schweiz. TechnlscheTsteltenSttiu^g^V st 
und jber die weitere Stellungnahme unseres Ve^L^es zi 

sSäää-ä 

bandszeitung. Die S T S hlf! t 

«X . • • o. nät Hächwcisbär diG äm 

Möglichkeiten. Die modernen 

sTs'?"* "7 ,r "" 8""- 

lungnahme zu dieseMLLL "«“e Stel- 

die Zahl der ZTt s TZ dass 

Verbandsmitglieder grösJr ist Ils" 5 ?” f®”®”S“c>ie*iden Nicht- 
die Dienste der S. ? S erst« rb, 

Mitgliedern, welcher Zustand von Vorteil als unsern 

Aenderung verlangt worüber im v Standpunkt eine 

werden kann. ™ kommenden Jahr entschieden • 

praktischen Leistungen vol bthfhT. h'“" ‘‘®® ^ 

nächst in der VerbandszeiS Ltl"" d®™- 

der Krankenkasse » dem Studium * J®^^®sbericht 

lieh auch unsern jungen Kollegen nJ ‘*®**®‘^®*' “ßd nament- 

Beltritt zu dieser Versicherung nicht warm"” frühzeitiger 
werden. ^ warm .genug empfohlen 


Er verdankt dem ZeiitraLsekretär die Abfassung des ni.f- 
schlussreichen Jali rosberichles. Die Versuniiniiing erteilt darauf 
dem Jahresbericht die Genehmigung. 

Sektionen. — Sections. 

Sektion Bern. (Eingang 14. JVlai 1925.) Am 28. Februar 
1925 wurde wiederum ein « Surchabis-Abend ^ abgehalten. Er 
gedieh ln der üblichen Weise. Es muss am Falter liegen wie die 
drauffolgende Tätigkeit gelingt! Nachdem das nötige «Roh 
material» aufgetragcii iiiid untergebracht war, begann der Rei 
gen der musikalischen und Immoristisclieii Vorträge und ent 
wickelte sich in zwangloser Folge. Die Stiimmmg liob sich zu 
sehends und wurde solid, sodass ilir die raschen FrtihinorgJn- 
shmden noch keinen Einhalt gebieten konnten; sie dauerte bei 
einigen darüber hinaus — an einem Maskenball. 

Am 28 . März 192.5. Besichtigung der Dieselmotorenanlage 
ra Marzili und der neuen 7 iirbinemnlage in der Matte Kurzen 
Erläuterungen über Verwendung und Wirkungsweise der in der 
Dampfzentrale Marzili aufgestellten Dieseimotorenanlage folgte 
deren Besichtigung. Innert wenigen Minuten wurde eine Ma 
schinengruppe in Gang gesetzt. Zwei von Gebr. Sulzer A-G 
Winterthur gelieferte Zwcitakt-Dicselmotoren für eine Leistung 
von je 2000 PS sind mit je einem ß. B. C.-Drelistromgeiierator 
dnekt gekup^it Diese Anlage soll die bestellenden hydro- 
elektaschen Anlagen der Stadt ln der Weise ergänzen dass 
sie die Spitzenbelastungcn decken. Allgemein ist das geringe 
Geräusch der imposanten Maschinen aufgcfallen. 

Zentrale Matte galt den 
neu eingebauten drei Propellerturbinen von Bell & Cie in 

&lens. Die Wahl dieser vertikal-achsigen zweiflügligen Tur- 
auf Grund eingehender Versuche. Sie sind für 

bezw 9 m«/!^ ®^"® Wassermenge von 7,88 

2 > 5 n Hma t. H're Leistung beträgt bei 200, bezw. 

250 Umdrehungen 290, bezw. 232 PS. Jede treibt einen direkt 
gekuppelten Drehstromgenerator an. Die drei Maschlnengruo 

Schwcllenmätteli beschloss den 
nel?eeland d®r Ortsgruppe Ber-' 

hel^orS t !'■ als Gast, sei hier besonders 

hervorgehoben und verdankt. Beteiligung 40 Mann. 

der i Vortrag. Nach Erledigung 

KenS vo? der Präsident den Versammelten 

'Ste iZ ? V Mitgliedes Fritz Beyeler und 

Sich zu ESe;r"v,tS “ 

rSn r “ 

srrr 

Bedig D Ja vlelverzweigten Einrichtungen und ihre 
Züsammpni,-^ * A“sfülirungen gewährten einen Einblick in die 
äZnZfZ«merkelirs in einer grössern 

Se telZ?® Referates berührten WeicL; 

Stehe^r Zv Auslösung und automati- 

iiber die gem^i, ''«‘‘fragende Aufschluss 

lagen dieZZ*-" ^'''^^brungen an bereits ausgeführten An- . 
SwziklgebieZa®“"®^®^®" Entwicklung dieses 

£kZ ylZ W.H. . 

der KläranlncTA t- 'a 6. Juni 1925 Exkursion nach 

Abfahrt 1405 ^Tih"^ die Schwemmkanalisation der Stadt Zürich. . 
^rahrt 14.05 Uhr ab Hau ptbahnhof. , 

^^ramwortmfärdieSchrmmmig: 

Prot B.Krapf jUsehi^ t ‘«chnt*ch-Uler«rischen Teil:, 

Für die v- i.—.. .„i', ”f ^ *«“1*0*« Eleklro-Ing, WlnterHilijr. 

nosnachrlehtens Dr. Job. ffrel, %tnieiir, ZBridi. 
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Zeitschriftenschau. — Eigene Verbandsnachrichten.___ ‘ _ 


Die automatische Tclcphonzcntrale Genf-Mont-Blanc. 


Von H. 

In der Verkehrstechnik spielt gei^enwärtig neben 
Radiotelegraphie und -Telephonie die automatiache Tele- 
phonie als Neuheit eine Rolle. Da die letztere ein kom¬ 
pliziertes, aber heutzutage wichtiges Spezialgebiet der 
Schwachstromtechnik darstellt, ist, ihre Erkenntnis auf 



Abb. i. Anrufsucher und Zähler. 


verhältnismäei&ig kleine Kreise beschränkt, haujptsäch- 
Ikh auch dfeähialb, weil die meiste einsdhlägige Literahxr 
nur in englisdier Sprache existiert.^) 

Bis zur Einf^rung der automatischen Zentralen 
bediente man die Tel^honzentralen manaell. Jeder 
Abo'hnent besitzt ^ine zwei Drähte (a und b) nach der 
Zentrale, wo dieselben in einer Klii^e, verbtmdäi mit 
einem ^rufsignal, endigen. Ein auf rufender Abonnent 
wd Von der Tdq)honistin mit Hülfe von Stö|^l- 
s(^nären mit dem' verlangen Abonnenten verbunden, 
in, der. autbmatisdien Zentrale tritt an Stelle der Tele- 
phonisitin die! Masdiine. Der an eine, solche Zentrale 
. ahgesdilossene Abonnöit . hat auf s^er! Station eine 
.^üJ^ählsdieibe mit Fingergriffeh montiert. Die^; bestellt 

: ’•) Eine ausführliche Beschreibung des Westerh-Electric- 
SVstenissiehe S.T.Z. Nr. 32, 1923, 


Engel. 

im Wesentlichen aus einer Nockenscheibe, die bei Rota¬ 
tion eine Kontaktfeder schliesst und öffnet. Anstatt durch 
Verlangen der Nummer der Zentrale die gewüns^te 
Verbindung mitzuteilen, sdiickt der Abonnent mit Hülfe 
der Wählsdieibe die verlangte Nummer nach dem Amt. 
Zum Beiisjijiel soll mit Abonnent 2250 verbunden werden. 
Der Abonnoitschidct 2, dann 2, dann 5 und sdiliesslich 
0. Ohne weiteres Zutun arbeiten die Organe der Zen¬ 
trale zwangsläufig und verbinden 2250. Ist das Ge¬ 
spräch beendigt (die beiden Abonnenten haben ihre 
Hörer eingehängt), so kehren die Organe in ihre Ruhe¬ 
lage zurück und sind zu neuer Arbeit bereit. I^ ein g^ 
wünschter Abonnent schon im Oesprädi, so wird ein 
Besetztzeichen hörbar. Zur Taxation hat jeder Abon¬ 
nent einen Gesprächszähler. Ist der Abonnent schon 
besetzt, wird nicht gezählt, ebenso nicht bei Mitteilungen. 
an die Zentrale selbst. - (Information, Störungsbureau, 
Fernamt, Taxanfragen für Ferngeapräche, Telegraph.) 

Es gibt nun mehrere Ausführvuigssysteme von au¬ 
tomatischen Zentralen. In der Schweiz am meisten be¬ 
kannt sind die Systeme der Western Electric Co. und 
Siemens & Halske A.-G. Der prinzipielle Untea-schied 
der beiden Arten besteht im wesentlidben darin, dass 
Siönens die Impulse der Wählscheibe dirdrt den Wähl¬ 
organen übermittelt, Western dagegm die Impulse 
durch ein sogehanntesi Register auf nimmt und dann 
rückwärts an die Wähllorgane weitergibt. Das Re- 
gistei' soll gegen Variationen und Unregelmässigkeiten 
von der Abonnentenseite her weitere Grenze und grös¬ 
sere Sidierheito gestatten. In der Arbeitswei^ äus- 
sert sich der Unterschied darin, dass Siemens leicht be¬ 
wegliche Schalter mit elektromagnetisähier Betätigung 
verwendet, Western dagegen ruhig Taufende Masdiinen 
mit Motorantrid^. Beide Systeme haben sich bewährt. 
Lausanne ist nach Siemens-System gebaut, Züridi und. 
Genf nadh Western. ^ ‘ 

Nachstehend soll die Zentrale „Genf Mont-BlJinc“ 
beschrieben werdoi. Sie wurde im Herbst 1922 b^on- 
nen und im Frühling 1924 beendet. Daö Telephonhetz 
der Stadt Qoif ist nur zum Teil automatisiert, pie grös¬ 
sere Hälfte ist nodi an die manuelle Zentrale „Stand” 
ange^lossen, während die Zentrale „Mont-Blanc” für 
4800 Abonnenten vollautipmatisch ansgebaut ist. Das 
• bedingt einige spezielle Einrichtungett für den gemisch¬ 
ten Verice^f. Zum Beispiel; Will ein Abonnoit der 
Zentrale „Mont-Blanc” nach „Stand” telephonieren, 
Qd|er umgiw^rt ein St^drAbpnhent nach Mont-Blanc, 
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Abb. 2, Kabelführung, Anrufsucher-Linienrelais. 



Abb. 5. Leitungswiihler. 


SO hat man kn ersten Fall den sogenannten „optischen 
Nummernanzeiger“, im letztem dagegen die „Serai 
B-Plätze”. 

Beim optischen Nummernanzeiger erscheint in der 
Zentrale auf einer kleinen Gla-^latte die verlangte Num¬ 
mer. Sie wird von der Telephonistin mittelst einer 
Stöpselschnur gesteckt, und der Abonnent „Mont-Blanc“ 
wird auf diese Weise mit „Stand” verbunden. Wünscht 
umgdcehrt ein Stand-Abonnent eine Verbindung mit 
Mont-Blanc, so wird er wie bei einer gewöhnlichen 
Stand-Stand-Verbindung von der Telephonistin abge¬ 
fragt und die verlangte Nummer wird auf einer Dienst¬ 
leitung einer zweiten „B Tdephonistin” mitgeteilt. Die„B 
Telephonistin” hat nun eine der Schreibmaschine ähn¬ 
liche Tastatur und drüdct die gewünschte Nummer. Die 
Sfromimpulse der Tastatur whlcen dirÄt auf ein Re¬ 
gister, welches dieselben an die Wählorgane der Zen¬ 
trale „Mont-Blanc” übermittelt. 

Eine vollaiäomaiisChe Verbindung wird in folgen¬ 
der Weise hergestellt: Der Hörer wird abgehän^. Das 
bedingt, dass das Liniairelais unter Strom kommt und 
durch Sdiliessen seiner 'Kontakte 6 Anrufsucher in 
Rotation setzt. Der Anrufsucher ist das Gegenteil eines 



Abb. 3. IL Anrufsücherjund Register. 


Gleichstrom-Kollektors: bei letzlcrcn drehen, sich die 
Segmente vor den Bürsten, beim Anrufsucher dagegen 
rotieren die Bürsten vor den Segmenten, welche das 
Ende einer Abonnentenleitung clarstellen. Irgendeiner 
der 6 Anrufsucher findet den rufenden Abonnenten. 
Das Auffinden des rufenden Abonnenten erfordert ge¬ 
wisse Hilfsverhindungen. Jeder Abonnent besitzt ein 
bestimmtes Segment. Beim rufenden Abonnenten hat 
nun das Linienrelais über den Hilfsdraht eine Span¬ 
nungsdifferenz an das Segment gelegt, an dem der An¬ 
rufsucher prüft. Das Einfachste wäre nun, jeden An¬ 
rufsucher dirdet auf ein Register enden zu lassen. Diese 
Lösung wäre aber viel zu teuer, weil man nicht soviele 
Register wie Anrufsucher nötig hat. Es wird vielmehr 
durch den ersten Ajirufsucher ein zweiter Anrufsucher 
in Tätigkeit gesetzt. Aehnlich wie oben wird auch hier 
an ein bestimmtes Ankunftssegment eine Potentialdiffe¬ 
renz gelegt, auf dem sich der zweite Anrufsucher fest¬ 
setzt. Das Spiel wiederholt sich, indem der zweite An¬ 
rufsucher einen Registersucher in Gang setzt, der sich 
das nächstfreie Regisiter anschaltet. Mit dieser Opera¬ 
tion vernimmt der Abonnent das bekannte Summen, d. h. 
das Sigpial zum Walilbeginn. Diese Vorgänge spielen 
sich sehr rasch ab, da doch bei stärkstem Verkehr die 
Wartezeiten 1,5 Sek. nicht überschreiten. 

Beginnt nun der Abonnent die Wahl, so unter¬ 
bricht er so oft Mal den Strom eines Relais, als die zu 
wählende Zahl Einheiten enthält: z. B. 7 gibt sieben 
Unterbrechungen. Jede Unterbrechung bedingt einen 
Schritt des Zählschalters. Ein Zählschalter sieht in 
verkleinertem Ma^tabe dem Kontroller der elektrischen 
Fahrzeuge ähnlich. Das Register besitzt 4 solche 
^halter. Einen Tausender-, Hunderter-, Zehner- und 
Einer-Schalter. Stellt man eine von der Wählscheibe 
gMandte Zahl graphisch dar, so erhält man ungefähr 
folgendes Bild: . ^ 


CZ] 


r 


Abb. 4. 




D 


j.. gA. Rücklauf der Wählscheibe verwen¬ 

dete Zeit, die dann das Register benutzt, um den nächst- 
lolg^den Schalter zu verbinden. Nach unserem BeL 
^lel würde, nachdem die 4 Tausender ang^ommen, 
der Hunderter angeschaltet, um alsdann 6 Hunderter zu' 
erhalten und nadiher die Zehner und Einer. Durch 
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Abb. 6. Maschinenraum. 


die Stellung dieser Wahlschalter bestimmen sich dann 
in Gruppenwählern die Tausender und die Hunderter, 
und in Leitungswählern die Zehner und Einer, indem 
die Wähler wieder Impulse erhalten, und zwar so viele, 
als von der Stellung der Registerschalter bis auf 10 
fehlen. Zum 'Beispiel sei der Zehnerschalter durch die 
Impulse des Abonnenten eingestellt worden auf 1. Der 
Leitungswähler erhält 9 Impulse. Dadurch ist der 
Zehner bestimmt, denn es kann nur 10, 11, 12 oder 
19 »in. Hat nun der Einer-Schalter 2 Impulse vom 
Abonnenten erhalten, so bdcommt der Leitungswähler 
weitere 8 = 10 —2 Impulse. Der Enste würde 19, der 
Zweite 18, der Dritte 17 ergeben; der Achte ergibt 12. 
So wird ein Abonnent, dessen Zehner 1, und Einer 2 
ist, gewählt. Der Leitungswähler ist mm eingestellt, 
die Verbindung durdhgeschaltet. Es ist nun noch not¬ 
wendig, dem Abonnenten mitzuteilen, dass er verlangt 
wird. Das geschieht, indem der Leitungswähler sofort 
Rufstrom in Intervallen von 5 Sdkunden zum Abonnen¬ 
ten schickt, und zwar solange, bis er Antwort gibt. 
Während dieser Zeit vernimmt auch der verlangende 
Abonnent das Rufsi^al zum Zeichen, dass seine Ver¬ 
bindung hergestellt ist und dem Abonnenten geläutet 
wird; Ist der gewünsdite Abonnent schon im Gespräch, 
so wird der Leitungfswähler verhindert, Rufstrom' zu 
senden, teilt aber dem ruf enden Abonnenten des Besetzt- 
zeidhen mit ; der verlangende Aborment weiss nun, dass 
der gewünsdite Abonnent schon eine Verbindung unter¬ 
hält. . 



Abb. 7. Fernamt 


Für eine Fernverbindung verlangt der „Stand“-, 
wie der „Mont-iBlanc“-Abonnent die Nr. 14, gemäss 
einer in der ganzen Schweiz einzuführenden Mass¬ 
nahme. Ankommende Fernrufe für „Mont-Blanc“ wer¬ 
den am Fernvermittler (im Fernant) gesteckt, ebenso 
für „Stand“ (in Zentrale „Stand“). 

Die Installation einer automatischen Zaitrale muss 
sehr sorgfältig ausgeführt werden, da bei dai ca. 

1 400 000 Lötstellen leicht Schlüsse und Verwechslun¬ 
gen Vorkommen können, die sich dann in allen mög¬ 
lichen StörungMi äussem. Ferner ist eine gewaltige 
Zahl von Verbindungen möglich, von daien jede von 
den andern isoliert sein muss; jeder von 5000 Abonnen¬ 
ten kann nämlich 5000 Mont-Blanc und ca. 10 000 
Stand-Verbindungen wählen. Also 5000.5000 -|- 5000 
.10 000 = 75 Millionen! Warn jede Verbindung 30 
Sekunden Zeit in Anspruch nimmt, so braucht man für 
75 Millionen Verbinciungen 71%: Jahre, den Tag zu 
24 Stunden gerechnet! 

Zur Kontrolle dienen spezielle Einrichtungen für 
Vei-wechslungen, Unterbruch, Schluss und Ableitung. 
— Als Stromarten werden verwendet: 48 Volt Gleich¬ 
strom, 60 Volt Gleichstrom, 75 Volt Rufstrom (24 Per.), 
48 Volt pulsierender Gleichstrom mit 400 Unterbrechun¬ 
gen pro Sdkunde, 48 Volt pulsierender Gleichstroim mit 
133 Unterbrechungen pro Sdcunde, und zweiphasigen 
Netzshrom von 500 Volt und 125 Volt. Der Glekhstrom 
wird von einer Akkumulaitorenbatterie von 1800 Ah 
Kapazität geliefert. Geladen wird die Batterie durch 
zwei Umformergruppen von je 8 kVA Leistung. Für 
einen längeren Untefbruch im Kraftnetz dient ein 
Benzinmotor von 25 PS, der daim mit einem Lade¬ 
generator gdcuppelt wird. Bei kurzem Unterbruch im 
Stadtnetz tritt' eine Hülfsgruppe in Funktion, die sich 
automatisdi erregt und den Zweiphasenstrom für die 
Triebmotoren aus der Batterie umformt. Zur Konstant¬ 
haltung der Batteriespannung ist ein automatischer 
Regulator eingebaut, der je nach Bedarf Zellen zu- oder 
ab^haltet. 

An der Schalttafel sind angebracht: 2 Gleichstrom- 
Voltmeter, 1 Wechselstromvoltmeter, 1 Frequenzmesser 
und 2 Amperemeter für Gleichstrom. Zur Ladeeinrich¬ 
tung gehörn ferner pro Generator ein Maximal- und 
Minimalstromausschalter. Aus der 48 Voltbatterie wird 
auch das im gleichen Stockwerk sich befindliche Fern¬ 
amt mit einer Anzapfung von 24 Volt gespiesen. Eine 
ausgeddihte Alarmvorrichtung gibt von jedem abnor- 



Abb. 8i, StOrüngspuit 
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malen Vorgang in der Zentrale durch akustische und 
optische Signale Kenntnis. Ein Störungspult gestattet, 
fehlerhafte Anschlüsse sofort auf Isolation, Widerstand, 
Unterbruch etc. zu prüfen und einzugrenzen. 


KLEINE MITTEILUNGEN 


Les lignes fraiiQalses de transmlssion d’dnergie 61ectriiiue. 
a haute et tres haute tensions. (Suite du No. 20, page 247 et fin.) 

Jonction entre les Alpes et le Massii Central 

La jonction entre les Alpes et le Massif Central est assurde 
par les lignes suivantes: 

1° La ligne Moutiers-Lyon, qui amene ä Lyon, sous 70 000 
Volts, r6nergie produite dans la r^gion de Moutiers. 

2® La ligne Dauphine-Centre, qui apporte ä Saint-Chamond 
. r^nergie de deux usines de la rögion de Grenoble, celles de 
Pont-Haut. Cette ligne a dt6 la premiere en France ä foiic- 
tionner ä 60 000 volts et ä utiliser raluminium pour ses conduc- 
teurs; sa longueur atteint 150 kilom-^tres; sa capacit6 de trans- 
port est de 15 000 kilowatts. 

3® La ligne Ugine-Lyon qui. amöne ä l’usine thermique de 
la Mouche le courant produit par l’usine hydrodlectrique du 
Val de Fier, et celui des usines Girod, d’Ugine, aux environs 
du lac d’Annecy. Longueur de la ligne: 170 kilometres. Capa- 
cit6 de transport 14000 kilowatts environ. Tension: 70 000 volts. 

4® La ligne de Beaumont-Monteux ä Saint-Chamond, raise 
en Service au mois de juin 1922, va de Tusine hydroälectrique 
de Beaumont-Monteux (situ6e sur Tlsere, ä 7 kilometres du 
confluent avec le Rh6ne), ä Saint-Chamond, en passant par le 
poste de la rivifere, prSs de Saint-Etienne. 

5® La ligne de Pougny-Chancy (Ain) au Creusot (Saone- 
et- Loire). La Soci6t6 des Forces, Motrices de Pougny-Chancy 
vient d’ddifier ä Pougny-Chancy (frontiere franco-suisse), une 
usine de 35 000 kilowatts qui sera plus tard connectde avec 
d’autres usines situ^es sur les rivieres du Jura et qui compen- 
seront les variations de sa puissahce. 

L*usine-barrage de Pougny-Chancy, apres quatre annees 
de travaux vient d’acheyer la mise en eau de son barrage et 
coiftmence des maintenant les Premiers essais necessaire ä sa 
tres prochaine mise en exploitation. 

Avant d’aborder la description tres sommaire de cette puis- * 
sante installation, il est certainement interessant de se faire une 
idee sur la Situation de bette usitie et de marquer son röle dans 
le Programme d^ejnsemble auquel s’eät attachee la Societe 
d’Energie Electrique Rhone-et-Jura, en relation avec la Societe 
des Forces Motrices . de Pougny-Chancy. Ces deux soci6t6si , 
crädes sur rimiative de MM. Schneider & Cie., poursuivent dans 
les basäins des rivi^res Jurassiennes affluents de ce fleuve le 
double but d’une production rationnelle de Tenergie hydrodlec- 
trique et de sa iransmission par un r6seau de lignes ä 120 000 
volts dans les rdgions dloignöes, essentiellement tributaires, ä 
l’heure actuelle, de la production d’dnergiethermo-electrique. Une ' 
Partie de ce Programme est aujourd’hui r6allsee, puisque la so- 
ci6t6 Rhöne-et-Jura, qui s’est assurfe pendant quarante ans la 
cession de la totalitö de la production d’dnergie de Tusine de 
Pougny-Chancy, acheye sa ligne de transport ä 120 000 volts 
rellant Tusine du Rhdne ä un poste d’arrivöe sur le territoire de 
la commune d’Ecuisses, en Sa6ne-et-Loire. Ce poste constituera 
un important centre d’aitmentation pour les Etablissements 
Schneider & Cie., qui absorberont une partie importante de 
r^nergie, ainsi tfansportöe, et pour les deux nouvelles lignes ä 
120 000. volts pour lesqüelles la Soci6t6 Rhöne-et-Jura a d6pos6 
une demande; en concession; l’une est prdvüe en direction de la 
Göterd’Or, Taiitre en direction de la Ni^vre et destin6e, nqtam- 
ment, ä assurer la liaison avec l’usine göndratrice thermd-dlec- , 


trique des usines de Decize. En outre, une ligrfe ä 45 000 volts 
reunira ce poste ä l’importante centrale thernio-dlectrique de la 
Compagnie des Usines de Beancy. 

Ce rdseau, de 300 kilometres de long, dont une moitie est 
ddjä rdalisde, permettra Tutilisation rationnelle des diffdrentes 
sources d’dnergie, gräce ä la conjonction conibinde de Tusine 
de, Pougny-Chancy avec les grandes centrales thermiques 
dnumerdes ci-dessiis et avec les usines hydrodlectriques sus- 
ceptibles d’dtre crdees sur Ids rivieres jurassiennes dont le 
rdgime est compldmentaire de celui du Rhöne. 

J’avais Toccasion d’dtudier ä. fond des "travaux concernant 
Tusine-bafrage ainsi que les travaux de la grande ligne Pougny- 
Chancy-Le Creusot, sur place, et je m’empresse de donner ci- 
dessous les caractdristiques principales de Tusine-barrage de 
Pougny-Chancy. 

Elle est situde ä 15 kilometres en aval de Geneve, sur la 
Partie du Rhöne formant frontiere entre la France et la Suisse. 
Le barrage destinde ä crder une chute d’environ 9 mctres, se 
compose de quatre pertuis de 12 metres d’ouvertures, obtures 
par des vannes doubles mdtalliques du type Stoney et d’une 
amörce d’ecluse de 15 metres d’ouverture, provisoirement ob- 
turde par un batardeau en bdton armd en attendant l’etablisse- 
ment, le moment venu, de portes d’dcluse ä cominande dlectri- 
que. 

L’usine placde dans le prolongcment du barrage, sur la rive 
suisse, mesure 92 mdtres de long\ur 17 m 30 de large; son 
dquipement comprend cinq turbines Francis ä axe vertical tour- 
nant ä 83,3 tours, susceptibles de ddvelopper sur leur arbre une 
puissance unitaire maximuni de 8700 chevaux et absorbant cha- 
cune, ä pleine Charge, un ddbit de 92 mdtres ciibes ä la secondc, 
Chaque turbine est accouplde directenient ä un alternateur de 
7000 kilowatts, donnant l’energie, sous forme de courant ä 
11000 volts. Un groupe auxiliaire de 365 CV destind a la mise 
en marche de l’usine et ä rahmentation des Services auxiliaires 
complete l’dquipement de l’usine. 

Le pont supdrieur, erde au-dessus du barrage pour l’instal- 
lation des treuils des vannes, sert de galerie aux cäbles d’ali- 
mentation allant du bätiment des machines au bätiment de l’ap- 
pareillage basse tension et ä la Station de transformation en 
plein air 11000/120 OOO volts, tous deux placds sur Ja rive fran- 
caise. La Station dlevatrice, outre les dispositifs de protection 
et de sdcuritd, se compose de trois groupes de trois transforma- 
teur-s monophasds de 4600 kilowatts chacun, ä refroidissement 
par circulation d’eau. 

L’usine de Pougny-Chancy assurera au rdseau de trans- 
mission ä 120 000 volts une quantitd d’dnergie pouvant atteindre 
par annde moyenne 165 millions de kilowatts-heure. 

La Socidtd de Transport d’Energie des Alpes, constituee 
par dix socidtds prodiictrices et distributrices d’energie du Sud- 
Est, afin de joindre leurs usines et de transmettre l’dnergie pro¬ 
duite par ces usines ä Lyon, Villefranche et Saint-Etienne, fait 
, construire un rdseau comprenant: > 

1® Un faisceau d’arteres ä 120 000 volts reliant diverses 
usines des Alpes ä. des points de jonction situds prds d’Albert- 
ville, de Montmdlian et de Chambdry. 

2® Un faisceau de trois lignes ä 120000 volts, allant de ces 
trois points ä.un grand poste de Jonction situe ä Bron, ä l?est 
de Lyon, en passant par Montmdliau. 

3^ Trofe ärtdres dans la banlieue de Lyon, allant du poste 
de Bron aux postes de la Mouche, de VauIx-en-Velin et de Cus- 
set, et fpnetionnaut ä 70 000 et 10000 volts. ' • . 

4® Üne ligne ä 1?0 000 voltS; allant de Bron a Villefranche. 

5® Une ligne ä 120 000 volts, de Bron ä Saint-Etienne. La 
tension de 120000 volts pourra, Ötre dlevde plus tard ä 150.000 
volts. • / 
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Region des f^yrenees. 

La region des Pyrenöes est la premiere en France ä possö¬ 
der des lignes ä 150 000 volts: ce sont celles de la Compagnie 
des Chemins de Fer du Midi, qiii a dccide d’electrifier 3300 
kilometres de lignes, et de produire elle-möme l’energie neces- 
saire. Ces lignes, oiitre rölectrificatioii du röseau permettront 
d’amener des Pyrönöes ä Bordeaux et ä Toulouse toute l’öner- 
gie que les rögions bordelaises et toulousaines pourront ab- 
sorber. 

La Sociötö Pyreneenne dTnergic Electrique conipte dans 
son röseau 342 kilometres de lignes ä 55 000 volts, qui mettent 
en commimication les usines d’Orlu (14 000 kw), de Mercus 
(3000 kw) et de Luzieres (21 000 kw) avec la centrale ther- 
mique des Miiies de Carniaux (20 000 kw). 

La Compagnie Force et Lumiere de Pyrönees possede une 
petite ligne de 20 kilomötres ä 45 000 volts, traiisportant ä 
Bagneres-de-Bigorre l’önergie produite par son usine de Grippe 
(3000 kw). 

La Sociötö Miniere et Metallurgique de Penarroya exploite 
une ligne de 35 kilometres qui ne fonctionne qu’a 70 000 volts, 
mains pröyue pour marclier ä 120 000, et qui amene Tönergie 
ölectrique de l’usine liydraulique de Saint-Lary (17 000 kilo- 
watts) ä Tusine electrochiraique de Lannemezan (poudrerie ap- 
partenant ä l’Etat). 

Region de VOiiest. 

La rögion de TOuest comprend plusieurs röscaux ä haute 
tension. La Sociötö dps Forces Motrices de la Vienne a mis en 
Service 222 kilomötres d’^rteres ä 60 000 volts qui relient son 
usine liydraulique de ITsle-Jourdain (6000 kw) ä ses usines 
thermiques de la Rochelle, Saintes et Tonnay-Charente. Des 
antennes, aussi ä 60 000 volts, amenent le courant ä Poitiers 
et Faymoreau (Vendöe). 

L’Energie Electrique du Sud-Ouest possede les deux usines 
liydrauliques de TuiliÄre (18 000 kw) et de Mauzac (9000 kw) 
et les deux usines thermiques de Tuiliere (24 000 kw) et de 
Floirac, pres Bordeaux (13 000 kw), qui sont röimis cntre elles 
par une ligne ä 50 000 volts. 

Trois autres lignes a 50 000 volts transmettent Tenergie: 
Tune ä Pörigueux et Angouleme; la second ä la Röole et Bor¬ 
deaux, avec embranchement sur Tonneins,et l’usine de Nicole; 
la tröisiöme ä Facture et ä Arcachou; en tout 350 kilometres 
environ. 

La Spci^tö Nantaise d’Eclairage et de Force par TElec- 
tricitö exploite un feeder de 34 kilometres, de Nantes ä Cliolet, 
qui fonctionne sous 30 000 volts, mais qui a ötö ötabli pour pou- 
voir ötre exploitö ä 60 000 volts. 

L’Union Hydro-Electrique Armoricaine fait construire un. 
reseau ä 45 0Ö0 volts qui mettra en relations: d’une part l’usine 
hydraulique en construction actuelleraent sur le Blavet 
(9000 kw); d’autre part, les deux centrales thermiques de Saint- 
Brieuc et de Lorient. II a une longueur de 260 kilomötres en¬ 
viron et comprend comme arteres principales les lignes de 
Löriept ä Saint-Bfieuc avec antenne sur Auray, et de Pontivy 
ä Merdrignac, avec antenne sur Ploörmel. . 

Ce rapide examen peymet de constater que la longueur 
totale de ces lignes atteint döjä prös de 8900 kilometres, dont 
. environ 5000 pour celles dont la tension est coraprise entre 
45 000 et 90 000 volts, . et 3900 pour celles dont la tension est de 
90000 volts ou au-dessus. M. B., Strasbourg. 


g zeitschriftenschäu g 

Masdiinenbau. 

Einfluss der SchauieUormen von Francisturbinen auf die Saug- 
rohrströmung. Von Ing. Karl Grün, (Die Wasserkraft, 
Heft 1/2, 1924. — S., 11 Abb.) 

Eine der wichtigsten Aufgaben des modernen Turbinenbaiics 
ist die Ausbildung des Saugdrohres derart, dass sich in dem¬ 
selben eine bedeutende Umsetzung von Geschwindigkeits- in 
Druckenergie, erzielen lässt, da neben den grösseren Strömungs¬ 
verlusten infolge der verhältnismässig grösseren Geschwindig¬ 
keiten bei höheren spezifischen Drehzahlen auch der grössere 
Austrittsverlust mit eine Ursache, für die hierbei vorhandenen 
kleinen Wirkungsgrade ist. Mit der grösseren Turbbiendrehzahl 
muss auch die grosse Strömungsgeschwindigkeit des Wassers 
beim Eintritt ins Saugrohr in Kauf genommen werden. 

Es wird untersucht, wie eine Strömung Im Saugrohr erzielt 
werden kann, um den Druck Im Saugrohr um jenen Betrag 
kleiner zu halten, um welchen die kinetische Energie des Was¬ 
sers beim Eintritt ins Saugröhr Im Vergleich zum preisgebbaren 
Verlust zu gross ist. Nach Versuchen von K. Andres, auf die in 
der Arbeit hlngewiesen wird, kann ein weitgehender Saugrohr- 
rückgewiim oder, genauer gesagt, eine Druckumsetzung im 
Saugrohf bewerkstelligt werden, indem eine schraubenförmige 
Bewegung des Wassers im Saugrohr erzwungen wird. Dazu 
ist ein schiefwinkliger Austritt des Wassers aus dem Laufrad 
notwendig; soll jedoch die Strömung geordnet bleiben, so darf 
der Austrittswmkel nicht konstant sein. Dies wirkt auch auf die 
Eintrittsverhältnisse zurück, sodass auch die Leitradschaufeln 
nicht mehr nach einer Zylinderfläche begrenzt sein dürfen. 

Ein unter den angegebenen Gesichtspunkten konstruiertes 
Turbinenrad wird als Beispiel durchgerechnet. G. ß. 

Der Ausbau grosser Nlederdruckwasserkrälte. Von Dr. Franz 
Lawaczeck. (Engineering 1924, Band 118. —2 S., 7 Abb.) 

In seinem, der Weltkraftkonferenz in London im vergan¬ 
genen Jahre vorgelegten, auszugsweise wiedergegebenen Be¬ 
richt behandelt der Verfasser kurz die bei der Ausnützung von 
Niederdruckwasserkräften auftretenden Verhältnisse. 

Zur Erzielung einer möglichst wirtschaftlichen Ausnützung 
der zur Verfügung stehenden, stark schwankenden Energie¬ 
mengen empfiehlt er die Aufstellung von zwei verschiedenen 
Turbinentypen Im gleichen Werke, nämlich einer Type mit 
•möglichst hohem Wlrkungsgratle bei Vollast und einer zweiten 
Type mit kleinen Herstellungskosten und demzufolge geringe¬ 
rem Wirkungsgrade. Die erste Type läuft ständig mit voller, 
bezw. nahezu voller Beaufschlagung, während die zweite Tur¬ 
bine jiur bei einer verfügbaren Wassermenge ln Betrieb p-, 
nommen wird, die das Schluckvermögen der ersten Turbine 
übersteigt. 

Der Verfasser erläutert ferner die Entwicklung der nach 
ihm benannten Turbinentype, der i^awaczeckturbine. Die Er¬ 
gebnisse von Versuchen mit dieser für spezifische Drehzahlen 
von 200—650 gebauten Type sind in einigen Schaubildern dar¬ 
gestellt. 

Im Zusammenhang mit der oben erwähnten Lösung weist 
der Verfasser auf eine böim Bau der Isarwerke gewählte An¬ 
ordnung hin. Die von Ingenieur Rümelin vorgeschlagene An¬ 
ordnung sieht die Verwendung von «hintereinander» geschal¬ 
teten Zentrifugalpumpen vor, die von Niederdruckturbinen an¬ 
getrieben werden und den Druck des aus dem Unterwasser¬ 
kanal angesaugten Wassers erhöhen. Das aus der letzten 
Pumpe dieses Satzes ausfliessende Wasser wird in einer Hoch- 
druckrohrleitung einer schnellaufenden Hochdrückturbine zuge¬ 
führt und ln elektrische Energie uingesetzt. Wie die Unter- 
suchiingen imd bereits gesammelten Erfahrungen gezeigt haben, 
kann ihit dieser Anordnung die WIrtschäftlichkelt einer Nieder- 
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clnickimlaffc verbessert iimi auch die Kesanite Energie bei 
Hochwasser, die sonst kinistlicli verniclitct werden muss, ans- 
geniitzt werden. q ß 

Das Oaeeiiston - CJiippawa - Kraitwerk am Niagarafall Von 

F. A. (rahy. (F.iigineering l'J2d, Bd. 118 _ SS "l Taf 

23 Abb.) > o rar., 

Iin Oueciiston-Chinpawa-Krtiftwerk wird das grösste Ge¬ 
fälle aiu Niagarafalle zwisclieii dein Hriesee und dem Ontario¬ 
see in einer einzigen Stufe nnsgeiiiitzt. Das Mascliincnliaiis liegt 
in der Niagaraschlncht in der Nälie der Sttult Oueenston. 

üeher den Bau dieser Kraftanlage, hei dem verschiedene, 
nngewölinlidie Scliwierigkeileii zn überwinden waren, wird 
unter lirwälnuing besonders interessanter Hülle berichtet. Von 
einzelnen Bauwerken, wie beisDielsweise dem Kanaleinlanf, 
Querschnitts- und Riditnng.sändernngen des Oberwasserkana¬ 
les. nrnekleitnng nsw., wurden vor Beginn der eigentlidien 
Banarlxiiteu Modelle erstellt und eingehend versucht. Dieses 
Vorgehen .soll gute Hrgebnisse und eine wesentliche Verbesse- 
rnng des Gesanitwirknngsgrades der gtinzcn Anlage zur Folge 
geiudit haben. 

Das tlefälle lies Kraftwerkes beträgt nach fertigem Ausbau 
HB llh Ul, während die verscliiedencn. am Niagarafall schon 
bestehenden .Anlagen (,efiille von 47-. 7,5 m tuisnützen. Das 

I.fneenston-Chippawa-Kraftwerk ist mit acht Turbinen-Einheiten 
für je .5,51)011- 1)1)11(1(1 PS-Eeistuiig bei 187,5 Umdr./Min. ans- 
get ästet. Mit diesen 1 itrbinen .sind Drehstrom-tjcneratoren von 
4.51)00 55 00t 1 kVA-1 .eistnng, 12 000 Volt Spannung und 2.5 
Derioden per Sekunde direkt gekuiipelt. Die elektrische Energie 
W'ird int Kraftwerk .selbst von 12 0()() auf 110 000 Volt Span¬ 
nung transformiert. Sechs Maschiiiengriippen sind itn Betriebe; 
die erste Gruppe gibt seit Dezember 1021 Huergie ab. 

Die Be.sdireibiing gibt ein gutes Bild über den Bau des 
grössten atiierikiuiisdien Wa.sserkraftwerkes. Zaiilreiche Ab- 
bildnngeii, z. T. auf Knnstdriicktafeln, ergänzeit diese Bcselirei- 
'>"»«• a. II. 


g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Zentralvorsfand. — Comite centraL 

Protokoll der ordeiitlickeii Delepdertcii-Versammlunjr des 
Scfiwe!^. Tecluiiker-Verbaiides, (den 18. April 1925 

in Scliaffluiijsen. fl'oiisetzunK’ von Nr. 22, Seite 276 und 
Scfilims.) ♦ 

V, Bericht des Zentral Vorstandes über die Erledigung der von 

der Delegierteiivcrsammhuig 1924 erhaltenen Aufträge. 

Für den Vorstunü erstattet der Zeutralpräsidcnt zu den 
iiiichfoljrend heliundeltcii Ctegeiiständen den einleibendcn Bc- 
riclit 

1. Die Revision der zn den Verbundssiatuten gehörenden 
Regiemente ist nucli iiiulit Ins %\\ einer definitiven Vorlage aus¬ 
gearbeitet worden, well zuerst das Funktionieren der neuen 
Statuten heohaclitet werden wallte und um ein Urteil zu finden 
über die ini Jahr 1924 erstmals angewandte teilweise Spesen- 
Vergütung für alle Belegierten aus der Zentralkasse. Ein Ent¬ 
warf für neue Rcgienieute liegt Indes vor und kann auf die 
näcliste (leneralvcrsanimlung 1926 dieser unterbreitet werden. 

Die Disknssion wird nicht gewünscht, der Bericht des Vor¬ 
standes wird mit Zastimmnng von der Versammlung gebilligt. 

2. Zum Aiürag Marehand mit Znsälzen von Nai.-Rat Spy- 
eiliger und von G. Bachmann Uber «Mitwirkung des S. 7. V. 
an der Errichiiing einer Albert Dänzer-Stifiung am Technikwn 
Biel für Untersiutzung armer begabter Schüler. Zentralpräsi¬ 
dent Dieboid und alt Zcntralpräsident CTraner liaben die ange¬ 
regten Erkundigungen cingezogeii über die Voraussetzungen 
und Ziele der vorgesclilageneii Stiftung. Unser Zentralvorstand 


bat Herrn Marehand, resp. dem Altherren-Verein « Progressia » 
eine finanzielle Subvention an diese Stiftung in Aussicht ge¬ 
stellt von vielleicht Fr. 1000.-—, sofern sich unser Verband mit 
den Gründungsstatuten derselben einverstanden erklären kann 
und wenn jener Verein für ‘die Stiftung ein Anfangskapital von 
Fr. 5000.— aufbringen und ausweisen werde. Es ist also hier 
die weitere Entwicklung abziiwarten, bevor der S. T. V. defini¬ 
tiv über eine eventuelle Mitwirkung Beschluss fassen wird. 

Arn möchte zum Ausdruck bringen, dass der S. T. V. es 
sich stets zur Pflicht gemacht hat, den hervorragenden Lei¬ 
stungen verstorbener Mitglieder Anerkennung zu geben, wel¬ 
chem Gedanken der vorliegende Antrag Ausdruck geben wolle 
und womit er zu empfehlen sei, wenn auch eine andere Aus- 
führungsart wünschbar wäre. 

Vögtli äussert Bedenken, dass bei Unterstützung dieses ein¬ 
zelnen Fonds auch anderswoher gleichberechtigte Gesuche an 
den S. T. V. gestellt werden könnten. 

Weber, Luzern, verweist darauf, dass auch für arme, be¬ 
gabte Schüler anderer Techniken ein Unterstützungsfonds 
ebenso wünschenswert und berechtigt wäre und dass der 
S, T. V. im Hinblick darauf vielleicht nach einer andern Lö¬ 
sung suchen könnte, um dem Sinne des besprochenen Antrages 
zu dienen. 

Der Zenfralvorsiand ersucht, die Beschlussfassung zu die¬ 
ser Angelegenheit auf eine spätere Delegiertenversammlung zu 
verschieben. Die Versammlung stimmt zu, 

3. Die vm unserm Ehrenmitglied Herrn Nationalrat A, 
Spychiger gemachte Anregung « der Zentralvorstand solle ge¬ 
legentlich die Frage prüfen und Bericht erstatten, ob die Grün¬ 
dung einer Arbeiislosenkasse des S. T. V. zn empfehlen und 
möglich sei soll weiter auf Traktandum bleiben. Am 9. April 
J925 hat das Bundesgesetz betr. Subventionierung von Arbeits- 
losenkasscn Gesetzkraft erhalten. ' Es wird sich in der Folge 
zeigen, ob andere ähnliche Organisationen Arbeitslosenkassen 
errichten und wie solche wirken können. Auch ist es geboten, 
zunächst eine regere Erörterung dieses Problems in unserm 
Mitgliederkreis und wenigstens in einigen Verbandssektionen 
abzuwarten, bevor ein Bericht über dieses Versicherungs- 
Projekt ausgearbeitet werden kann. Es soll unter Umständen 
für die Generalversammlung 1926 des S. T. V. ein Referat eines 
Fachmannes über «Arbeitslosen-Versicherungs-Kassen» vor¬ 
gesehen werden. Es wird beantragt, den Gegenstand weiter 
auf der Traktandenliste zu lassen für spätere Behandlung. Die 
Versammlung stimmt diesem Bericht und Vorschlag ohne Aus¬ 
sprache zu, 

4. Vergünstigungsvertrag für Kaiitionsversicheningen von 
Verbandsmitgliedern. Der Zentralvorstand hat einen Vergün¬ 
stigungsvertrag mit den beiden Unfallversichenmgs-Gesell- 
schaften « Zürich » und « Winterthur » abgeschlossen für Er¬ 
leichterung von Kautionsversicherungen von Mitgliedern des 

S. T. V., auf ähnlicher Basis wie diejenige des Vertrages für 
Unfallversicherungen von Mitgliedern. Ebenso werden gewährt 
Vergünstigungen für « Baugarantie-Versicherungeii ». 

Der Präsident gibt nähere Aufklärungen über die Vertrags- 
Bestimmungen und über die Vorzüge der gebotenen Yersicbe- 
ruiigsmöglichkeiten für bestimmte Anstellungsverhältnisse, wie 
sie gerade in Techniker Stellungen Vorkommen, Die Vertrags¬ 
texte werden deutsch und französisch in der Techniker-Zeitung 
publiziert. 

Die Delegiertenversammlung erteilt dem Vertragsabschluss 
durch Zustimmung die Genehmigung. 

VI. Anträge von Mitgliedern, Sektionen und Zentralvorstand. 

(Siehe Veröffentlichung der statutengemäss eingereichten 
Anträge in der Verbands-Zeitung Nr. 12 vom 26. März 1925.) 
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1 . Antrag der Sektion Zürich: «Die Generalversammlung 
1926 des Schweiz. Techniker-Verbandes sei in Zürich abzuhal¬ 
ten und deren Durchführung unserer Sektion Zürich za über¬ 
tragen. » Als Vertreter der Sektion Zürich begründet deren 
Präsident 0. Spiess den Antrag in Ergänzung der im, Verbands¬ 
organ gemachten Ausführungen. Die Sektion Zürich will 1926 
auch ihr 40-jähriges Bestehen feiern und anerbietet sich, in 
Verbindung damit die Generalversammlung des Verbandes zu 
organisieren. 

Der Zentralpräsident verdankt der Sektion Zürich ihr An¬ 
erbieten für Uebernalime der Generalversammlung des S.T.V 
pro 1926 und empfiehlt Zustimmung. 

Die Delegiertenversammlung beschliesst Annahme des 
Antrages und Abhaltung der Generalversammlung 1926 in Zü¬ 
rich. 

2. Antrag der Sektion Zürich: Die Studienkommission des 
Schweiz. Techmker-Verbandes wird beauftragt, die Frage zu 
prüfen und darüber Bericht zu erstatten, ob es nicht angezeigt 
sei, an wenigstens einer der Schweiz. Technischen Mittelschulen 
eine Spezialabteilung für die Ausbildung von Technikern der 
Schwachstrombranche zu errichten. 

Begründung. Immer ausgedehntere Verwendung von 
Schwachstromtechnikeru in den. Staatsbetrieben, Ausbau des 
Signalwesens bei den S. B. B.; halb- und vollautomatische 
Telephonzentralen bei der Schweiz. Telegraphen- und Telephon- 
Verwaltung; Entwicklung der drahtlosen Telegraphie und Tele- 
phonie etc., ferner vollständig ungenügende Berücksichtigung 
der Schwachstrommaterie im Stundenplan unserer technischen 
Mittelschulen. 

Zaagg, Zürich, begründet diesen Antrag im Auftrag der 
Sektion Zürich und mit weitern Erklärungen zu den bereits in 
der Verbandszeitung gemachten Ausführungen. Er macht auf 
die Besonderheiten der Schwachstromtechnik, auf ihre heutige 
Bedeutung und die gegebenen Ausbildungsmöglichkeiten auf¬ 
merksam. Das Technikum Biel hat als erstes versucht, diese 
Spezialbildung weiter zu fördern. Er empfiehlt, die weitere 
Prüfung der mit dem Antrag der Sektion Zürich aufgeworfenen 
Frage und gibt der Ueberzeugung Ausdruck, dass mit der För¬ 
derung dieses Problems unserer Technik, der Industrie und 
öffentlichen Verwaltungen ein wertvoller Dienst erwiesen werde. 

Bücher, Basel, spricht kurz dafür, dass ein besonderer 
Fachunterricht, geteilt v6m bisherigen an den elektrotechnischen 
Abteilungen der Technikums ermöglicht werden solle; es könne 
sich nicht um eine Vermehrung des Lehrstoffes und der Be¬ 
lastung der bisherigen Lehrpläne dieser Fachschulen handeln. 

Lier, Zürich, gibt als Vertreter der Studienkommission des 
S.T.V. dem Wunsche Ausdruck, Fachleute im Schwachstrom¬ 
gebiet in unserm Mitgliederkreis möchten der Studienkommis¬ 
sion ihre Mitarbeit zur Durchführung der gewünschten Prüfung 
und Förderung der Angelegenheit gewähren. Das wird speziell 
von Zaugg, Zürich, in Uebereinstimmung mit andern Fach- 
koUegen zugesichert. 

Der Antrag wird von der Versammlung tzum Beschluss er¬ 
hoben. 

3 , Eventualantrag des Zentralvorstandes zu Antrag 1. betr. 
Generalversammlung 1926 in Zürich. — Der Verband ermäch¬ 
tigt den Zentralvorstand, nach Bedürfnis die von der Sektion 
Zürich nachgesuchten Kredite zur Verfügung zu steüen, näm¬ 
lich a) Franken Eintausend = Fr. 1000 ,— Subvention an die 
Durchführung der Generalversammlung und b) Franken Fünf¬ 
tausend = Fr. .5000.— Subvention für die Durchführung des 
von der Sektion Zürich anlässlich der Generalversammlung 1926 
des S.T.Y. vorgeschlagenen «.Wettbewerbes für Entwürfe von 
Wohnungen für kinderreiche Familien», eventuell verbunden 
mit dner techmschen Fachausstellung. 


Fnrrer, Zürich, referiert als Präsident des von der Sektion 
Zürich bestellten Komitees für « Wettbewerbs- und AiisstcT 
lungsveranstaltung » über den Plan und die vorgesehene Orga¬ 
nisation dieser mit der nächstjährigen Generalversammlung zu 
verbindenden Werke. 

Die ganze Veranstaltung zerfällt nach dem Plan Zürichs in 
vier Telle: 1. Wettbewerb, 2. technische Ausstellung, 3, statu¬ 
tarisch festgelegte Delegiertenversammlung und Generalver¬ 
sammlung des S.T.V., 4. festliche Veranstaltung. 

Für den Wettbewerb ergab die Vorberatung strikte Be¬ 
schränkung auf ein wertvolles Problem von grösserm Interesse 
und es wurde in Berücksichtigung eines frühem Vorschlages 
von Mitglied Diener, St. Gallen, als solches die « Wohnung für 
kinderreiche Familien» vorgesehen. Ebenso muss die Ausstel¬ 
lung beschränkt werden auf die Ergebnisse des Wettbewerbes, 
auf Arbeiten der Verbands-Institutionen, Arbeiten von Techni¬ 
kums-Diplomanden und-Ausstellungsgruppen innert unserm Mit- 
gliedcrkreis. Mit der Delegierten- und Generalversammlung des 
S. T. V. soll ein aktueller belehrender Vortrag verbunden 
werden. 

Müller, Zürich, gibt nähere Aufschlüsse über das vom 
Zürcher Organisationskomitee ausgearbeitetc Rahmenprogram¬ 
mes zum Wettbewerb für Projekte zu Wohnungen für kinder¬ 
reiche Familien. Zur weitern Orientierung über die Wett¬ 
bewerbs- und Ausstellungsveranstaltungen soll am Nachmittag 
in Schaffhausen selbst noch eine Aussprache unter Vertretern 
der an der Delegiertenversammlung anwesenden Sektions¬ 
delegierten stattfinden. (Diese fand nach den Exkursionen ira 
« Hotel Bahnhof» statt.) 

Mit diesem Wettbewerb soll ein neuer Beweis dafür 
gegeben werden, dass der Techniker zu Leistungen fähig ist, 
die sich neben jene von akademisch geschulten Architekten 
stellen dürfen und dass der Technikerverband auch sozialen 
Werken dienen will. Der Referent empfiehlt das Kreditgesuch 
der Sektion Zürich zur Genehmigung. 

Der Zentralpräsident glaubt der Sektion Zürich zu ihrem 
Optimismus gratulieren zu dürfen, mit dem sie an die beschrie¬ 
bene schwere Aufgabe herantritt und damit das Ansehen des 
Technikerstandes weiter stärken helfen will. Die Durchführung 
ist nur möglich mit Unterstützung aus den Finanzmitteln des 
Verbandes und mit weiterer praktischer Mitarbeit aus einem 
grössern Mitgliederkreis; der Zentralvorstand beantragt der 
Delegiertenversammlung Annahme des, Antrages auf Bewilli¬ 
gung der nachgesuchten ■ Kredite. Die Mittel könnten aus den 
weitern Zuweisungen an den Bildungsfonds entnommen werden, 
soweit das nicht aus den bereits vorgesehenen Rückstellungen 
für die Generalversammlung 1926 geschehen kann. 

Die festlichen Veranstaltungen würden nach besonderem 
Programm der Sektion Zürich vorbereitet, eventuell können 
auch Exkursionen damit verbunden werden.. 

Die Diskussion wird nicht weiter benützt. Die Delegierten- 
versammlung spricht sich mit 55 Stimmen (ohne Gegenantrag 
bei 72 Stimmberechtigten), für Genehmigung des Antrages für 
die nachgesachte Kreditbewilligung aus. 

VII. Wahlen. 

Nach den Statuten sind die Wahlen des Verbandsvorstan¬ 
des und der Kommission an der Generalversammlung vorzu¬ 
nehmen, da keine Demissionen angemeldet sind. Teilweise er¬ 
neuert muss die Kommission der Rechnungsrevisoren werden. 

Wahl der Geschäftsprüfungskommission für 1925. 

Gemäss dem üblichen Turnus sind wenigstens zwei Mitglie¬ 
der der bisherigen Kommission durch Neuwahlen zu ersetzen 
und es reichen in Rücksicht auf ihre mehrjährige Amtsdauer 
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das Gesuch um Entlassung ein die Mitglieder Ulrich Krebs von 
Winterthur und Heinrich Bachmann von Zürich. Die Mitglieder 
Ej Weber-Schmid von Luzern und Hans Frick von Basel und 
Konrad Keller von Schaffhausen werden zur Bestätigung vor¬ 
geschlagen. 

Als neue Mitglieder der Geschäftspräfungskommission des 
S.T.V. werden vor geschlagen: Tanner, Zürich; Abplanalp, 
Lyss; Pletscher, Schaffhausen. 

Die Delegiertenversammlung wählt darnach neu in die 
Kommission die Mitglieder Hans Äbplanalp, jun., Architekt in 
Lyss (in Ortsgruppe Berner Seeland) und Rudolf Tanner, eid¬ 
genössischer Bauinspektor in Zürich. 

Vin. Verschiedenes. 

Zuugg, Zürich, verdankt mit Applaus der Versammlung 
der Verbandsleitung und dem Sekretär nochmals ihre Tätig¬ 
keit und die gute Vorbereitung der heute mit Erfolg durchge¬ 
führten Delegiertenversammlung. 

« Zaugg, Basel, macht auf die im Jahre 1926 in Basel statt¬ 
findende grosse « internationale Ausstellung für Binnenschiff¬ 
fahrt und Wasserkraft-Nutzung » aufmerksam die vom 1. Juli 
bis 15. September offen sein wird. 

Die Sektion Basel regt an, der ZentrahVorstand möge 
auf diese Schiffahrts-Ausstellung hin die Abhaltung eines 
Techniker-Tages» in Basel durchzuführen suchen, die'Sek¬ 
tion Basef stellt sich für Mitarbeit dazu zur Verfügung, ebenso 
wenn einzelne Sektionen an diese Ausstellung eine Exkursion 
veranstalten wollen. 

Der Zentral-Vorstand erklärt sich bereit, die Prüfung die¬ 
ser Anregung vorzunehmen und sich über die Möglichkeit ihrer 
Durchführung mit der Sektion Basel weiter zu verständigen. 

Weber, Luzern, dankt namens der Mitglieder der Ge- 
schäfts-Prüfungs-Kommission der Versammlung für das diesen 
durch die heutige Wahl erwiesene Zutrauen. 

Damit sind die Geschäfte der Traktandenliste erledigt. 
Eine weitere Diskussion wird nicht gewünscht, und Zentral- 
präsident Diebold schliesst die Versammlung mit einem 
Dankeswort an» die Delegierten für ihre Teilnahme und Mit¬ 
wirkung an der gedeihlichen Behandlung der Geschäfte und 
für ihre wertvolle Unterstützung der, Verbandsbestrebungen. 
Er wünscht für die weitere Tagung einen erfreulichen Verlauf 
und für alle Teilnehmer Befriedigung am nachfolgenden Ban¬ 
kett im «C^asiiio» und der anschliessenden geselligen Ver¬ 
einigung mit unsrem Schaffhauser-Kollegen, für den Besuch der 
schönen Stadt Schaffhausen, ihres altberühmten Wahrzeichens, 
des « Munoth », wie ferner ah den Besichtigungen der berühm¬ 
ten Stahlwerke A.-G. im •« Mühlethal» und der Maschinenfabrik 
Rauschenbach. Den Direktionen dieser Werke wird der Dank 
der Versammlung ausgesprochen für ihre freundliche Einladung 
zur Besichtigung dieser für uns Techniker hochinteressanten 
Werke. ' , ^ . 

Schluss der Versammlung um* 13 Uhr. 15. 

Nach Schluss der Versammlung gingen noch Sympathie- 
Schreiben zur Delegiertenversammlung unseres Verbandes ein 
voni « Verein deutsch-österreichischer Ingenieure, Sitz in Wien » 
und vom «Ingenieur-Verband höherer Lehranstalten Deutsch¬ 
lands, Sitz in Berlin 

Wie bereiits im «Vorbericht in S.,T.Z. Nr. ,17 vom 
30. Aprii 1925 mitgeteilt worden ist, begrüsste an. dem auf die 
Versänirnluiig jolgendbn vortrefflichen Mittagessen im .vor¬ 
nehmen; Saal des «Casino» die Delegierten des Technlker- 
. .Verb^des , ein » Ver^r^^^r der Behörden von ßtadt und Kanton 
; Sähaffhaüsen; Dr. Siurzefiegger. In seiner 

;\feckte er schöne Erinnerungen an die in. der Vorkriegs¬ 


zeit in Schaffhausen ahgehaltene Generalversammlung des 
S. T. V., widmete den grossen Fortschritten der Technik volle 
Anerkennung und mahnte die Vertreter dieser Technik trotz 
ihres modernen Strebens und Arbeitens, für die Werke und 
Ueberlieferringen älterer Kultur Sinn zu bewahren. Gerade die 
Stadt Schaffhausen dürfe sich glücklich schätzen, die Errungen¬ 
schaft moderner Grossindustrien zu besitzen und in engster 
Verbindung damit auch hervorragende Werke älterer Technik, 
herrliche Kunstbauten, historische Werke und dazu erst noch 
prächtige Naturschönheiten in ihrem Gebiet pflegen zu können. 
Diese Ansprache des Herrn Regierungsrates und deren Ver- 
dankung durch Präsident Diebold bildeten den hohen Schluss 
der offiziellen Reden des Tages und leiteten zu andern begehr¬ 
ten Genüssen über, wie dieselben durch die oben genannten 
Exkursionen vermittelt werden konnten. 

Der Präsident: Eug. Diebold. 

Der Sekretär: Dr. Joh. Frei. 

NB. Einsprachen gegen dieses Protokoll sind innert dreis- 
sig Tagen nach Veröffentlichung beim Zentralvors’tand einzu-, 
reichen, ansonst es nach Artikel 4 des Reglementes über die 
Delegiertenversainmlung als genehmigt gilt.’ 



Verein tedinisdier Beamter der Sdiwelzerbahnen- 

Generalversammlung, Sonntag den 21. Juni ll:j25, vormittags 
11 Uhr im Cafd Steinhölzli in Bern. — Traktanden: die Statu- 


» tarischen. 



Sektionen des Schweiz, Technlkerverbandes. 

Verzeichnis der Präsidenten, ihrer Adressen und der Vereinslokale. 


Aarau: Jakob Tobler, Kreisingenieur. — Lokal: Restaurant 
„Affenkasten“. ^ 

Arbon: Schommer R., Elektrotechniker, Bahnhofstrasse. — 
Lokal: Hotel „Krone". 

Basel: Samaiuel Zaugg, Ingenieur, Basel, Rofchbergstrasse 34. — 

“ Lokal: ,3almen". , , , 

Bern: Graf AKbert, Elektrotechniker, Sohilling^str. 21. — Lokal: 

Restaurant Bürgerhaus, Neuengasse. 

Berner Oberland: Ettex Hans, Bauteohniker, Lerdienfeld, in 
Thun. — Lokal: Hotel „Bären“, Thun. 

Brugg: Keller G., Elektrötechniiiker, Kirobgasse, Brugg. — 
Lokal: Hotel Füöhslin. ^ ^ 

Burgdorf: Eigner Jakob, Maschiuenteohniker, Huniadygasse 6, 
Burgdorf. — Lokal: Rest. Dällenbaoh. 

. Chur: Rudolf HolHiger, Bauführer, lyiasanserstr. 142b, Chur. — 
Lokal: Gasthaus zu „Rebleuten“. 

Fribourg: Wiesmann Louis, Elektrotechniker. Dalllettes, 124. 

— Lokal: „Cafd du March'6". ^ . r» x 

Genöve: B^uiser Joh., Teahnicien, Bd. de la Cliuse 39, ä Oenöve. 

— Lokal: „l^varia“: Rue du Rhöne. 

Horgen und Umgebung: Brunner Albert, Betriebsleiter, Zuger- 
Strasse, Horgen. — Lokal': „Schlüssel” in Horgen. 

Jura Bernois: Joseph von Axx, Maschinen-Techniker. Dele- 
mont. — LokaÄ: Caf6; „Mötropole , Deldmont. 

Le Lode: Lang Paul, Ingönieur, Bellevue, Le Lode. — Lokal: 

Hötel des Trois Rois. rs i. x oa 

Luzern: Tobler Eduard, Batitechniker, Luzern, Dufourstr. 20. 

— Lokal; Restaiuirant„Flora”. ^ ^ 

Olten: Halm, Fritz, Techn. Beamter S. B. B., Olten, Ziegel- 
feldstrasse 42. — Lokal: Hotel „Kreuz”. 

Rütl: Ad. Rothd-Pflster, Maschinentechniker, Ferrach, Rflti. — 
Lokal: Hotel „Schwelzerhpf**. ' 

VerqntwortÜch für die ScMftldtüne: . 

Für den technisch-literarischen Teil* * 

Prot. H. krapX, Maschinen-Ing. und Prol. flU Imliof, Elektro-Ittg„ Winterthur. 
Zoschriften an: Schriftteitung der Schweizerischen Technik^Zeitung Winterthur 
(Hnton Qrafl-Sfrdss« 66). — Telephon 12.30. 

Für die Yerbandsnachrichlen? Dr. Joh-Frei, Ingenieur, Äi^rtch. 
Zuschriften an: Sekretariat des Schweizerischen techniker-Yerhändes, Zürich, 

' , Schw^zergasse 6. —' Telephönj Selnau.^ 20.90» , ’ 
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Hilfsmittel und Einrichtungen für den Bau der Staumauer 

des Kraftwerkes Wäggital. 

Von Carl Binz, Delsberg. 

Nacli lanj^eii eiiigehenden Siudien und nach ge- sehen Eisenwerke die erforderlichen Einrichtungen, wie 
lungener Einair/ierimg im E'rühjahr 1Q21 wurde der Steinbrecher, Sandwalzwerke, Waschmaschinen und Sor- 
Hau de.s .schwei/crisdien Krafiwerkes Wäggital zur Tat- tiermaschinen. Man entschloss sich für eine Zusammen¬ 
sache. Noch im gleichen Jahre wurden die notwen- Setzung des Betonmaterials aus Sand und Kies in fünf 
digen Vorarbeiten, Sehulzdamm, Umgehungsstollen elc. verschiedenen Körnungen von 0—180 mm. Im März 




Abb. 1. Beloriieranlage Wäggital. 


ausgeführt. Oleich/.eifig wurde von den Nordostschwei- 
zerischen Kraftwerken (NOK) Baden auf der Baustelle 
eine Malerialprüfungsstation eingcreichtet, in welcher 
gründliche Versuche und Betondruckproben mit ver¬ 
schiedenen Zement-Befonsoiten angestellt wurden, um 
die grösstmögliche Eestigkeit zu ermitteln. Zur Aufbe¬ 
reitung der für diese Versuche in Betracht fallmiden 
Materialien lieferte das Eisenwerk Clus der L. von Roll - 


1922 begannen die Aushubarbeiten für die Baugrube. 

Es handelte sich nun darum, das Hauptobjekt der 
o-anzen Anlage — die Seele derselben — die grosse 
Staumauer im Sehr äh so rasch wie möglich, zu erstellen. 
Die Ausführung derselben wurde der Bauuntemehmung 
H Hatt-Haller und Ed. Züblin & Cie A.-O. in Zürich 
übertragen Von Seiten der Unternehmer sowohl als 
auch der in Betracht fallenden Lieferanten der mecha- 
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Abb. 2. Förderbänder und Dosierungsapparate, in der Konstruktions¬ 
werkstätte im Bau. 


auch beider zusammen, in weiten 
Grenzen für bestimmte Material¬ 
mengen eingestellt werden. Alle 
20 Dosierungs-Apparate hatten 
gleiche Dimensionen. Durch Ver¬ 
suche wurde die abzumessende 
Materialmenge ermittelt und als¬ 
dann für jede Korngrösse eine 
entsprechende Tabelle aufgestellt, 
wonach in vorerwähnter Weise 
jedes benötigte Quantum nach 
Bedarf ein- für allemal eingestellt 
werden konnte. Die Förderbänder 
hatten Einzelantrieb durch 10 PS. 
Elektromotoren. Die Dosierungs¬ 
apparate wurden von einemgemein- 
schaftlichen Vorgelege aus durch 
einen 30 PS. Elektromotor ange¬ 
trieben. Die hinteren Umlaufrollen 
der Förderbänder waren schlitten¬ 
artig gelagert. Durch Oewichts- 
belastung vermittelst einer losen 
Rolle, deren Zapfen am Schlitten 
befestigt war, wurde jedes Band 


nischen Hilfseinrichtungen, wurde das Hauptaugenmerk 
auf die Ausführung dieser Mauer gerichtet. Ihr Raum¬ 
inhalt beträgt rund 236 000 m“ Zementbeton. Zur Her¬ 
stellung dieser Betonmenge waren anfänglich 4 grosse 
Betonmischmaschinen amerikanischer Herkunft instal¬ 
liert, für eine Gesamt-Tagesleistung von etwa 700 m® 
Zementbeton. Ein besonderes Studium bildete die 
Speisung dieser Maschinen mit dem nötigen losen Füll¬ 
material. Mit den gewöhnlichen, bisher bdcannten Ein¬ 
richtungen, wie Rollwagen oder Hängebahn, war l^er 
eine praktische Lösung nicht möglich, denn es handelte 
sich darum, jedem Mischer innert zirka 50 Sekunden 
rund 800 Liter loses Mischgut zuzuführen. Nach ein¬ 
gehenden Studien und Versuchen ist es der Oiesserei 
Kondez der L. von Roll’schen Eisenwerke gelungen, eine 
praktische und in jeder Beziehung befriedigende Lösung 
zu findMi. . . , , 

Diese kombinierte Transport-, Abmess- und Speise¬ 
vorrichtung sei nun näh«: b^hrieben: Es ist dazu nö¬ 
tig, emige technische Daten vorauszuschidcen. Wie te- 
reits erwähnt, mussten täglich währ«id 9 Arbeits¬ 
stunden 700 m' fertiger Zementbeton hergestellt werden. 
Dazu waren ausser dem Bindmittel Cment ca. 950 m* 
Saird und Kies erforderlich, die in besitimmten kurzen 
Zeitabschnitten in die vier Mischer gelangen mussten. 
Diese 950 m® loses Mischgut bestanden aus 5, durch die 
eingangs erwähnten Versuche festgestellten Körnungen, 
die wiederumi unter sich in einem b^timmten Mischungs¬ 
verhältnis zueinander stehen mussten. Um die Abmes¬ 
sungen der einzelnen Apparate erträglich gestalte und 
die Betriebssicherheit m^lichst gr^ haltra zu können, 
wurde für jede Mischmaschine, «ne eigene kombi¬ 
nierte Dosierungs- und Zufuhreinrichtung erstellt. 
Durch die örtlichen Verhältnisse bedingt, ergab sich die 
aus Abb. 1 zu ersdiende Situation der vier Zufuhr¬ 
bänder und der darüber angeordneten hintereinander¬ 
liegenden fünf Materdalzuläufe, je einer pro Material- 
komponarte. Diese vie^ Transportbänder hatten eine 
durdisdinittliche FÖrderlähge von ca. 31 m. 

Ud)er jedem Bänd lagen fünf Aufgabeapparate, die 
zugleich als Abniessapparate dienten. Jeder einzelne 
dieser Appäräte konnte auf einfaidhe Art, durch Ver¬ 
änderung (tes Hubes oder der Materialauslaufhöhe oder 


stets in gleichmässiger Spannung 
gehalten. Durch Schraubenspindeln mit Handrädern 
war es möglich, die Belastungsgeiwichte zu heben und 
dadurch die Bänder zu entlasten. — Diese Einrichtung 
diente dazu, erhebliche Verlängerungen durch natürliche 
Dehnung der Bänder auszugleichen. Bei längerem Still¬ 
stand der Bänder konnten diese auch durch die gleiche 
Einrichtung ganz entlastet werden, indem die Gewichte 
hoch gezogen und in dieseir Lage festgehalten wurden. 

Je fünf hintereinander liegende Dosierungsappa¬ 
rate waren zu einer Orunne zwangsläufig geschaltet 
und wurden durch eine Frürtionskupplung vom Haupt¬ 
antrieb aus angetrieben. Ein einfaches mechanisches, 
sehr sinnreiches Zeitrelais sorgte für die Aussergang- 
setzung dter Apparate nach einer gewissen Anzahl, von 
Hüb^. Jede Gruppe war mit einem solchen Relais 
ausgerüstet. Ferner war jeder einzelne Doeierungsappa- 
rat für sich von Hand ausrückbar für den Fall, dass- 
dur'^ eine Änderung in der Materialzusammensetzung 
diese oder jene Körnung in W^all kam oder auch für 
den Fall von etwaigen Reparaturen, um dann nicht die 



Abb. 3. 1300 Liter Betohroischer, System von Rolt 
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ganze Gruppe ausser Betrieb setzen zu müssen. Die 
Einrichtung funktionierte wie folgt: 

Die Förderbänder wurden in unbeladenem Zustand 
in Betrieb gesetzt und liefen nun während der normalen 
Arbeitezeitdauer ununterbrochen. Durch einen einfachen 
Handzug konnte jede Gruppe von füid Apparaten in 
Gang gesetzt werden. Jeder Apparat lirferte dann die¬ 
jenige Menge Material auf das Band, für die er einge¬ 
stellt war. Der Stillstand jeder Gruppe erfolgte auto¬ 
matisch durdi das früher erwähnte Relais. Bei einem 
weiteren Handzug wiederholte sich das Spiel von neuem. 
Dies geschah je nach Bedarf 30—40 Mal pro Stunde 
und pro Gruppe. — Ein Mann genügte für die Speisung 
von je einer Mischmaschirie mit dem nötigen Füll¬ 
material. _Abb. 2 zeigt zwei der vier Transportbänder 

mit Dosierungsapparaten im Bau. Die auf dem Bild 
sichtbaren Handgriffe dienen zur Ingangsetzung einer 
Gruppe von fünf hintereinander liegenden Apparaten. 

Die gesamte Einrichtung wurde im Dezember 1922 
in Auftrag gegeben und schon im März 1923 musste 
mit der Montage au der Baustelle begonnen werden. — 
Am 10. Mai 1923 war die Anlage vertragsgeinäss be¬ 
triebsbereit und arbeitrte anstandslos, ohne jede Störung 
bis zur Vollendung der Mauer. (30. Oktober 1924.) 

Nach etwa einem halbe Jahre zeigte sich das Be¬ 
dürfnis zur Aufstellung von zwei neuöi ßetonmisch- 
maschinen. Auch für diese Objekte wurde wieder die 
Giesserei Rondez mit Entwurf und Ausführung betraut. 

_Es wurden zwd Maschinen mit Zahnräderantrieb 

gebaut durch dirdct gdcuppeltoti Eldctromotor angetne- 
ben, mit angebauten Silotrichtem mit Klappver^hlüs- 
sen, mit auf gebauten Wasserbehältern mit Schwimmer- 
wasserstandszeigM" und Schnellschlusschi^em. Abb. 3 
zeigt eine solche Betonmischmaschine voii der Bedie¬ 
nungsseite. Sie besteht aus einem cylindtischen Man¬ 
tel mit Stimbödai aus Gusseisen und Mittelteil aus 
Flusseisenbliech. Im Inneren sind Mitnehmerschaufeln 
angeordnet, unter einem bestimmten Winkel gegen den 
Mantelumfang und nadh der Entleerungsseite hin ge- 
nei^. Auf der Einlaufseite befinden sich sdirauben- 
förmig angeordnete Zuleitschaufeln. Durch <Kese eigen¬ 
artige Anorchiung der Mischsdiaufeln wird ein äusserst 
inniges und rasdies Misdien erzielt. Das Fassungsver- 
mögm einer Mischtrommel beträgt ,1300 Liter loses 
Material und entspricht rund 1 m® fertigem Betim. — 
Auf der Einlaufseite ist ein trichterartiger Vorbehälter 
angebaut, dessen Auslauf mit einer Klappe verschlossen 




ist. Sein Inhalt entspricht einer Trommelfüllung. — 
Oben auf dem Gestell ist der zylindrische Wasserbe¬ 
hälter. Die Tromimelstirnböden haben Laufkränze aus 
Hartguss, die auf je vier Hartgussrollen geleert sind. 

— Eigenartig ist dte Befestigung des zweiteiligen Zahn¬ 
kranzes auf der Mischtrommel. Starke Flacheisen¬ 
traversen, die unabhängigWom zylindrischen Teil, dirdct 
mit den gusseisernen Stirnwändai verbunden sind, tra¬ 
gen den zweiteiligen Zahnkranz, wodurch eiii elasti¬ 
scher, ruhiger Antrieb erreicht wird bei möglichst dirdc- 
ter Uebertragung des Drehmomentes auf die Laufringe. 

— Das Bild zeigt die M^diine in der Entleerungs- 
Stellung des Auslaufkänels und mit geschlossener 
Klappe des Einlauftrichters. Der Zahnkranz und sein 
Kolb^ haben rohe Zähne, während diejenigen (to 
rasdilaufenden Zwischenvorgelege gefräst sind. Zwi¬ 
schen Motorwellenende und erstem Vorgelege ist eine 
nachgiebige isolierende Scheibwikupplung, System Clus, 
eingebaut. Alle Räder sind verschalt. Die ßedienuiigs- 
hebel sind sämtlich von einem Standort aus leicht 
erreichbar. Es sind deren drei, wie aus der Abbildung 
ersichtlich und zwar: Einer mit Ringgriff für den 
Materialeinlass, einer (auf dem Bild senkrecht stehend) 
'kr die Bedienung der Entleerungsschnäuze und 

einer für dai Wasserzufluss. Die Bauhöhe beträgt 
3,5 m, die Breite 3,3 m und die Länge (m Achsrich- 
tung der Trommel) 3,7 m. —Entsprechend dien an sie 
gestellten Anforderungen waren die Maschinen in al¬ 
len Teilm kräftig gebaut tmd reichlidi bemessen, sodass 
jede ca. IO 14 Tonnen (ohne Mischgut) wiegt. — Iin 
November 1923 wurde mit der Konstruktion der zwei 
Masddnen begonnen, im März/April 1924 wurden sie 
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Abb. 6. Betonaufbereitnngsanlage, im Mai 1923. 

Phot. Wolf-Bender, ZQrlch. 

vertragsgem^ aibgeliefert und kamen im Mai in 
Betriel). 

Glekhzeitig mit der Inbetrjebnahme dieser neuen 
leistungsfähigen Maschinen sollte auch die Abfuhr des 
flüssigen Betons zur Verbrauchstelle beschleunigt wer¬ 
den.^ Der Wasserzusatz wisxie auf ein Mintmum ber 
schränkt,^ wdcher Umstand eine Gefällserhöhung der 
Betohschüttrinnen, also einen grös- 
s,eren Neigungswinkel erforderte. 

Mit der fortschreitenden Höhen¬ 
zunahme der Mauer musste schliess¬ 
lich auch die Betonzubringung zu 
den Schüttrinnen von einem immer 
höher liegenden Punkte aus erfolgen. 

Diesen neuen Verhältnissen ent¬ 
sprechend mussten Aufzagsvorrieh- 
turigen mit Kippgefässen und Zu¬ 
behör geschaffen werden. Die Gies- 
serei Bern der L. von Roll’schen 
Eisenw^ke wurde mit der Ausfüh¬ 
rung dieser Eimrichtungen betraut, 
und zwar ebenfalls im November: 

1923. An den beiden bestehenden, 
etwa 60 m hohen Türmen wurden in 
der Höhe versetzbare Aufzügsrichter 
angebracht, die nach Bedairf gehoben 
öder gesenkt w'erden konnten. Die 
Efeschickung dieser Aufzügsrichter 
; -erfolgte durch kippbare. Betour 
: ;transpoHkubel;' Unmittelbar an die • ’ »uv 

, .iVii^f^^ die Beton- i 


schüttrinnen angeschlossen. Abbildung 4 zeigt diese 
Einrichtung. Die Aufgabe der beiden Betonaufzugs¬ 
winden, die am Fuss der Türme aufgestellt waren, be¬ 
stand darin, einerseits die Aufzugstrichter in die pas¬ 
sende Höhenlage einzustellen, andererseits den Guss¬ 
beton hochzuziehen. Die Betonwinden hatten somit 
eine doppelte Aufgabe zu erfüllen. Sie wurde dadurch 
gelöst, dass zwei auf einem gemeinsamen Rahmen auf- 
gebaute Windwerke die beiden voneinder unabhängigen 
Arbeiten verrichteten. Das Hauptwindwerk besorgte die 
Förderung des BetontransportMbels, dessen Betriete- 
inhalt 750 Liter war, während dem Hilfswindwerk die 
Versetzung des 1300 Liter haltenden Aufzugstrkhters 
am Turm zufiel. 

Abb. 5 zeigt eine der beiden Betonwinden, die nach¬ 
stehend näher beschrieben sind. Der Seilzug der Haupt¬ 
winde beträgt 2500 kg bei einer Geschwindigkeit von 
2,5 m/sec. und derjenige der Hilfswinde 2300 kg bei 
0,25 m/sec. Der maximale Hub für beide Windwerke be¬ 
trägt 55 m, die Leistung eines Antriebsmotors 120 PS. 
Jede Winde besteht aus einem Fundamentrahmen aus 
Profileisen und Blechen, dem schnellaufenden Motor¬ 
vorgelege in geschlossenem Gussgehäuse, im OeJbad 
laufend, den Kupplungen, Stirnrädervorgelegen, Seil¬ 
trommeln und den Bi'erasen— Die Kupplung zwischen 
Zahnkolbenwelle und Motorwelle ist als Bremsscheibe 
ausgebildet. Die beiden Trommeln haben geschnittene 
Seilrillen zur besseren Lagerung und Schonung der Seile. 
Die auf ihrer Welle lose sitzaide Seiltrommel des Haupt¬ 
windwerkes wird durch ein« Brem^and-Kupplung mib 
genommen und durch eine automatisch wirkende Halte- 
bi’emse still gesetzt. Durch Umsteilen der letzteren jfür 
Pedalbetätigung dient si« als Bremse des Hilfswind- 
werites. Indikator mit Skala ndjst Gestänge für Notend- 
ausschaltung, Steuer- rmd Brem^ebel, Motor nebst 
Kontroller und elektrischer Notendausschalter bildäi 
weitere Bestandteile ednei' Winde. — Die Udiersetzungs- 
gebnebe bestehen aus gefrästen Stimrädem und besitzen 
die Windwerke einöi ausgezeichneten Wirkungsgrad. 

Die Steuerimg der Haapiwinde erfolgt so: Vor der 
Einleitung der Hubbew^fimg wird die Trommel^pp- 
lung eing^ckt und dadurch die Verbindung mit dem 
Motoranjrieb hergestellt. Daran ansdiliessend wird die 
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7.; Dösiferungsapparate während der Montage, . 
; ’ Phot. Wolf-Beöden Zürich; . . ^ 
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Senkbremse gelüftet und der Hub¬ 
motor durch den Kontroller ange- 
lassen. Bei Ankunft des Transport¬ 
kippkübels auf der gewünschten 
Höhe, die dem Windenführer durch 
einen Skalazeiger angegeben wird, 
wird der Motor abgestellt und gleich¬ 
zeitig verhindert die automatisch 
wirkende Bremse eine rückläufige 
Bewegung des Kübels. Nach er¬ 
folgter selbsttätiger Entleerung des 
Kippkübels wird die Senkbremse 
angezogen imd hierauf die Kupplung 
zwischen Trommel und Antriebs¬ 
organen gelöst. Die Senkbewegung 
wird nur. bei vollständig ausge¬ 
schaltetem Antrieb mittelst der Senk¬ 
bremse durchgefübrt, wobei einzig 
die Trommel an der rückläufigen 
Bewegung teilnimmt 

Der Steuervorgang beim Hilfs- 
habwindweric zum Versetzen des 



Aufzugtrichters erfolgt auf ähnliche 

Weise und zwar bei ausgeschalteter Abb. 8. Eines der ■■ 

Haupttrommel und eingerücktem 

Hilfshubrädervorgelege, mit Hilfe 

des Motors und der für Pedalbedienung umgestellten 

automatischen Bremse. 

Die Betontransportkübel sind als automatische Kip¬ 
per aus Eisenblech ausgebildet in der Weise, dass das 
eigentliche Fördergefäss in einem schmiedeis^nen Rah¬ 
men pendelnd gelagert ist und durch geeignet ange¬ 
brachte Anschläge am Aufzugsgerüst auf der Höhe des 
Aufzugstridhtera zur Entleerung gerächt wird. — 
Nach erfolgter Entleenmg richtet sich das Förder- 
gdäss beim Senken selbsttätig wieder auf. Der beweg¬ 
liche Aufzugstrichter mit Rahmen aus Profileisen und 
Blechen und. dem eigentlichen Trichter mit Aufsatz und 
Schurre wird durch die Eckpfosten des Aufzug.^erüstes 
geführt. Ein von Hand zu betätigender Drehschieber 
dient zur Regulierung des abfliessenden Betonstromes 
sowohl als auch zum Abschluss der Trichterausmün- 
dung. ^ Von dieser Triditermündung aus gelangte der 
Beton durch einen darunter hängenden Triditer von 
K^elform in die geneigten Betonschüttrinnen. — i^n 
Fuss der Aufzugstürme befanden sich bewegliche Ein¬ 
laufschurren zur Verbindung der von den Betonmischern 
gespiesaaen Einlauftrichtem mit den Kippkübeln. Beim 
Hodiziehen der KKibel glitt diese Schurre am Kübel ab 
und verblieb bis zur Rüddcehr des leeren Kübels in auf- 
getiditeter Lage stdien. — Beim Niedergang des leeren 
Kübels erfolge die Rüdcführimg der Schurre in die 
Ladestellung automatisch. 

Die der Bauunternehmung garantierte Tages¬ 
leistung der ganzen Anlage von 400 m® Beton pro Auf¬ 
zug, bei einer mittleren Hubhöhe von 40 Meter, 
OVa Stunden Arbeitsdauer, 2^4 m/sec.' Hubgeschwindig¬ 
keit für den vollen Kübel- und 4 bis 5 m/sec. Senkge- 
schwindigkeit des leeren Kübels, wurde im Dauerbetrieb 


Förderbänder in der Längssicht, vom Abwurfende gesehen. 

Phot. Wolf-Bender, ZOrich. 

nicht nur erreicht, sondern sehr oft überschritten, ohne 
dass sich die geringsten Störungen während der ganzen 
Betrieteeit gezeigt hätten. — Dasselbe gilt auch für die 
gesamte' ma^hinelle Einrichtung der Dosierungs- und 
Zufuhrapparate, sowie für die Mischmaschinen. Es ist 
wohl ohne weiteres einleucht«id, dass den vorstehend 
beschri^nen Einrichtungen eine grosse wirtschaftliche 
Bedeutung zukomrat; sie trugen zum grossen Teil dazu 
bei, dass die Staumauer volle zdm Monate vor dem 
vereinbarten Termin vollendet werden konnte. 

Zur Vervollständigung mögen noch einige photo¬ 
graphische Aufnahmen beitragen. Abb, 6 zeigt die Be¬ 
tonaufbereitungsanlage anfangs Mai 1923. Im Vorder- 
gi’und rechts sieht man die Materialsilos, mit der gros¬ 
sen, steilen Dachfläche, den typischen Stützpfeilern und 
den Auslauftaschen. Darunter liegai die Dosierungs¬ 
apparate und die Förderbänder. Links davon und et¬ 
was tiefer stehen die Belonmischmasdiinen. — Abb. 7 
zeigt die Aufstellung der Dosierungsapparate unter den 
Materiateilos. Unter diesen Apparaten wurden die 
Förderbänder einmontiert, wovon Abb. 8 in der Längs¬ 
sicht eine gute Vorstellung gibt. Im Vordergrund, in 
der Mitte, ist der Handzuggriff sichtbar für die Ingang- 
setztung der zugdiörigen Gruppe von 5 Dosierungs¬ 
apparaten. Die Bedienungsgalerie befindet sich unmit¬ 
telbar über den Mischmaschinen. 

Es bleibt mir zum Schlüsse noch übrig, für das 
freundliche Entg^enkammai, durch Ueberlasisung von 
Plänen, Photographien und andern Unterlagen der Bau¬ 
herrschaft A.-G. Kraftwerk Wäggital, der BauunternA- 
mung H. Hatt-Haller & Ed. Züblin & Cie. in Zürich 
und der Dirdction der L. von Rollschen Eisenwerke den 
besten DaiÄ auszusprechoi. 


Im Lande herum. 

Photograoliifeohe Amfnaihtnsn von E, Brändli, kantonaler Hochto-antüibrer, Zütioh. ■ 


Die Sammlung der vom genannten Autor mit, so 
viel Lid)e rnid Satmehntis aufgenommäien Bilder tyi»- 
s^er, schöner Baufoirmen, deren Veröffentlichung in 


den Jahrgängen 1917 und 1922 unserer Zeitung bei 
Fachleuten und Laien Anerkennung gefunden und 
Freude bereitet hat, ist weiter ergänzt und venmidirt 






Abb. 2. Rafz. 


Abb..l. Marthalen. 

worden und, wir haben das Vergnügen, eine Fo^dzung 
im laufenden Jahrgang anzeigen zu könn^. Wir üoi- 
fen, auch mit dieser neuöi Folge, die wir in der lauten¬ 
den Nummer eröffnen, unaem Lesern Freude zu 
machen und manchem den Bilde zu weiten für die an¬ 
spruchlose Schönheit alter heimischer Bauformen. in 
der vorliegenden Nummer sind einige weitere Bilder 
aus dem Kemton Züriöfi eingestreut, d^en in mer fol¬ 
genden Nummer als Gegenbeispiele einige Auauhrun- 
gen gegenübergesteirt werden sollen, die drastisch zei¬ 
gen, wie man nicht bauoi soll. Weitere Bilder, auch aus 
andern Kantonen, werden in zwangloser Folge ^h an- 
schliessen. Schriftleitung. 

° KLEINE MITTEILUNGEN J 

^ " — . 

Ueber Alumlnlumlote. Das Bureau of StanwJaTds, Was¬ 
hington, gibt die Eigenschaften verschiedener Aluminiumlote 
und die Zusammensetzung zahlreicher solcher Lote, wie sie in 
den verschiedensten Patenten vorliegen, an. Dabei wurde fest¬ 
gestellt, »iagg es derzeit ein gutes Aluminiumlot noch nicht gibt. 
Die häufigsten Mischungen für Aluminiumlote enthalten Sn, Zn, 
Al, Pb, Cu in den verschiedensten Verhältnissen, wobei die 
ersten beiden Metalle die Hauptbestandteile bilden. Bei den 
Untersuchungen handelt es sich um die Feststellung, ob eine 
gute Verbindung zwischen Lot und Metall herzustellen ist und 
ob die Lötstelle nicht durch atmosphärische Einflüsse zerstört 
wird. Die zu lötende Stelle wird erst sorgfältig gereinigt, dann 
am besten verzinnt und nur mit einer Schicht des Lotes* über¬ 
strichen und dasselbe entweder durch Erhitzen fixiert oder 
' durch starkes Verreiben des Lotes auf der zu lötenden Stelle 
befestigt. Ein Flussmittel, das meist empfohlen ■wurde, hat 
sich Mcht als unbedingt nötig erwiesen. Die verschiedenen 
gelöteten Stellen wurden in gewöhnliches Leitungswasser ge¬ 
taucht und der Einfluss desselben auf die Lötstelle festgestellt. 
Bei einigen der Lote zeigte sich schon nach 48 Stunden eine 
Menge Blasen und, ein Abblättem der Schicht, einige andere er¬ 
wiesen sich dagegen viel widerstandsfähiger. Die Bläschen, die 
' bei diesen Loten auftraten, waren sehr klein und erschienen 
erst nach 7 bis 14 Tagen. Es wurde hiebei beobachtet, dass die 
Verbindung der Oberfläche mit dem Lote eine um so festere 
war, ie höher die Schmefetemperatar des Lotes lag. Ausser der 
•piagf-iiftnbiljtiing im Wasser trat auch eine Zerstörung des 
, Grundstoffes auf. Da die zur Herstellung des.Lotes verwende- 
• teh MetaUe. alle el^ktropositiv gegenüber' Alutriinium sind, so 


wird die Lötverbindung stets angegriffen, sobald sie der Feuch¬ 
tigkeit ausgesetzt ist, unter Bildung einer weissen, gelatinösen 
Schicht von Al OH*. Solche Lötstellen müssen daher stets 
noch durch einen besonderen Anstrich, meist Firniss oder ähn¬ 
lichen Mitteln, geschützt werden. Von den zahlreichen ange¬ 
gebenen Loten seien folgende erwähnt; 


Sterling 

Roesch 

So-Lumin 

Seifert 

Richards 


Sn 

Zn 

Pb 

Al 

Andere 

Metalle 

62 

15 

8 

11 

3 1 Sb 

49 

50 

— 

0,1 

0,20,7 Sb 

55 

33 

— 

11 

1 — 

73 

21 

5 

— 

— 1 P Sn 

62 

37 

— 

1 

— — 


Chemische 

Name Zusammensetzung in “/« Hergestellt von der 
des Lotes |An^ _ ■ ' 

Sterling 62 15 8 11 3 1 Sb Sterling Aluminium Co. 

Roesch 49 50 — 0,1 0,20,7 Sb Q. A. Roesch 

^o-Luminum 55 33 11 1 So-Luminutn Co* 

SdfeT 73 21 5 -IPSn Seifert Aluminium Co. 

Richards 62 37 - 1 - - Janney-Stemmetz Co. 

tirz. 

Die ersten europäischen « Mountain »-Dampflokomotiven 
mit Schlepptender. Am 31. Januar 1925 ist auf den ,Qelejsen 
der Usine du Creusot der Firma Schneider & Gie die erste 
europäische Mountain-Dampflokomotive erprobt worden. Diese 
Lokomotive wurde für die Paris-Lyon-Mittelmeerbahn (P.L.M.) 
gebaut und ist zur Beförderung schwerster Schnellzüge auf 
Strecken mit Steigungen von 8®/oo und darüber bestimmt. 
Vorerst wurde sie auf der Strecke Laroche-Dijon in Dienst ge¬ 
stellt, welche in entgegengesetzter Richtung auf einer Länge 
von 13 km eine anhaltende Steigung von 8®/oo aufweist. Auf 
dieser Steigung befördert die neue 2 D 1-Lokomotive ein Zug¬ 
gewicht von 600 t mit einer Geschwindigkeit von 75—80 km/h 
und sie ist befähigt, dieses Zuggewicht auf horizontalen 
Strecken mit einer Geschwindigkeit von 110 km/h zu ziehen. 
Die Lokomotive ist als Vierzylinder-Vcrbundlokomotive mit 
Ueberhitzer gebaut und wurde mit Bestimmung der wichtigsten 
Details durch die Organe der P.L. M. vom Office Central 
d’Etudes de Matöriel de Ghemlns de fer (O.C. E.M,) ent¬ 
worfen. Nachstehend sind die wichtigsten Abmessungen und 
Gewichte der neuen Lokomotive zusammengestellt und die ent¬ 
sprechenden Abmessungen der Schnellzugslokomotiven der 
P.L.M. in entwicklungsgeschichtlicher Reihenlolge daneben 
gßgg^|.. ' (Siehe Tabelle auf Seite 291.) 

Das Wasserwerk der Stadt Basd und sein Kraftwerk am 
Rlehenteich. Bis in die Sechziger-Jahre des vbrii^n Jahr¬ 
hunderts war die Bevölkerung der Stadt Basel für ihren 
Wasserbedarf angewiebn aut die öffentlichen und privaten 
laufenden Brunnen, deren Quellen teils in der, Stadt oder in 
umnittelbarer Nähe derselben entspringen, sowie auf Sod- 
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Baujahr .... 

Dampfdruck.. 

Rostfläche...* 

Heizfläche der Feuerbüchse. 

Heizfläche der Rohre.. 

Verdampfungsheizfläche. 

Heizfläche des Ueberhitzers. 

Qesamtheizfläche... 

Mittlerer innerer Durchmesser des Langkessels , 

Durchmesser der Hochdruck-Zylinder. 

Durchmesser der Niederdruck-Zylinder. 

Kolbenhub der Hochdruck-Zylinder . .. 

Kolbenhub der Niederdruck-Zylinder. 

Durchmesser der Triebräder. 

Durchmesser der Laufräder (Bogie). 

Durchmesser der Schleppräder . 

Totaler Radstand der Lokomotive. 

Totale Länge der Lokomotive. 

Leergewicht der Lokomotive. 

Dienstgewicht der Lokomotive. 


1925 

16 

5 

23.7 
232,0 

255.7 
113,9 
369,6 
1865 

2X510 
2X720 
650 ' 
700 
1800 
1000 
1360 
13100 
16450 
106,13 
117,60 


1440 

2X340 

2X540 

620 

620 

2000 

1000 


1500 

2X340 

2X540 

650 

650 

2000 

1000 


1909 

12 

4,25 

15,87 

202,24 

218,11 

70,63 

288,74 

1688 

4X480 


1909 

16 

4,25 

15,87 

203,44 

219,31 

70,63 

289,94 

1680 

2X420 

2X620 

650 

650 

2oro 

1000 

1360 

11230 

13990 

83,89 

93,34 


I \ I ■ ' I 

Ein Bild dieser Lokomotive wird, als Beigabe einer Besprechung in franz. Sprache, in einer der nächsten Nummern folgen. 


brunnen, welche mit Gnuidwasser des Birsigtales und des 
Wiesentales gespiesen wurden. Anlässlich der Kanalisierung 
und Sanierung der Stadt in den Achtziger- und Neunziger- 
Jahren wurden jedoch die meisten Quellen- und Sodbrunnen 
der iiineni Stadt aufgegeben. An deren Stelle war bereits die . 
allgemeine Wasserversorgung getreten. Vorerst kaufte eine 
Aktiengesellschaft zahlreiche in der Nähe von Grellingen und 
in dessen östlichen-Nebentälern (Pelzmühletal und Kaltbrunnen¬ 
tal) entspringende Juraquellen und leitete sie, nebst einer wei¬ 
teren oberhalb des Angeiisteiner-Schlosses gelegenen Quelle, 
mittels eines Rohrstranges in ein auf dem Bruderholz errich¬ 
tetes Reservoir. Von dort aus erfolgte durch ein Röhrennetz 
die Verteilung in Gross- und Kleinbasel. Mitte der Siebziger- 
Jahre wurde die ganze sogenannte Greilinger-Wasserversor- 
•gung mit Rücksicht auf die in Aussicht genommene allge¬ 
meine Kanalisierung von der Stadt Basel zürückgekauft. Die 
Greilinger Quellen sind jedoch in der gelieferten Wassermenge 
grossen Schwankungen unterworfen. Dazu gesellt sich noch 
der grosse Uebelstand^ dass sich die Quellen bei Regen- und 
Schneeschmelzeri trüben. Die übernommene Wasserversor¬ 
gung genügte daher den Anforderungen nicht ganz, auch nicht, 


nachdem ein kleiner Stauweiher unterhalb Seewen erstellt wor¬ 
den war, dessen Wasser man in trockenen Zeiten zur Ver¬ 
stärkung versickern Hess. Nach mannigfachen Studien und 
Versuchen konnte zür Ergänzung des Quellwassers bei Trok- 
kenheit und zum Ersatz bei Regenwetter das aus dem badi¬ 
schen Wiesental dem Rhein zuströmende Grundwasser herbei¬ 
gezogen werden, zu welchem Zwecke man an der Peripherie 
Kleinbasels das Pumpwerk in den Langen Erden erbaute. Der 
Beginn seiner Tätigkeit fällt in das Jahr 1882. Ein pneuma¬ 
tisch abgesenkter Schachtbrunnen wurde gebaut, aus welchem 
das Wasser von den Pumpen angesaugt und unter Yorschal- 
timg eines die Stösse ausgleichenden Windkessels, unter dem 
Druck des Reservoirs auf dem Bruderholz, direkt ln das Stadt¬ 
netz gepresst wurde. Das Pumpwerk umfasste vorerst 
zwei Dampfpumpen von je 75 PS, welche zusammen 100 Liter 
pro Sekunde aus dem neben dem Maschinengebäude Hegenden 
Saugbrunnen I zu liefern imstande waren. Vier Jahre später 
wurde ein zweiter Brunnen erstellt. Das regenarme Jahr 1893 
zwang zu einer Erweiterung der Pumpenanlage. 1894/95 wurde 
südöstlich und nordwestlich des Pumpwerks zur Abteufung von 
zwei weitern Brunnen, geschritten. Letztere fielen sehr ausgiebig 



Abb. 3. Ossingen. 

Im Lande herum“. Photographische Aüfnahmeti aus dem Kanton Zürich von 


Abb. 4. Im „Qfüt“ Mettmenstetten. 

E. Brändli, kantonaler Hochbauführer, Zürich. 
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aus, weil sie in das alte Flussbett des Rheines gestellt wurden. 
Dieses alte Flussbett ist in den die Unterlage der Kiesablage- 
rungeu bildenden Molassemergel des Tertiärs eingeschnitten 
und zieht sich vom Grenzacher-Hörnli in der Richtung nach 
Nordwesten am Pumpwerk vorbei gegen die Hafenanlage von 
Kleihhüningen. Die Maschinenanlage der eben erwähnten ersten 
Erweiterung umfasst zwei Gasmotoren von 160, bezw. 200 PS 
durch Seilantrieb mit Drillingskolbenpumpen verbunden, welche 
105, bezw. 140 Liter pro Sekunde aus einem ebenfalls neu er¬ 
stellten Sammelbrunnen schöpfen, in den die Enden der Saug¬ 
leitungen einmtinden. Das Wasser der Saugbrunnen fliesst durch 
Heberwirkung in die Sammelbrunnen hinüber. Sodann witrden 
in den Jahren 1899—1900 umfassende Untersuchungen ange¬ 
stellt. Die Resultate derselben waren für die künftige Trink¬ 
wasserversorgung der Stadt Basel von ausschlaggebender Be¬ 
deutung, zumal man feststellte, dass durch rationelle Ausbeu¬ 
tung des Grundwasserstromes aus dem Wiesental die Versor¬ 
gung der Stadt Basel auf Jahrzehnte hinaus sichergestellt wer¬ 
den kann. Sukzessive wurden weitere fünf Brunnen errichtet. 

Im Jahre 1904 und 1906 erhielten erwähnte Drillingpumpen 
elektrischen Antrieb, wobei die Gasmotoren als Reserve erhal¬ 
ten blieben. Die letzte Erweiterung der Gebäude- und Machinen- 
anlagen fällt auf die Jahre 1912—1914. Es wurden zwei wei¬ 
tere mit Elektromotoren von je 400 PS direkt gekuppelte Sul- 
zer’sche Hochdruckzentrifugalpumpen von je 200 I/sec. Förder¬ 
leistung aufgestellt, welche ihr Wasser aus dem hiefür erstellten 
zweiten Sammelbrunnen schöpfen. • 

Seit dem Herbst vorletzten Jahres benützt nun das Wasser- 
• werk für den Betrieb der Pumpenanlagen die aus dem Riehen- 
teich^) gewonnene elektrische Energie. Entgegen den ersten 
Projekten, die eine direkte mechanische Uebertragung der ge¬ 
wonnenen hydraulichen Kraft auf die Pumpen vorsah und des¬ 
halb das Turbinenhaus ganz nahe an das Pumpwerk plazieren 
wollten, hat man nun ein selbständiges kleines hydrauliches 
Kraftwerk gebaut und südwestlich vom Pumpwerk an den 
Riehejiteich gestellt Dadurch konnte dieser mit beinahe unver¬ 
ändertem Lauf als Oberwasserkanal dienen. Vom Kraftwerk 
an ist der Verlauf des Riehenteiöhs hingegen ein gänzlich an¬ 
derer. Als Unterwasserkanal wurde er tiefer gelegt und direkt 
in die Wiese zurückgeleitet Da sein Lauf quer durch den 
Erlentierpark geht, wurde er auf seiner ganzen Länge zuge¬ 
deckt, d. h. unterirdisch geführt Das Kraftwerk ist senkrecht 
zum Oberwasserkanal gestellt und mit Ueberlauf- und LeCrlauf- 
schütze versehen. Die maschinelle Ausrüstung besteht aus zwei 
horizontalachsigen Francisturbinen und einem Drehstromgene¬ 
rator auf derselben Welle. Dank dieser Anordnung kann bei 
geringer Wasserhaltung die eine der. beiden Turbinen geschlos¬ 
sen werden, so dass die andere mit besserer Beaufschlagung 
und darum* mit besserem Wirkungsgrad arbeitet Der Generator 
ist für eine maximale Leistung von 420 kVA gebaut. Er erzeugt 
Drehstrom , von 6400 Volt, 50 . Perioden. Die für den Ueber- 
stromschutz und die Abschaltung notwendigen Apparate sind 
in einem kleinen Schältfeld im Kraftwerk selbst untergebracht. 
Der erzeugte Strom wird durch ein im Boddii verlegtes Kahel 
in das Pumpwerk geleitet, wo er gemessen und von den Pump- 
weric-Sammelschienen. an .die Pumpenniotordn abgegeben wird, 
pie Verhindungsmöglichkeit zwischen den Puhipwerksammel- 
schiehen und dem: Netze des ElekWizitätswerkes Basel würde 
; Bel geringer Wässerführung kann das Pumpwerk 

‘ .äeranacb den für den Betrieb der Pumpen notwendigen Ergän- 
; i^uhgsström beziehen. Umgekehrt kann auch bei grosser Was- 
: . .serfuhrünÄ nhd geringem Bedarf ap Tfinkwasser die über- 
:' schüdsige elektrische Energie in das Netz des jElektrizitäts- 
/ .Werkes Basel geleitet werden. , 

: j;. ■ ‘Bef Riebenteich ist ein kleiner Seitenkaiiab der Wiese. 


In Anbetracht dessen, dass das Personal des Pumpwerkes 
nicht speziell für den Betrieb elektrischer Anlagen geschult 
wurde, hat man zur Vereinfachung dieses Betriebes reichlich 
Gebrauch von automatischen Regulierapparaten gemacht. So 
werden die. Turbinen automatisch auf konstanten Oberwasser¬ 
spiegel und konstante Tourenzahl reguliert. Der Generator be¬ 
sitzt seinerseits einen automatischen Stromregler und einen au¬ 
tomatischen Spannungsregler. Für das Zusamniensch alten des 
Generators mit dem Netz des Elektrizitätswerkes Basel ist ein 
B B C - Parallelschaltautoniat eingebaut. Sobald die Bedingun¬ 
gen für den erwähnten Zusammenschluss vorhanden sind, gibt 
der Automat Strom auf einen Steuermotor, der den für die 
Schaltung -gewählten Hochspannungsölschalter betätigt Sobald 
de zufliessende Wassermenge über oder unter der halben Ge¬ 
neratorleistung zu oder abnimijit niiiss, wie schon früher er¬ 
wähnt, die eine Halbturbine geöffnet oder geschlossen werden. 
Die Notwendigkeit dieser Manipulation wird dem diensttuenden 
Maschinisten durch ein Glockensignal gemeldet. Zu diesem 
Zwecke ist ein direkt zeigendes Wattmeter mit einer Kontakt¬ 
vorrichtung ausgerüstet worden, die bei Ueber-, resp. Unter- 
schreitung der Leistung von 200 kW eine Signalglocke ein¬ 
schaltet Der durch die Glocke herbeigerufene Wärter kann 
dann mittels elektrischer Fernsteuerung die Schütze der einen 
Halbturbine schliessen oder öffnen. Die Schütze der andern 
. Turbine, sowie die Leerlaiifscliütze können ebenfalls mittels 
eines Schalters beim Wehr elektrisch betätigt werden. 

Für die Aufnahme der oben erwähnten Mess- und Regulier¬ 
apparate hat die Firma Brown, Boveri Cie., welche auch den 
Generator und die gesamte Apparatur geliefert hat eine neue 
Schalttafel gebaut, die in der neuen Maschinenhalle des Pump¬ 
werks gegenüber dem alten Tableau aufgestellt wurde. Das 
Kraftwerk am Riebenteich ist somit trotz seiner verhältnis¬ 
mässig kleinen Leistung durch seine Ausrüstung mit den mo- 
derristen Regulierappäraten zu einem sehr interessanten Objekt 
geworden. H. P. 


ZEITSCHRIFTENSCHÄU 


Elektrotechnik. 

Ueber ein empfindliclLes Röhrenvoltmeter für kleine Wfechsel- 
spnnnungen. Vom Ludwig Bergmann, (Teletaikent-Zeitog 
1924, Heft 37. — 2^ S., 3. Abb.). 

Die Mes^sung kleiner Wechselspannungen bietet oft erheb¬ 
liche Schwierigkeiten, wenn eine grosse Messgenauigkeit ver-. 
langt wird. Das beschriebene Röhrenvoltmeter arbeitet nach 
einem Kompensatiönsverfahren und erlaubt Spannungen. von 
Bruchteilen eines Yolts genau zu bestimmen. Die ursprüngliche ■ 
Anordnung, verwendet . als Nullinstrument ein Gleichstrom- 
JVLfiUliamip^rsemieter im Änoidlemstromkreis während der Ver¬ 
fasser ausserdem zur Steigerung der Empfindlichkeit ein Tele¬ 
phon vorschlägt. Die Ablesung der Spannung erfolgt an einem 
an ein Gitterpotentiometer angeschlossenes Gleichstrominstru¬ 
ment. Die Anwendung von Niederfrequenzverstärkerstufen ef- 
laubt die Messgeilaüigkeit erheblich zu steigern. E: Sch, 
Ueber «de Durchschlagsfestigkeit verschiedener Qllmmersorten 
bei SO-periodlgem Wechselstrom. Von F. Gränewald, 
Porz/Rh. ETZ. 1?24, Heft 41, 2 Seiten, 11 Abb.). , 

Für' die Prüfung von festen Isoliermaterialien ist die 
Kenntnis der elektrischen Feldstärke an der Durchschlagsfelle ^ 
erforderlich. Es ist näheliegkd, dass für diese Zwecke 4er ■ 
Plättenköndensator, dessen Feldstärke eine einfache Funktion 
• der geometirischen Anordnung und der angelegten Spannung 
ist, rasch Eingang in das prüfläboratorium gefunden hat. Der 
Verfasser-macht auf einige Mängel, dieses Prüfkondehsatörs auf- 
- merksam., Er.,empfiehlt die::Verdrängung ;der. Luft, zwischen 
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Elektroden und Prüfobjekt durch eine isolierende Flüssigkeit, 
deren Dielektrizitätskonstante gleich oder grösser derjenigen 
des Prüfkörpers ist. Eine Reihe von Versuchsresultaten, die 
der Verfasser an sieben Sorten Naturglinimer verschiedener 
Herkunft unter Anwendung von Anilinöl (£= ^) ermittelte, 
werden angeführt Es zeigt sich, dass jede Sorte, entgegen 
früheren Versuchen, ihre eigene Durchschlagscharakteristik be¬ 
sitzt 

Ueberspannungsschutz durch Bendmann-Ablelter und Korona- 
Spule. Von Dr. Ing. König, Frankfurt a. M. (Elektro- 
Journal, Oktober 1924. — 3 S., 3 Abb.) 

Der Verfasser zitiert die wegen verschiedenen Mängeln von 
den Betriebsleitern der Elektrizitätswerke nach und nach auf¬ 
gegebenen Ueberspannungs-Schutzapparate, wie Hörnerableiter, 
Wasserstrahlerder, Kondensatoren. Ventile, Drosselspulen, Alu- 
minlutnzellen und berichtet' von einem neuen sinnreichen 
Schutzapparat der Schutzbedingungen erfüllt, die von keinem 
frühem erwartet werden konnten. Er ist ein verbesserter Hör¬ 
nerableiter. Seine Hauptvorteile sind: Der einer Ueberspannungs- 
ableitung nachfolgende, den Lichtbogen unterhaltende nieder¬ 
frequente Maschinenstrom wird innert Sekunden untei- 
brochen. Die eventuell auf tretenden Sprungwellen sind unge¬ 
fährlich. Ein oft verursachtes Abschaltcn der Oelschalter ist 
nicht zu befürchten. Der Lichtbogen bleibt nur klein, so dass 
er niemals den Phasenabstand öberbrückt und so einen Kurz^ 
Schluss einleitet. 

Eine Koronaspule dient dazu, die aus der Leitung kommen¬ 
den gefährlichen Wanderwellen mit sehr steiler Stirn aufzu¬ 
fangen und stark abzuflachen. (Bildung von Oj Ozon.) Sö. 

g BÜCHERSCHÄU J 

> Eingang von Neuorschelnungen des BÜchefmarktes. 

Ein Ratgeber für den Aufenthalt im Auslände. ErhiältUch bei 

. allen Biiditonidlumigen und bieim Zentralsekr-etadat dies 

Sdbweiz.K'aJUff'ni'äninilsc'lien Verediis, ZüTidhi Preis Fr. 5. . 

Dieses ini Verlag des S. K. V. soeben in zweiter, vervoll¬ 
ständigter Auflage evschieneno Buch enthält ausführliche und 
interessante Berichte über die Lebens- und Anstellungsverhält¬ 
nisse unter Berücksichtigung der klimatischen, gesundheitlichen 
und gesellschaftlichen Verhältnisse auf 210 ausländischen Han¬ 
delsplätzen. Die Berichte, welche auf Veranlassung des Konsu¬ 
lardienstes des Eidg. Politischen Departementes von einer gros¬ 
sen Anzahl schweizerischen Gesandtschaften und Konsulaten, 
sowie von den über die ganze Erde zerstreuten Mitgliedern des 
Verbandes selbst stammen, sind von Ph, Schmid-Ruedin, Zen¬ 
tralsekretär des Schweiz. Kaufmännischen Vereins bearbeitet 
worden. Sie dürften manchem auswanderungslustigen jungen 
Schweizertechhiker zum wertvollen Berater werden. Durch den 
Umstand, dass sich solche Auswanderer auf Grund dieser au¬ 
thentischen Berichte über die tatsächlichen Verhältnisse an 
ihrem Bestimmungsort orientieren und sich so vor vielen Ent¬ 
täuschungen in der Fremde bewahren können, leistet der 
Schw;eiz. Kaufmännische Verein der Volkswirtschaft mit der 
Herausgabe eines solchen Ratgebers grosse Dienste. In An¬ 
erkennung des hohen Nutzens und der Zweckmässigkeit eines 
solchen Buches haben denn auch das Eidg. Politische Departe¬ 
ment, Abteilung Konsulardiensf, das Eidg. Auswaiiderungsamt 
und der Chef der Stellenvermittlung des Schweiz. Kaufmänni¬ 
schen Vereins , das Buch mit einer instruktiven Wegleitung für 
den Verkehr niit den schweizerischen Konsulaten und ferner mit 
einem Verzeichnis der diplomatischen und konsularischen Ver¬ 
tretungen der Schweiz im Ausland, sowie den wichtigsten Ein¬ 
reisebestimmungen und wertvollen Winken für die Auswan- 
dernden, versehen. 


Die Anschaffung des Buches kann jedermann, der mit dem 
Ausland in Verbindung treten und über die Verhältnisse auf 
beliebigen Plätzen orientiert zu werden wünscht, besonders aber 
auch auswanderungslustigen Technikern wärmstens empfohlen 
werden. 

«Schweizer. Landw. Monatshefte.» Verlag Benteli A.-G., 
Bern-Büimpliz Abonneimentspreis für jährlich 12 Hefte 
Fr. 12.—; 

Wie wir vernehmen, ist diese Zeitschrift, das Organ der 
Gesellschaft schweizerischer Landwirte, des Verbandes der Ver- 
eine ehemaliger Landwirtschaftsschüler und der schweizerischen 
Kulturingenieure, nun auch von der Schweizerischen Stiftung 
« Trieur » (Brugg) für Prüfung land-, milch- und forstwirtschaft¬ 
licher Maschinen und Geräte, zum offiziellen Organ erhoben 
worden. Die Prüfungsberichte der Stiftung werden nun künftig 
in den Monatsheften ausführlicher, als dies bisher in der Presse 
möglich war, zum Abdruck gelangen. Diese Erweiterung des 
Textteiles der schönen und wertvollen Monatshefte ist im In¬ 
teresse unserer Landwirtschaft, sowie der Technikerschaft, die 
sich mit dem Bau landwirtschaftlicher Apparate and Maschinen 
befasst, zu begrüssen. 

Das Fernsprechwesen. Von Diipl. Inig. W. Winkelmann, Bd. I. 
Sammlung Göschen Nr. 155. — 123 S., 65 Abb. Verlag: 
Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10. Preis geb. Mk. 1.25. 

Nach einem einleitenden geschichtlichen Ueberblick über 
die Entwicklung des Fernsprechwesens werden die einzelnen 
Organe einer Fernsprechanlage (Fernhörer, Mikrophon, Induk¬ 
tionsspulen, Kondensatoren, Schalt- und Verbindungsorgane, 
akustische und optische Anruf- und Ueberwachungsorgane, 
Stromauellen, Fernsprechleitungen, Verstärker u. s. w.), ein¬ 
gehend besprochen. Elektrische und konstruktive Daten sind in 
ausgiebigem Masse angeführt. Auf die theoretische Behandlung 
der einzelnen Äpparategruppen wird nur so weit eingegangen, 
als für das vollständige Verständnis derselben nötig ist. Bemer¬ 
kenswert erscheint, dass die letzten Neuerungen auf dem Gebiete 
des Fernsprechwesens, über Leitungen in der vorliegenden Neu¬ 
auflage Eingang gefunden haben. Insbesondere wurde das Kapi¬ 
tel « Verstärker » einer vollständigen Umarbeitung unterzogen. 
Sowohl Text als auch Abbildungen lassen an Klarheit kaum 
zu wünschen übrig, so dass das Bändchen als Orientierungsmit¬ 
tel im Fernsprechwesen Studierenden und Fachleuten bestens 
empfohlen werden kann. 

° WETTBEWERBE g 

Bebattungsjplan für die Gem^nde Welnfelden. In diem 
von der Munizipalgemeinde Welnfelden eröffneten, auf Archl-r 
tekten der Kantone Thur^ii, Schaffhausen, Zürich und St. Gal¬ 
len beschränkten Wettbewerb zur Erlangung von Bebauangs- 
plan-Eniwürfen hat das Preisgericht, bestehend aus den Archi¬ 
tekten Prof. R. Rittmeyer in Winterthur und Stadtbaumeister 
H. Herter in Zürich, Ingenieur A. Bodmer in Winterthur und 
’ zwei. Vertretern der Gemeinde, sein Urteil gefällt. Es sind 32 
Projekte eingerelclit worden. Von der Erteilung eines ersten 
Preises musste abgesehen werden; es wurden vielmehr vier Be¬ 
werber auf gleiche Stufe gestellt und mit je Fr. 2000.— be¬ 
dacht, nämlich die Projekte: . ■ 

Motto «Kleinstadt», Verfasser Franz Scheibler, Architekt 
und Arthur Reinhart, Architekt, beide in Winterthur. 

Motto «Kreis», Verfasser Egidius Strelff, Architekt, Zürich. 
Motto «Aprllhärr», Verfasser Hans Brunner, Architekt 
und Fritz Hügll, Ingenieur, beide in Wattwil. 

Motto «Thurberg II», Verfasser Th. Baumgartner, Ge¬ 
meinde-Ingenieur Küsnacht (Zürich), S. Bertschmann, Ingenieuf, 
Zürich, und Otto Dürr, Architekt, Zürich. ' 
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Ferner wurden ansekauft die Projekte folgender Verfasser: 
Plans Streuli, Architekt, Wädenswil (Fr. 1000.—); E. Winklei, 
Geometer, Wädenswil (Fr. 500.—); M. Steiner & R. Brodtbeck, 
Architekten, Fraueiifekl (Fr. 50Ü.—). 


g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 

Rückblick auf die Schweizer Musterniesse 1925. Man 
kann bekanntlich nicht an zwei Orten zugleich sein, also, um 
ein Beispiel zu bringen, nicht zwischen Malaga und Barcelona 
auf dem Mittelmeer schwimmen und gleichzeitig den in Basel 
stattfindenden «Pressetag » der Mustermesse besuchen. Des¬ 
halb sei dieses Mal dem Messeberichterstatter der Pressetag ge¬ 
schenkt, auch das Aufzählen der immer interessierenden stati¬ 
stischen Angaben über Frequenz und Ausstellungsfläche, welche 
die Direktion stets den Männern der Feder macht, um mit den 
Zahlen den Aufschwung der Messe zu belegen. Immerhin so 
viel, dass die Zahl der Aussteller wieder um einige Dutzend 
gestiegen Ist und sich der untersten vierstelligen Zahl sehr 
stark nähert. 

In Gedanken habe ich freilich auf dem Mittelmeer den 
Pressetag mitgemacht und acht Tage später wenigstens die 
Messe gerettet. Das Gesamtbild war vorzüglich; es werden 
hinsichtlich gediegener Aufmachung der Stände und erst¬ 
klassige Qualität der Erzeugnisse nicht nur Höchstleistungen 
angestrebt, sondern auch erreicht. Zu dieser Beobachtung ge¬ 
sellt sich eine andere: die Kollektionen werden immer viel¬ 
seitiger. Der Fabrikant trachtet immer mehr darnach, seine Er¬ 
zeugnisse den Bedürfnissen der verschiedenen Konsumenten¬ 
kategorien anzupassen. Und da aller guten Dinge bekanntlich 
drei sind, möge noch auf die vermehrte Beteiligung der Gross¬ 
firmen hingewiesen werden. Ich erinnere mich nicht, vorher 
Jemals Secheron, die Ateliers de Constructions mecaniques de 
Vevey oder die Stahlwerke Fischer auf der Mustermesse ge¬ 
sehen zu haben. Als ein Zeichen der starken Besserung der 
wirtschaftlichen Verhältnisse darf es wohl auch gewertet wer¬ 
den, dass sich nach mehrjähriger Pause die grösste schweize¬ 
rische Beleuchtungskörperfabrik wieder eingestellt hat. Als sehr 
reichhaltige geschlossene Gruppe, wleche die ganze Halle ein¬ 
nahm, trat die Elektrizitäts- und Maschinenindustrie auf. Die 
erstgenannte wies nicht weniger als 76 Aussteller auf. 

Um auf Einzelheiten einzutreten, mögen zuerst beachtens¬ 
werte Konstruktionen von Feiler, Morgen, erwähnt sein. Näm¬ 
lich ein einfacher elektrischer Zimmerschalter mit isolierter 
Drehachse, so dass also auch bei Bruch des Schalterhebels ein 
Kontakt mit dem Strom nicht möglich ist. Sodann ein Nass¬ 
schalter, aussen wie innen mit einer Isoliermasse bespritzt. 
Der Schalter wurde mit 3000 Volt ausprobiert. Beide Apparate 
tendieren auf grössere Sicherheit in Niederspannungsnetzen, 
eine Forderung, die an der letzten Diskussionsversammlung des 
Verbandes Schweiz. Elektrizitätswerke erhoben wurde, mit 
Rücksicht darauf, dass in Niederspannungsnetzen die Unfall- 
gelegenheiten ungleich grösser sind als in Hochspannungs¬ 
netzen. Deshalb muss — wie an der betr. Versammlung be¬ 
tont wurde — nach besserm Niederspannungsschutz gerufen 
werden, derart, dass Berührungen ohne ausgesprochene Ab¬ 
sicht ausgeschlossen sind. 

Dass die Erfindung und vor allem die Einführung der 
Kochplatte von 2000 Watt nicht das Ende des Glühstabes war, 
bewies der Stand von Kummler & Matter, Aarau, auch dieses 
Jahr. Dagegen wird der Glührost immer mehr auf das Gebiet 
des Grosskochherdes und industrieller Anlagen verwiesen. Ein 
riesiger Glühstab war dieses Jahr ein treffliches Aushänge¬ 
schild des Standes. Leistung: 20 Kilowatt! Hitze: hielt die 


Leute in 2 Meter Distanz. Der Zweck liegt in der Lüfter- 
Wärmung für Tröckneprozesse. 

Sanier, Basel, bringt den bekannten Zeitschalter für auto¬ 
matisches Ein- und Ausschalten der Strassenbeleuchtiing zu den 
jeweiligen astronomischen Zeiten. Das diesjährige neue Mo¬ 
dell ist aber für individuellen Einbau in Kandelaber bcstinimt, 
ein Wunsch, der aus den Vereinigten Staaten stammt. 

Die «Therma», Schwanden, führte eine Kaffeemaschine 
vor mit Auslaufhahn, für den Haushalt bestimmt, sowie einen 
Boiler mit Mischvorrichtung an der offenen Aiislanfseite. — 
Bei «Prometheus» interessierte eine Haartrockmmgsanlage mit 
gemeinsamer Heisslufterzeugung für mehrere Apparate und 
geräuschlosem Aiitriebsmotor. 

Hege & Co. in Oberburg zeigte neue Schraubstöcke, da¬ 
durch gekennzeichnet, dass die Einspanniing durch einfachen 
Pedaldruck erfolgt. — Joss, Frauenfeld, führte eine Ncucnuig 
vor, die jedenfalls für Automobilisten von Interesse ist. Sie 
lässt sich leicht an jedem Steuerrad nachträglich anbringen und 
erlaubt, die totale Abbleiiduiig der Scheinwerfer zu erzielen 
durch -eine Viertelkreisdrehuiig, die mit einem einzigen Finger 
ausgeführt werden kann, während bei Bedarf gleichzeitig ein 
Finger der nämlichen Hand ein akustisches Signal betätigen 
kann. Alles, ohne dass die Hand vom Steuerrad genoiinnen 
werden muss. 

Gehr. Sulzer, A.-G., Winterthur, lösen auf einfache Weise 
die etagenweise Warmwasserheizung. Hin gewöhnlicher Zini- 
merofen ist als Kessel ausgebildet und direkt von ihm lassen 
sich die Leitungsrohre abzweigen. 

Erfreulich ist, dass sich die eidgenössischen Verwaltungen 
immer wieder einstellen und stets mit anschaulichem Material 
aufrücken. Ueberraschte letztes Jahr die S. B. B, durch das 
betriebsfähige Modell der Signalvorrichtmigcn bei ungcsperrlen 
Bahnübergängen, so zeigten sie dieses Jahr einige Briicken- 
modelle und veranschaulichten durch Photographien die Bau¬ 
weisen. 

Die Korksieinwerke Schlieren bewiesen die isolierenden 
Eigenschaften ihrer Produkte sehr anschaulich durch drei ver¬ 
schiedene Zellen, von denen sich die eine schallsiclicr erwies, 
die andere die Wärme und die dritte die Kälte isolierte. - - 
Und da wir gerade bei den Isolationen sind, möge noch der 
Firma Oberrauch & Milentz in Davos gedacht sein. Sie zeigte 
Boiler, was zwar nicht mehr etwas Ausscrgcwöhnliches ist. 
Aber aus einem aufgehängten und dem praktischen Betrieb ent¬ 
nommenen Diagramm ging hervor, dass nach Abschaltung der 
Energiezufuhr ein 440 Liter-Boiler 10 Sümden später erst einen 
Temperaturabfall von 6,6 ® hatte. Die andern schweizerischen 
Spezialfirmen liefern jedenfalls auch Produkte gleicher Qualität 
hinsichtlich Isolation. Der Hinweis ist aber am Platz wegen 
der anschaulichen Darstellung. 

Die Ateliers de Constructions mecaniques de Vevey, die be¬ 
kanntlich seit einiger Zeit mit der Konstruktion von '[Tirbinen 
^ stark hervortreten und u. a. auch das Werk Amsteg ausrüsteten, 
stellten Pläne von Turbinenanlagcn aus. 

Damit gibt der Berichterstatter mir eine kleine Auslese. 
Aeusserlich wiesen die Messehallen kaum Veränderungen auf 
gegenüber dem letzten Jahr. Im Innern jedoch ist der Ausbau 
vollendet und verstärkt den Eindruck einer ständigen, sozu¬ 
sagen unentbehrlichen Institution für den Verkehr zwischen 
Fabrikanten und Wiederverkäufer. Pessimisten, die der Messe 
keine lange Lebensdauer voraussagten, müssen vor den schlag¬ 
kräftigen Tatsachen immer mehr rückbuchstabieren. Die Mei¬ 
nung, nach dem Kriege falle alles zusammen, hat sich als irrig 
erwiesen. Das Gegenteil ist eingetreten: durch die Wiederauf¬ 
nahme eines starken internationalen Eisenbahnverkehrs wer¬ 
den der Messe immer grössere Kontingente von Ausländern zu- 
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geführt, die als Abnehmer für schweizerische Erzeugnisse in 
Frage kommen, ganz abgesehen von der rein nationalen Ge¬ 
schäftsvermittlung. 

Noch ein Detail: in der Gruppe Reklame figurierte eine 
Firma, die für Inserate auf Streichholzschachteln Propaganda 
machte. Aus einer Aufschrift in diesem Stand geht hervor, 
dass in der Schweiz täglich 30 Millionen Streichhölzer ver¬ 
braucht werden! E. Büiikofer. 

Im Anschluss an den vorstehenden technischen Rückblick 
sei noch ganz besonders aufmerksam gemacht auf das « Bulle¬ 
tin » der Schweizer Mustermesse, welche Monatsschrift im In- 
und Ausland stets vermehrte Aufmerksamkeit findet als För¬ 
derin der Produktion und des Handels unseres Landes 
durch die Messetage und durch die möglichste Auswertung 
der sehr vielseitigen Beziehungen im Inlande und zum Aus¬ 
lande. Es erstreckt sich die Tätigkeit der Messe für die hei¬ 
mische Wirtschaft nicht nur auf die an sich sehr kurze Zeit 
der Messetage, sondern — wenn auch natürlicherweise mit ge¬ 
ringerer Intensität — auf das ganze Jahr. 

In der letzten erschienenen Nummer 6 dieses Bulletin ist 
ein redaktioneller Rückblick auf die neunte Mustermesse die¬ 
ses Jahres eingestellt (deutsch und französisch), der reich¬ 
haltiges statistisches Material enthält und wertvolle Auskünfte 
gibt. Ausserdem sind in dem- Heft noch weitere Beiträge ent¬ 
halten, die namentlich die technische Exportindustrie interes¬ 
sieren. Wir nennen den Artikel von Prof. Dr. R. Michels, be¬ 
titelt «Zur Psychologie des Auslandmarktes », der namentlich 
seitens der Exporteure Beachtung verdient. « Die erste Pe¬ 
riode der Ausfuhr-Kontingente nach Deutschland» erfährt 
durch Dr. R. Schwarzmann eine gründliche Beurteilung. Ein 
nicht minder beachtenswerter Beitrag aus dem Gebiete der 
Handelspolitik von Dr. J. Pentmann, Genf, hat zum Gegenstand 
« Aktive Handels- und Industrietördernng in England ». Die 
Rubriken Wirtschaftsberichte und Exportnachrichten, für die 
berufene, geschäftlich gut orientierte Korrespondenten im Aus¬ 
lande mitarbeiten, haben einen / weitern Ausbau erfahren. Der 
Kaufmann erhält hier wirklich Nachrichten von direkt prakti¬ 
schem Werte vermittelt. Nicht unerwähnt sei auch, dass der 
Monats-Konjunkturbericht (von Dr. J. Lorenz) viel Beachtung 
findet. 

Die koloniale Messe in Lausanne. (Einges.) Am 27. Juni 
nächsthin wird die Internationale Messe kolonialer Produkte in 
Lausanne gleichzeitig mit dem VI. Schweiz. Comptoir eröff¬ 
net. Das Datum dieser Manifestation musste wegen der in 
Bern im Herbst 1925 stattfindenden schweizerischen landwirt¬ 
schaftlichen Ausstellung vorgerückt werden. 

Die koloniale Messe, unter dem Patronat des Schweizeri¬ 
schen Bundesrates, wird nicht nur zahlreiche Privatunter- 
nehraungen gruppieren, sondern äuch offizielle Pavillons, wo¬ 
rin die fremden Regierungen das Wesentliche ihrer kolonialen 
Produktion zusammenfassen werden. Folgende Staaten haben 
ihre Teilnahme an der Messe offiziell angemeldet: Frankreich 
(Mutterstaat, Algerien, Tunis, Marokko, Madagaskar, Hinter¬ 
indien etc.), Belgien, Holland, Spanien, Griechenland, die Tür¬ 
kei, Egypten, Kolumbia, Costa-Rica, Chili, Kanada Italien. 

Ausser den Privatständen und den staatlichen Ausstellun¬ 
gen wird die Lausanner Messe noch andere höchst interessante 
Ausstellungselemente bergen. Wir nennen vor allem die Souks, 
d. h. Buden eingeboiener Handwerker, eine ganze Strasse eines 
tunisischen Dorfes darstellend, wo der Töpfer, der Goldschmied, 
der Ziseleur, der Kupferstecher, der Weber usw., die man all¬ 
gemein im Eingeborenenquartier der Städte in den afrikanischen 
Kolonien findet, unter den Augen der Zuschauer arbeiten wer¬ 
den. Ausserdem wird durch eine Privatunternehmung ein 
Eingeborenendorf, bestehend aus über 70 Personen aus Senegal, 


vorgeführt, das unbestreitbar von grossem Interesse sein wird; 
denn die Besucher der Messe werden so Gelegenheit haben, 
sich von dem- Leben der afrikanischen Eingeborenen in ihren 
Heimatdörfern ein richtiges Bild zu machen. 

Die Messe bedeckt über 10 000 m^ auf dem Platze Beau- 
lieu; das VI. Comptoir selbst bedeckt eine Gesamtoberfläche 
von 12 000 m^. Die Dauer der Messe und des VI. Comptoirs ist 
vom 27. Juni bis 26. Juli angesetzt. Von den schweizerischen 
Bundesbahnen und anderen Transportanstalten werden, wie 
letztes Jahr, bedeutende Ermässigungen auf dem Preise der 
Fahrkarten nach Lausanne gewährt. 

Die deutsche Verkehrsausstellung In München ist am 
30. Mai auf dem Gelände des Münchener Ausstellungsparks er¬ 
öffnet worden. Es wurde hier alles zusammengetragen, was 
au Verkehrsmitteln aller Art der raschen Beförderung von 
Personen und Lasten dient, teils in Lebensgrösse, teils in an¬ 
schaulichen Modellen. Als besondere Attraktion führt eine Lili¬ 
put-Modellbahn durch den ganzen Ausstellüngspark. Zu den 
vorhandenen Ausstellungshallen sind neu hinzu gekommen eine 
Halle für Luftfahrt, als moderne Holzkonstruktion von 82 m 
Länge und 45 m Breite, das Mittelschiff von 26 m Spannweite, 
und eine solche für die See- und Binnenschiffahrt, ebenfalls eine 
dreischiffige Holzkonstruktion von 1000 m^ Grundfläche. Für 
den Bahnverkehr sind ausser der eigentlichen Festhalle neue 
Bahngeleise von etwa 2,5 km vorgesehen worden und eine 
200 m lange Holzhalle zeigt Lokomotiven neuesten Typs. Eine 
weitere Flalle dient der Aufnahme der Kraftwagen. Ebenso ist 
eine Grossfunkstation errichtet worden, mit einer Leistung von 
10 kW; die beiden Antennentürme haben 100 m Höbe. Auch 
ein Leuchtturm in Eisenbeton, von 41 m Höhe, der als Aussichts¬ 
turm prächtige Aussicht bietet und dessen Blinkfeuer des Nachts 
über 100 km Weite reicht, dürfte als besondere Attraktion be¬ 
zeichnet werden. 

Die Dauer der Ausstellung ist auf zirka 5 Monate vorge¬ 
sehen. An Interessantem und Lehrreichem wird für .Fachleute 
und Laien sehr viel zu sehen sein und München wird damit, in 
Verbindung mit allem übrigen Sehenswerten — wobei nur an 
das deutsche Museum erinnert sei — ein begehrenswertes und 
beliebtes Sommerreiseziel des Technikers sein! Kr, 

Der elektrische Betrieb auf der Arlbergbahn Innsbruck- 
Bludenz ist diieser Tage aiu^fgenomtmten wor'djen. Anlässlich 
dieses für die Volkswirtschaft Oesterreiebs so wichtigen Er¬ 
eignisses veröffentlicht die bekannte Wiener Zeitschrift « Elek¬ 
trotechnik und Maschinenbau », das Organ des Elektrotechni¬ 
schen Vereines in Wien, iiijhrem Hefte 21 einen Aufsatz aus 
der Feder des Direktors für die Elektrisierung, Sektionschef 
Ing. Paul Dities, der ein anschauliches Bild dieser gewaltigen 
technischen Leistung gibt. Von der Gewinnung der elektrischen 
Energie in den beiden grossen Wasserkraftwerken am Ruetz- 
bach und am Spullersee, ihrer Fortleitimg in den Hochspan¬ 
nungsleitungen, der Umformung in den Uiiterstationen bis zur 
Ausnützung in den elektrischen Lokomotiven, kann, das Ent¬ 
stehen dieses grossen Werkes verfolgt werden, das nun in semer 
Vollendung vorliegt. Als Einleitung zu diesem grösseren Auf¬ 
satz über die Elektrisierung der österreichischen Bundesbahnen 
werden auch die neuesten und letzten Ergebnisse der Elektrifi- 
kation der schweizerischen Bundesbahnen und der deutschen 
"Reichsbahn besprochen und im Bilde vorgeführi Kr, 

Technische Gerate wohl-Journalistik. (Einges.) Die unter 
diesem Titel erschienene Notiz in Nr. 19 vom 14. Mai betr. einen 
mit Unrichtigkeiten gespickten Artikel über das Wäggitalwerk 
ist insofern zu berichtigen, als der Aufsatz nicht in der Zeit¬ 
schrift « Technik und Industrie » erschien, sondern in dem im 
gleichen Verlag erscheinenden Organ «Natur und Technik», 
An den eigentlichen Ausführungen ändert diese Verwechslung 
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nichts. Wir bitten das Versehen berichtigen und entschuldigen 
zu wollen. — 

Technische Studlen-Konferenz. Samstag» den 6. Juni 1925 
fand im Departement de Tinstruction publique ä Geneve die 
fünfte Konferenz kantonaler Technikiimsdirektoren mit der 
« Studienkommission des Schweiz. Techniker-Verbandes » statt. 
Dieselbe behandelte unter dem Vorsitz von Direktor Arni, Biel, 
zunächst den von Dr. J. Frei, Zürich und Direktor E. Graner, 
St. Imier erstatteten Bericht über die Förderung der von der 
Konferenz 1923 angeregten Bestrebungen betreffend die folgen¬ 
den Postulate: 

a) Ausbau des Unterrichtes in Sprachen und wirtschaftlichen 
Fächern an den Techniken; 

b) die Möglichkeit für das Weiterstudium von Technikern an 
Hochschulen; 

c) Berufsberatung; 

d) die Tätigkeit technischer Privatlehrinstitute, 

Die Direktoren der Techniken in GenöVe, Le Lode, Fri¬ 
bourg, Biel und Winterthur referierten über die Erfahrungen, 
die an ihren Anstalten mit Versuchen zur psychotechnischen 
Prüfling von Schülern zum Zwecke ihrer Auswahl und Be¬ 
ratung für den geeigneten Beruf bisher gemacht werden konn¬ 
ten. Der positive Wert solcher Prüfungen kann als erwiesen 
gelten, tritt aber für rein manuelle Berufe mehr ln Erscheinung* 
als z. B. für die eigentlichen Technikerberufe. Die Versuche be¬ 
stätigen auch die Richtigkeit sorgfältiger pädagogischer Schul- 
prüfungeu für Technikums-Anstalten. 

Im weitern orientierte die Studienkomraission des S. T. V. 
über ihr Vorgehen für die Prüfung der Frage der Notwendigkeit 
und Möglichkeit des Ausbaues des Speziäkmterrichtes in 
Schwachstromtechnik an den schweizerischen Techniken. (Ein 
ausführlicher Bericht über diese Konferenz wird noch folgen.) 

Sekretariat S, T, Vi 


g TECHNISCHE NEUHEITEN g 

Neue SicheriieStsvorrlchtanc ifir antoc^ie Schwdss- und 
Schneldanlagen. Die Continental-UcM und Apparatebau- 
Gesellschaft in Düendorf (Zürich), welche seit 18 Jahren als 
Spezialität sich mit dem Bau von autogenen Schweiss- und 
Schneidanlagen befasst, bringt neuerdings zur Verhütung von 
Unfällen eine Sicherheitsvorrtchtang auf den Markt, deren 
Zweck nachstehend beschrieben wird: 


Schweissanlage ohne weiteres anzubringen, indem sie, wie die 
Abbildung zeigt, zum mindesten in den Gaszuführungsschlaucli, 
oder noch besser in beide Schläuche direkt hinter dem Brenner 
eingeschaltet wird. (Ziffer 5 der Abb.) Diese Rückschlags¬ 
sicherungen wiegen nur 60 g, so dass sie die Handhabung des 
Brenners keineswegs beeinträchtigen; auch .sind sie ohne wei¬ 



teres vor jedem Schweiss- oder Schneidbrenner anzubringen. 
Die Bohrungen in denselben sind derart gross dimensioniert, 
dass die Gaszuführung nicht gehemmt ist und für alle Breraicr- 
grössen genügen. In der erwähnten Rückschlags'sicherung ist 
ein leicht bewegliches Ventil eingebaut, welches das Rückströ¬ 
men von Gas oder explosiven Gemischen In die Sicherheits¬ 
wasservorlage, sowie Reduzierventile wirksam verhindert, selbst 
bei eintretender Verstopfung des Brennermundstückes, 

Die neue Vorrichtung wird von ersten Autoritäten für die 
Sicherheit der autogenen Schweissanlagen bestens empfohlen' 
und hat sich in kurzer Zeit überall gut eingeführt. Die Anschaf¬ 
fung Ist jedem Besitzer einer autogenen Schweiss- oder Schneid¬ 
anlage nur zu empfehlen, und zwar bei Verwendung von Dis- 
sous-, sowie Apparategas. g 


Bei Brennern für autogenes- Schweissen und Schneiden 
entstehen öfters Flanwnenrüdcschläge oder Sauerstöffrückströ- 
mungen, welche gewöhnlich auf das Verstopftsein des Brenner- 
mnndstückes, eventuell auch auf Undichtsein des Brenners im 
Innern zurückzuführen sind. Der Sauerstoff wird meist unter 
höherem Druck dem Brenner zugeführt wie das Brenngas, so 
■dass derselbe sich in solchem Falle in die Brenngasleitung 
zurflekdrängen und daselbst ein explosibles Gemisch bilden 
kann. Entzündet sich dieses, so können die Schläuche ausbren¬ 
nen und der Flaramenrückschlag wirkt sogar bis ln die Wasser¬ 
vorlage zurütk. Funktioniert die Wasservorlage zuverlässig, 
so gelangt allerdings das Feuer nicht in den Acetylenapparat; 

, jedoch treten Immer unangenehme Störungen ein. Bei Verwen- 
’dung von Dissousgas oder Wasserstoffgas kann sich die 
Flamme unbemerkt in das Druckreduziervenffl fortpflanzen, 
oder des entzündete explosive Gemisch den Sauerstoff- oder 
; Gasschlaaoh ausbrehnen und die Guramtmembrane der Redu- 
, zi^enfUe Ijesdiädigen, was dann ebenfalls zum Ausbrennen 
derselben führen kann. 

; Die neue zum Patent angemelde'te SfcfterfieKsvorricÄ^img 
verhindert solche Störungen, Sie ist an jeder bestehenden 
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Sektiotien des Sdiweiz, Tedinikerverbandes, 

Verzelchni« der Priteidentea, ihrer Adressen und der Vereinslokale. 

Sdiaffhau^: Stamm, A., Maschioenteciiniker, Hociistrasse 131, 
—-Versammlung jeden ersten Samstag im Monat, abends 
8 Uhr, im Hotel „B^dmhof“, 

Solothurn: Haller^Bruno. Bautechniker, Bielstr. 106, Solothurn. 
— Lokal: Hotel „Sthwaneo". 

Steifen: H. Hausammann. Elektrotedmiker, St.Qallen-C. 

Melctotalstrasse 3. — Lokal: Restawant „Löchlebad“. 
Tessin: Kronauer Emillo, Maschinentechniker, & B. B., 
•T. ^UiMona. — Lokal: Hotel „Schweizerhof*, Bellinzona. 
Ustw: Fli*acher, K.. Betriebsdirektor der Üster-Oetwll-Bahn, 
— Lokal: Hotel „Usterhof . 

Uzwü: Jak. Niederer, In Firma Oebr. Böhler, Uzwil. — Lokal: 
Hotel „Bahnhof. 

Verein twhniacher Beamter der Grünig Arndd, Ober- 

. tokomotavfijhrer, Oarteini str.. 8, (Mten. ■ 

Verantwortlich für die SehrlfOeUmg: 

FÜf den tedmisch-Uterariicljen Teil: 

»r S" Ä- Itahol, El«Uro-Ing„ Winterthur. 

Ztuchrittm an: SdirilUeitaaK'.der'Sehwaz«rischMi T*chnikeT-Z.ttnns Wlntwflinr 
. (Hiiton Qraff-Sfrassci 66). — Telephon 12.30. 

Fto die Yerbendsnacfarichten: Dif^. JOh. Prel/lngen^ 

.Zuschriften an: Sekretai^t des Schw^zerischen techniker^VeFbandes. Zarich, 

Schwoizarifasse 6. Telephon: Selnau ^9.90. , . . > * 
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Die Radio-Lampe als Detektor. 

Von E. Harter, Dipl.-Ing., Winterthur.*) 


Die wichtigste Lampe im Hochfrequenzverstärker ■ 
ist die DeteJdorlampe. Jeder Radioamateur weip das, 
aber er weiss meist nicht warum und behandelt sie mdir 
oder weniger nachlässig, nicht wissend, dass in diesem 
Teil seines Apparates die ganze Quelle seiner Empfangs¬ 
lautstärke lie^. 

Es sei zunächst kurz auf das Arbeiten emer ge¬ 
wöhnlichen Hochfrequenzlampe eingegangen. Abb. 1 
zeigt die Schaltung, Abb. 2 zeigt die Anodenstromkurye 
in Funkticm des Oitterpotentials. Diese Kurve fet, wie 
allgemein üblich, so erhalten worden, dass man die 
Variation .des Gitterpotentials gegenüber den Heizfaden 
auf das negative Ende dieses letzteren bezog. In dm 
Fall der durch,das Sdialtbild veranschaulicht ist, hat 
nun ’das Gitter im Ruhezustand genau das gleiche Potei- 
tial wie das negative Heizfadenende, nämlich das PotM- 
tial 0. Man sieht aus der Anodenstromkurve, dass ^i 
diesem OitterpotentiM ein Strom von 1,5 ma. fließt. 
Dieser Strom ist eb Gleichstrom- und fliesst solange die 
Lampe brennt und die Anodenbatterie eingeschaltet ist. 
SoWd nun be dektrischen Wellen die Antenne treffen, 
bilden sich im Schwingkreis eldctrische SchwingungMi 
aus, welche für den Anschlusspunkt des Gitters Poten- 
tialschwanktingen herbeiführen. ,, , i 

Die Abb. 2 zeigt einen angenommenen yenaut 
einer solchen Potentiailschwankung am Gitter. Die Cha¬ 
rakteristik ergibt nun sofort die zugehörige Aen^ung 
des Anodenstromes, In erster Linie tritt natürlich die 
durch die Verstärkerwirkung der Röhren becMligte ^osse 
Sti'omschwankung in Erscheinung. Aber “^r Strom 
ist immer nodi ein Gleichstrom, denn nach der Kurve 
verläuft er immer oberhalb der NuUinie des Aiwdm 
stromes. Em negativer Strom kann dch in der Rohre 
nicht ausbüden. Damit so etwas möglkb wäre, 
man eine Röhre bauen können, in welcher die Platte 
gegenüber dm Heizfaden negativ geladen wäre und in 
welcher positive lonwi den Eldctrizitätstränsport udct- 
nehmen würden. Dieses p'hysikaiisch ja mögliche -Bild 
lässt sich aber nidit ohne weiteres in die Pram u^- 
tragen. Die positiven Ionen bilden sich nur bei An¬ 
wesenheit von Gas in der RNire und dies bedtagt wieder¬ 
um eine soldie Trägheit im Arbeiten der Röhre, dass sie 
für die Zwecke der Radiotechnik unbrauch^ wird. 
Eine Ausnahme bilden Detektorröhren mit Oamhmt. ^ 
Die Höchvakuumröhre aber kann aus dm Hefefaden 

*) Nach einem Vorttag, gehalten im Radio-Klub Winter- 


nur negative Eldctronen mittleren, der Strom geht 
immer in ein und derselben Richtung vom Heizfaden 
zur Platte; er ist also ein Gleichstrom. Was dabei wech¬ 
selt, ist nur die Intensität, die Stärke des Stromes. 

In Abb. 3 ist nochmals das ursprünglidie Wechsel- 
Potential am Gitter abgebildet und der daraus resul¬ 
tierende pulsierende Gleichstrom im Anodenkreis. Es 
ist nun möglich, di^en pulsierenden Gleidistrom wieder¬ 
um zu zerl^ai in einen konstanten Oleidi^om und 
p InftTi rmen Wechselstrom. Man bedient sich hierzu 
einer besonderen Sdialtung. In den direkten W^ des 
Stromes sdiältet man eine hochindüktive Drosselspule; 
di^ lässt keiinen Wechselstrom.durch. Vor der Dro^l- 
spule wird' die Wechselstromleitung abgezweigt über 
ehm grossen Kondensator. Dieser lässt keinen Gleich¬ 
strom durch. Sdhaltet nian eine solche Kombination in 
die Anödenstromleitung, so lässt sich der Anotoi^om 
trennen. Wir erfialten aus der Drosselspule einen Gleich¬ 
strom in der Höhe von 1,0 ma und aus dem Konden¬ 
sator einen Wechselstrom , mit einer Amplitude von 

Vs nia; _ . 

Diese Tretmung ist zwar nicht vollständig, aber sie 
lässt sich durch wiederholtes Einschalten von mcheiL 
Filta: gehanntai, Kombinationen von Drosselspulen und 
Kondrasatoren beliebig wät durchführen. BeziAai wir 
die Tätige« der Radiolampe auf cbe 
Ströme, so ist allerdings zu sagen, dass der Gleichstrom 
unverändert geblieben ist, dass aber ^tsprechrad 
Wechsetepanhung am Gitter em verstärkt^ 

Strom aüs der Anodenldtuhg gewonnen w^en konnte. 
In WirkUchkeit erfolgt aber «ne solche J^ennimg bei 
den Raicjio-Empfangsgeräten drst nach der Det^or- 

röhre. ' . . . 

Die Telephonmembraine sdber ist nun aber, wie 

wir wissen, nicht imstande, dai 

folffen die wir in dw Radiotechnik tmter dm Namen 

Hcxhfrequenzschwingungen für Äe 

benützm Bei dfer Radiotelephonie ist m b^imter Wme 
die Amphtii _Na-i diflse kom¬ 


binierte rimiSSlüllööCUwmöui^sö — nUtrli- 

d-urdilaufen, ^ erhalten ynr emen putei^enden Gleich 
* < iR.Qfd* in einen reinen 


GMchstrom imu-m eine iuvuuii^Ai.t -- 

ffung welche ein mehr oder wen^er getieiies verstärkt« 
Abl^^ dar ursprünglich au^esandto Emmonsschwin- 
gung d^dlt Aba: weder dieser Glachstrom noch die 
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verstärkte Schwingung können im Telephon hörbar ge¬ 
macht werden, denn das Telephon spricht ja nur auf 
verhältnismäsisig langsame, unter einer Frequenz von 
10 000 Per./sdk. liegende Schwingungen an. Zu diesen 
gehören ja nun die Schwingung^ der Modulation, aber 
diese sind, wie Abb. 4 zei^ nidht fähig, das Telq^hon 
zum Ansprechen zu bringen, denn ihr el&fecher Mittel¬ 
wert ist null. 

Hier setzt nun die Detdrtorlampe ein. Ihre Schal¬ 
tung zeigt Abb. 5. Im O^ensatz zur normalen Ver¬ 
stärkerlampe mit ihrer n^ativen Gittervorspannung er¬ 
ledigt die Detdctorljunpe ihre Aufgabe mit positiver Oit- 
tervorspannung. Eine bestimmte Anzahl der vom Heiz¬ 
faden önittierten Eldctronen fällig auf das positiv gela¬ 
dene Gitter. Der Verbindung^ond«isator in der Oitter- 
leitunjg reguliert das Abfliessen dieser Ladtmg über den 
Schwingkreis an Erde. Das Gitter erhält also eine zu¬ 
nehmend negative Ladui^. Entsprechend dieser negati¬ 
ven Ladung wird- nun gleichzeitig der Anodensä'om 
vwändert, in dem Masse, wie es die Lampencharakteri¬ 
stik zeigt. Die negative Ladung auf dem Gitter fliesst 
über den Gitterwiderstand ab; aitsprecbend d em Wi- 
d^taudsiwert in Ohm uiwi dem Gitterpotential in Volt 
bildet sidi hier nach dem Ohm’sdien Gesetz der Gitter¬ 
strom aus. 

Wir seh«! hier schon, das® bei hohem Widerstand 
ntor ein schiwadier Strom: äbzufliess^ vermag und nur 
eine entsprechaide Erhöhung des Gitterpotaitials würde 
emiMi stärkeren Strom herbdführen. Ist aber die Menge 
(te attf dan Gitter auftreffenden Elektronen grösser als 
diejentgie, welche dem abfliessendien Gitterstrom ent¬ 
bricht, so verschiebt sich das Gitterpotential weiter nach 
der n^aüven Seite und' der ganze Emissionsstrom in der 
Lampe wird al^edrossdt. 

Das Arbeiteir der Detektorlampe zeigoi die Abb. 
4—7, Abb. 4 zei^ eine modulierte Schwingung vor 
und nach der Verstärkung. Beim Anwachsöi der Schwin- 
gungia-Amplituden gelangen immer mehr Eldctronen auf 
das po^tive Gitter, wdche w^«i dem Sporrkondensator 
und dem hohen Ableitwiderstand nidit sofort abliessen 
körmen. Das Gitter erhält also eine negative Ladung. 
Bei jedem neuen Ausschlag der Schwingung verstärkt 
äch diese Erscheinung, und erst wenn die Schwingungs- 
Aniplituden wieder abndrmen, vermögen die angesam- 
iteltei Eldctronen langsam über den Gitterwiderstand 
sich arpugleichen und d^ alte Gitterpotential stellt 

vd^er her. Der SdnraguHgsvorgang in der De- 
w^t dementbrechäi von dem Bild in 
Abb, 4 ab. Hidr war noch die Schw ing ung überlagert 




über einen konstanten Gleichstrom, der einem konstanten 
Gitterpotential entsprach. In Wirklichkeit läuft der Vor¬ 
gang nach Abb. 6. Hier ist der Wechselstrom' einem 
schwankenden Gleichstrom überlagert. Die Schwankun¬ 
gen dfö Gleichstrmnes sind bedingt durch die periodische 
Ansammlung von Eldctronm auf dem Gitter. Abb. 7 
zeigt, wie die Schwingung aus Abb. 6 getrennt werden 
kann in eine Hochfrequenzsdiwingung und einen Gleich¬ 
strom mit aufgedrückter Modulation. In unseren Em¬ 
pfangsapparaten läuft dieser modulierte Gleichstrom 
im Telephon, der Wechselstrom in dem zum Telephon 
parallel geschalteten Kondensator. 

Wir sdien, dass nun alles davon abhängt, die Mo¬ 
dulation dfö Gleichstromes möglichst kräftig zu gestal¬ 
ten. Die Punkte, an denen wir ansietzen können, sind: 
Gitterpotential, Ableitwiderstand, Gitterkondensator und 
Anodenspannung, natürlich auch Wahl einer geeigneten 
Lampe. Der Gitterkondensator wird meistens in einer 
Grösse von 200—300 cm gewählt. Zu grosse Konden¬ 
satoren brauchen zur Aufladung zu viel Zeit und schwä¬ 
chen die Detektorwirkung; umgdcehrt bei kleinen Kon¬ 
densatoren. Hier besteht aber die Gefahr der selbständi¬ 
gen Entladung und die weitere Schwierigkeit, den zuge- 
htogen Ableitwidenstand richtig zu bemessen. 
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Abb. 8 zeigt, wie sich der Arbeitspunkt einer Lampe 
iÄ Betrieb einstellt. In der Abbildung sind Anodenstrom 
und Oitterstrom-Charakteristik, bezogen auf d^ nega¬ 
tive Heizfactenende, eingezeichnet. Der Gitterwiderstand 
soll bei + 4 Volt angesch'lossen sein. Die Strom-Spam 
nungs-Charakteristik des Gitterwiderstandes soll nach 
dem Ohm’schen Gesetz eingezeichnet werden. 

Für den Sü-om null ist das Potentialgefälle längs 
des Widerstandes ebenfalls null. Für ein n^atives Po- 
tentialsefälle von 4 Volt ergibt sich bei einem angenom¬ 
menen Widerstand von 400 000 Ohm ein Strom von 0,01 
ma. Diese beiden Punkte sind in Abb. 8 al® a und b 
eingirtragen. Die Verbindungsgerade stellt die Strom- 
spannungsGharakteristik des Widerstandes dar und er¬ 
gibt für jede Pot«itialdifferenz zwischen Gitter und po¬ 
sitivem Heizfadenendte den abfliessenden Gitterstrom. 
Dw Schnittpunkt c dieser Geraden mit der GitteretrcOT- 
Charakteristik ergibt einen mittleren ArbeitspunH der 
Lampe, denn die Potentialdifferenz längs des Gitter- 
widbrstandes und der infolge dieser pifferenz sidi ei- 
gebende Ableitstrom müssen dem Gitterstrom gleidi 
sein; ist der Ableitstrom grösser, so verringert sich die 
negative Ladung des Gitters und die Potentiaildifferenz 
nimmt ab, ist er kleiner, so bleiben Elektronen auf dem 
Gitter stedcai, die Potentialdifferenz vergrössert sich und 
der Gitterstrom nimmt ab, bis der Ausgleich da ist. Der 
zugehörige Puidct d in der Anodmistromkurve zeigt nun 
audi, ob wir im geraden oder gäcrümmtai Teil der Cha¬ 
rakteristik arbeiten. Wir können den Punkt d an eine 
belid>ige Stelle der Anodenstromkurve hinbringen, wenn 
wir entweder die Ahodenspannung ändeni, wodurch 
siÄ die Anodenstromkurve seitlidi versdiiebt, oder in¬ 
dem wir die Gittenrorsipannung ändern, wodurch sich 
der Punkt a und damit die ganze Gerade a—b seitiieh 
verschiebt, oder endlich indem wir die Grösse des Wider¬ 
standes ändern, wodurdh. der Neigungswinkel der Ge¬ 
raden a—b verändert wird, was wiederum eine Verschier 
bung der PunWe c und d hervorruft. 

Es ist nun für die Stabilität des Arbeitsprogramms 
dieser Lampe sehr widitig, die Lage des Punktes c rich¬ 
tig zu wählen. Wenn für dnen bestimmteii Betriebszu¬ 
stand ainkommende Signale mittels Rüdtkopplung ver¬ 
stärkt werden^ so wird sich der Arbedtsppnkt c von «nm 
gewissai Grad der Verstärkung an nach lii^ veisdiie- 
. ben,, weil,, sich mehr Elektronen auf dem Gitter ;^säm- 
inein als abfliessen können. Dabei vermindert sich g^ 
mäss der Gitter-Charakteristik der Gitterstrom tind die 



Verluste im Gitterkreis ndimen ab. Es kann nun vor" 
kommen, dass der Apparat schon selbstständig schwingt, 
wenn der Punkt c sich nach links verschiebt. 

Tritt nun die obenerwähnte Verlustverminderung 
im Gitterkreis in genügend starkem Masse auf, so reis- 
sen die Schwingungen nicht mehr ab, weil die von der 
Rückkopplung gelieferte Energie nun grösser ist, als 
zur reinen Verlustdeckung im Gitterkreisi notwendig. Wir 
müssten dann die Rückkopplung lose machen und zwar 
lim ein ziemlich beträchtliches Mass. J^er Amatwr 
kennt diese Erscheinung, dass die Schwingungen ein- 
setzen und beim Zurückführen der Rückkopplung nicht 
sofort aufhören. Der Grund ist darin zu suchen, dass 
(ier Tunkt c an einer zu stdleti Stelle der Gitterstrom¬ 
charakteristik lie^. Durdi willkürliches Verändern der 
Lage von c in der Richtung g^en den flachen Teil der 
Kurve kann.al^diolfen weidien. Es darf aber nicht Vor¬ 
kommen, dass dann der Punkt d der Anodtensti'omkurve 
in gdcrümmten Teil fällt. In diesem letzteren Fall 
nimmt nämlidi die Steilheit dier Röhre und damit ihr 
Verstärkungsfaktor erheblicdi ab, sobald die. betriebs- 
mäsisige Verschiebung des Punktes c nach links zustande 
kommt. Das Ergebnis der bekannte,, sehr schwache, 
aber immerhin klare Empfang, den man bei Apparaten 
bekommt, die nur sdir schwer zum Scdiwingen zu brin¬ 
gen sind. . ^ • 

Der vorsicditige Amateur wird dafür besorgt sem, 
den Detdctorableitwiderstand seines ’ Apparates Idcht 
auswethsielbar . zu machen, Veränderlidie Widerstände 
sind wenig zuverlässig. Besser ist ein Potojtivmeter. 
Wenn er noch das Anodenpotential der Detektoxlamp^ ,an 
eine btöoodere Klemme führt, um für diese Lampe die 
Anodenspanriung besonders und' unabhängig von dra 
übrigen Lampen zu wählen, so wird er in der Lage sein, 
die Lautstärke, Empfindlicdibeit und Stabilität seines 
Empfanges wesentiidi zu beeinflussen, und sein Apparat 
wdi;d immef gut sein, gleich welche Lampentype als De- 
tÄor verwendet wird. 

° kleine MITTEILUNGEN ° 

La preWöre locoöiotlve « Mountaiii» sur le continent euro- 
p6eii. Ara d#brat de l’annee 1925, la corapagnie de dieitittn de fer 
de Paris ä Lyon et ä la M6diterran6e a riiis en servlce trae nou- 
velle Ipcsomotive, dont rintörSt praticralier au’elle 6vellle rfeulte 
non seulement de ses grandes diniCTSions, mais surtout du fait 
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Fig. 1. 


Locoraotive compound ä vapeur surchauffde, h 4 cylindres, Type ,Mounlain“ 
de la Compagnie de chemin de fer P. L. M. (France) 


Qu’avec cette machine l’apparition du type « Moiuitoin » (dis- 
position d’essieux 2 - D -1) sur le r^seau europ6en est devenue 
une realit6,*) 

II est vrai que le type « Mountain » n’est plus une nouveaut^ 
puisQue son apparition remonte ä 1908, dato ä laquelle il fut 
cr6e par les chemins de fer de TEtat de Nouvelle Zealande (voie 
de 1067 mm). A partir de 1911 ce type prit une rapide extension 
aux Etats Unis et par la suite au Canada oii il tend de plus en 
plus ä supplanter le type « Pacific » pour la remorque des trains 
de Voyageurs de fort tonnage, Enfin, en 1923, les Usines Schnei¬ 
der livrärent aux chemins de fer de TEtat alg6rien une s6rie 
de 15 locomotives 2-D-l, type leger, construites en concor- 
dance avec le pratique amöricaine (voir Railway Gazette, 
Jiily 4 1924). La construction de ces machines par les Usines 
du Creusot a certainement 6t6 le point de depart pour Tadoption 
de la meme disposition d’essieux pour la nouvelle locomotive 
de la Compagnie P. L. M, 

L’6tude de cette machine a executee, sous le controle du 
Service de la traction de la compagnie, par l’Office Central 
d’Etudes de Mat6riel de Chemin de Fer, tandis que sa constnic- 
tion 6tait confiee aux Usines du Creusot de la Firme Schneider 
& Cie. 

Un coup d’oeil aux fig. 1 ä 3 fera remarquer d’emblee que 
la construction de cette machine s’6carte sensiblement de la 

*) Voir aussi l’article dans le num6ro pr6c6deht, page 290. 


pratique g6neralement adoptße, surtout en ce qtii conccnie la 
disposition gdnerale du möcatiisme motcur. En principe, ccttc 
disposition n’est qu’une combinaison des Systeme « de Glehn » 
et « von Borries ». En effet, les cylinders H. P. plac6s entre les 
loiigerons du chässis attaquent le deuxieme essieu coupl6, tandis 
que les cylindres B. P. places ä l’extörieur agissent sur le Pre¬ 
mier. En raison des dimensions anormales qui en resultcnt pour 
les bielles motrices, cette disposition originale ne parait pas 
devoir Stre qualifiöe d’heureuse, car eile ne constitue rien moins 
qu’une entorse ä la regle appliqu6c de vieille date ct qui veut 
que la longueur d’une bielle motrice ne soit jamais inferieure 
ä 3 fois la course des pistons. Dans le cas präsent, cette regle 
conduit ä unc longueur minimale de 2100 mm alors qii’en räa- 
lite les bielles B. P. n’ont pas plus de 1750 mm et celles a 
HP 1650! Le räsultat inävitable doit ätre une forte perte d’äner- 
gie par suite de la composante verticale. entrainant im excäs 
de frottement des patins contre les glissiäres; en outre, l’acces 
du mäcanisme HP est rendu tres difficile. 

La chaudUre, de dimensions considärables, est du type 
«Wagon top » avec renfleraent dans la zone de grande Produc¬ 
tion de vapeür, voisine du foyer. La batte ä feu est prolongee 
ä Tmtärieur du corps cylindrique par une chambre de conibu- 
sMon de 1100 mm de longueur. Exceptiou faite pour la bofte ä 
feu qui est en euivre, la chaudiere est construite entiäreinent 
suivant la pratique amäricaine. — La distrihation du cylindre 
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HP est obtenue en Partie par renvois du mouvement de la cou- 
lisse B. P. Le levier inverseur, plac6 auiuiilieu de la barre de 
renversement, ne peut avoir d’autre but Que la compensation 
des diff6rences de longueur — et par suite des inexactltudes 
d’admission — provenant de la dilatation. — L’inscriptlon en 
courbe de 150 m de rayon est obtenue par jeu lat6fal de 61 mm 
pour le bogle, 21 mm pour chacun des deux essleux coupl6s 
mädians et 96 mm pour le bissei arriere. Le bogie et le bissei 
sont ä plan Incllnd. 

Cette machine est une des premlöres en Enrope qui seit 
niunie du compresseiir ä air bi-compound. L’öqulpernent com- 
prend en outre l’appareil avertisseur enregistreur de slgnau?c 
d’arrSt, appliqud sur toutes les nouvelles machlnes de la Cie. 
P. L. M. soupapes de süret6 ä ahangie dlrecte sorat du type 
dit « silencleux ». 

Dans l’ensemble, cette machine est. plutöt massive et ne 
rappelle en rien l’616gance des formes qut caractferise les types 
«Pacific» et « Mikado » de la Cie. P. L. M. Le point de vue 
esthdtique paralt avoir 6t6 reldgud au second plan par les 
constructeurs. — Les approvisionnements sont portds par un 
grand tender ä bogi-es de deux essieux. 

La locomotice No. 241 A. I. exdcute actuellement des cour- 
ses d’essai sur le parco.urs Laroche-Dijon. En raison de la 
longue rampe de 8 */„„ entre Les Laumes et Blaisy-Bas (30 
km) cette section de la grande artere Paris-Lyon-Marsellle est 
celle qui präsente les plus grandes difficultds pour la remorque 
des trains lourds. Sur ce parcours, la locomotive « Mountain » 
remorque des trains de 600 t h. la vitesse de 75 ä 80 kro/h 
et d6veloppe une puissance maximale de quelqne 2500 HP. 

E. Lassuear. 


g ZEITSCHRIFTENSCHÄU S 

Elektrotedinik. 

Der heutige Stand der Röntgentechidk. Von G. Grossmann, 
Berlin (E.T.Z. 1924, Heft 34 — 6 Selten, 17 Abb.). _ 
Einleitend wird auf das Wesen und die physikalischen Ei¬ 
genschaften der Röntgenstrahlen eingegangen. Sodann wird ein 
kurzer Ueberbllck der Entwicklungsgeschichte der Röntgenröhre 
von'der ursprünglichen Form bis zur modernsten Coolldge- 
Hochvakuumröhre mit Wasserkühlung gegeben. Wichtige Zu¬ 
satzapparate, wie Hochspannungsgleichrichter und Aufnahme- 
bienden werden besprochen. Insbesondere wird auf einen Hoch- 
spanmingsgleichrichter mit, Ventilröhren für 200 KV Scheitel¬ 
spannung eingegangen, der betr. Wirkungsgrad und Konstanz 
der Gleichspannung den Anforderungen der modernen Tlefenr 
bestrahlung vollauf genügt. Die maximalen Pulsation^ der 
Gleichspannung dieses Apparates betragen hur ca. 5, % der 
Amplitude. Schutzapparate, wie sie zum Schutze der Kranken 
und des Bedienungspersonals gegen die schädlichen Röntgen- 
Strahl«» und die giftigen Gase nötig sind, werden bd^rieben. 


Ebenso wird kurz auf einen, auf der Messung des lonisatiohs- 
stromes beruhenden Apparate eingegangen, der eine Dosierung 
der Röntgenstrahlen ermöglicht Zum' Schlüsse macht der Ver¬ 
fasser auf die Anwendungsmpglichkeiten der Röntgenstralilen 
in der Technik, insbesondere zur Erforschung von Materialien, 
aufmerksam. 

Bestimmung der Reibungskräfte bei KellflächM durch ausge- 
fiihrte Versuche. Von G. Heincmaitn, Berlin (E. T. Z. 1924, 
Heft 36, 1% S., 4 Abb.). 

Der Verfasser untersucht auf experimentellem Wege die 
Reibungsverhältnisse an Keilflächen, um für die Dimensionie¬ 
rung von Schwalbenschwänzen aufgesetzter Pole, elektrischer 
Maschinen die nötigen Rechnungsunterlagen zu erhalten. Eine 
ausführliche Beschreibung der äusserst sorgfältig gebauten 
Versuchseinrichtung ist wiedergegeben. Versuche, die an ver¬ 
schiedenen Materialien ausgeführt wurden, ergaben einen nahe¬ 
zu konstanten, auch mit dem Druck nicht veränderlichen Rei¬ 
bungswinkel von ca. 8 bis 9 Grad, entsprechend einem Rei- 
bungsk'oefnzien.ten vo'n u = 0,14 bis 0,16 für die parallelen 
Flächen zwischen Schwalbenschwanz und Jochzacke. Ver- 
gletohe dieser Resultate mät dien nach älitereti' Lfteraturangatwn 
gerechneten Beanspruchungen ergeben Differenzen bis zu 60 %. 

E. Sch. 

Die Güte der Beleuchtang. Von J. TeichmMer, Karlsruhe. 

(E.T.?. 1924, Heft 38. — ll^ S.) 

An die nicht genügenden Normen für « Licht, Lampen und 
Beleuchtung» des Verbandes deutscher Elektrotechniker an¬ 
knüpfend, gibt der Verfasser einen kurzen Ueberbllck über die¬ 
jenigen Faktoren, die die Güte einer Beleuchtung charakteri¬ 
sieren. Als solche Faktoren werden eingehend, diskutiert; 
Stärke der Beleuchtung, Schattigkeit, Gleichmässigkeit der Be¬ 
leuchtung, Beleuchtungsstärke eines Raumes, Gleichmässigkeit 
der Beleuchtungsstärke eines Raumes, Blendung, Lichtfarbe 
und Ruhe der Beleuchtung. Die Gleichmässigkeit der Beleuch¬ 
tung wird definiert durch das Verhältnis der geringsten zur 
maximalen Beleuchtungsstärke dCr betrachteten Fläche. Die 
genannten Erläuterungen sind in dem vom erwähnten Verfas¬ 
ser bearbeiteten Abschnitt «Das Licht und seine Messung», 
des Hilfsbüches für Elektrotechnik von Strecker (10. Auflage) 
wiedergegeben. * E. Sch,', 

Selbsttätige und halbselbsttätige Unterwerke mitt QuecksUbey- 
dampfdelchricbtem. Von G. Rogers. (Engtaeering 1924, 
Baad 118 — S., 12 Abb.) ^ . 

Der Verfasser berichtet auf Grund von Erfahrungen, die er 
in Unterwerken des Netzes der Stadt Birmingham mit Queck- 
silberdampfglelchrichtem gemacht hat Ouecksllberdampfgleich- 
richter Bauart Brown-Boveri mit Stahlzyllndem und Gleich¬ 
richter Bauart Hevidtt mit Glaskolben werden miteinander ins- 
nesondere inbezug auf ihre Eignung für selbsttätige Anlagen 
vergleidien. An Hand eines Schaltbildes wird die Arbeitsweise 
einer mit Brown-Boverl-Glelchrlchtem ausgerüsteten selbst- 
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tätigen Unterstation beschrieben. Da das mit zahlreichen Unter¬ 
werken ausgerüstete Wechselstromnetz von Birmingham grosse 
Spanniingsschwankungen aufweist und sich diese Schwankungen 
in Gleichrichteranlagen auch auf die Gleichstromseite übertra¬ 
gen, sind bereits verschiedene solche Anlagen mit selbsttätigen 
Spannungsreguliereinrichtungen zur Konstanthaltung der Span¬ 
nung auf der Gleichstromseite ausgerüstet worden. Eine solche 
Einrichtung wird ebenfalls an Hand eines Schaltbildes beschrie¬ 
ben. Ferner werden eine Boosteranlage zur Lieferung der nöti¬ 
gen Zusatzenergie in Netzteilen mit ungleichmässiger Belastung 
und halbselbsttätige Anlagen zur Speisung von Strassenbahn- 
netzen beschrieben. 

Die selbsttätigen Unterwerke sind für Normalleistungen 
von 92 kW gebaut; einzelne dieser Unterwerke sind, dem Ener¬ 
giebedarf der von diesen gespiesenen Netzteile entsprechend, 
mit einem neuen Gleichrichtersatz von 138 kW Leistung bei 
460 Volt Spannung ausgerüstet worden, sodass die Gesamt¬ 
leistung dieser erweiterten Unterwerke 230 kW beträgt. Die 
als Erweiterung bestehender Umformeranlägen erstellten vier 
Boosteranlagen sind für je 276 kW Leistung, d. h. 600 Ampere 
bei 460 Volt Spannung gebaut und mit je vier Gleichrichtern 
ausgerüstet. Die Leistung der erstellten drei halbselbsttätigen 
Unterwerke für Strassenbahnbetrieb beträgt je 660 kW bei einer 
Spannung von 550 Volt. 0, J5. 

Die Peebles-Reyrollsche selbsttätige Umformeranlage (En- 
gineeritKg 1924, Band 118 — 4 S., 17 Abb.) 

Die elektrische Ausrüstung einer selbsttätigen Umformer¬ 
anlage nach dem, von den beiden englischen Firmen A. Rey- 
rolle & Cy. und Bruce, Peebles & Cy. gemeinsam entwickelten 
System wird beschrieben. Jeder aus einem asynchronen Dreh¬ 
strommotor mit Schleifringanker und einem direkt gekuppelten 
Gleichstromgenerator mit zugehöriger Schalteinrichtung be¬ 
stehende Satz bildet eine Einheit für sich, sodass also eine 
Umformerstation je nach Bedarf aus einer oder mehreren sol¬ 
chen selbsttätigen, von einander unabhängigen Einheiten be¬ 
stehen kann. Die Arbeitsweise wird an einem Schaltbild erläu¬ 
tert und zwar sowohl die selbsttätige Inbetriebsetzung, wie das 
selbsttätige Abschalten und Wiedereinschalten in Störungs¬ 
fällen und bei Aenderungen in den Belastungsverhältnissen. 

Eine besondere, an Hand einer schematischen Darstellung 
beschriebene Schaltung bewirkt das selbsttätige Abschalten des 
Generators bei Kurzschlüssen im* Gleichstro-mnetz; zugleich 
wird ein zu starkes Ansteigen des. Kurzschlusstromes, und das 
Entstehen von gefährlichem Rundfeuer am Kollektor verhindert. 

Verschiedenartige und unter^ verschiedenen Bedingungen 
arbeitende Relais bewirken in bestimmten Störungsfällen das 
selbsttätige Ausschalten der Anlage, wobei eine Wiederinbetrieb¬ 
setzung erst nach Behebung der Störung möglich ist.. 

Der Beschreibung sind verschiedene Abbildungeue einzelner 
Anlageteile beigefügt. G* B. 

Ein selbsttätiger Kennlitdenschreiber für Elektronenröhren. 
Von Hans Stahh Berlin (ETZ. 1924, Heft 48, 3 Seiften, 
7Abb.). . 

Für die Beurteilung der elektrischen Eigenschaften von 
Elektronenröhren müssen die charakteristischen Kennlinien der¬ 
selben bekannt sein. Die experimentelle Aufnahme dieser Cha¬ 
rakteristiken erfordert einen grossen Aufwand an Zeit und 
kann nur von technisch geschultem Personal ausgeführt wer¬ 
den. Der Verfasser beschreibt einen Apparat, der die Aus¬ 
führung der betreffenden Messungen sehr erleichtert.. Die Mes¬ 
sung des Anoden-, bezw. Gitterstromes erfolgt mittels. Spiegel- 
galvanometef mit objektiver Ablesung so, dass der schärf aus¬ 
gebildete LiOhtfleck auf ein Koordinatenpäpier geworfen wird- 
Während letzteres proportional nüt dem Gitterpotential in der 
Richtung der Abszissenaxe verschoben, wird, durchwandert der 
Lichtzeiger eine entsprechende KeimlMe; die durch Nachfahren 


mit Tinte oder Bleistift auf dem Papier fest gehalten werden 
kann. Das Verfahren gestattet ein rasches Arbeiten und ist 
daher besonders zur Prüfung der Fabrikationsregelmässigkeit 
geeignet. Als Messgenauigkeit wird 1 bis 2 % angegeben, wo¬ 
rin die beim Nachzeichnen unvermeidlichen Abweichungen in¬ 
begriffen sind. Eine photographische Wiedergabe einiger mit 
diesem Apparat aufgenommenen Kurven zeigt die Brauchbar¬ 
keit des neuen Instrumentes. E. Sch, 

Kombinierte Hänge-Isolatorenketten. Von Dr. Ing. Erwin 
Marx, Hermdorf. Elektro Journal, Oktober 1924. — 
4. S., 2 Abb.) 

Der Verfasser kritisiert den Vorschlag von Dr. Abtmami in 
Heft Nr. 8 des « Elektro-Journal», der dahin geht, zwecks 
Erhöhung der Sicherheit von Kappen- oder Hewlett-Isolatoren- 
ketten als unterstes Glied einen Isolator kleiner Eigenkapazität 
und grosser Durchschlagsspannung zu verwenden. 

Auf Grund von sehr eingehenden Versuchen mit aus ver¬ 
schiedenartigen Isolatoren zusammengesetzten Ketten seitens 
der Hermsdorf-Schombiirg-Isolatoren G. m. b. H. weist er nach, 
dass eine solche vorgeschlagene Anordnung von vornherein 
vielleicht günstig scheinen mag, tatsächlich aber doch unzweck¬ 
mässig und sogar gefährlich ist. Es können, wenn ungünstige 
Resonanzbedingungen vorliegen, erlieblidhe Störungen in der 
Schaltanlage und in den Transformatorwicklungen auftretcn; 
auch durch Teilüberschläge können gefährliche Schwingungen 
und damit Überspannungen entstehen. Der Verfasser empfiehlt, 
weil die häufigsten Durchschlage sich am obersten Gliede er¬ 
eignen, bei kombinierten Ketten, Doppelkappen-Isolatoren zu 
•verwenden. Sö, 

g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES T 

La Foire Coloniale de Lausanne s’ouvrira Ic 27 juin 
prochain, parallelement au VIe Comptoir Siiisse dont Töpo- 
que a öte avancöe pour tenir compte de rExposition nationale 
suisse dAgriculture de cet automne ä Berne. 

La Foire Coloniale, placee sous le Flaut Patronage du Con¬ 
seil Föderal, groupera non seulement des entreprises particu- 
liöres, mais encore des pavillons officiels ,oü les Gouvernements 
ötrangers rdsumeront Tessentiel de leur production coloniale. 
Voici la liste des Etats qui, actuellement, ont adhörö officielle- 
ment ä la Foire: France (mötropole, Algörie, Tunisie, Maroc, 
Madagascar, Indochinc, etc.) Belgique, Hollande, Espagne, 
Gröce, Turquie, Egypte, Colombie, Costa-Rica, Chili, Canada, 
Italic. 

A cOtö des Stands particuliers et des exposHions gouverne- 
mentales, la Foire de Lausanne abritera d’autres ölöments 
d’exposition extrömement intöressants. Nous voulons pafler tout 
d’abord des souks, c’est-ä-dire des echopes des artisans iiidi- 
gönes formant une rue d’un village arabe: le potier, l’orfevre, 
le ciseleur, le graveur sur cuivre, le tisserand, etc. que Ton 
rencontre gönöralement dans le quartier indigöne des villes des 
calonies africaines, Ces artisans travailleront söus les yeux 
des spectateurs. D’autre part, xme entreprise particuliöre a 6t6 
autoris6e par la Foire ä drganiser un village indigine compose 
de plus de 70 sujets de proveiiance s6n6galaise. Cette ‘manlfe- 
station sera incontestablement un gros Element d’intöröt et de 
curiositö de la Foire, car eile donnera aux yisiteurs Toccasion 
de se rendre compte de l’existence que ,menent les indigönes 
africains dans leurs villages d’orglne. 

La Foire s’annonce comme un vßritable succös. Elle couvre 
actuellement plus de 10 000 sur Tesplanado de Beaulieu que 
connaissent bien tous ceux qui se sont rendus ä Lausanne au 
cours de ces dernieres annöes pour visiter le Comptoir Suisse. 
Quant au Vlß Comptoir, il recouvrira üne .sürface totale de 
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12 000 La dur6e de la Foire et du VI« Comptoir Suisse a et6 
fix6e ä un mois. Ces deux manifestations dureront donc du 
27 juin au 26 juillet. Les chemins de fer föddraux et autres entre- 
prises de transport accorderont, coramc l’an dernier, des rdduc- 
tions trds sessibles sur le prix du billet pour Lausanne. 

Das deutsche Museum ln München. — I — Man kann darüber 
diskutieren, ob es richtig war, das Museum vor der gänzlichen 
Fertigstellung zu eröffnen. Aber man wird die Diskussion sofort 
abbrechen, wenn man weiss, dass die Einweihung am 70. Ge¬ 
burtstage des Gründers, des bekannten Ingenieurs Oskar von 
MiÜer, stattfand. Diese sinnige Ehrung entschuldigt alles, was 
mit den reinen Augen der Sachlichkeit beanstandet werden 
könnte. 

22 Jahre sind verflossen, seitdem von Miller den Museums¬ 
gedanken anregte, der allseitig mit Begeisterung begrüsst 
wurde. Die Lokomotivbauflrma Krauss in München stiftete so¬ 
fort einen Grundfonds von 100 000 Mark, die Stadt München 
schenkte Grund und Boden, der Verein Deutscher Ingenieure 
übernahm die Patenschaft. Von Miller hatte noch nicht genug. 
Er verlangte Taten, um den Museumsgedanken wach zu halten 
und zu fördern. So kam es, dass schon wenige Monate nach der 
beschlossenen Gründung eine wertvolle Sammlung im alten Na¬ 
tionalmuseum an der Maximilianstrasse provisorisch unter¬ 
gebracht werden konnte. Stiftungen und Geschenke trugen zur 
raschen Vermehrung der Sammlung bei, so dass sich die Räume 
bereits im Jahre 1905 als zu klein erwiesen. 1906 endlich fand 
die feierliche Grundsteinlegung des definitiven Baiies statt. Der 
Krieg verzögerte die Fertigstellung. Aber dem genialen von 
Miller war es nun doch noch vergönnt, die Vollendung seines 
Werkes zu erleben. 

Es ist nun wohl am Platz, einige Worte über den Schöpfer 
zu verlieren, bevor sein Werk gewürdigt wird. Es ist inter¬ 
essant, dass von Miller als Bauingenieur die Technische Hoch¬ 
schule in München verlless und die ersten Lorbeeren beim Bau 
einer Rheinbrücke holte. Im Jahre 1881 besuchte er auf An¬ 
regung seines damaligen Chefs die Elektrizitätsausstellung in 
Paris. Sie wurde zum Wendepunkt in seinem Leben. Sie trieb 
ihn durch eifriges SelbstsJtudium ln die Arme der Elektrotechnik. 
Von Miller’s Initiative ist es zu verdanken, dass schon 1882 
in München die erste Elektrizitätsausstellung in Deutschland 
überhaupt zustande kam. Der Clou dieser Ausstellung war — 
die Verwirklichung einer Anregung von Millers — die Kraft¬ 
übertragung von Miesbach nach München. Benützt wurde ge¬ 
wöhnlicher Telegraphendraht. Der Generator hatte nur eine 
Leistung von ijiä PS und die Energie trieb in dem 57 Kilo¬ 
meter entfernten München eine Zentrifugalpumpe an, die einen 
2% m hohen Wasserfall speiste. Später finden wir von Miller 
mit E. Rathena:tt als EMrektor der Deutschen Edisongesellschaft, 
die später in die A. E.. G. über^ng. Das Berliner Bureau der 
Firma zählte nicht mehr als drei Ingenieure, drei Monteure 
und vier Kaufleute! Das war der Anfang der A. E. G. Dann kam 
die denkwürdige Elektrizitätsausstellupg in Frankfurt itn Jahre 
1891, mit von Miller als Organisator und der Kraftübertragung 
von Lauffen her 075 km), die bekanntlich auch mit dem Namen 
von Charles Brown eng verknüpft ist und die örtliche Unab¬ 
hängigkeit zwischen Energieerzeugung und Energieverwendung 
demonstrierte, damit der Elektrizität die kühnsten Perspektiven 
eröffnend. 

Von Miller ist aber auch der geistige Urheber des Walchen¬ 
seewerkes und des Ausbaues der bayrischen Wasserkräfte 
zwecks Energieversorgung des Landes. 

Es ist nicht deplaziert, der Pioniere der Elektrotechnik 
ehrend zu gedenken. Das Gedenken ist sogar sehr am Platz ih 
Anbeiracht der Tatsache, dass wir von Millers Initiative nicht 
nur das ^össte, sondern auch (tes lehrreichste und anschau¬ 


lichste technische Museum der Welt verdanken. Technische 
Volkshochschule würde zwar viel besser passen. Denn das Mu¬ 
seum ist Werktag und Sonntag (von hohen Feiertagen abge- 
siehen) von vormittags 9 Uhr bis abends 9 Uhr geöffnet, von 
abends 5 Uhr an sogar zum halben Preis (25 Pfennige). Man 
kann ruhig ganze Tage dort zubringen, denn im Parterre ist 
ein feines und dabei doch preiswürdiges Restaurant unter¬ 
gebracht, in dem nicht nur ein Wunder von Bier ausgeschenkt, 
sondern auch gutes Essen serviert wird. Und im Kellergeschoss 
wird noch eine Bierstube eingerichtet. Nun, wer lediglich die 
Hallen durchwandern will, ohne sich irgendwo aufzuhalten, aber 
doch an allen Obiekten vorbeikommt, hat einen Weg von 15 
bis 16 Kilometer zurückzulegen, so dass es ganz am Platz ist, 
wenn auch für die leibliche Erfrischung gesorgt wird. Vor allem 
aber kann man alles, was nicht unter Glas und Rahmen ist, 
nach Herzenslust berühren und damit experimentieren. Das 
konnte man zwar schon in der frühem provisorischen Samm¬ 
lung; aber jetzt sind die Experimentiergelegenheiten viel zahl¬ 
reicher und vielseitiger. 

Schon die alten Sammlungen stunden mit einer äährlichen 
Besucherzahl von 300000 an der Spitze aller deutschen Museen. 
Der Neubau wird den Rekord übertreffen. Denn meine Eintritts¬ 
karte, 14 Tage nach der Eröffeiung, tmg schon die Nummer 
7061, in welcher Zahl die zum halben Preis abgegebenen Kinder¬ 
karten und die Vorzugseintritte am Spätnachmittag nicht inbe¬ 
griffen sind. 

Es wäre vielleicht unangebracht, über ein deutsches Mu- 
seinn in einer schweizerischen Fachzeitschrift so viel zu schrei¬ 
ben, wenn nicht der Titel irreführend wäre. Die Technik Ist in¬ 
ternational und ihre Universalität kommt in allen Sälen und 
allen Abteilungen zur Geltung. Edison feiert Triumphe so gut 
wie Borsig. Nicht nur die Büste von Siemens, sondern auch 
Bilder von Riggenbach, Strub, Abt und anderen Schweizern 
zieren die Wände. Neben dem schweizerischen Wasserwirt¬ 
schaftsverband haben auch angesehene Privatfirmen ■\^e Gebr. 
Siulzer, Escher Wyss, Oerlikon, B. B. C. und andere (die Uhren¬ 
industrie von La Chaux-de-Fonds ist ebenfalls vertreten) das 
Museum beschickt. So merkt man gar nicht, dass man sich in 
einem deutschen Museum befindet. Man fühlt sich im Reiche der 
Technik, nirgends anders. 

In allen Abteilungen wurde auf beschreibende Erklärungen 
und technische Literatur verzichtet Kurze, aber klare Texte 
geben in Verbindung mit Illustrationen die rasche Orientierung. 
Die Wände sind reichlich mit statistischem Material bemalt. 
Aber Inrnier ist es sehr prägnant gehalten; stets liest man die 
Zahlen, weil sie eine lebendige Sprache predigen. Da steht bei¬ 
spielsweise mit grossen roten Buchstaben an der Wand, dass 
mit dem ersten Fahrrad vom Jahre 1817 eine Stundengeschwin¬ 
digkeit VQtt 9 km zurückgelegt wurde. 1862 brachte man es mit 
der Tretkurbel an der Vorderradachse bereits auf 15 km. Das 
1879 auftauchende Hochrad brachte es auf 30,32 km, während 
heute, wo die Fahrräder wieder niedriger geworden sind, Ge¬ 
schwindigkeiten von 44,25 km erzielt werden. Wir lesen 
daneben, dass 1870 mit einer Kurbelumdrehung 3,14 m, acht¬ 
zehn Jahre später 4,7 m und endlich 1925 ganze 8,8 m zurück¬ 
gelegt wurden. 

Nun noch ein Beispiel von der anschaulichen Darstellung. 
Zwei Lager stehen neben einander. Das eine ist ein Gleitlager 
mit einem Reibimgskoeffizlent von 0,14 bis 0,1. Die andere 
Konstruktion ist eth Kugellager, Koeffizient: 0,00l5. An jeder 
Welle ist eine Kurbel angebracht. Ein leichter Schlag und die 
Welle ira Kugellager schwingt hin und her. Nun an das Gleit¬ 
lager! Da muss ich aber schon ziönlich Kraft anwenden und 
meine bessere Hälfte ^bringt die Welle überhaupt nicht, zum 
Drehen! Tn der Abteilung Riechstoffe liegen wohl ein Dutzend 
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Sträusse auf, aus künstlfcheu Blumen, denen durch entspre- 
chende Parfumierungr der natürliche Duft verlieren wurde« 
Doch nun habe ich bereits etwas aus meinem Rundgang 
herausgegriffen, den ich erst in einer spätem Nummer der 
S. T. Z. schildern will. Aber die Vorgabe mag das Wesen der 
Sammlungen charakteriesen. Das Museum ist trotz seines deut¬ 
schen Namens eine erstklassige Sehenswürdigkeit für jeden 
Techniker, ein grossartiges Erleben für jeden Freund der Tech¬ 
nik. E. Bütilzofer, 


I EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN ° 

Zentralsekr^fariaf. — Secr^tariaf central. 

Vergfiiisiigungspreis lür Fachzeltungeii. Wie bereits Mitte 
April dieses Jahres niitgeteilt worden ist, können Mitglieder des 
Schweiz. Techniker-Verbandes die nachfolgend genannten vor¬ 
züglichen Fachzeitschriften zu ermässigten Abonnementspreis 
beziehen. Die Bestellungen sollen unserm, Zentralsekretariat 
eingereicht werden; die Bedienung mit der bestellten Zeitung 
und^der Einzug des Abonnements erfolgen nachher direkt durch 
den betreffenden Verlag. 

1. « Das Werk ». Schweizerische Monatsschrift für Archi¬ 
tektur, Kunstgewerbe, Freie Kunst. 12. Jahrgang. Verlag: Gebr. 
Fretz A.-G., Zürich 8. (Organ des B. S. A. und des S. W. B.), 
für Fr. 9.— pro Halbjahr (statt Fr. 12.—). 

2. < 1 ^ Technik und Betrieb». Monatsschrift für Maschinen¬ 
technik und Betriebsführung (mit Mitteilungen d. V. S. M. Nor- 
malien-Bureau). 2. Jahrgang. Verlag: Art. Institut Orell Füssli, 
Zürich 1, für Fr. 4.50 pro Halbjahr (statt Fr. 7.50). 

3. <iDer Organisator». Schweizerische Monatsschrift für 
moderne Geschäftsführung, Organisation und Propaganda. Gra¬ 
tisrat in kaufmännischein, juristischen und Versicherungsfragen. 
7. Jahrgang, Verlag: Organisator A.-G., Granitweg 4, Zürich 6, 
für Fr. 7.50 pro Halbjahr (statt Fr. 10.—), 

4. « Bulletin des Schweiz. Vereins für Gas- und Wasserfach¬ 
männer. » Monatsschrift, für Fr. 4.50 pro Halbjahr (statt Fr. 
6 .-). 

5. « Schweizerische Bauzeitung». Wochenschrift für Bau-, 
Verkehrs- und Maschinentechnik. 43. Jahrgang. Verlag; A. und 
C. Jegher, Zürich 2. (Organ des S. J. A. und der G.!E. P.), für 
Fr. 18.— pro Halbjahr (statt Fr. 20.—). 

Solche Abonnements können ab Juli 1925 bestellt werden, 
wenn sie nicht privat schon für einen längern Zeitraum laufen 
und bezahlt sind. Mitgliedern, die für solche Zeitschriften Inter¬ 
esse haben, empfehlen wir von vorstehendem Angebot Gebrauch 
machen zu wollen. Alle diese genannten Zeitschriften sind an- 
erkannt gute Mittel zur Erweiterung der technischen und wirt¬ 
schaftlichen Bildung, deren Studium jedem Techniker Nutzen 
bringen kann. - Der Zentralsekretär. 

Abannements de Reyues ä prlx r6duii& Se^lon notre corh- 
muniau6 du mois d’avril, les membres de ru. S. T. peuvent: 
s'abomwr ä prix rMuit aux Reyues nommies d-öprds.'Les com- 
maudes doivent 6tre remises aii secr6tariat central; l’i^pädition 
de chaque Revue cbmmandde et rencaissement du prix d’abon- 
hement seront rdgl6s directement par r6diteur interessö. 

F Das Werk», ä frs. 9.— par seihestre (au lieu de 

■frs. 12,—).' • *’■ 

2^ ^Techruk und Betrieb» ä frs, 4,50 par semestre (au lieu 
\ de frs. 7.50). • , 

,3^ «: Bulletin des Vereiiis Schweiz. Gas- lind Wasßerfach^ 

; mdnn^r ä frs. 4.50 par semestre (aü lieu de frs* j6,—), 
f Der Organisator» ä frs. 7.50 par semestre (aii lieu de 
■, irs.;,10,—‘ 

scl^weizerische Baitzdiung >- k frs,,18.— ,par seme- 
stre (aü Heu 4© frs. 20.—), . 


Ccs Revues profcssionnelles peuvent etre coinmandees ä 
partir du julllet, ä moins que celles-ci ne soient pas abonnees 
ct payees pour un dölai plus long. Nous recommaiidons aux 
membres iiiteresses de faire usage de cette offre avantageuse. 

Toiites les Revues indiquöes sont des nioyens excelleiits de 
developper et d’enricliir la formatioii intellectuelle ct economi- 
que. Leur etude sera un grand avautage pour chaque tecli- 
nlcien. secritaire central. 

Mitgliederbeiträge und Rückstände, ln dien Monaten 
Mai und Juni 1925 sind alle jene Mitglieder des S. T. V. durcli 
besondere Ziischriftan höflich gemahnt worden, die noch ein¬ 
zelne verfallene Beitrüge an den Verband schulden. (Leider gibt 
es immer empfindliche Mitglieder, die nach solchen Mahnungen 
sofort den Austritt erklären, als ob man ihnen ein Unrecht ge¬ 
tan hätte.) — Diese Mitglieder werden angelegentlich gebeten, 
ihre Beiträge demnächst an unser Postcheckkonto VIII 49,56 in 
Zürich eiiizahlen zu wollen. Stündungs- oder Nachlassgesuche 
sind mit Begründung an das Zentralsekretariat einzusenden. — 
Die Erfüllung der Mitgliederpflicht in einem Verein ist nicht 
nur eine Rechtspflicht, sondern ebensosehr eine moralische, 
also Ehrenpflicht. Die Leistungsfähigkeit unseres Berufsverban¬ 
des hängt von der restlosen Unterstützung durch alle Mitglieder 
ab. Allen Mitgliedern, die ihre Beiträge entrichten, sei im Na¬ 
men des Verbandes Dank ausgesprochen. 

Der Zentralsekretär. 

Coiisatioiis arri6r6es. — Aux mois de mai et juin 1925 
nous avons envoyä des avertissenients ä toiis les membres de 
l’U. S. T. qui Uli doivent encore des cotisations de Tannee cou¬ 
rantes Oll des annöes preeödentes. (II y a toujours des membres 
qui domient leur deriiission k la suite de ces avertissements. 
Est-ce qii’ori leur a fait une injustice?) Ces membres sont de 
nouveau priäs de bien vouloir payer leurs cotisations arriäröes 
k notre compte de chaque postal No. VIII 49,56 ä Zürich. Les 
demandes pour un dölai ou unc dispense de payement sont ä 
motiver et devraient ötre adressöes au secrötariat central. — 
L’intöröt de l’Union et'de ses membres exigent absolumeiit que 
tous- nös collögues remplissent pfomptement leurs obligations 
euvers notre association. Nous remercipns sincerement tous nos 
cojlegues qui ont r6gl6s leurs cotisations. 

Le secritaire central. 

Sektion Zürich. Biiiladiunig: Libhiöbilider-Vortraig von Herrn 
Dr. ing. A. Strickler über « Dde Rhieinreguliiierung von Strass¬ 
burg biis Basel » Dienistag den 30. Jmi 1925, abends 8 Uhr iim 
Zunfthajus zu « Ztomierlieurten ». 

Zu diiesem Vortratge sind auch Verbandisimitdieder, diie 
nicht dbr Sektioo i^ü-ridhi angehören, herzHch willkommen. 

Der Vorstand. 



Sektionen des Schweiz. Technlkerverban.des. 

Verzeichnis der Präsidenten, ihrer Aaressen und der Vcreinslokale. 

WH: Hürsch-Senn, F., blektroteohniker. — Lokal: Motel 
,3ah!nliof 

Winterthur: ‘ Stamm Hermaan, Maschilnentechiniiker, Töss, 
SebiUerstrasse 4. — Lokal: Hotel „Krone’’. 

. Zürich: Oskar Spiess», Baotechniker, Zürich 3, Zemtralstrasse 50, 
— Lo'kal: Rtestauirant „Du Ponl:”. 

Ortsgruppe Berner Seeland: Präsident F. Kammermann, Tech- 
nicien, Chemin du Chable ä St-Blaise (Neuchätel), 
Jährlich einige Zusammenkünfte der Mitglieder äh wech¬ 
selnden _ ' > 

VerimtWortUcH für die Schriftleitüng: 

, Für d«n tecbnisioh-Uterarischw T«il: 

Prof. H.:Kir«pl, Maschinan-Ingf. und Prof. A. Imhbfy Elektro-Ing., Winterthur. 

Zaschriiten ah: SchrUtlaihiiig der Sckwaiaeri3chcn teqhnikcr-Zcitong Winterthur 
. (Anton CLraft-Stras8e<66)..— Telephon l;Z,3,0. . .. 

Für ile .Yerband?n«shrfcht<eä: Ör-Joh. Frei, Ijigehieur, ZUrtqU. 

ZueohrUten eil: Sekreta^at des Schv^fiZeyisfäieii Techniker-Yerhande», ZUiricb, 
Schv^rergail»|y..äiti|^-P|l»pkönt .Selnau'29,90.’. ■ 
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Ein neues Qeschwindigkeits-Wechsel-Getriebe. 

Von Ing. H. Jenny, Winterthur. 


I. Entwicklung der biskerigen Getriebebauarten 
im Fahrzeugbau. 

Bei der Verwendung von Verbrennungsmotoren zum 
Antrid» von Fahrzeugen wäre der Gedanke naheliegend, 
den Motor unmittelbar auf die Triebachsen arbeiten zu 
lassen, ähnlich wie dies bei Dampffahrzeugöi der Fall 
ist. Diese scheinbar einfachste Lösung stösst indessen 
auf grundsätzliche Hindernisse. Die Schwierigkeit hat 
ihren Grund darin, dass Verbrennungsmotorai nur sehr 
beschränkt überlastbar sind, unter Belastung nidit an- 
laufen und, bei gegebener Brennstoffzufuhr, ein von der 
Tourenzahl nahezu unabhängiges Drehmoment erzeu¬ 
gen. Daraus folgt, dass ein normal dimensionierter Ver¬ 
brennungsmotor, der dirdet auf die Triebachsen wirken 
würde, ohne eine fremde Kraftquelle gar nicht iinsitande 
wäre, das Fahrzeug von der Stelle zu bringen, denn 
gerade im Moment des Anfahrens, wenn die grösste 
Zugkraft benötigt wird, wäre seine Leistung am^ klein¬ 
sten; eine Udierlastung bis 20—25 %, währaid kurzer 
Zeit ändert nichts an dieser Tatsache. Ausserdem gibt 
ein Verbrennung^otor bei kleineti Tourenzahlen — wie 
beim Anfahren — keien sichere Zündung mdir; es ist 
also mit Aussetzen und Versagen des Motors bei dirdeter 
Kupplung mit der Triebachse zu rechn«!. 

Diese Eigaisdiaften des Verbrennungsmotors, welche 
ihn für den direkten Antrieb von Fahrzeugen ungeeignet 
machen, spielen aber keine Rolle mdir, sobald man zwi- 
sdien den Motor und das Triebwerk dn Uebertragungs- 
Elemmt — ein Getriebe — einschaltet. Die Wirkung des 
Getrieb» beruht darauf, dass^ bei gleichbleibaider 
Tourenzahl des Motors,, die Tourenzahl der Triebräder 
— durch Einjschaltung einer Uebersetzung —, vermin¬ 
dert und dadurch das Drdimoment und die Zugkraft am 
Radtonfang vergrössert werden. Ausserdem gestattet ein 
Getridie clas Fahren mit verschiedenen Oeschwindig- 
kdten, während' der , Motor-seine konstante, wirtschaft- 
lichsiß Tourmzahl bdbehält. Die zur Erreichung dieses 
Zwecks bis jetzt geschaffenen Oettiebebauarten können 
hach ihrem Arbeitsprinzip in folgende Grupp«i einge- 
tdlt weaden: 

- 1. Elektrische Kraftübertragang, Der Verbrennungs¬ 
motor treibt einen eldrtrischen Generator; dieser lirfeit 
den Strom für eihai oder mehrere Elektromotoren; wel¬ 
che direkt oder über Vorgelege die Leistung auf das 
Triebwerk übertragen. Dieses System hat den Vorzug 
sehr guter Regulierbarkeit; die Schaltung der einzelnen 
Geschwindigkeiten kanii^ ähnlich wie tei dektti^en 


Strassenbahnmotoren, mittels sogenannter Kontroller 
erfolgen, welche eine feine Abstufung zulassen. Grosse 
Nachteile bilden dagegen das grosse Gewicht und der 
hohe Preis der elektrischen Apparatur, und ferner der 
relativ niedrige Wirkungsgrad cler ganzen maschinellen 
Anlage, infolge der unvermeidlichen elektrischen Ver¬ 
luste. 

2. Pneumatische Kraftübertragung. Die Ausführung 
dieses Prinzips stellt ein Druckluftfahrzeug mit eigener 
Kraftquelle dar: der Motor treibt einen Kompressor an, 
welcher die für den Betrieb der Maschine nötige Luft auf 
den erforderlichen Druck bringt. Neuerdings werden 
auch die Auspuffgase des Motors direkt verdichtet und 
zum Antrieb des Fahrzeuges verwendet. Die Abgase des 
Motors köninien auch zur Zwischenerwärmung der Luft 
verwendet werden, wodurch sich eine bessere Ausnützung 
der Wärmeenergie des Brennstoffs ergibt. Der Wirkungs¬ 
grad des ganzen Prozesses ist aber nicht günstig; die 
Anlage ist schwer und teuer und die Steuerung einer 
sollen Maschine konupliziert. Daher kann diese Ueber- 
tiagungsart nur für grosse Einheiten — z. B. Lokomo¬ 
tiven — in Frage kommen. 

3. Hydraulische Kraftübertragung. Zu den bekann¬ 
testen Konstruktionen dieser Art gdiören das Föttinger-, 
Lenz-, Hele-Shaw-, Huwiler-, Jarmey-Oetriebe u. a. m. 
Alle (liese Bauarteni verfolgen den Zweck, eine allmäh¬ 
liche, nicht stufenweise Aenderungder Leistung*) und der 
Geschwindigkeit zu schaffen imd dadurch dem ganzen 
Antriebsmeäanismus die hödhsterzielbare Elastizität zu 
verleihen. Die Lösung besteht im Prinzip in der Kom¬ 
bination einer Rotationspumpe mit einem hych'aulischen 
Motor irgend einer Art. Die Pumpe wird von dem Vef- 

: brennungsmotbr angetrieben und fördert die Uebertra- 
gungsflüssigkeit in den hydraulischen Motor; durch 
Drosselung, Veräihderxmg der Beaufschlagung, Aende- 
rung der Einströmrichtung u. s. w. wd die Touren¬ 
zahl ünd die Drehrichtung des Getriebes, und damit 
audb die Zugkraft des Fahrzeuges in weiten Grenzen 
kontinuierlich veränclert. Theoretisch stellen die hydrau- 
liisdien Getriebe ein ideales Kraftübertragungsmittel dar; 
in der praktischen Ausführung zeigen sie vers^iedene 
schwerwiegende Mängel, die.älinlich sind denjenigen der 
el4:trischen Kraftübertragung: relativ niedriger Wir¬ 
kungsgrad,'grosses Gewicht, höher Preis. Für kleinere 
Leistungen, z. B. für Automobile, sch^t diese Getriebe- 
art Eiodi nicht ausprobiert zu sein; für grosse Leistungen 

.*) Es existieren Lenz-Getriebe auch für stnfenweisen Ge- 
schwindiakeitswechsel. 
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Legende: 

a = Kupplungswelle 
b = Ritzelwelle 

c = Elastische Kupplung mit der 
Motorwelle 

d., d,. d„ 1, II, III = Wechselräder 
für den ersten, zweiten und 
dritten Gang 

R= Kupplungsrad für den Rück¬ 
wärtsgang 

r = Zwischenrad für den Rück¬ 
wärtsgang 
e — Oelpumpe 
f = Verteilhahn. 





Abb. 1. Schematische Darstellung^ eines Oeldruck-Wechselgetriebes mit 3 Vorwärts- 
fireschwindiffkeiten und einem Rückwärtsgang. 




Abb. 2. 

Schnitt durch ein Kupplungsrad: 

Links Kupplung eingeschaltet, 
rechts ausgeschaltet. 


existieren bereits verschiedene Ausführungen. Ob aber 
diese Kraftübertragungsmethode sich auf breiterer Ba¬ 
sis Eingang in die Verkdirstechnik wird verschaffen kön¬ 
nen, hängt im wesentlidien davon ab, ob es gelingen 
wird, ihrai Wirkungsgrad zu verbessern. 

4. Die letzte Gruppe bildet die mechanische Krafi- 
äbertragUng in Gestalt von Zahnrad-Wechselgeirieben. 
Diese vorzüglich durcUconstruierte Getriebeart hat . sich 
im Fahrzeug, — und namentlich im Automobilbäu, 
als brauchbares und relativ leicht zu handhabendes 
Kraftübertragun^rgan bewährt. Es wird bei diraem der 
Oesdiwintügkeitswechsel dadurch erzielt, dass beweglich 
auf der Antriebswelle S;itzende Zahnräder von verschie¬ 
dener Zähnezahl durch achsiale Verschiebung mit ent-' 
spre^endeni, auf der sich ständig drdhenden Vorgelege¬ 
welle fes^ekeiltea Zahnrädern abwechselnd in Eingriff 
gebracht werden, wodurch das Uebersetzungsverhältnis 
zwischar Motor und AnWebswelle stufenweise vergrös- 
sert oder verkleinert, und die Drehzahl dw letzterh rait- 
sprechehd verändert ^d. Das Verschiebai der Zahn¬ 
räder auf der Antriebswelle geschidit durch eine Kulis¬ 
sensteuerung niit Hilfe von Hand-Schalthd)el, Schub¬ 
stangen und Gabeln; gleichzeitig muss in der Regel eine 
zw^en Motor und Getri^e befindliche Kupplung mit¬ 
tels eines Pedals aus- und wieder eingeschaltet werdra. 


Neben ihresn Vorzügen, welche hauptsächlich in dem 
hohen Wirkungsgrad, der einfachen Bauart und daher 
Billigkeit bestAen, haben aber diese Getriebe auch be¬ 
trächtliche Mängel, die in ihrem Wirkungsprinzip be¬ 
gründet sind. 

Die Notwendigkeit, beim Geschwindigkeitswechsel 
rasch verschiedenartige Hand- und Fussbewegungen 
ausführen zu müssen, ist schon in yielwi Fällen ver¬ 
hängnisvoll geworden; denn im Falle einer Gefahr muss 
das Ausschalten, Bremsen, event. Einschalten des Rück¬ 
wärtsganges fa^ gleichzeitig erfolgen, was vom Führer 
einen hohen Grad von Geübtheit und Kaltblütigkeit ver 
langt. Es ist also bei diesen Getrieben die Sicherheit des 
Fahrens in hohem Masse von der Geschicklichkeit des 
Fahrzeugführers abhängig. Ferner sind bei diesem Sy¬ 
stem die Wechsdräder sehr starken Beanspruchungen 
unterworfen; es müssen hohe Zahndrüdke zugelassen 
werden, lun die Zahnräder möglichst schmal halten zu 
können und dadurch die Abmessungen und das Gewicht 
der Getriebe zu verringern. Eine starke Beanspruchung 
i»Tib0dit auch infolge des Schaltvorganges, da zwei sich 
drehende Zjhhräder ineinlandergeschoben werden müs¬ 
sen, und Stösse sincl selbst bei sachkundiger Behandlung 
des Fährzeuges oft nicht zu vermeiden. Durch die Stösse 
werden besonders die Edcen und Kanten der Zähne in 
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Abb 3. Kupplungsscheiben. 

Mitleidenschaft gezogen. Trotzdem solche Zahnräder 
stets aus hodiwertigem Material hergestellt und sorg- 


gelassen werden; an deren Stelle tritt ein Oelver- 
teilhahn. Die zweite prinzipielle Abweichung be¬ 
steht darin, dass das Kuppeln und Entkuppeln 
der einzelnen Oeschwindigkeitsräder mittels Frik- 
tton.'ischetben erfolgt, welche in die Kupplungs¬ 
räder eingebaut sind. Die dritte Besonderheit dieser 
Getriebebauart beruht auf der Verwendung von 
Dracköl als Schaltmittel beim Ein- und Ausrücken 
der erwähnten Friktionsscheiben. 

* . Das Prinzip der Konstruktion und der Wirk¬ 
ungsweise lässt sich am einfachsten an Hand der 
vorstehenden schematischen Zeichnungen (Abb. 

1 und 2) erklären. . 

Abb. 1 zeigt ein Oeldruckgetriebe in schematischem 


fähig gehärtet sind, muss bei diesen Getrieben mit einer Schnitt. I, II und III sind die auf der Ritzelwelle b fest 


relativ raschen Abnützung gerechnet werden. Es ist klar, 
dass je grösser die zu übertragenden Kräfte, also je grös¬ 
ser die rotierenden Massen der Zahnräder sind, desto 
mehr der erwähnte Nachteil beim Schaltvorgang in Er- 
scheiiming treten wird; für grosse Leistungen werden 
daher Wechsdrädergetriebe kaum verwendbar sein. 

Es ist daher begreiflich, dass es an Versuchen nicht 


auf gekeilten Ritzel für den Rückwärtsgang und für die 
erste, zweite und dritte Vorwärtsgeschwindi^eit. Die 
entsprechenden Geschwindigkeitsräder /?, dx, und ds 
sind mit den erstgenannten stets' im Eingriff; zwischen 
ihren Wänden befinden sich die ölgesteuerten Kupp¬ 
lungsscheiben (Abb. 2 und 3). Die Oelpumpe e, welche 
vom Ritzel / angeirieben wird, saugt das Oel aus dem 


gefehlt hat, die Nachteile des Schubrädergetriebes zu be- , Unterteil des Getrieb^ehäuses und fördert es unter einem 


seitigen, d. h. dessen Bedienung zu vereinfachen, die 
SicWheit des Fahrens zu erhöhen und die Abnutzung 
der Einzelteile, insbesondere der Zahnräder, zu vermin¬ 
dern. Eine der besten Lösungen dieses Problems stellt 
das SLM-Oeschwindigkeitswecksel-Oetriebe mit Oel- 
druckschcdiang dar, weldies aus den Werkstättetii der 
Schweiz. Lokomotiv- und Maschinenfabrik Winterthur 
hervorgegangen ist; es soll im weitern eingehend be¬ 
handelt werden. 

II. Das SLM-Oetriebc. 

Dieses neue Getriebe weicht von andern bekannten 
Bauarten grundsätzlich dainn ab, dass seine Zahnräder 
ständig — auch bei Leerlauf — im Eingriff bleiben. 
Dadurch wird, einerseits, beim Schalten das Ineinander¬ 
schieben von in Bewegung befindlichen Zahnrädern ver¬ 
mieden; andererseits, können die bewegliche Kupplung 
zwischen Motor und Getriebe, sowie das Pedal, der 
Handschalthd)el, die Kulissen, Gabeln etc. ganz weg¬ 



Abb. 4. Automobil-Getriebe mit abgehobenem Deckel 


Druck, welcher, je nach Bedarf, 2 bis 6 Ahn. betragen 
kann, zum Haupt-Steuerorgan — dem Oelvertellhahn /. 
Von hier fliesst das Drucköl, je nach der Stellung des 
Hahn», zu einem der Kupplungsräder; in der Leer¬ 
laufstellung sdiliesst der Hahn die Leitung gegen die 
Zahnräder ab. Nach erfolgtem Schaltvorgang fliesst 
das Oel ins Odiäuee des Getriebes zurü<$ und wird 
von dort durch die Pumpe wieder in Umlauf gebracht. 

Die Wirkungsweise der einzeln«! Kupplungen ist 
aus der Abb. 2 zu ersehen. Das zweiteilige Zahnrad d 
läuft lose auf den Naben der beiden Friktionsscheiben e 
(Abb. 2), welche mittels Nuten die Kupplungswelle a 
in ihrer Rotation mitnehmen und sich auf derselben ach¬ 
sial verschieben lassen. Beim Einschalten der Kupplung 
wird Drucköl durch den Kanal c der Welle a zwischen 
die Kupplungsscheiben geleitet; letztere werden dadurch 
an die sich drehenden Zahnräder d gedrüdct und von 
diesen allmählich mitgenommen. Beim Ausschalten wird 
das Drucköl aus dem Raum zwischen d«i Friktionsschei- 
ben durch den Kanal c abgeführt und die 
Scheiben schieben sich infolge des Druckes 
in den Kammern h zusammen; diesen Kam¬ 
mern h wird durch den Kanal b und die 
Bohrungen f und i ständig Drucköl zuge¬ 
führt. Mit dem Einschalten einer Geschwin¬ 
digkeit erfolgt gleichzeitig und automatisch 
das Aüsschalten der vorhergehenden; es kann 
also nicht Vorkommen, dass zwei Geschwin¬ 
digkeiten gleichzeitig eingeschaltet werden, 
Der Aufbau der Odgetriebe richtet sich 
nach dem verfolgten Zweck, sowie nach der 
Gestalt des Fahrzeuges, für welches sie be¬ 
stimmt sind. Bei Automobilen kann das 
Getriebe entweder' in der Achse des Fahr¬ 
zeuges oder quer dazu eingebaut werden; 
im ersten Fall kann es sich sowohl um 
gewöhnlichen Hinteiradantrieb mit Kardan¬ 
welle und Differditial auf der Hinterachse als 
auch um Vorderradantrieb mit im Getriebe¬ 
kasten eingebautem Differential handeln; die 
Querbauart kommt besonders, für Vorder¬ 
radantrieb in Frage. 

Bei Motorlokomotiven und Motoririeb- 
wagen kann das Getriebe entweder unmittel- 
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Abb.5. 100 PS- Getriebe^ geschlossen. 

bar an den Motor angekuppelt sein, wobei dann der 
Achsantrieb mittels Gelenkwelle mit dem Getriebe ver- 
bunden ist und ein besonderes Gehäuse erhält; oder es 
kann das Wechsel-, das Wendegetriebe und der eigent¬ 
liche Achsantrieb im gleichen Gehäuse vereinigt und 
und auf der Triebachse abgestützt sein; in dieseni 


lastwagen; der obere Gehäusedec^ ist 
abgehoben. Im Vordergrund des Bildes 
i ist das Ende der Zwischenwelle a zu 

i sehen, welche durch elastische Kupplungs- 

i scheiben mit dem Motor verbunden wird. 

B Diese. Welle überträgt die Leistung des 

B .- Motors mittels eines Kegelräderpaar^ aut 

■jHMf! die unten im Gehäuse gelagerte Ritzel- 
welle, deren Ritzel mit denen der Kupp- 
p lungswelle b ständig im Eingriff stehen. 

I ;, Am rechten Ende der Kupplungswelle 

M' befindet sich eine Bremsscheibe g, links 

^ sitzt der schon erwähnte Oelverteilhahn e. 

Wk Durch ein leichtes Gestänge steht di®s^ 

" Hahn mit der Regulierkurbel in Verbmd- 

ung, welche auf einer mit Geschwindi^ 
keitseinteilung versehenen Skala gleitet und 
mittels einer schwachen Feder in den ein¬ 
zelnen Stellungen fixiert wird. Kurbd und 
Skala können bei Motorlokomotiven auf 
dem Führertisch, bei Automobilen auf 
dem Lenkrad angeordnet werden. 

Aus der Abbildung ist auch der Antrieb der vor¬ 
deren Differentialwelle c zu ersdien, welcher durch ein 
auf der Kupplungswelle aufgekeiltes Stirnrad h erfolgt; 
das Differential ist also im gleichen Gehäuse mit dem 
Getriebe untergebracht, wodurch eine konsi^uktive Ver¬ 
einfachung erzielt wird. Die weitere Uebertragung der 


und aui aer ineoaciiöc <iugcdiuiz.i öchji, h* . v «ixi •' 

Falle wird das Getriebgehäuse in einem oder zwei Bewegung erfolgt nun, im obigp Beispiel, mittels zweier 

_ W/aico tm Fofir'T'PIIOf- Iriir-rar rrAlAnlrttTplIl^n d Und ftinef dODOelten Zaunfäu- 
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weiteren Punkten in passender Weise im Fahrzeug- 
rahmen aufgehängt, damit es den Deformationen des 
Rahmens folgen kann; die Verbindung mit dem Motor 
erfolgt in der Regel mittels eines elastischen Uebertra- 
gungsorganes. 

Das Oehäuse des Getriebes wird aus Aluminium, 
Stahlguss oder Gusseisen hergestellt; die Ausführung 
muss vollständig öldicht sein. Die Wellen, welche alle 
in Kugellagern laufen, die Zahnräder und Lager be¬ 
finden sich stets in einem Oelbad und sind vor Ver¬ 
schmutzung gut geschützt. Ihre Abnützung ist daher 
gering. Die Breite erwähnte Oelpumpe, welche von der 
Ritzelwelle angetrieben wird, ist im untern Teil des Ge¬ 
häuses, angeordnet und mit einem Filter versehen. Der 
von ihr erzeugte Druch kann, unabhängig von der 
Tourenzahl der Pumpe, mittels eines besonderen Ueber- 
Äruckventils zwischen 0 und Maximaldruck reguliert 


kurzer Gelenkwellen d und einer doppelten Zahnrad- 
Übersetzung direkt auf die beiden Vorderräder. Für die 
Aufhängung des Getriebes am Rahmen dienen zwei 
zylindrische Stuteen i. 

Die Möglichkeit, die Fahrtrichtung rasch zu än¬ 
dern, spielt bei Automobilen eine besonders grosse Rolle. 
Man bildet daher für diese Fahrzeuge auch den Rück¬ 
wärtsgang mit Oeldrudcschaltung aus. Bei Lokomotiven 
und Triebwagen hingegen, an deren Umsteuerbarkeit 
gewöhnlich keine so hohen Ansprüche gestellt werden, 
wird die Aenderung der Fahrtrichtung durch mecha¬ 
nisch vom Führerstand aus geschaltete Zahnräder be¬ 
wirkt. Diese Konstruktion hat zur Folge, dass die Um¬ 
steuerung nur beim Stillstand des Fahrzeuges erfolgen 
kann; andererseits können aber, dank demvwnWedisel- 
getriebe unabhängigen Wendemechanismus, für den 
Vnrwärtsaancf und den Rückwärtssranff die deichen Ge- 


werden. Dank dieser Einrichtung kann 
der Fahro: Stösse beim Schalten voll¬ 
ständig vermeiden: beim Anfahren, zum 
Beispiel, kann er den Oeldruck reduzieren 
und ihn allmählich anwachsen lassen, 
sodass die Scheiben mit stetig ansteigen¬ 
der Kraft aneinander gedrüclrt werden. 

Auf vorstehender Abb. 3 ist ein dop¬ 
peltes Zahnrad und das zwischen seinen 
Innenwänden verschiebbar angeordnete 
Kupplungsscheibenpaar in demontiertem 
Zustand dargestellt. Um die Reibungs¬ 
flächen zu vergrössem, wurde ihnen die 
Fora von konzentrischen Rillen mit tra- 
perfötmigeni Querschnitt gegeben; die 
aus Spezialbronze hergestellten Kupp¬ 
lungsscheiben sind so ausgebildet, dass 
sie kol^beiiaftig indnander greifen und 
eihdi ..dichtseUiessenden Raum für das 
eingeführte Drucköl bildeni 

t)ie Abb. 4 zeigt ein fertiges Öel- 
druckgetriebe für einen zirka 40 PS Motor- 



Abb. 6. 100 PS-Getriebe, offem 
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Abb. 7. tlin mit Ueldruckwechselgetriebe ausgerüsteter Motortriebwagen. Das Qetriebegehäuse sitzt 

direkt auf der Triebachse (rechts). 


schwindigkeiten benutzt werden. In technischer Hinsicht 
bietet es natürlich keine Schwierigkeiten, auch bei 
Schienenfahrzeugen die Umsteuerung mit Oeldruck- 
schaltung zu versehen. 

Ein Getriebe dieser Art, gebaut für einen Motor- 
triebwagenvon 100 PS Leistung*), ist in den obenstehen¬ 
den Abbildungen 5 und 6 dargestellt, a. ist die Ritzel¬ 
welle, deren Ende als Universalgelenk mit anschliessen¬ 
dem Flansch ausgebildet ist; an letzterem wird mittels 
einer Zwischenwelle der Motor angeschlossen. Am Ende 
der Kupplungswelle b ist der Schalthahn c mit 'seinen 
Regulierhebeln angeordnet; der Bedienungshebel, sowie 
ein Teil der Regulierstange sind ebenfalls zu sehen. Die 
Kupplungswelle überträgt die Bewegung auf das bereits 
erwähnte Wendegetriebe. Eine Vorgelegewelle d trägt 
zwei grosse konische Zahnräder e, welche auf ihr lose 
laufen und mit einem auf dem Ende der Kupplungswelle 
sitzenden konischen Ritzel / im Eingriff sind. Die beiden 
grossen Zahnräder drehen sich also ständig in entgegen¬ 
gesetzter Richtung; an ihren Innenflächen sind sie als 
Klauenkupplungen ausgebildet. Auf der gleichen Vor¬ 
gelegewelle, in Längsnuten achsial verschiebbar, sitzt 
ein kleines Stirnrad, welches durch eine Gabel und einen 
Schalthebel vom Führerstand aus verschoben werden 


*) Für die Schweiz. Buinidieshaibnco; sieh© Beschreibun,? 
Schweiz. Bauzeituns:, Band 85, Nr. 9 vom Febr. 1925. 


kann; es ist auf beiden Seiten ebenfalls mit Klauen ver¬ 
sehen. Dieses! kleine Zahnrad befindet sich im Eingriff 
mit dem grossen Triebzahinrad g auf der Triebachse. 
Je nachdem nun das kleinere Zahnrad mittels der Klauen 
mit dem einen oder anderen grossen Kegelrad in Ein¬ 
griff kommt, wird, bei stets gleicher Drehrichtung der 
Kupplungswelle, die Drehrichtung der Triebachse und 
somit die Fahrtrichtung des Fahrzeuges geändert. 

Die vorstehenden Ausführungen zeigen einige Einzel¬ 
heiten der Konstruktion von Oeldruckwechselgetrieben. 
Es ist selbstverständlich, dass diese Beschreibungen nur 
als Beispiele zu betrachten sind, da für die Entwicklung 
der Oetriebebauarten für die verschiedensten Zwecke 
(z. B. für Werkzeugmaschinen, Motorboote, Hebezeuge 
etc.) noch viele andere Möglichkeiten bestehen; die Ge¬ 
triebe können überall dort vorteilhafte Anwendung fin¬ 
den, wo rasche und häufige Geschwindigkeitswechsel 
verlangt werden. 

III. Betriebserfahrungen. 

Die Praxis liefert den Beweis, dass das Oeldrück- 
wechßelgetriebe im Betrieb einfacher zu bedienen ist als 
ein gewöhnliches Wechselrädergetriebe. In erster Linie 
bedeutet der Wegfall der ,Ausrückkupplung zwischen 
Motor und Getriebe eine grosse Vereinfachung, da da- 



Abb. 8: 3—4 Tonnen Lastwagen, mit Oeldruckwechselgetriebe und Vorderradantrieb, als Kehrichtwagen. 
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des Wagens gerichtet bleiben 
muss; ein solcher Fall verlangt 
also vom Fahrer ein hohes Mass 
von Kaltblütigkeit, Besonnenheit 
und Uebung. Bei einem Wagen 
mit Odgetriebe liegt die Sache 
einfacher: der Fahrer hat nur 
den Steuerhebel vom Vorwärts¬ 
gang auf den Rückwärtsgang 
zu stellen. Die Bremswirkung 
setzt sofort ein und nach weni¬ 
gen Metern ändert der Wagen 
bereits seine Fahrtrichtung; 
weiterer Handgriffe bedarf es 
nicht. Es ist klar, dass in die¬ 
sem zweiten Falle der Fahrer 
von der eigentlichen Steuerung 
des Wagens nicht abgelenkt wird 
und daher besser in der Lage 
ist, das Fahrzeug in Sicherheit 
zu bringen; da ausserdem die 
Umkehrung der Bewegung beim 
Oelgetriebe rascher vor sich geht 
als beim gewöhnlichen Schub¬ 
rädergetriebe, so ist bei ersterem 
die Sicherheit des Fahrens ent- 


Abb. 9. Benzin-Aiotorlokomotive von 50 PS Leistung mit Wechselgetriebe 

für 3 Qeschynndigkeiten: 3.5, 6 und 12 km/h.; Der Bremsvorgang selbst 

Maxim. Zugkraft ca. 3200 kg am Radumfang. Spielt sich folgendermassen ab: 

j Im Moment der Umsteuerunsf 

dmch eine wichhge S^altl^wegung, welche bei der bewegt sich das Fahrzeug, infolge seiner Trägheit, noch 
Bedienung von Zaltaradgetriebäi gewöhnlicher Bauart in der früheren Richtung und nimmt die Kupplungswelle 
unveimeidhch ist, fortfällt. Das einzige Steuerorgan in seiner Bewegung mit. Das beim Umstellen des Steuer¬ 
ern« Oeldruckgehnebes ist eine Kurbel, welche bei Auto- hebels zwischen die Scheiben des Rüdcwärtsganges ge- 
mobilen auf dem Steuerrad, bei Schienenfahrzeugen auf leitete Drucköl presst dieselben gegen die Innenwände 
dem ruhrertisch angeordnet ist und deren Einstellunrr des Zahnradps akl '>^ j»« 




dem runrertisch angeordnet ist und deren Einstellung 
auf einer entsprechend eingeteilten Skala weder Mühe 
noch besondere Kenntnisse erfordert. Das Oelgetriebe 
verlangt daher zu seiner Bedienung kein technisch vor¬ 
gebildetes Personal. 

Eim zweites wichtiges Kennzeichen des Oelgetriebes 
ist die M^lidikeit der direkten Umsteuerung und der 
Benützung des Getriebes als Bremse, Da die Zahnrä-der, 
wie schon erwähnt, sich stets im Eingriff befinden, 
und da beim Uinschalten der Geschwindigkeiten nur auf- 
einanderschleifende Metallscheiben alS'Kiipplungsorgane 
betätigt werden, so treten Schläge im Getriebe, sogar 
beim plötzlidiM Umsteuem der Fahrtriditung, nicht 


- - - g;-- -- AAtAAVJCJl TV 

des Zahnrades (siehe Abb. 2), welches sich, mit der 
Welle, in entgegengesetzter Richtung drAt, und erzeugt 
zwischen dem beiden Scheibenpaar«! kräftige Reibung; 
die Trägheitsenergie des Wagens setzt sich in Wärme 
um, und letztere wird von don ^ändig zirkulierenden 
Oel abgeführt, sodass eine übermässige Erwärm ung des 
Getriebes nicht entstehen kann. Das Eingreifen der 
Kupplung und damit das Einschalten des Rückwärts¬ 
ganges erfolgt in dem Masse, wie der Wagen durch die 
Reibung der Kupplungsscheiben gebremst und zuin 
Stillstand gebracht wird . Die Erfahrung hat gezeigt, 
dass der Uebergang vom Vorwärts- zum Rückwärtsgang 
sich ganz allmählich vollzieht, sodass keine Stösse beim 


auf unH A 5 « ~ • tTiT l-j- auinaniicn voiizienr, soaass keine Stösse beim 

auf, und die Zahnräder koimen nicht beschädigt werden. Richtungswechsel auftreten. 

Beuu Umstellern wird durch dns Schleifen der Reibuiiös- . w/* t, ^ j a-. * ^ 

flächen aufeinander die Trägheitsenergie des Wagens • i des neuen. Getriebes ist bei 

in Reibungßarbdt umgewandelt, sodas^ vor der eigent- Vemuchsstand 

liehen Umkehrung der Bewegung eine kräftige B?em ? i b« v^schiedenen Oe^wmdigkeiten und 

sung im Getriebe^ selbst ^ 95 enmittelt worden. . 


sung im Getriebe selbst stattfindet. Dieser Vorgang 
welcher für das beschriebene Getriebe charakteristisch 
«t, hat eiM grosse Bedeutung für die Sicherheit des 
rahrßns. I)roht z. B. einem motorisch angetriebenen 
TMrzeug ein Zusammenstoss mit einem andern oder 
tritt sonst ein plötzliches Hindernis auf, so muss der 
Wagen vor all^ gebremst werden, um den Stoss zu 
ve^den oder wenigstens abzuschwächen. Bei ein«n 
Fahrzeug ^^ gewöhnlichem Wechselgetriebe muss in 


Vorzüge und Aussichten, 

Bei der Gegenüberstellung der Eigenschaften des 
ölgesteuerten Oetrieb« und der anfangs erwähnten an¬ 
deren bdcannten Getriebebauarten er^btsich, auf welche 
Art die Nachteile der früher«! Systane b«eitigt wurden; 
das neue Getriebe ist leichter uind billiger als die mecha- 
nisch-eldrtrische, pneumatische und hydraulfeche Kraft- 


diesem Falle» dw ^ luscn-eiocmscne, pneumatiscne und hydrauUsche Kraft- 

Kupplungs- Übertragung; es besitzt auch eine einfachere SchSttmg 
Ä 5? Wirhm^ad ab diSTte! 

RücSräSgS Selter wäb^S^d Uebertagungsarten, Im Vergleich mit dem Schubräder- 

merksaiS voIteMg ^ neue Mechanismus insbeson- 

CU vorisxdnaig aut den Weg und das,Steuern dere durch sehr einfache Bedieriung und.grösste Sich«- 
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heit des Betriebes aus. Um die Darstellung übersicht¬ 
licher zu machen, seien die Eigenschaften des Oeldruck- 
wechselgetriebes im folgenden nochmals kurz zusammen¬ 
gefasst: 

Das Anfahren- und der Uebergang von einer Oe- 
schwindigkeU zur andern ist vollkommen sioss- und er- 
sc/Mterungsfrei; denmi die Zahnräder sind stets im Ein¬ 
griff, und das Fassen der auf einer Oelschicht gleitenden 
Kupplungsscheiben erfolgt ganz allmählich. Infolge die¬ 
ser stossfreien Schaltung können die Oeschwindigkeiien, 
innerhalb gewisser durch die maximale Motordrehzahl 
gegebener Grenzen, in beliebiger Reihenfolge ein- und 
ausgeschaltet werden. Ist auch der Rückwärtsgang 
mit Druckölschaltung ausgerüstet (was hauptsächlich 
bei Automobilen in Frage kommt), so kann man, ohne 
Gefahr für das Qetriebe, von einem Vorwärtsgang direkt 
in den Räckwärtsga/ug umschalten, — das Getriebe wirkt 
als Bremse. Daraus ergibt sich eine vermehrte Sicherheit 
des Betriebes, da, im Falle einer Gefahr, mit einem ein¬ 
zigen Griff die Fahrtrichtung geändert werden kann. 

Die Zahnräder erleiden so gut wie keine Abnützung 
und können durch ungeschicktes oder fehlerhaftes Schal¬ 
ten nicht beschädigt werden; denn sie werden nie in- 
und auseinandergeschoben. 

Die Bedienung ist denkbar einfach. Da alle Schal¬ 
tungen mittels einer einzigen' Kurbel vorgenommen wer¬ 
den, welche den Oelverteilhahn einstellt, ohne dass eine 
Motorkupplung und ein Schalthebel zu betätigen wären, 
so erfordert die Bedienung des Fahrzeuges kein beson¬ 
ders geschultes Persorud. 

Anwendungsgebiete. 

Nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen kann 
dieses Getriebe andere Getriebearten überall dort mt 
Vorteil ersetzen, wo rasche und häufige Oeschwindig- 
keits- und Richtungswechsel eine Hauptbedingung des 
Betriebes bilden, also in erster Linie bei Fahrzeugen 
verschiedenster Art: Last- und Person«iautomobilen, 
Motortriebwagen, Traktoren, Lokomotiven, kleinen Mo¬ 
torschiffen, etc. Aber auch auf anderen Gebieten wird 
das Getriebe mit Vorteil angewendet werden können, 
z. B. bei Werkzeugmasdiinen, Aufzügen, Kranen etc. 

Ueber die wirtschaftliche Leistungsgruize der Oel- 
druck-Wechselgetriebe kann man heute noch kein drfini- 
tives Urteil a^ebai; immerhin kann man vorläufig 
sagen, dass bis 300 PS dieses Getriebe ohne Schwierig¬ 
keit gebaut werden kann. — Ueberschaut man die bisher 
erzielten Resultate, so besteht kein Zweifel darüber, da^ 
das Oeldruck-Wechselgetriebe einen bedeutenden tedi- 
nischen Fortschritt auf dem Gebiet der Kraftübertragung 
darstellt 


5 KLEINE MITTEILUNGEN g 

Dl© erste Dlesel-rfeWrtsche VollbalmgUterzugsldcomotlve 
der russischen Staatsbahnen. Ueber diese erste 
niotlve. die unter der Leitung von Prof. Lomoiiosoif im Jahre 
1924 gebaut wurde, ist in dieser Zeitschrift auch ^hon berichtet 
worden (S. T. Z. 1924. S. 523). Ueber die Richtlinien, die für 
deren Entwurf und Bau massgebend waren, berichtet ausführ¬ 
lich das «Organ für die Fortschritte des Eisenbahnwesens» 
19^5 Heft 5. Infolge Russlands grossen Reichtums an Naphta 
soUte als Triebmaschine ein Dieselmotor angewendet werden. 

, Pie Übertragung der Motorleistung auf die Triebräder soll 


elektrisch erfolgen, weil bei Anwendung von Seriemotoren gros¬ 
ses Anfahrmoment und verlustlose Geschwindigkeitsreguliening 
in weiten Grenzen ermöglicht wird. Die Maschine soll durch¬ 
wegs aus erprobten Einzelteilen ziisammengestellt werden. Als 
weitere Bedingung wurde verlangt, dass die Diesellokomotive 
punkto Leistung der gekuppelten Heissdampf-ZwilÜngs- 
Güterzugslokomotive der russischen Staatsbahnen mindestens 
ebenbürtig sein soll. 

Die unter diesen Gesichtspunkten gebaute Lokomotive, der 
Achsfolge nach eine 1 AAAAA 1 - Lokomotive, hat zwei Lauf¬ 
achsen und fünf voneinander unabhängige Triebachsen (Einzel- 
achsantrieb). Die Unterbringung des Maschinenaggregates mit 
Maschinenwelle in Längsrichtung der Lokomotive bedingte An¬ 
wendung eines Aussenrahmens und begünstigte somit, zusam¬ 
men mit der grossen russischen Spurweite von 1524 mm, die 
Entwicklung des Motorvolumes. * 

Das Maschinenaggregat besteht aus einem sechszylinderi- 
gen Viertakt-Dieselmotor mit 1200 PS Dauerleistung bei 450 
Touren/min. (450 mm Zylinderdurchmesser und 420 mm Hub), 
einem direkt aber elastisch gekuppelten 12-poligen Gleichstrom¬ 
generator von 800 kW Stundenleistung mit Fremderregung 
durch zwei Erregerdynamos in Ward-Leonard-Schaltung. Der 
Gleichstromgenerator speist mit variabler Spannung die fünf 
parallel geschalteten Einzelachsmotoren (vierpolige Seriemoto¬ 
ren von 192 PS ^^/g-Stundenleistung, Eigenventilation, übliche 
Tramaufhängung). Die Uebertragung des Drehmomentes auf 
die Triebachsen erfolgt beidseitig auf an der Triebachse fest¬ 
sitzende Zahnräder (Uebersetzung 14:86). Vermittelst eines 
26-stiifigen Steuerkontrollers via Ward-Leonardgruppe erfolgt 
die Spannimgsregulierung des Generators, bezw. Regulierung 
von Zugkraft und Geschwindigkeit des Fahrzeuges. Das Fahr¬ 
zeug selbst hat folgende Hauptabmessungen; Spurweite 
1524 mm, fester Radstand = 10,4 m, Länge über Puffer = 
13,82 m, Dienstgewicht = 119 Tonnen, Adhäsionsgewicht = 
5Xl8 = 90 Tonnen. 

Das Versuchsprogramm, zum Nachweise der Leistungs¬ 
fähigkeit inbezug auf die Vergleichslokomotive, wies vier unter 
verschiedenen Bedingungen auszuführende Versuchsfahrten auf, 
die jede der beiden Lokomotiven abzufahren hatte. Da auch 
die Dampflokomotive für Oelfeuerung eingerichtet war, Hessen 
sich punkto Wirtschaftlichkeit sehr interessante Vergleiche auf¬ 
stellen. Aus den tabellarisch ziisammengestellten Versuchs¬ 
resultaten und der für beide Lokomotiven graphisch dar gestell¬ 
ten Wärmebilanz (in obengenannter Beschreibung), ist ersicht¬ 
lich, dass die gestellte Bedingung betr. Leistung nicht nur glän- 
zenid erftiHtllt wuinde, spuidern -diass diie Diiesöl — etoktrisc^ — 
Lokomotive um „ca. ^ wirtschaftlicher arbeitet Die thermi- 
schien Wd:rkiungsgra!dle b'etri^gen:25‘un=d 8% für -die Diesel« bezw. 
Dampflokomotive.. Der Heizwert des verwendeten Brennstoffes 
(Natphta) wurde zu 10 045 WE bestimmt. Hiu 

Amerikanische Bauten^ Baumethoden und Baumaschinen. 

In einem sehr interessanten und lehrreichen Artikel schreibt in 
der bekannten Zeitschrift «Technische Rundschau», Verlag 
Hallwag A.-G. in Bern, ein europäischer Architekt über seine 
Beobachtungen an amerikanischen Bauten und über die dort 
üblichen Baumethoden und Baumaschinen. Wenn, auch diese 
nicht o-hne weiteres auf unsere Verhältnisse übertragen werden 
können, so bieten die Ausführungen doch viel Lehrreiches und 
Anregendes. Wir lassen daher mit freundlicher Erlaubnis der 
Redaktion der genannten Zeitschrift das Wesentliche hier 
folgen. 

Wenn die Bauleute in Amerika weiter fortgeschritten sind 
als in Europa,' so liegt das an den in weit grösserem- Umfange 
schnell zu bewältigenden Aufgaben,, an der Ausschaltung vom 
grünen Tisch aus gegebener überflüssiger Verordnungen, an 
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dtir richtigen Auffassung der Aufgaben durch die hiesigen Bau¬ 
behörden, die im allgemeinen bestrebt sind, mit dem Unter- 
nehtnei zu arbeiten, sich in dessen Gedaukengang und in seine 
praktischen Bedürfnisse einzufügen und ihm nicht das Bauen 
über alle Massen zu erschweren. 

Was weiter den Leute hier in jeder Beziehun.g schneller 
und besser voranhilft, das ist vor allen Dingen das Fehlen von 
Konkurrenzneid. Man verdient und lässt verdienen. Man rechnet 
dem Nächsten, mit dem man arbeitet, nicht' den Verdienst nach 
und drückt nicht so lange am Angebotpreis herum, bis ihm der 
Reiz an der Arbeit genommen ist und er — um keine Gewinn¬ 
einbusse zu erleiden — schon vorher im Schaffen erlahmt und 
gezwungen wird, nach unerlaubten Verbilligungsmöglichkeiten 
zu sinnen, nach übertriebenen Sparsamkeitsmassnahmen und 
sogenannten « Hintertüren ». Hier vertraut der « Contractor » 
dem « Foreman », der «Foreman » dem Arbeiter, und der Ar¬ 
beiter wiederum den beiden ersten. So schliessen sie alle einen 
Ring zum Vorwärtskommen, jeder für sich, und so kommen sic 
alle vorwärts. 

Vom Baum. 

Zunächst ist es interessant zu erfahren, wodurch die Leute 
in Amerika in den Stand gesetzt sind, billiger und schneller zu 
bauen als in Europa. Mehr als fleissig arbeiten können die Hand¬ 
werker hier auch nicht, und mehr tun sie auch nicht. Das 
schnellere Bauen liegt also keineswegs an Mehrleistungen der 
einzelnen Arbeitskräfte. Der Amerikaner lässt sich ebensowenig 
wie der Europäer etwa aus Idealismus anfeuern, selbst nicht 
durch Akkord. Jm Gegenteil, wenn ihm die Arbeit nicht zusagt, 
legt er sie sehr bald nieder; er kann das auch, da er hier ge¬ 
nügend andere Arbeitsgelegenheit findet. Die Massnahmen aber, 
die der Amerikaner ergreift, um den Arbeiter, ohne dass er 
einen Zwang merkt, zu schnellerem Arbeiten zu zwingen, be¬ 
stehen darin, dass er ihn gewissermassen in ein automatisches 
Maschinensystem einschraubt, das er in demselben Tempo, in 
dem cs läuft, unbedingt zu bedienen hat. Weiler liegt das 
schnelle und billige Bauen hier an einer vorzüglichen Organisa¬ 
tion, wie auch am Einsetzen vieler maschineller Einrichtungen. 
Hierfür einige praktische Beispiele; 

Der gesamte Erdaushub geschieht ohne jedweden Spaten¬ 
stich. Nicht ein einziger Erdarbeiter ist in der Baugrube be¬ 
schäftigt, dahingegen nur ein Mann, der ein Pferd lenkt und der 
eine kippbare Eisenblechmulde hantiert, die an einer Art Pflug¬ 
gestell angebracht ist. Der gesamte Aushub einer Sieben- 
Zimmer-Villa wird damit an einem Tage erledigt. 

Der Erdaushub eingebauter Häuser, besonders der Wolken- 
kiatzei, geschieht durch Löffel-Bagger. Diese Maschine kommt 
als erste auf die Baustelle und arbeitet sich selbst nacli nach 
vom Terrain hinunter zur Kellersohle. Vier gefüllte Löffel, die 
nach jedem Arbeitsgang nacheinander über dem Lastauto schwe¬ 
ben und sich entleeren, ergeben zusammen den Inhalt, unr das 
grosse Lastauto voll zu beladen und zwar in vier Minuten. 
Schon steht das nächste Auto, das bis in die Baugrube neben 
dem^ Bagger führt, zur weiteren Bodenaufnahme bereit. Der 
einzige Mann am Bagger ersetzt hier also die bei uns sehr 
zahlreichen Erarbeiter. 

Der Kran zum Aufziehen aller Baustoffe ist nach dem 
Baggrer das zweite Werkzeug, das ausserordentlich zur Be¬ 
schleunigung und zum Verbilligen des Bauens hier beitrügt. 
Baustoffträger sind während des Rohbaues auf dem Bau nicht 
beschäftigt 

. Kellermauern führt man hier selten in Ziegelsteinen aus, 
dahingegen meist in Stampfbeton, Voll-Beton und ebensoviel in 
grossformatigen Beton-FIohlblöcken. 

■, Gleichzeitig mit dem Aulmauern aller Wände, der Keller- 
wände und alller .aulgehieniden Oescho'ssimiauorn, wenden alle 


Fenster- und Türrahmien aufigestel'lt und' sogleich mit einge¬ 
mauert, Ebenso aber auch alle Rohrleitungen. Alles das ragt 
schon vor der Aufführung der Massivwände frei in die Höhe. 
Hierdurch fällt jedes Einsetzen von Fenstern imd Türen, jedes 
Aussparen und nachträgliches Vermauern von Rohrleitiings- 
schlitzcn fort. Alle diese Arbeiten werden vermieden und so¬ 
mit ein grosser Teil unangenehmer, unübersichtlicher und 
schwer im Akkord zu veranschlagender Installationsarbeitcn. 

Für die Ucberdcckimg aller Oeffnimgen kommen zusam¬ 
mengebolzte Trägerpaare zum Ban. Beton- und Eisenbeton- 
balken nimmt man hierzu nicht, weil ihr Ein- und Aiissclialcii 
und Am-Ort-Betonieren zu zeitraubend und der Transport fer¬ 
tiger Eisenbeton-Uebcrlagsbalkcn zu schwer wäre. 

Die Mauersteine sind bedeutend härter gebrannt, und der 
Mauermörtcl wird hier fester zubercitet. Beides hat zur Folge, 
dass man mit viel geringeren Mauerstärken aiiskommen kann; 
naturgeniäss werden dadurch Bauzeit imd Aufbaiikosten erheb- 
rich' gespart. 20 cm starke Mauern bis zu 20 m Länge führt 
man hier ohne jegliche Verstärkung drei Stockwerke hoch. 

Das Aufmaiiern der Ringmauern einer Siehen-Zimmer-Villa 
dauert insgesamt nur 1/^ Tage, weil man demcntspreclicncl 
die nötige Anzahl Maurer und Hilfsarbeiter einstcllt. Die Maurer 
stehen so dicht nebeneinander, dass ein jeder nur 1 bis höch¬ 
stens 1 m Wandlängc zu mauern hat. Die Bauzeit wird auf 
das allergeringste vorher genau festgesetzt und danach die 
nötige Zahl Leute eingestellt. Hierdurch wird das Baukaphal 
nur während einer ganz kurzen Bauzeit unverzinslich bean¬ 
sprucht. 

Nur Aussenwändc werden massiv ausgeführt, alle Innen¬ 
wände hingegen, selbst jede balkentragende Wand, wird in 
Holz mit beiderseitigem Putz hergestellt. Auf die Fciiersichcr- 
heit innerhalb eines Hauses legt man hier offenbar keinen grossen 
Wert Der Amerikaner scheint dem Grundsatz zu huldigen; 
Wenn es schon einmal brennt dann keinen Teilschaden zu 
erleiden, und somit allen Differenzen mit der Versicherungs¬ 
gesellschaft bezüglich voller oder Teilentschädigung zu ent¬ 
gehen. In Amerika hat man auch die Möglichkeit, sicli in grösster 
Schnelligkeit neu wieder einziirichten, ja, mit grösster Schnel¬ 
ligkeit sogar neu wieder sein Haus zu erbauen; zumeist wird 
es dann schon nach dem ersten, nur wenige Jahre alten, weit 
besser, grösser und oft auch in bevorzugter La.gc errichtet. 
Nicht nur, dass die Häuser hier schneller abgewohnt werden, so 
werden auch manche Stadtviertel in kurzer Zeit durch das 
Aufkommen aufwendigerer und höherer Häuser überholt 

lieber die Konstruktion der Innenwände genügt es, den. 
Umstand hervorzuheben, dass in etwa 40 cm Abstand lotrechte 
Bohlen von etwa 4X^ cm aiifgestcllt werden, und dass diese 
beiderseits mit etwa ^ cm starken, 4 cm breiten Latten be¬ 
kleidet werden. Diese Latten, « Plasterlatten » genannt, zeigen 
einen Abstand von etwa 3^ cm, und auf sie wird der Zimmer¬ 
putz aufgetragen. 

Schwere Dcckcn-Balken werden nicht aufgebracht, die 
ganze Balkenlage besteht aus etwa 5X20 cm starken Bohlen, 
die in etwa 40 cm Entfernung voneinander liegen. Sie werden 
in dieser Stärke über Räiiine bis zu etwa 4 m Weite hinweg¬ 
gelegt, bei grösseren, freien Längen im Mittel durch Latten¬ 
kreuze versteift. Das Auflegen dieser Bohlen bedingt hier nicht 
etwa irgend welche Zimmermannsarbeit-en; die Maurer können 
das ebenfalls verrichten und helfen sich oft selbst damit' bis 
hinauf zum Dachgeschoss. 

Ein vorläufiges Abdecken der Balkenlagen wird nicht vor¬ 
genommen. Auf die Bohlenbalken wird sogleich eine Holzdieluiig 
aufgenagelt, die später als Blindboden und während des Baues 
schon zum Begehen und Wieder auf rüsten dient. Beim inneren 
Ausbau kommt auf den Blindboden der eigentliche Holzfuss- 
boden, 
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Zwischendecken und Aufschüttung spart man hier. Den da¬ 
durch entstehenden Mangel an Schalldämpfung und Feuerschutz 
sieht man hier weit besser dadurch wettgemacht, dass man nicht 
nur die Kosten dieser Aufführung gespart hat, sondern auch die 
Bohlenbalken und auch die Mauern nicht mit Zwischendecken 
belastet, kurzum, also dadurch leichter und billiger baut. 

Im Dachverband braucht man- keine Rahme, Stuhlsäulen, 
Kopfbänder und Zangen. Die Sparren, hier « rafter » genannt, 
bestehen aus 5X30 cm starken Bohlen, wie die vorerwähnten 
Deckenbohlen. Sie liegen in gleichen Entfernungen wie diese, 
werden am Fussende miteinander verbunden und am First durch 
eine Firstbohle versteift und bei mehr als 5 m freier Länge in 
gleicher Art wie die Deckenbohlen durch Lattenkreuze ver¬ 
stärkt. (Schluss folgt.) 

° ZEITSCHRIFTENSCHÄU ^ 

Elektrotechnik. 

Flugzeuge im Dienste der Elektrizität. Von Direktor Dietrich 
Cassel (Bliektro-Jou-mal, Dczeamber 1924 — 2 S.) 

Der Verfasser weist auf die grossen Anforderungen der 
Wartung hin, die seit dem rapiden Ausbau der heute viele 
Hunderte von Kilometer umfassenden Hochspannungsnetze ge¬ 
waltig gestiegen sind. Weil die Leitungen, um wirtschaftlich’ 
zu sein, sehr oft querfeldein, also nicht den Landstrassen nach, 
verlegt werden können, bringen die Kontrolle und, die Instand¬ 
haltung der ausgedehnten l;^etze grosse Zeit- und Geldver¬ 
luste mit sich. 

Wenn Leitungsstörungen auftreten (Leitungsbrüche, Isola¬ 
torendefekte etc.) so muss Personal und Ersatzmaterial durch 
Pferdegespann, eventuell Automobil, an Ort und Stelle ge¬ 
bracht werden. Bis der Schaden behoben ist, sind oft besotir 
dere Schaltungen und Umwegleitungen der Energie, verbunden 
mit oft beträchtlichen Stromwärmeverlusten notwendig. Der 
Gedanke, einmal Kontrolluftfahrzeuge im Dienste der Elektri- 
> zität, also für etwas Vernünftiges zu verwenden, im Gegen¬ 
satz zum hässlichen Spionage- und Mordgewerbe im Kriege, 
ist ausserordentlich zu begrüssen. Wesentlich ist, dass die 
Sicht nach unten sowohl vom Beobachter, als , auch vom 
Führersitz aus, unbehindert ist, damit auch die kleinsten Schä¬ 
den, wie Isolatorbrüche und dergleichen festgestellt werden 
können. Damit nicht zu grosse Anforderungen an den Beob¬ 
achter gestellt werden, sollte die Geschwindigkeit des kon¬ 
trollierenden Luftfahrzeuges 130 km/h nicht übersteigen. 
Die Entfernung von der Leitung soll beim Fluge etwa 50 m be¬ 
tragen. 

Die Dietrich-Gobiet Flugzeuwerk A.-G. in Cassel baut 
solche Luftfahrzeuge, deren Hochdeckertyp D.P.VIIa auf der 
internationalen Ausstellung in Prag im Jahre 1923 den Ehren¬ 
preis errungen hat. Zum Antrieb des kleinen Eindeckers dient 
der vielfach bewährte Fünf-Zylinder Siemens-Stern-Stand- 
motor von 40 kW, luftgekühlt, der der Maschine eine, durch¬ 
schnittliche Reisegeschwindigkeit von 125 km/h verleiht. 

Die Hauptdaten des genannten Typs sind folgende: Spann¬ 
weite = 9,Ö6 m, Länge über alles = 6 m, Höhe 2,22 m,. Leer¬ 
gewicht 310 kg, Zuladung =; 210 kg, Fluggewicht = 520 kg, 
Leistungbelastung 6,6 kg/kW, Flächenbelastung = 38 kg/m®, 
Geschwindigkeit 125 km/h, Gipfelhöhe ca. 3000 ni, Aktions¬ 
radius ca. 400 km, mit einer Tankfüllung, Brennstoffverbrauch 
15 kg/h, Oelverbrauch 1,2 kg/h, Steigleistung 1000 m in 8 Mi¬ 
nuten. 

Bei den grossen kalifornischen Elektrizitätsgesellschaften 
(Great Western Power Co) wird das Verfahren die Hoch¬ 
spannungsfernleitungen mittels Luftfahrzeugen zu überwachen 
und instand zu halten, seit mehreren Jahren mit Eirfolg an¬ 
gewendet. , ' Sö, 


Stosspannung, Ueberschlag und Durchschlag bei Isolatoren. 

Von Max Toepler, Dresden (E.T. Z, 1924, Heft 40. — 

6 S., 9 Abb.) 

Die Tatsache, dass bei der Prüfung fester Isoliermate¬ 
rialien mittels steif ansteigender Spannungswellen ein Durch¬ 
schlag eintritt, bevor ein Ueberschlag in der Luft stattfindet, 
wird auf die, eine gewisse Zeitdauer beanspruchende Vorioni¬ 
sierung der Luftstrecke zurückgeführt. Die Spanniings- und 
Stromverhältnisse für Zündfunken werden theoretisch behan¬ 
delt. Eine Versuchsanordnung zur Erzeugung sehr steil ver¬ 
laufender Spannungsstösse ist im Prinzip wiedergegeben. In 
welcher Weise die elektrischen Eigenschaften dieser Anord¬ 
nung durch Aenderung deren Konstruktionsdaten beeinflusst 
werden, wird diskutiert und experimentell untersucht. Zum 
Schluss bemerkt der Verfasser, dass auch die Grösse der 
Kapazität des Prüfisolators, bezw. die Dielektrizitätskonstante 
von dessen Material bei sonst gleichen Verhältnissen die Höhe 
der Stosspannung beeinflusst. B.Sch. 

Sprungwelleti-Dämpfer (Koronaspule). Von Direktor P, Bend¬ 
mann, Frankfurt a. M. (EiFektro-Journiai Dezember 1924 
2 S., 4 Ablb.) * ■ 

Der Verfasser gliedert ln der Einleitung die Ueberspan- 
nungs-Scliutzapparate in zwei Gruppen: in solche, die die 
Ueberspannung durch Ausgleich zwischen Leitung und Leitung, 
oder Leitung und Erde mehr oder weniger vollkommen aus 
dem Netz entfernen, und die ihnen innewohnende Energie ver¬ 
nichten’ und solche, die den Ueberspannungen den Weg zu 
empfindlichen Anlageteilen verlegen, bezw. sie nur unter Um¬ 
bildung ihrer äusseren Form durchlassen. Die erste Gruppe 
ist ein Schutz gegen ruhende Ueberspannungen. Die zweite 
Gruppe schützt die Apparate gegen auftreffende Wander- 
welleii und ähnliche hochfrequente Vorgänge. Jede der beiden 
Gruppen schützt nur gegen eine bestimmte Erscheinungsform 
der Ueberspannungen. Es lässt sich nur durch Kombination 
beider ein idealer Ueberspannungsschutz erreichen. Ein Bend- 
mann-Ableiter (siehe Elektro-Journal Nr. 10, 1924) zusammen 
mit einer Koranaspule, deren Prinzip im folgenden kurz be¬ 
schrieben werden soll, erfüllt die gestellten Bedingungen. Die 
Koronaspule ist eine aus einem Kupferdraht gewickelte 
Schraubenfeder, zwischen deren einzelnen Gängen sich ein 
kleiner Luftzwischenraum befindet, der eine geringe Durch¬ 
schlagfestigkeit besitzt. Die Wirkungsweise ist in kurzen 
Zügen folgende: Da die Trägheit-gegen eine sofortige Auf¬ 
ladung der einzelnen Windungen seitens der einziehenden 
Wanderwelle eine grosse Spannungsdifferenz zwischen ihnen 
hervörruft, findet die Aufladung durch einen Funken zwischen 
den einzelnen Windungen statt. Diese zeitlich hintereinander 
stattfindenden Funkenübergänge zerlegen die steile Stirn der 
auftreffenden Wanderwelle in ein treppenförmiges Gebilde mit 
abgeschliffenen Stufen, das einer geneigten Geraden gleich zu 
setzten ist. Als Mittelwert aus zahlreichen Versuchen hat sich 
ergeben, dass die Steilheit der Sprungwelle um ca, 50 % ver¬ 
mindert wird. Die Koranaspule stellt einen Ueberspannungs- 
schütz dar, der selbst zu keinerlei Störungen Veranlassung 
gibt und dabei weder’ Wartung noch Beaufsichtigung verlangt. 

SÖ-. 


g BÜCHERSCHÄU g 

Eingang von Neuerscheinungen des Bflehermarktes. 

Henry Ford, une yle — une Oeuvre — im caraetfere. Par 
Adolphe Saager, Adaptfe de l’orlglnal par Georges Ver- 
dfene. 1'’6 ddition. — Format 13 X 305 pages. — 

, Hallwäg S. A. ddlteurs, Berne; 1924. — Prix: brochS frs; 
4.80; reli6 frs. 6.—. 
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Nous avons döjä Signale l’edition en allemand du livre de 
Saager sur Henry Ford (voir R. T. S. N** 29 du 17 juillet 1924). 
L’edition frangaise de ce m^me Ifvre est actuellement saus nos 
yeux. Nous ne r6p6terons pas ce que nous en avons dit en son 
temps et renvoyons ceux qui s’int^ressent au plan du, livre ä 
l’article pröcitd. Nous tenons neanmoins ä insister ä nouveau 
sur l’intöret que präsente cette biographie du grand industriel 
amöricain, pour les techniciens en particulier. 

Ford, Tapotre de la normalisation et de la spöcialisation 
et c’est lä ce qui ressort du livre de Saager, s’il est un indus¬ 
triel bien pr6par6, est loin d’etre un specialiste unilateral. 
Homme, dans la meilleure acception du terme, rien d’humain 
ne lui est etranger. Economie politique, Psychologie, ethique, 
finances, Industrie, etude des races humaines, tels sont les 
vastes domaines oü nous prominent les aphorismes que inen- 
tionne M. Saager et dont nous citerons quelques exemples ci- 
dessous. Malgrd ces etudes abstraites (serait-ce peut-etre «ä 
cause » de ces etudes) Ford, pendant ses loisirs s’amuse comme 
un enfant, avec une exhubdrence de vie bien amdricaine. 

«En rdalite», dit Ford, «les capitalistes ne doivent pas 
conSiderer leurs biens comme leur appartenant. Ils ne font que 
les administrer au Profit des autres.» 

«Le travail seul est le chemin le plus sür de la santd, de 
la richesse et du bonheur.» 

«Le capitaliste qui n’est que capitaliste et qui risque les 
fruits d*un autre travail que le sien, mdrite tout le mal que Ton 
ditdeiuL» " 1'; ■ 

« L’iavidlitö n’est au-’uine »dieis fo-nmies de ik courte-vuie.» 

«Le salaire est chose sacrde: il est le fondement du foyer, 
de la famille et du bien-Stre. 

« Ouiconque collabore ä un commerce a droit ä une partie 
des b^ndfices.» 

«Tout Chef d’entreprise devrait mettre sa gloire ä payer 
des salaires plus dievds que n’importe lequel de ses cöncur- 
rents et tout ouvrier devrait avoir ä coeur de rendre cette am- 
bition realisable.» 

« Oui travaille beaucoup doit poiivoir apporter beaucoup 
ä la maison; la bienfaisance n’a rien ä voir dans la question 
des salaires.» 

«Toute la mis^re de ce monde est fille de l’injustice. Que 
la justice regne et tout ira bien.» 

Et voici une derniere citation qui pourrait figurer en tete 
du livre ä titre d’dpigraphe: 

«II n’est nullement nöcessaire que le riche aime le pauvre 
ou le pauvre le riche. II n’est pas n6cessaire que le patron aime 
l’employd ou l’employd le patron. Ce qui est ndcessaire, c’CsSt 
que chacun rende justice ä Tautre selon ses Services.» 

L’adaption. frangaise du livre de M. Saager est ä tout point 
de vue impeccable; la langue en est aisde, voire dlögante. 
Nous ne pouvons donc que recommander ce livre dont l’exdcu- 
tion matdrielle fait honneur ä la maison Hallwag S.A. de 
Berne qui l’a ddit6. ßd, 

^ VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES ? 

Das deutsche Museum in München« — II. — (Fortsetzung von 
Nr; 25, S. 303), Durchwandert man die Säle und'Hallen des gross- 
artigen Neubaues, kömmt man nur zu oft in Versuchung, dem 
entschwundenen Provisorium in der Maximilianstrasse aufrich¬ 
tige Tränen nachzuweinen. Denn damals konnte man in einem 
schwachen Tag den Weg vom Kellergeschoss bis in den Däch- 
stock zürücklegen und die ganze Sammlung eingehend genug 
^trachten. Wer aber heute vom Bergwerk zur Himmelskunde 

gen will, als Sehender tind Lernender, braucht mindestens 
24 Stunden. Der Eilige muss also seine Ansprüche beschränken. 


In den Kellerräumen verfolgen wir die Beschaffenheit des 
Erdinnern, die Gewinnung der Erdschätze (naturgrosse Nach¬ 
bildungen der Gallerie eines Kalibergbaues und einer solchen 
des Salzbergwerkes in Wielicza), die Verhüttung der Erze liikI 
Bearbeitung der Metalle. 

Das Erdgeschoss hat die Kraftmaschinen und das Ver¬ 
kehrswesen auf genommen. Hier darf sich namentlich die kleine 
Schweiz zeigen lassen. Die naturgetreue Nachahmung einer 
Strecke des Simplontunnels während dem Baustadium ist die 
Hauptattraktion der Abteilung Tunnelbau. Wir finden dort aber 
auch Angaben über das 1707 gebaute Urnerloch und über die 
im Jahre 1822 in der Via Mala erstellten Tunnelbautcn. Die 
Wände enthalten interessante statistische Angaben über Höhen¬ 
lage der wichtigsten Tunnele der Welt, täglicher Baufortschritt, 
Sprengwirkung pro Kilo Sprengstoff (42 Tonnen im Mont-Cenis 
und 400 Tonnen im Simplon), Liiftbedarf pro Sekunde, Snlzer 
haben ein Relief angefertigt, das den Bau des ‘Simplontunnels 
in verschiedenen Stadien und in verschiedenartigem Gestein 
veranschaulicht. 

In der Abteilung Brückenbau werden die meisten Scliweizer 
erstmals erfahren, dass die. 1757 erbaute Limmatbrücke bei 
Wettingen eine Spannweite von 119 m hatte und als Vorbild 
für zahlreiche spätere Brücken diente. Die 1799 durch Brand 
zerstörte Brücke ist in einem trefflichen Modell dargestcllt. 
Sie war die weitgespannteste Holzbrücke der ganzen Welt. 
Aber auch der Bau der Landwasserbrückc der Albulabahii Ist in 
dieser Abteilung im Bilde veranschaulicht. Prinzip und Aufbau 
der Firth of Forth Brücke imt 521 m Spannweite werden ln 
mehreren Abbildungen vorgeführt. 

Die Abteilung Luftschiffahrt ist noch nicht fertig. Man 
trifft dort den in zahlreiche Phasen zerlegten Vogelflug. Tabel¬ 
len veranschaulichen die Flugleistungen der Vögel, andere die 
Ballonrekordfahrten, vom ersten Aufstieg an. Historisch wert¬ 
volle Objekte sind die Originalgondeln des ersten Parseval- 
und des ersten Zeppelin-Luftschiffes. Dann kommen die Flug¬ 
versuche, vom grauen Altertum bis zum Junkennetallcindecker. 

Oberschlächtige, mittelschlächtlge und uiiterschläclitige 
Wasserrädermodelle kann man im Betrieb sehen. Bei der ersten 
Peltonturbine hat man den Deckel durch Glas ersetzt, so dass 
die Wirkung des auftreffenden Wasserstrahls deutlich sichtbar 
wird. Sulzer ist in dieser Abteilung vertreten durch die enste 
Ventilsteuerungsmaschine, die in Bülach rund 40 Jahre gute 
Dienste tat Zur Veranschaulichung des Prinzipes hat aber Siil- 
zer noch einen halb aufgeschnittenen Dampfzylinder gestiftet 
Die ganze Abteilung der Dampfkraftmaschinen ist überaus reich 
an historischen Objekten oder getreuen Nachbildungen von sol¬ 
chen, U. a. /Sei eine Hochdruckdampfmaschine aus dem Jahr 
1813 erwähnt, von dem Deutschen Reichenbach erstellt, der als 
erster den allerdings erfolglos, verlaufenen Versuch unternahm, 
Drücke von 8—10 Atm, zu verwenden. Beachtung verdient noch 
eine Alban’sche Dampfmaschine, nicht nur wegen des uns heute 
nur ein Lächeln abnötigenden Versuches, die antike Säulenform 
auf das Zylindergehäuse zu übertragen, sondern weil die im 
Jahre 1840 erstellte Maschine tatsächlich schon mit 8—10 Atm. 
betrieben wurde und der Zylinder schwingend ungeordnet ist. 
Noch etwas macht die Maschine interessant: ihr Schöpfer war 
nicht Ingenieur, sondern Tierarzt! Man verdankt ihm übrigens 
auch einen Wasserrohrkessel, dessen Grundprinzipien noch 
heute Geltung haben. 

Eine eigenartige Ehrung heit Diesel erfahren: unter dem 
Oelgemälde, das ihn in Natiirgrösse zeigt, sind unter Glas und 
Rahmen Tagebücher mit Berechnungen, Briefe von ihm und 
an ihn zu sehen. Unter änderm auch ein Schreiben von Prof. 
Gutermuth in Darmstadt, der Diesel beglückwünscht, dass die 
grosse Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg (M. A. N.) sich 
der Idee aunehmen will. , 
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Selir ixiclilialtiK ist die Verkehrsubieilwig, mit den Original- 
AiiloinohÜcJi von Daimler (1885) und Benz (1886), der ersten 
Lokomotive, die 1835 in Deutschland fuhr (in einem Modell 
darRcstellt), dem Zwerg- und Riesen, wenn dieser Vergleich an- 
gewcndet werden darf auf die erste unter Glas aiifbewahrte 
eiektrisclie Lokomotive aus dem Jahre 1879 mit 3 PS und die 
moderne elektrische Lokomotive mit ihren 1600 PS. In dieser 
Gesellschaft winkt auch Oerlikon frohen Heimatgriiss: unter 
den Modellen elektrischer Vollbahnwagen ist eines, das die erste 
Ausführung vom Jahre 1895 zeigt, von der M. A. N. und Oer¬ 
likon erstellt. Wir verfolgen in der Verkehrsabteilung auch die 
Landsirasseii von der Römerzeit bis zum Makadam, die Bahnen 
unter, auf und über der Erde. In der Abteilung Bergbahnen 
spielt natürlicli die Schweiz wieder die Hauptrolle und man 
muss es den ungefragten Unternehmungen lassen, dass sie 
grosses Verständnis für dieses Museum zeigten und sehr gedie¬ 
gene Modelle und Bilder stifteten. 

Der erste Stock ist so recht das Entzücken der reifem 
Jugend. Er kann füglich als Experimentieretage bezeichnet 
werden. Hier kann man ein Segner'sches Wasserrad in Betrieb 
setzen, mit einer durch Glas abgeschlossenen Zentrifugalpumpe 
Wasser fördern, eine Glocke im luftleeren Raum klingeln lassen. 
Man drückt auf einen Knopf und ein runder Eisenstab, von 
einem ringförmigen Elektromagneten angezogen, hüpft in die 
Höhe. Man drückt, schallet und dreht und wird dabei wieder 
zum Kind, das bewegt, was nur bewegt werden kann, ohne 
vorher nur zu lesen, was das Experiment eigentlich will. Man 
spielt die 'ronleiter auf alten Musikinstrumenten, bringt künst¬ 
liche Laute zum 'rönen, die Marie und Emma und noch mehr 
sagen können, macht auf der Negertrominel einen'Mordslärm 
und konstatiert mit innerer Befriedigung eine grosse schwarze 
Fläche in dem hinter den Röntgenscliirm gehaltenen Porte- 
moniuii! Hier findet man in einem kleinen anschaulichen Modell 
das berülnute Experiment von Rumford dargestellt. Ein Ka- 
nonciirolir wurde gebohrt. Die durch die Reibung erzeugte 
Wärme wurde einem Wasserbassin ziigeführt und das Wasser 
nach 2K' Stunden zum Sieden gebracht. Es wurde also bei 
diesem Versuch im Jahre 1798 mechanische Arbeit in Wärme 
verwandelt und die Wärmestofftlieorie verabschiedet. 

Das alles sind nur Stichproben aus der reichhaltigen Samm¬ 
lung. Sic mögen noch um einige vermehrt sein. So ist in der 
Ahtciluiig Papier eine richtige Papiermaschine in starker Ver¬ 
kleinerung, aber betriebsfähig anfgestellt. Bei den Reproduk¬ 
tionsverfahren ist das Bild der Sixtinischen Madonna nach 17 
verschiedenen Verfahren wiedergegeben. Bei der Lebensmittel¬ 
chemie ist man so weit gegangen, alle menschlichen Organe, 
die in irgend einer Weise mit der Ernährung zu tun haben, in 
regelrechten amilonnscheii Präparaten im Weingeist vorzn- 
füliren. 

Verschiedene Abteilungen mögen später noch einen beson- 
deni Artikel verdienen. Etwas aber kann nicht übergangen 
werden, weil es einzigartig auf, der Welt ist: das ptolemäische 
Planetarium. I^tolemäus stellte die Behauptung auf, dass sich 
die Ilinniielskörper um die Erde drehen. Diese scheinbare Be¬ 
wegung, so wie wir sie auch mit iinsern Sinnen wahrnehmen, 
wird nun auf grossartige und sinnreiche Weise veianschauliclit. 
Man tritt in einen dunklen Raum, rund, mit Kuppel. Rings 
herum ist als 2 m hoher Horizont silhouettenartig München und 
Umgebung hergcstellt. In der Mitte eine Art Kugel mit 31 Pro¬ 
jektionsapparaten, die nun den Fixsteniliimmel an die Decke 
werfen. Die Illusion ist vollkommen; man glaubt, sich draussen 
in der Natur zu befinden. Aber nun dreht sich die Kugel und die 
Sterne und der Mond fangen an, sich zu bewegen. Die Sonne 
gellt auf So zieht ein Tag vorbei im Verlaufe von 4 Minuten. 
Dann kommt das Jahr an die Reihe! Der Mond muss sich 
zu einem wilden Rennen cntschllessen, will er in fünf Minuten 


an der 12-Meter-Kuppel seine Jahresliiufhulni erledigen. Da ehi 
solcher Reimer stört, wird er ausgeschaltet. Und nun kann iiuiü 
alles prächtig verfolgen: die Schleifenlaiifbahii einiger Planeten, 
den Lauf der Sonne, das Heer der Sterne. Dann zielst ein 
Wintertag in einer Minute an der Kuppeklecke vorüber. Nachlier 
ein Sommer tag. Das ganze Planeturiuin ist eine Stiftung der 
Firma Zeiss, geradezu genial erdacht und von klassischer An¬ 
schaulichkeit. 

Es gibt Orte, die wir gerne bei jeder Gelegenheit aiifsncheti, 
die sozusagren mit uns verwachsen sind. Zu diesen gehört das 
Deutsche Museum, soweit wenigstens Techniker und Ingenieare 
in Frage kommen. Noch jeder, der dort war, hat es mir lie- 
stätigt. Man geht hin, nicht weil es eine deutsche Sainmhing 
ist, sondern weil man dort geradezu spielend ln das riesige 
Weltreich der Technik eindringen kann, um es zu erfassen Mm 
allen Uranfängen an bis zu den modernsten Apparaten und 
Maschinen, bis in die letzten Verzweigungen hinein. 

£, Bütikohr. 

Kantonal-zürcherische Berufsberatung. Die Berufsbera¬ 
tungsorganisation des Kantons Zürich hat im Jahre 1924 in 
rund 13 OOO Audienzen Auskunft über Berufsverhältnisse an 
Eltern und Schulentlassene erteilt. Hinzu gesellen sich eine 
Reihe von Vorträgen an Elternabenden. Für die Schüler der 
Abschlussklassen wurden verschiedenerorts auch Führungeit 
durch Werkstätten veranstaltet. Die Zahl der von den Berufs¬ 
beratern vermittelten Lehrstellen beträgt 1400, Dazu kommen 
gegen 700 Arbeitsstellen für Jugendliche. In acht Bezirken 
fanden Lehrlings Wettbewerbe statt« Endlich übten die Berufs¬ 
berater das Patronat über 322 Stipendiaten aus. 

Die Organisation der Berufsberatung im Kanton Zürich 
hat sich im vergangenen Jahre wieder wesentlich gefestigt so¬ 
wohl nach innen, als nach aussen. Nicht zuletzt auch durch 
einen immer enger werdenden Kontakt mit den Berufsverbän¬ 
den, den Trägern des wirtschaftlichen Lebens überhaupt. 

München-Gannisch elektrisch. Ende Februar bestand die 
neue von der Firma A. Maffei in ihren mechanischen, von der 
A. E. G. in ihren elektrischen Teilen montierte Schneltzugs- 
lokomotive ihre Probefahrt von München nach Garmisch, nacl!« 
dem sie am- Morgen bereits 300 t von München nach Tutzing 
gezogen hatte. Die Riesenlokomotive ist 17K* m lang. 2000 PS, 
Fahrdrahtspannung 15 000 Volt, Stimdengeschwindigkeh bis 
90 km. Zwischen Starnberg und Garmisch ist der elektrische 
Vollbetrieb bereits eingeführt. In den nächsten Tagen ist mit 
der Aufnahme des Verkehrs München-Garmisch zu rechnen, wo¬ 
mit der erste Abschnitt der grossen von München ausstrahlen¬ 
den Elektrisierungsprojekte erledigt wäre. Damit ist den aus¬ 
wärtigen Gästen, die München zur Besichtigung des Deutschen 
Museums und der Deutschen Verkehrsausstelhing München 192n. 
im Sommer besuchen, eine neue Annehmlichkeit geboten. 



Zentralsekretariat. Secretariat central. 
Vergüustlgungspreis iür Fachzeitungen, bereits M.üe 

[dieses Jahres mitgeteilt worden ist, können MUghetkr dtb 
reiz Techniker-Verbandes die nachfolgend genannten vor- 
Lhen Fachzeitschriften zu ermässigtm Alwnnemenmras 
,jjen Die Bestellungen sollen unserm 
fr JLt werden; die Bedienung mit der bestell en Ze tun« 
der Einzug des Abonnements erfolgen nachher direkt durd 

betreffenden Verlag. ^ ^ „ 

1 «Das Werk». Schweizerische Monatsschrift rur .rcii- 

Kunstgewerbe, Freie 

2 A -G-, Zürich 8. (Organ des B. S. A. una ues 
p- 9 .__ pro Halbjahr (statt Fr. 12.-). 
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2. Technik und Betrieb Monatsschrift für Maschiiieii- 
. technik und Betriebsfiihruiig (mit Mitteilungen d. V. S. M. Nor- 

malien-Biireau). 2. Jahrgang. Verlag: Art. Institut Oreil Füssli, 
Zürich 1, für Fr. 4.50 pro Halbjahr (statt Fr. 7.50). 

3. « Der Organisator ». Schweizerische Monatsschrift für 
moderne Geschäftsführung, Organisation und Propaganda. Gra¬ 
tisrat in kaufmännischen, juristischen und Versicherungsfragen. 
7. Jahrgang. Verlag: Organisator A.-G., Granitweg 4, Zürich 6, 
für Fr. 7.50 pro Halbjahr (statt Fr. 10.—). 

4. « Bulletin des Schweiz. Vereins für Gas- und Wasserfach- 
männer. » Monatsschrift, für Fr. 4.50 pro Halbjahr (statt Fr. 
6 .—). 

5. « Schweizerische Bauzeitung ». Wochenschrift für Bau-, 
Verkehrs- und Maschinentechnik. 43 Jahrgang. Verlag: A. und 
C. Jegher, Zürich 2. (Organ des S. J. A. und der G. E. P.), für 
Fr. 18.— pro Halbjahr (statt Fr. 20.—).' 

Solche Abonnements können ab Juli 1925 bestellt werden, 
wenn sie nicht privat schon für einen längern Zeitraum laufen 
und bezahlt sind. Mitgliedern, die für solche Zeitschriften Inter¬ 
esse haben, empfehlen wir von vorstehendem Angebot Gebrauch 
mäfchen zu wollen. Alle diese genannten Zeitschriften sind an¬ 
erkannt gute Mittel zur Erweiterung der technischen und wirt¬ 
schaftlichen Bildung, deren Studium jedem Techniker Nutzen 
bringen kann. Der Zentralsekretär. 

Abonnements de Revues ä prix röduits. Selon notre com- 
muniquö du mois d’avril, les membres de TU. S. T. peuvent 
s'abonner ä prix rdduit aux Revues nommdes ci-apres. Les com- 
mandes doivent 6tre remises au secr6tariat central; rexpädition 
de chaque Revue commändöe et Tencaissement du prix d’abon- 
nement seront r€g\6s directement par l’editeur int6tess6. 

«Das Werk», ä frs. 9.— par semestre (au lieu de 
frs. 12.—). 

2® « Technik und Betrieb » ä frs. 4.50 par semestre (au iieu 
de frs. 7.50). 

3” «Bulletin des Vereins Schweiz. Gas- und Wasserfach¬ 
männer ä frs. 4.50 par semestre (au Ifeu de frs. 6.—). 

4® « Der Organisator » ä frs. 7.50 par semestre (au lieu de 
frs. 10.—). 

5° « Die schweizerische Bauzeitung » ä frs. 18.— par seme¬ 
stre (au lieu de frs. 20.—). 

Ces Revues professionnelles peuvent 8tre commandöes ä 
partir du ler juillet, ä moins que celles-ci ne soientpas abonnöes 
et pay6es pour un dölal plus long. Nous recommandons aux 
membres interessös de faire usage de cette offre avantageuse. 

Toutes les Revues indiquees sont des moyens excellents de 
dövelopper et d’enrichir la formation intellectuelle et economi- 
que. Leur 6tude sera un grand avantage pour chaque tech- 
nicien. Le secrdtaire central. 

Mitgliederbeiträge fQr das il. Semester 1925 . 

In der vorliegenden Nr. 26 der Zeitung finden unsere Mit¬ 
glieder ein vorgedrucktes Postcheckforinular, das zur Ein^ 
Zahlung des MUgUederbeiirages von Fr. 12.— für das zweite 
Halbfahr 1925 verwendet werden soll oder für andere Ein¬ 
zahlungen an den S. T.V. 

Es werden aUe Mitglieder höfUch ersucht, ihren Verbands¬ 
beitrag prompt einzuzahlen und zwar unter Benützung dieses 
Postcheckformulars. Der von der Post gestempelte Coupon gilt 
als Quittung und soll für das laufende Semester mit der Mit¬ 
gliederkarte als Verbandsausweis aufbewahrt werden. Bdi 
Zahlung durch Postcheck ersparen sich die Mitglieder jegliche 
Portospesen, dem Verbands-Sekretariat aber unproduktive 
Mehrarbeit und Kosten. (Auch weitere noch rückständig ver¬ 
bliebene Verbandsbeiträge sollen ganz oder in Teilbeträgen auf 
unser Postcheckkonto einbezahlt werden). Mitgliederbeiträge, 
die nicht bis Ende August einbezahlt sind, werden hernach unter 


Zuschlag der entstellenden Spesen per Nachnahme eingezogen. 

Die Mitglieder iin Ausland sind gebeten, ihren Verbunds¬ 
beitrag durch Vermittlung von in der Schweiz wohnenden An¬ 
gehörigen oder einer Bank an den Verband cinzahlen zu lassen. 
— Kein ehrenhaftes Mitglied wird die Erfüllung seiner Verpflich¬ 
tung gegen seinen Berufsveruand ohne zwingende Not unter¬ 
lassen. Oer Zentralsekretär S. T. V. 

Cotisation pour le II® semestre 1925. 

Dans le numöro 26 du 2 juillet de la Revue nos membres 
trouveront un « bulletin de versement » ä not re compte de che- 
qiie. Nous prions nos membres de bien vouloir payer sans retard 
la cotisation de fr. 12.— pour le deiixUme semestre de Van 1925. 
Le payement par cheque postal est le plus simple et sans frais 
de port, le Coupon timbrö rend Service de qiiitiance. — Aux 
membres qui n’y röpondent pas jusqu’en aoöt sera presentö 
iin remboursement avec surtaxe. Nous prions iiistammcut nos 
collegues de bien vouloir regier leurs obligations envers rUnion 
et nous les en reraercions d’avance. 

Le secretaire central V. S. T. 


Sektionen. — Seefions. 

Sektion Zürich. (Eingang 17. Juni 1925). Am 6. Juni a. c. 
wurde die in der S. T; Z. vom 4. Juni angekündigte lixkursion 
nach der Kläranlage für die Schwemmkanalisation der Stadt 
Zürich ausgeführt, an der ca. 60 Mitglieder tcilnalnneii. Sofort 
nach der Ankunft in Altstetten begaben sich die Teilnehmer 
nach dem Werdhölzli, wo von der Stadt Zürich die speziell in 
hygienischer Hinsicht wichtige Kläranlage fertig erbaut Ist, 
Die atisführenden Firmen sind: 

Für die Betonanlagen Hatt-Haller, Hoch und Tiefbaunnter- 
nehmung Zürich, A.-G. für Spezialbauten Zürich, 

Für die Pumpenanlagcn Gebr. Sulzer in Winterthur. 

In drei Gruppen verteilt, wurden wir unter recht fachkun¬ 
diger Leitung durch die ganze Anlage geführt, wobei die ein¬ 
zelnen Teile ad oculos und anhand von Plänen demonstriert 
wurden. Diese tiefen, sehr sauber und glatt ausgefilhrtcn Beton¬ 
kammern der Vorkläranlage sowie der Faulkammern maissteii 
auch auf den Nichtbaubeflissenen einen sehr nachhaltigen Ein¬ 
druck ausüben, umsomehr, als die Erklärungen, die wir duich 
unsere Führer erhielten, vollständig lückenlos waren. Auch an 
dieser Stelle spricht die Sektion Zürich des S. T. V. den Herren 
Stadtingenieur Bosshard, Ing. Müller und Ing. Brein nochmals 
ihren besten Dank aus. Näher auf die einzelnen Teile dieser 
Anlage einzugehen, würde zu weit führen und kann auch füg¬ 
lich unterlassen werden, umsomehr, als der Berichterstatter 
in einem spätem Aufsatz diese Anlage eingehender beluindeln 
wird. 

Als Abschluss dieser Exkursion war vom Vorstand noch 
ein Besuch bei der Radiostation in Höngg vorgesehen, Petius 
meinte es mit dem Wetter gut. Bei infernalischer Hitze zog man 
eifrig plaudernd und diskutierend nach Höngg am Wasser und 
auf den Hönggerberg. Leider durch ein Missverständnis wurde 
unser Besuch nicht derart aufgenommen, wie wir es gewöimt 
sind. Verschiedene andere Vereine waren hier schon anwesend, 
die alle das Wunderbare sehen wollten und das kleine Häuschen 
sah von weitem aus wie ein Bienenstock. Nur fünf Personen 
sollten je in das Häuschen eiiitreten. Die meisten unserer Teil¬ 
nehmer zögen es aber vor, sofort abzuzieheri. Die Parole lautete 
« Kämpfhof», wo man sich dann auch nach und nach bei einem 
guten «z’Abig» wiederfand und die kleine Enttäuschung, ge¬ 
nannt Radiostation, auch bald vergass. G. E. W, 

Verantwortlich für die Schriftleiiung: 

Für diBii tcdiniscH-Uterarisclieii Teil: 

Prof. H..Krapf« Maschinen-In^. und Prof. lU Imhol» Elektro-Ing., Wlntartbur. 

Für die Verbandeaachrichten $ Dr. fob. Frei, Ingenieurt Zttrlcli. 
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der IMeselmaschine im letzten Jahrzehnt. Von Ine. Brano Schaoira Wien — Kleine 
Verschiedenes, Persanliches. — Eigene Verbandsnachrichten. — Fremde ^erbandsnachrichten. 


Die Entwicklung der Dicselmaschine im letzten Jahrzehnt. 

Von Ingenieur Bruno Schaoira, Wien. 


Die Oeburtsstätte des Dieselmaschinenbaues ist 
Deutschland. Im Jahi'e 1893 hat Rudolf Diesel in einer 
kleinen Schrift „Theorie und Konstruktion eines! ration- 
nellen Wännemotors“ seine theoretischen Betrachtungen 
zum Aufbau einer neuen Kraftmaschine entwickelt. Seit¬ 
her hat die Dieselmaschine einen beispiellosen Siegeszug 
um die ganze Welt angetreten und ihre Bedeutung 
nimmt noch immer zu, namentlich was die Anwendung 
im Schiffbau anlangt. 

Viertaktverfahren f[egen Zweitaktverfahren. Der 
Meinungssheit, ob und wann das Viertaktverfahren 
oder das Ziweitaktvei*fahren vorzuziehen sei, kann auch 
heute, trotzdem drei Jahrzehnte seit dm Auftreten der 
ersten Dieselmasdiine verflossen sind, nicht ^ abge- 
sch'lossenMi gelten. Zu Gunsten des Vieriaktes werdai 
die bekannten Y^tzüge angeführt: niedrigere Zylinder¬ 
temperaturen und daher erhöhte Behiebssicherheit und 
erhöhte Lebensdauer der wichtigsten Masdiinenteile, ge¬ 
ringerer Brenn^off- und Sdimierölbedarf, geringere 
Wailungskosten und einfachere Bauart infolge Weg¬ 
falls der Spülungen. Wenn bei grossen Maschinenlei¬ 
stungen die einfachwiricMide Viertaktmaschine nicht 
mehr ausreicht, kann man zur doppeltwirkoiden Vier- 
taktma^ine übergehen. Zu den Anhängern des Vier- 
taktverfahr^ zäMt ein Teil der namhaftesten Diesel- 
maschinenbaüer'Europais; überdies bauen jene Maschi¬ 
nenfabriken, die Zweitakt-Dieselmaschinen liefern, auch 
Viertakt-Dieselmaschinen. 

Zu den Vorkämpfern des Zweitaktverfahrens in Eu¬ 
ropa gdxört die schweizerische Maschinenfaibrik Sulzer. 
Das Zweitaktverfahren bietet die Möglichkeit, die Lei¬ 
stungen der grössten Masdiinmeinheitai gegenüber 
dem Viertaktv^Eahren wesMitlich zu stedgem; bei glei¬ 
chem Hubraum kann diese Steiger.ung 75 Prozmt und 
mehr betragen. Ferner kann die Steuerung des Auspuffs 
vom Kolbm übernommen werden, wodurch man , die 
Auspuffventile und deren Antrieb erspart; ebenso kann 
auch der Spüllufteintritt vom Kolben gesteuert werden, 
was eine weitere Vereinfachung zur Folge hat. Schliß 
lieh kann man für kleine und mitüw'e Leistungen billige 
yentilllose Masdhinen bauen, die einen , annehmbare 
Wärmewirkungsgrad, aufweiii»n. 

.. ' - 'WV, 

Der Dieselmaschinenbau in Deutschland. 

Da für die Entwidclung des Di^lmasdiinenbiaue? 
im letzten Jahrzehnt die zunehm^de Anwendung der 
Dieselmasdiine im Schiffbau kennzeidinend ist, haben 


sich die im Schtffsmaschinenbau üblichen schlanken, 
stehendai Bauarten audi auf die ortsfföten Diesel¬ 
maschinen übertragen. Li^ende Dieselmaschinen wer¬ 
den verhältnismässig wenig und nur für kleine Leistun¬ 
gen gebaut. An die Stelle des früher gebräuchlichen A- 
Oestelles tritt in zunehmendem Masse das Kastengestell, 
das bei schnellaufenden Dieselmaschinen für mehrere 
Zylinder gemeinsam ist und aus Stahlguss hergestellt 
wird. Die Ständer bilden dann mit der Grundplatte 
einen kastenförmigen Raiun, der die Maschine a ufnimmt. 
Die gusseisernen Ständer köimen von der Zugbeanspru-, 
chung dadurch entlastet werden, dass zwischen Zylinder- 
deckel und Grundplatte lange Ankerschrauben verwen¬ 
det werden. 

Die bauliche Entwicklung der Diesetmasefdnen in 
Deutschland möge an Hand der Konstruktionen von 
Fried. Krupp A.-0. besprochai werden.*) 

Die Schwingungsersicheinungen, die als Folge der 
ungldchförm^igöi Torsionderäfte und <3er Massenwir- 
kxmgen in den Kurbel- und Anschlusswellen der Diesel- 
marinen auftreten und die vor dem Kriege wohl be¬ 
kannt, aber nicht beseitigt wordöi waren, werden neuer¬ 
dings dadurch behoben, dass man die Wellm so bemisst, 
dass sie im Bereich der Drdizahlen Null und Maximum 
möglichst schwingungsfrei sind. Zu diesem Zweche ist 
es ausreichend, wenn beispidsweise bei Sechszylinder- 
maschinen die kritische Drehzahl zwdtoi Grades sechs¬ 
ter Ordnung etwa 20 Prozent über der höchsten Be¬ 
triebsdrehzahl liegt. Verbldben noch innerhalb des 
Drdizahlberdchfö kritische Schwingungmi, so sucht man 
zu errdchai, dass sie unterhalb der Betriebsdrehzahl lie¬ 
gen. Die kritischöl Gebiete werden möglichst rasch pas¬ 
siert. Baulich werden diese Forderungen in der Weise 
erfüllt, dass man sdir stark bemessene Kurbelwellmi ver¬ 
wendet, ferner einoi kurzen Zyl-inderabstand wählt, die 
Maschine kurzhubig baut und die Schwungnpse dir^ 
hinter clem letzten Maschinenlager imterbringt. Für 
Schiffsdiesdmaschinöi, die dirdrt umsteuerbar sind, ist 
die Schwingui^fsfreüidt von Wkhtigkdl; weil andern¬ 
falls beim Manöverieren jedesmal die kritische Drehzahl 
durchfahren werden muss und die Gefahr besteht, dass 
die Maschine bei einem starken Widerstand eJer Schraube 
hängen ble^t. Die Verlegung etwa verbldbender kriti¬ 
scher Schwingungoi in passende Oeschwindigkeite- 
gebiete Wird dadurch erreicht^ dass nm die Schwung- 

*) Vergl. Krupp’sche Monatshefte, Sept 1920, Februar- 
März 1923.' . . , 
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masse entsprechend bemisst und in einem bestimmten 
Abisitand vom letzten Lager der Masch'ine unterbrin^. 
Schliesslich sucht inan neuerdings die kritischen Schwin¬ 
gungen durch solche Däanphrngseimichtungen aufzu- 
hehe*^> die den Schlingerdämpfvorrichtungen auf Schif¬ 
fen nachgebildet sind. Die •&! dieser Richtdng g^enden 
Bestrebungen sind nodi nicht abgeschlossen. 

Die Lager der Pieselmasdiinen werden höher be- 
ansfprudit als jene der Dampfmaschinen; sie erfordern 
daher besondere Voikdirungen in der Schmierung, um 
eine sclnwlle Lageräbnutzung hintanzuhalten. Unter¬ 
suchungen, namentlich von Gumbd, haben gezeigt, 
welche Wege man etazusdilagen hat: Verwendung von 
Presschmierung für alle SchiffsdiesehnJföcIiinen,. auch 
für solcheder Kreuzkopfbauart, Zuführung des Schmier¬ 
les an Stellen gelinkten Druiie^ Vemieidung, von 


Abb 1. und 2. 

Zweitakt-Dieselmaschine 1650 PSe 
für U-Boote von Krupp. 

Kolbenkühlung mit aussen liegenden Posaunen. 


Schmiemuten an Stdlen höchten Drucke und Hertei- 
führung einer fceiligen Pelschicht. E^durch 
erreicht, dass eine Flüssigkeitsreibung auftritt, statt <ler 
Reibung mehr oder weniger gut ges^mierter Flamen. 
Nadi Lösung dieser konstruktiven Aufgaben smd aJs 
Hauptgründe für den vorzeitigen Lagerverschleiss Ver¬ 
unreinigungen und Wasser im Schmieröl anzusehen. 
Gegen die Verunreinigungen durch Sand, Staub oder 
R(^ sind die Maschinen geschlossener Bauart besser 
geschützt als die offenen. Ausserdm sind Veimremi- 
gungem durch Kdcsteüchen möglich, die sim ,im 
Sdunierö’l bildoi, das an die heissen Stelloi von Kolben 
und Zylinder gelangt, verkokt und abbrödcelL Maschmm 
mit ungekühltem Tauchkolben werden deshalb vorteil¬ 
haft mit einem Zwisthenboden versdhen, der w^nthch 
kälter bleibt als der ung^hlte Kolbenboden. Bei Kreuz-^ 
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kopfmaschinen trennt man am besten den Kurbelraum 
vom Zylinderräum, so dass der Oelkoks nicht in das 
Triebwerk gelangen kann. Der beste Schutz ist die Kol¬ 
benkühlung. Es besteht aber die Gefahr bei ölgekühlten 
Kolben, dass sich bei zu höher Oeltemperatur und un¬ 
zureichender Oelgeschwindigkeit im Kühlraum des Kol¬ 
bens KNcsteilchen am heissen Boden bilden, die wie 
Schmiergel wirken und aus dem Oel entfernt werden 
müssen. Das geschieht entweder in besonderen Oelreini- 
gern oder es werden Tuchfilter so angeordnet, dass 
dauernd ein kleiner Teil des umlaufenden Oeles beson- 
dei's gereinigt wird. Sdir schädlich ist Wasser, beson¬ 
ders Seewasser, im Schmieröl. Kann man also die Was¬ 
serkühlung nicht umgehen, beispielsweise kommt man 
bei grösseren Zweitakt-Schiffsmaschinen mit Oelkühlung 
nicht aus, so wird die Posaune für die Kühlwasser-Zu- 
ünd -Abführung vollständig ausserhalb des Kurbelrau¬ 
mes verlegt. Abb. 1 und 2 zeigen eine 1650 PS Zweitakt- 
DieselmaSiiine für U-Boote, deren Kolbenkühlung durch 
aussenliegrade Posatmen bewirkt wird. Die Posaunen¬ 
rohre be^dien aus nicht rostendem Stahl und sind ge¬ 
schliffen. Bei Kreu^opfmaschinen wird der wasser- 
gdcühlte Teü der Maschine von den Kuibelkammern 
durch Zwischenböden vollständig getrennt. Ein Ver¬ 
mische von Kühlwasser und Schmieröl ist daher un- 
möglidh. 

Die bisherigen Erfahrungen haben es ermöglicht, 
die bei Dieselmaschine immer vorhandene OefaEr der 
Wänneriisee wesetlich herabzusetze. Wärmerisse sind 
namentlich an Stelle stärkerer Materialanhäufung und 
schlechter Kühlung zu befürchte. Beides ist daher zu 
vermeide. In welcher Weise das bei eirier 1700 PS 
Viertakt-Diesölmaschine für U-Boote durchgeführt ist, 
sei an Hand der Abb. 3 bespreche. Der Zylinder be¬ 
steht hier aus einem Stahlguissmantel und hat eine Lauf¬ 
büchse aus Gusseisen eingesetzt. Der Kolben ist in sei¬ 
nem unteren Teil aus Gusseise, in dem oberen Teil, dter 
ölgekühlt ist, aus Stahl. Der Zylinderdeckel ist aus Guss¬ 
eise und besitzt einen Zwischeboden, um eine bessere 
Wasserführung und eine erhöhte Strömungsgesdhwin- 
di^eit zu erziele. Abb. 4 zeigt de ungdcühlten Kolben 
einer ortsfesten Dieselmaschine mit pilzfönnigem Ein¬ 
satz. Der letztere diet als Wärmeschutz für de Kol¬ 
ben und macht somit die Kolbenkühlung bei nidit zu 
grossen Durchmessern entbehrlich. Er hat den Zweck, 
de heisseste Teil äusd^bar und leicht auswechsel¬ 
bar zu mache. Der Einsatz unteretützt durch seine 
höhere Erwärmung die Entzündung des Brenstoffes, 
ein besonderer Vorteil, wen für de Betrieb schwer 
etzündliche Treiböle, insbesondee Teeröle, vewedet 
werde. 

Die bisherige Erfahrungen und Untersuchungen • 
der Dii^lmaschine haben egd)en, dass eine nenens^ 
werte Verbesserung der Wärm€w;ii^haft über de bis 
jetzt erreichte Höchsitwert ve 35 Prozet kaum zu 
erwarte ist. Eine Verringerung des Luftüberschüsses, 
etwa bis zur Höhe, die für Explosdesmaschinen übli<± 
ist und die mit einem Luftüberschusskoeffiziete von 
etwa 1 arbeite, ist nicht zu erwarte; den sobald bei 
Dieselmaöchine der Luftüberschus^odfiriet unter 1,4 
sinict, b^;innen die Maschine zu qualmen. Immerhin . 
, sind Fortediritte durch bessere Zerstäubung und gleich- 
mässige Verteilung ätif de Verbrennungsraum möglich. 
Aus de Kühlverlusten dürfte kaum etwas zu gewimxen 
sein; denn die Hauptwämue des KlühlwasSers staihmt 


aus den Auspuffgase; der eigetlicheri Arbeitsprozess 
wird wenig Wärme etzoge. Es besteht also nur die 
Möglichkeit, die im Kühlwasser und in den Auspuff¬ 
gasen enthaltene Wärme nutzbar zu machen. 

Eine vorübergehede oder dauernde Leistungs¬ 
erhöhung der Dieelmaschine ist dadurch möglich, dass 
man ihr Luft von höherer als atmosphärischer Span¬ 
nung zuführt. Bei Versuchen, die auf der Germania¬ 
werft mit einer ortsfesten Maschine vorgenommen wor¬ 
den sind, konnten mittlere indizierte Drücke von 



Abb. 3. Airbeitskolben mit KflhlgelOnken, nach Krupp. 
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14 kg/cm* und darüber erreicht wei'den. Da heute ein¬ 
fachwirkende Vtertaktmasidiinen mit 12 Zylindern ahne 
Kreuzköpfe mit einer Normalleistung von 6000 PS ge¬ 
baut werden können, so ist durch das Aufiadeverfah- 
ren, in Verbindung mit emer dem Propellerbetrieb ent¬ 
sprechenden Drehzahlsieigerung, eine Erhöhung der 
Leistung auf 80Ö0 PS möglich. Es scheint deshalb 
nach Ansicht der massgebenden deutschen Diesel- 



Abb. 4. Kolben mit pilzförmigem Einsatz. 


maschinenbauer dem Viertakt das Hauptbetätigungsfeld 
zu gebühren und dem Zweitakt die ganz grossen Schiffs¬ 
maschinen sowie die Lokomotiven Vorbehalten zu sein. 
Im übrigen steht die Entwicklung nicht still und heute 
riditige Urteile sind morgen, wenn bestehende Mängel 
behol^ erscheinen, Fehlurteile. 

Unter dmi Aufgaben, die bei'der Dieselma^ine 
noch nicht restlos gelöst sind, ist <kx Verbrennmgs- 
vorgang an hervorragender Stelle zu nennen. Solange , 
es noch nicht möglidi ist, eine neue Masdiine beliebiger 
Art für einen bestimmten Brennstoff zu liefern, ohne 
dass lang^^ige und kostspielige Regulierversuche auf 
dem R^^herstand vorausgeheh, solange kann nian sich 
nicht zufriedai geben. Der Vö*brennungsvQrf^g in der 
Dieselmaschiene lässt sich in vidr Phasen untersdieidmi: 
Einspiibzung, Vergasung, Entzündung und eigöitliche 
Verbrennung; 


Für die Diesehnaschinen haben drei Arten der 
Einspritzung Bedeutung gewonnen: die Druckluftein¬ 
spritzung, die DruiieinspTitzung (ohne Luft) und die 
Einspritzung mh Teilzündung in einer besonderen Kam¬ 
mer (Retorte). Die Einspritzung hat die Aufgabe, den 
Brennstoff in möglidist kleine Tropfen zu zerteilen. 
Daneben ist die Geschwindigkeit der Brennstofftropfen 
und ihre Verteilung im Verbrennungsiaum von beson¬ 
derer Wichtigkeit. Am besten ist die Einspritzung mit 
Hilfe von Drudeluft durchführbar, die von Diesel ein¬ 
geführt wurde. Durch Anwendung dreistufiger Kom- 
pi’essoren mit Kolbenschiebem oder Plattenventilen, die 
zweckmässig von der Maschine angetrieben werden, 
sind die Schwierigkeiten des Kompreasoi's beseitigt wor¬ 
den. Gibt man dan Zerstäuber die richtige Form, so 
vermag man den Brennstoff in feine Tropfen zu zertei¬ 
len und das Gemisch, durch entsprechaid geformte 
Nocken, in Verbindung mit dem Düsenquerschnitt, zeit¬ 
lich und räumlich so in dem Vei'brennungsraum zu ver¬ 
teilen, dasö Gleichdruckverbrennung erzielt wird. Bei 
Druckeittspritzung (ohne . Luft) sind diese Bedingungen 
kaum eifüllbar. Die hohe Ge^windigkeit von 250 bis 
300 m/sek, die für eine gute Verbrennung gefordert 
wird', erfordert Brennstoffdrucke von 300 Ahn. und 
mehr. Es ist schwer, kleine Brennstoffmengen ohne 
Luft zu steuern; es zeigen sidi explosionsartige Veitren- 
nungen und starkes Nachbrennen. Die Pumpen erfor¬ 
dern Sonderbauarten.' Von diesen, in England und Ame¬ 
rika gebräuchlichen Einsp'ritzvorgängen ist jene von 
Vickers ain bekaimtetsten. Von den Verfahren, die die 
Einspritzung durch Teilzündung in einer besonderen 
Retorte bezwecken, mag jenes nach Steinbecker be¬ 
sprochen weidrai. Durch die im Zylindeideckel ange- 
oi'dnete Brennstoffpumpe wird der Brennstoff etwa 
3 Grad vor Erreichung des oberen Totpunktes in 
ijen Sdiusskanal eingeführt. Ein Teil des Brennstoffes 
gdangt mit der noch strömenden Luft in die Retorte, die 
mit hocherhitzter Luft von etwa 30 Atm. gefüllt ist, 
entzündet sidi dort, so dass der Druck auf 60 Atm. 
steigt. Die Pruckstdgerung in der Retorte bewirkt ein 
kräftiges Einblasen des durch die Pumpe in den Schuss¬ 
kanal eingepressten Brennstoffes. Die hohe Geschwin¬ 
digkeit des Brennstoffstrahl^ wird, durch die grosse 
Gewalt des aus der Retorte ausströmenden Gases be¬ 
wirkt. Die Vergasung wird überdies durch die hohe 
Temperatur der Retortengase unterstützt. 

Die Spülung kann bei Zweitaktmaschinen entweder 
durdi Anbringung von Spülluftventilen im Zylinder¬ 
deckel oder durch Schlitze im Zylinder erfolgen. Die 
Verwendung von mehreren Ventilen im Zyiinderdeckel 
verwickelt die Steuerung und erhöht die Nei^ng der 
stärk durchbrochenen Zylinderdeckel zum Reissen, na¬ 
mentlich bei den für Zweitaktmasdiinen hohen Tempe¬ 
raturen, Es wird deshalb neuerdmgs die zuerst von 
Oebr. Sulzer eingeführte Schlitzspülung angewendet, 
unterstützt durch geeignete Formgebung des Kolbens. 
Dani'it erhält man die ventillose Zweitaktaiaschine. 

Für ortsfeste Anlagen kommmi gegenwärtig drei 
Modelle der Vieriakimasclüne in Frage. Die A-Oestell’ 
bäuart, eine ausgesprochen schwere Bauart mit niedri¬ 
gen Drdizahlen, in Grös^ von 50 PSe bis 400 PSe 
und einem bis ivier Zylindern. Jeder einzelne Arbdts- . 
Zylinder ist mit dem zugdiörigen Ständer zusammen- 
gegoissen und bildet mit diesem rin A-fÖrmiges Ge¬ 
stell, worin die Zylinderbuchse auswechselbar eingri 
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Abb. 5. Handelsschiffmaschine 1260 PSe, Bauart mit Kreuzköpfen, von Krupp. 


setzt ist. Die Scheokel der A-Oestelle überbrücken die 
Pleuelstangen und Kurbeln und sind einzeln mit der 
Grundplatte versdbraubt. Die Grundplatte ist als trog- 
förmiger durchlaufender Träger ausgebildet und enthält 
die zwischen den A-Gestellen liegenden, von aussen frei 
zugänglichen Grundlager. Ani vorderen Ende der 
Grundplatte ist die von der Kurbelwelle aus angetrie¬ 
bene, liegende Einblasepumpe vorgesehen. Die Arbeits- 
koiben sind ungekühlt tuid mit dem in Abb. 3 wieder- 
g^ebenen piMörmigen Einsatz vansiehen. Die Grund¬ 
lager haben Ringschmierung, die Kurbelzapf^ Tropf- 
schmierung, Kolben und Kolbenzapfen werden dur^ 
Schmierpressen gesiduniert. Diese Bauart eignet sich für 
Antri^ von Dynamos, Transmissionen, Pumpen und 
Arbeitsmaschinen aller Art 

Bei der Kastengesiellbauart sind je zwei Arbeits- 
Zylinder mit den zugehörigen Murbedkanmern zu 
Kastengestdls^gmenten zusarnmeng^ssen, in die die 
beiden Zylinderbüchsen auSwediselbar eingesetzt sind. 
Die Kastogestdlsegmente umsichliessen die Triebwerksr 
teile ühd Grundlager vollständig. Die Zugänglidikdt 
zum Triebwerk imd zu den Grundlagem wird durch 
grosse Öeffnungen in der Höhe jeder Kurbel, zu b^den 
Sdten der Kurbelkammer, errdcht, die durdi öldichte 
Türen verschiossdi sind. Vier- und Sechszylindermodelle 
werden durch Zusammerischraubai von iwd oder drei 
Segmenten gebildet. Die einzelnen Segmente s®d mit 
der trogförmigdi durdilaufenden Grundplättei die die 
Kurbdwdlenlager enthält, durch kräftige Stiftsdiraub^ 
verbunden. Am vorderen Ende des 'Motors fet die 
atmende, von der Kurbdwelle aus , angetriebene, drei¬ 
stufige Liiftpumpe angeordnet. Die Arbeitskoilben der 


kleinen und mittleren Grössen sind ungekühlt und mit 
dem piMö^rmigen Einsatz nach Abb. 4 versehen; die 
Arbdtekoiben des grössten Modells sind ölgdcühlt mit¬ 
tels Gelenken nach Abb. 3. Sämtliche Triebwerksteile 
haben Druckschmierung. Die Grundlager und die Kur- 
Mzapfen werden dür<h eine von der Kurbelwelle aus 
angetriebene Zahnradölpumpe geschmiert, Kolben und 
Kolbenzapfen werdai dur'Ch Scbmierpressoi ge^hmiert. 
Da Zylinder, Kurbelkamm^ und Grundplatte einen ein- 
heitlii^en, stdfen, kastenförmigen Träger bildoi, der 
alle inneren Kräfte aufninunt, ist die Verwmdung ver¬ 
hältnismässig leiditer Fundamente möglich. Diese 
Masdiinai eignen sich in emter Linie zur direkten 
Kupplung mit allen ,Arten von Arbeitsmaschinen und 
elektrischen Generatoren, die Vier- und Secl^ylinder- 
modelle besonders, dort, wo niedriger Ungleichförmig- 
keitsgrad Vorschrift ist, für Wechselstrom- und Pa¬ 
rallelbetrieb. Diese Bauart wird in Grössen von 100 PSe 
angefangen in zwei Zylindern, bis 1000 PSe in sechs 
Zylindern gebaut. Die höchste Drehzahl des kleinsten 
Modells beh-ägt 300 Umdehungöi in der Minute. 

Für grosse Leistungen von 1200 PSe aufwärts ge¬ 
langt die langsamJaitfende Kreuzkopfbauart nach 
Abb. 5, mit vier und sechs Zylindern zur Anwendung, 
die mit Kolbenstange und Kreu 2 kopf mit Geradführung 
ausgerüstet ist. Diese Bauart ist den bewährten Formen 
(ier Schiffsdampfmasdiinen nachgebildet; sie eignet sich 
daher auch für den Schiffbau. Wege« ihrer kräftigen, 
auf g pör lange BetridMzeiten mit wechselnden Be 
lastungsbedingungöi zugesdraittaiOT Bauart, konmt sie 
als Hauptantiiebsmaschine in Fabrä^ und zur direkten 
Kupplung mit ddkhrisich^ Generatoren in Kraftwerken 
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in Betracht. Die höchste Drehzahl beträgt 150 Umdre- 
hungöi in der Minute. Bet den Sediszylindermodellen 
sind je drei Arbeitszylinder zu einem Block zusammen- 
gegossenj jeder Blodk bildet eine Maschinoihälfte. Beide 
Maschinenhälften sind durdi einen kräftigen Kasten 
verbunden, so dass sie zusaanmen einen durchlaufenden, 
steifen Träger bilden. Die sechs Zylinderbüchsen sind 
auswechselbar in die Zylinderblöcke eingesetzt. Die 
letzteren werden durch Ständer getragen, welche die 
Grundlager überbrücken und einzeln mit der Grund¬ 
platte verschraubt sind. Die Grundplatte ist als trog¬ 
förmiger, durdhlaufetider Träger ausgebildet und ent¬ 
hält die Grundlager. Die Oeffnungen zwischen den ein¬ 
zelnen Ständern sind durch öldichte Bleche verschlos¬ 
sen. Die drdstufige Lufipumpe ist am vorderen Maschi¬ 
nenende stehend angeordnet und wird von der Kurbel¬ 
welle .aus angetrieben. Die Kolben sind mittels Posau¬ 
nenrohre g^hlt. Alle Triebwerksteile haben Druck¬ 
schmierung, die ebenso wie bei der Kastengestellbauart 
betätigt wird. 

' Ueber die Ausführung der wichtigsten Einzelteile 
aller drei Modelle wäre folgendes zu sagöi: 

Die OrundplaUe ist stets aus Gusseisen hergestellt. 
Die Sitze der unteren Kurbelwellenlagerschalen sind 
halbrund ausgd>ildet. Dadurch wird ein Ausbau der 
unteren Lagerschalen ohne Herausheben dei* Kurbel- 
wdle möglich. Der Boden der Grundplatte ist mit an¬ 
gegossenem Oelsammeltrog versdben. — Bei der A-Ge- 
stell- und Kastengestellbauart sind die Kurbelgehäuse 
aus Gusseisen. Bei ersterer werden sie durch die Schen¬ 
kel der A-Gestelle gebildiet, bei der Kreuzkopf bauart 
durch die an die gusseisernen A-Ständer angrachraüb- 
ten Bleche. Bei der Kjastengestellbauart bestehen Kurbel¬ 
gehäuse und Arbeitszylinder aus einem Stück. Die 
Kurbelwettm dfer A-Gestdl- und Kastengestellbauart 
sind aus einem Stüde geschmiedet. Bei den Sechszylin- 
der-Kreuzkoipfmaschinen bestehen sie aus zwei Teilen, 
die dnander vollständig gleich und auöwechselbs^r sind. 
Die KurbdwellMi sind unter Berücksichtigung kritischer 
Drehzahlen entworfen und habai kurze, starke Zapfen. 
Bei der Kastengestell- und b« der Kreuzkopfbauart 
wird das Pressöl durch die hohlgebohrtai Wellenzapfen 
zur Schmierung der Pleuelstangenlager geleitet. — Die 
Pleuelstangen sind mit nachstellbaren obtten und unte¬ 
ren Lagerschalen und mit. ZwischailagM, zur Einstel¬ 
lung der Kompression, versehai. Für die A-Gestell- und 
Kastengestellbauarf haben sie einoi einfachen oberen 
Kopf mit einem Lager, für die Kreuzkopfbauart einen 
gabelförmigen Kopf mit Doppellagem. — Die Kolben¬ 
stangen sind hohlgebohrt und mit breitem Flansch zur 
Aufnahme des Kolbens am oberwi End^ mit lOonus und 
Mutter am untere Ende, zur Befestigung im Kreuz¬ 
kopf, vers^en. Die Kreuzköpfe eiind einseitig mit Stahl- 
gussdiuhen aüsgerüstel^ die Gleitflächen sind mit Weiss- 
anetall ausgefüttert. Die am vorderen Schenkel der A- 
Ständer befestigten' gusseisernen Gleitbahnen haben an- 
, gesdiraubte RüdcwärtsgleitsdiiMien und sind wasser- 
g^Üt. 

Die bei den A-Gestell- und bei den Kastengestell- 
bauartm verwendeten Tauchkolben sind aus wärme- 
widerstandsfähigem Gussdsen, die Kolben der Kreuz- 
kopfmötoren aus Stahl hergestellt. Die solbstspannmi- 
den Kolbenringe sind aus dichtem,; federndem Guss¬ 
eisen. Die ^beitszylinder ^dodelle sind aus 

Gussdaen, dbenso auch die Lattf büehsmi. Der . Zylinder¬ 


deckel ist aus Spezialgusseisen gegossen, unter Vermei¬ 
dung von Materialanhäufung und plötzlichen Quer¬ 
schnittveränderungen. Alle Ventilgehäuse sind heraus¬ 
nehmbar in getrennten Kammern untergebracht, jede 
Kammer wird allseitig vom Kühlwasser umspült. 

Der Yentilantrieb erfolgt durch kurze Hebel direkt 
von den Nocken der Steuerwelle aus, ohne Zwischen¬ 
glieder, wobei Hebel, Hebelachse und Steuerwelle sehr 
kräftig gehalten sind. Die Steuerwelle wird durch eine 
seidcrechte Welle angetrieben, die entweder am hinteren 
Ende der Maschine oder in der Mitte derselben ange¬ 
ordnet ist. Letztere Welle wird von der Kurbelwelle 
aus mittels Schraubenräder oder Schrauben- und Kegel¬ 
räder. angetrieben und trägt den Regler. 

Jeder Arbeitszylinder hat eine besondere Brenn¬ 
stoffpumpe, deren Flunger ohne Packung in sauber g^ 
achliffenen, gusseisernen Laufbüchsen arbeitet. Die 
Pumpen werden von der Steuerwelle direkt angetrieben 
und vom Regler bMinflusst. Bei der Luftpumpe da* 
Khstengestellbauart werden Ein- und Auslass der 
Niederdruck- und Mitteldruckstufe durch Kalben¬ 
schieber, in Verödung . mit Uebard'ruckventilen, ge¬ 
steuert, die von der Kurbelwelle aus angetrieben werden. 
Die Druckventile der Niederdruck- und Mitteldruck- 
testufen sind TellerventUe, die der Hochdruckstufe 
leichte Plattenventile. Pumpenkörper und Kolben sind 
aus dichtem, feinköniigem Gusseisen. Während des 
Ueberganges von einer Stufe zur andern wird zur 
Herabsetzung der Kompressionsarbeit und zum Aus¬ 
scheiden der in der Luft befindlichen Feuchtigkeit und 
Oeldämpfe, die verdichtete Luft durch mit Wasser- und 
Oelabscheidem versehene Lufikühler ' geleitet. Beim 
Verlassai der Luftpumpe strömt die verdichtete Luft 
ebenfalls durch einen in gleicher Weise ausgerüsteten 
Luftkühler. Letztere bestehen aus zu Bündeln zusam¬ 
mengefassten, von der Druckluft durchströmten geraden 
Rohren, welche ausisen von Wasser umspült werden. 

Die Entwicklung der Kastengestell- ur^d Kreuz¬ 
kopfbauart ist in der Richtung erfolgt, um die gleichen 
Modelle sowohl für ortsfeste Anlagen als auch für 
Schiffsantriebe verwenden zu köimeh, wobei auf Reihen¬ 
fertigung, möglichste Herabsetzung der Zahl der Einzel¬ 
teile, Verwendung gleicher Einzelteile für vei'schiedene 
Modelle und Austauschbarkeit, besonderer Wert, ge- 
le^ ist. (Fortsetzung folgt.) 


KLEINE MITTEILUNGEN 


Anteilkanische Bauten, .Baumethoden und Baumaschinen. 

(Fortsetz.U‘iiig von Nr. 26, Seite 3l3i, uinid! SdhJtos.) 

Weit einfacher, leichter, allerdings auch weniger schutz¬ 
bietend ist der gesamte Gerüstbau, wenn man hier überhaupt 
von einem Gerüstbau sprechen kann. Aussengerüste mit stehen¬ 
den Gerüststangen usw. gibt es hier überhaupt nicht, ebenso¬ 
wenig Arbeiterschutzgerüste und dergleichen Sicherheitsmass¬ 
nahmen gegen Arbeiterunfälle. Nur Bockgerüste und, Hänge¬ 
gerüste sind in Benutzung. 

Alles ist hier genormt. Türen, Fenster, Beschläge, Treppen, 
selbst alle zum inneren Ausbau gehörenden Teile, die einzeln 
aufzuzählen zu weit führen würde. Alles wird von Spezialisten 
gefertigt. So z. B, gibt es für die Fensterrahmen einen anderen 
Lieferanten als für die Fensterflügel. Man verwendet fast aus¬ 
schliesslich Schiebefenster. Die Flügel werden bereits verglast 
zürn Bau gebracht. i / 
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Die Verarbeitung ist auch eine weit einfachere. Feiister- 
und Türbekleidungen werden nicht auf Gehrung geschnitten, 
sondern rechteckig gegeneinander gestossen. 

Die Türen sind Einfüllungstüren. Die Füllung ist eine 
Sperrholztafel. Die Türschlösser sind einfache Einsteckschiiapp- 
schlösser mit Riegel. 

Der Hausgrundriss ist auf Billigkeit zugcschnittcn. Die 
Reihenhäuser — zumeist Sechs- und Sieben-Familien-Häiiscr — 
zeigen die denkbar geringste Strasseiibreite, dafür eine anselui- 
liche Grundstücktiefe. Erstcre beträgt 8,5 m, letztere 30,5 in. 
Gebäudegrösse 8,5X20,5 m. Trotz des merkwürdigen, wie ein 
langes Handtuch erscheinenden, Grundrisses haben alle Zimnier 
unmittelbares Tageslicht, Hierzu hilft auch ein Lichthof. Min¬ 
destgrösse 50 Quadratfuss (annähernd 4,5 qm), zulässig auch 
für zwei aneinander stehende Häuser gemeinsam bei drei Stock 
Höhe und Wohnung von Strasse zu Strasse. 

Alle Räume sind affallend klein und die Stackwerkhöhen 
niedrig. Aber man gibt den Bewohnern das, was ihnen genügt 
und was sie leicht bezahlen können. Man gibt ihnen aber auch 
anderseits einen vollkommen eingerichteten Baderaum mit 
Wanne, Waschbecken, Seifensqliale, Handtuchhalter, Wand¬ 
schrank mit Spiegel und dergleichen Gegenstände; eine völlig 
eingerichtete Küche mit Küchenschrank, Küchenherd, Küchen- 
und Kühlschrank, Müllschlucker, Spültisch u. dgl. mehr; eine 
Waschküche mit Kessel und steinernem Waschtrog, alle Räume 
mit Beleuchtungskörpern, die ganze Wohnung mit Zentral¬ 
heizung, oft Oelfeuerung und zugehörigem Ofen. Sogar eine 
. Autogarage wird zu jeder Wohnung gebaut. 

Raumgrössen; Wohnzimmer 4,5X4,3 m; Küche 3,0X2,5 m; 
Baderaum 1,75X2,0 m. Stockwerkshöhe 2,70 m. 

Trotz der Beschränktheit der Raumgrössen wird dem Mieter 
in geradezu vorbildlicher Weise die Wohnung dadurch ange¬ 
nehm gemacht, dass einige der neugebauten Wohnungen wohn- 
fertig möbliert werden. Durch diese. Beispiele wird bewiesen, 
dass selbst die beschränkten Raumgrössen bei zweckentspre¬ 
chender Möblierung sehr wohl ausreichend sind. 

Keine Tapete, dafür nur in einem Farbton gehaltener 
Wandanstrich ist hier üblich. Zwar mag das kahl oder frostig 
erscheinen, aber die Vorteile des Anstriches sind höher zu 
schätzen; sie sind Billigkeit, Leichtigkeit der Ergänzung, der 
Reinigung und der Erneuerung und Fortfall von Ungeziefer¬ 
nestern. 

Die vorerwähnten Vereinfachungen sind aus dem Bereich 
der Konstruktion genommen; ebensolche sind aber auch in den 
Werkzeugen hier zu finden. Am angenehmsten und viele Vor¬ 
teile zeigend fällt hier die Maurerkelle dem Techniker auf. Sie 
ist so stark, dass man mit ihr, ohne den Hammer benützen zu 
müssen, die Steine regelrecht behaut und bearbeitet. Die Zu¬ 
bereitung des Mörtels am Bau erfolgt in so geschmeidigem 
Gefüge, dass dem Maurer eine weitere Behandlung im Mörtel¬ 
kasten erspart bleibt. 

Das Apfälligste vom Bau des Wolkenkratzers. 

Das Bisengerüst ragt vom Grundmauerwerk bis zur Dach- 
>pitze. Täglich wird ein Stockwerk darauf gesetzt Gleichviel, 
ob das Gebäude klein oder grösser ist — das ist hierfür be¬ 
langlos. Auch hier ist wieder der Zeitplan das unbedingt Vor¬ 
herrschende. Genügt ein Kran nicht zum Aufziehen der Träger, 
so werden eben mehrere benutzt 

Sämtliche Eisenträger werden von deni auf der Strasse 
haltenden Lastauto zur Montage entnommen, nicht etwa, dass 
das Baumateriäf immer ers^t abgeladen und abgelagert werden 
. muss. ^ i ' ! : ‘‘‘i 

Die eisernen Treppen werden schon beim Auf richten des 
Eisengerippes an dieses angehängt, ohne dass irgend eine 
Treppenhauswand steht Öie Arbeiter benützen diese Treppen 


bereits, obschon sie zumeist die Aufzüge raitbenützen; auch 
hierdurch werden die Leitergänge fast ganz erübrigt. 

Alle Stockwerkdecken sind Eisenbetondecken. Merkwürdig 
ist, dass sie kaum drei Tage in ihrer Einschaltung stehen; die 
Deckenschalung wird dann schon für die nächsten- drei Stock¬ 
werkdecken benötigt. Der Zement bindet oder härtet hier viel 
schneller. 

Man sollte in Europa die Verbreitung schneller bindender 
Zemente im Interesse des gesamten Baumerktes fördern. Wie¬ 
viel Einschalungskosten können dadurch gespart werden. 

Von Baumaschinen. Das Lastauto hat längst eine weit um¬ 
fassende Anwendung gefunden, insbesondere beim Bauen, zum 
Bodenabfahren und zum Anfahren von Sand, Steinen, Eisen¬ 
trägern, Zement, Treppen usw. 

In Amerika geht man beim Entladen oft geradezu wage¬ 
mutig zu Werke. Ein Lastauto drückte, um seine Ladung ohne 
jedweden Einzelhandgriff zu entladen, diese nach hinten; der 
ganze Wagen hob sich daher mit seinen Vorderrädern etwa 
1-4 m über das Strassenpflaster und schlug dann beim Abrut¬ 
schen der Ladung herunter. Das Abladen von Ziegelsteinen ge¬ 
schieht hier nie von Hand. Die Steine werden hier nicht gestä- 
pelt, diese Kosten spart man; allerdings müssen sie für dieses 
Eiitladen schon hart genug gebrannt sein. 

Der Kran, der Aufzug für Ziegel und Mörtelbefördcrung und 
die verschiedenen Transportbänder sind hier in allen Sorten 
und fast auf jedem Bau in Anwendung. In diesen Trans¬ 
portanlagen ist Amerika auf der Höhe wie kein zweites Land 
der Erde. 

Lift Trucks findet man hierlfast in jeder Fabrik. Besonders 
für Zementwarenfabriken sind sie sehr zu empfehlen, weil durch 
sic ein Bewegen und ein Transport vom Herstellungsplatz zur 
Erhärtungs- und Nachbehandlungsstelle ohne Handgriffe, ohne 
Verkanten und ohne Erschüttern vor sich geht. 

Der Betonmischer, der hier verwendet wird, ist ein perio¬ 
disch arbeitender, selten ein kontinuierlicher. Der Mischer wird 
mit Motor mit allem Zubehör fertig auf einem Eisenschienen¬ 
rahmen aufgeschraubt geliefert, so dass er nur aufziistellen und 
der Kraftansohluss anzubringen ist. Er kann dann schneHstens 
in Betrieb genommen werden und erspart Montagekosten. Der 
Mischerlieferant stellt gleichzeitig mit diesem* die Beschickungs¬ 
anlage, die möglichst einfach als Becherwerk gehalten, alle um¬ 
ständlichen Vorrichtungen, wie Kranen, Transportbänder und 
'Laufkatzen, erübrigt. Es sei anschliessend noch erwähnt, dass 
Hohlblockmaschinen in umfangreicher-Weise und in vorzüglich 
durchdachten Konstruktionen mannigfache Anwendung für die 
verschiedensten Steinformen und Steingrössen finden. 

Arch. F. H., N. Y. 

Das elektrische Leitungsnetz Süditallens. Diie teethmisebe 
Abteilung der «Societä Meridionale di Electricitä di Napoli» 
hat einen einheitlichen Plan für die Verteilung der elektrischen 
Energie Süditaliens ausgearbeitet. Unter Suditalien versteht 
man in diesem Falle das Gebiet, das unterhalb der Eisenbahn¬ 
linie Roma-Castellamare-Adriatico liegt. Der elektrische Strom 
wird ausschliesslich von Wasserkraftanlagen geliefert, unter 
denen die wichtigsten hier wiedergegeben werden sollen.*) 

Wasserkraftanlagen im Betriebe nördlich von Neapel: Die 
Zentrale der zweiten Stufe der Wasserkraftanlage Pescara mit 
einer Fernleitung von 185 km Länge, 80 kV Spannung und 
20 000 kVA-Leistung; die Zentrale Volturno auf dem Abhang 
des Monte Cavallo, mit 12 000 kVA-Leistung und einer 60 kV- 
Fernleitung von 95 km Länge; die Zentrale Lete am* Fusse des 
Monte Miletto mif 12 km Fernleitung unter 30 kV bei 10 000 
kVA-Leistung. 

*) Einen ausftorlichen Bericht hierüber siehe «Elektro- 
Journal» Oktober 1924. ... 
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Südlich von Neapel: Die Zentrale Tusciaiio-Olevano mit 
10 000 kVA, einer Leitung von 45 km Länge unter 30 kV Span¬ 
nung. 

Mit Ausnahme von Neapel und Salerno waren die Städte 
auf thermoelektrische Zentralen angewiesen, während kleinere 
Gemeinden die elektrische Energie ganz entbehren mussten. 

Im Jahre 1921 wurden zwei neue Zentralen in Betrieb ge¬ 
setzt: 

a) Die Anlage am Aventhio (linker Nebenfluss des Saiigro) 
mit 380 m Nutzgefälle. Ihre Leitung wird mit der der Zentrale 
Pescara verbunden. An dieser Strecke wurde zum ersten Mal 
in Italien eine Alumiuiuraleitung mit Stahlkern verwendet. In¬ 
folge des grösseren Durchmessers ionisiert diese Leitung die 
Luft nicht. 

b) Die zwei Anlagen Tanagro (linker* Seitenflüss der Sele) 
am Fusse der Gruppe Cilento, mit einem Nutzgefälle von 405 m 
und 10 000 kVA-Leistung. Diese Zentralen sind mit der Zentrale 
Tusciano durch eine 40 km lange Leitung verbunden. 

Die neuen Anlagen: Im Jahre 1921 wurde mit dem Bau 
der Wasserkraftanlage «Matese» begonnen. Die Zentrale Ma- 
tese liegt in der Provinz Caserta. In der Meereshölie 1014 liegt 
der Matese-See, dessen Spiegel um 6 m aufgestaut wird, wo¬ 
durch 14 Millionen m® Wasser gespeichert werden können. Die 
Staudämme sind aus Lehmboden hergestellt, der höchste ist 
8 m hoch. Das Wasser wird in zwei Stufen ausgenützt mit 480, 
bezw. 352 m Bruttogefälle. Der Leitungskanal fördert 1,2 m^/sec., 
er ist aber für 6 m®/sec. ausgebaut, um den ohne Speicher arbei¬ 
tenden Anlagen aushelfen zu können. ' 

Ein 2416 m langer DruckstoUen mit Druckrohrleitung führt 
zu der ersten Zentrale, welche für eine Gesamtturbinenleistung 
von rund 5000 kW eingerichtet ist. Ein 2200 m langer offener 
Kanal und eine Druckrohrleitung führen zur zweiten Zentrale, 
wo 4000 kW Maschinensätze aufgestellt werden. Im Transfor- 
matoreiiraiim werden vier Einheiten von 12 000 kVA auf gestellt. 

Eine andere grosse Gruppe von Wasserkraftanlagen wird 
diejenige der Sila sein. Die Sila ist eine Hochebene, die etwa 
1100 m hoch liegt. Aus dieser Hochebene entspringen kleinere 
Giessbäche, die, den Rand der Ebene erreichend, auf die unten¬ 
liegende Ebene (100 m) herabstürzen. Von hier schlängeln sie 
sich langsam» gegen das Meer und bilden Sümpfe. Di^ Täler ver¬ 
engen sich am Ende de^r Hochebene und erleichtern so den 
Bau von Talsperren. Die meteorologischen Verhältnisse sind 
sehr günstig; der Niederschlag erreicht auch in sehr trockenen 
Jahren 2100 mm». Die Anlagen befinden sich im Bau. In meh¬ 
reren Zentralen sollen ungefähr 1. Milliarde kWh pro Jahr er¬ 
zeugt werden. Die Werke werden stufenweise ausgebaut. 

Zuerst wird der Bach Ampbllino durch eine in der Höhe 
4- 1270 gebaute Talsperre auf gestaut.- Der Stausee wird 66 Mil¬ 
lionen m® fassen. In der Höhe -f* 80Ö vereinigt sich das Wasser 
des AmpoIIino mit dem des Neto, wodurch eine Wassermenge 
von 14 m®/sec. erreicht wird. Das Nutzgefälle beträgt 656 m, 
die erzeugte elektrische Leistung 73 ÖOO kW oder 300 Millionen 
kWh jährlich. ' 

In Norditalien, wo die Wasserkraftaiilagen in verschiedenen 
Zeiten errichtet worden sind, ist das. Verteilungsnetz, nicht im¬ 
mer wirtschaftlich. Im Süden will man einen einheitlichen 
Plan schaffen; als Grundlage dafür dient der Plan der Staats- 
eisenbalinen, die mehrere ihrer Linien für elektrischen Betrieb 
.einrichten: Rom-Neapel, dann Neapel-Foggia; nachher die Li- 
niep Rom-Castellamare, Castellamare-^Foggia, Neapel Salerno- 
Palermo-Paola Reggio. Die Leitiing verläuft ungefähft parallel 
mit den Eisenbahnlinien. Von den Staatseisenbähnen wurden 
zwei Zentralen (Liri bei Gaeta und Sagittario. bei Saliriöna) 
gebaut; ausserdem rechnet man mit dör elektrischen Energie, 


die aus den Sila-Wasserkräften gewonnen wird. Der Strom 
soll die in der Industrie üblichen Frepuenz besitzen. 

Von der Sila werden drei Hauptleitungen ausgclien. Je 
eine nach Puglien, nach Neapel und nach Sizilien. Die Zentrale 
Matese wird mit den anderen Zentralen verbunden werden. 
Das Hauptproblem war die wirtschaftlich günstigste Spannung 
festzusetzen. Die ganz kleinen Zentralen sind für eine Ober- 
Spannung von 30 kV, die Zentrale Voltunio für 60 kV und die 
anderen für 80 kV eingerichtet, die Zentralen Sila und Pescara 
für 100 kV, die Zentrale Matese und der Staatseiseiibalin- 
Werke für 60 kV. 

Die erste Leitungslinie der Sila wird über Nord-Calabrien 
und die Provinz Basilicata bis Bari und Taranto führen. Ihre 
Länge wird 278 km betragen. Erst später werden die zwei 
Linien ausgebaut, deren erste, der Hauptstrasse Calabriens fol¬ 
gend, rechts vom Vesuv Neapel erreicht. Ihre Länge beträgt 
350 km. Die dritte Leitungslinie durchschneidet Süd-Calabrien 
und führt über die Meeresenge nach Sizilien. Die Leitungslinie 
Silo-Taranto durchquert ein Gebiet, wo noch keine regelmässi¬ 
gen Fahrstrassen vorhanden sind. Nach eingehenden Studien 
wurde beschlossen, die Leitung parallel mit der Eisenbahnlinie 
etwa 2 km vom Meere entfernt anzulegen. Sie führt erst nach 
Bari und Tarento und von hier aus zweigen die Linien für 
gänz Puglien ab. Sö. 

g BÜCHERSCHÄU 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Im Flugzeug dem Nordpol entgegen. Von Walter Mittelholzer, 
»mit Beiträgen von Dr. Kuirt Wegener, Prof. Dr. A. 
Miethe, A. Hoel, Kapitän H. Boykow. — Format 15,5 X 
23 cm. — 106 Seiten mit 4 Kartensktezen, 32 AbbüMinitgen 
auf Tafeln und» 16 Tiefdruickloieilaigen niach Plfegerauf- 
iiahmen. — Verlag: Grell Füssli, Zürich, 1925, — Preis: 
gebuinden Fr. 9.—. 

Die Erforschung noch unbekannter Gegenden der Erde 
ist ein Zeitproblem geworden. Mühsam kämpften sich die frü¬ 
here Nordpolforscher Schritt um Schritt durch die Schnee¬ 
wüsten — heute, im Zeitalter der Technik, werden mit dem 
Flugzeug binnen Stunden Distanzen zurückgelegt, die frülier Tage 
und Monate benötigt hätten. Was für neue, bisher ungeahnte 
Möglichkeiten dem Flugzeug noch offen stehen, zeigen uns die 
ktlhnen Flüge Mittelholzers über Spitzbergen. Seinem Mut 
und Können verdankt die Wissenschaft wertvolle Fortschritte 
in der Erforschung der Arktis. — Mittelholzers Flüge sind nicht 
nur sportliche Rekordleistungen, sie haben uns dank seiner 
meisterhaften Beherrschung der FJugphotographie für die Natur¬ 
forschung ein äusserst wertvolles Anschauungsmaterial er¬ 
bracht, über welches in diesem Buche auch von wissenschaft¬ 
licher Seite eingehend berichtet wird. Diese prachtvollen Flie¬ 
geraufnahmen offenbaren dem Laien und dem Forscher, eine 
neue Welt: Die erstmals erschauten Schönheiten der Eis- und 
Berglandschaften des hohen Nordens. 

Wir können das vorzüglich ausgestattete, mit prächtigen' 
Bildern geschmückte Buch bestens empfehlen. 

Das deutsche Museum; Geschichte, Aufgaben, Ziele. — Denk- 
sdiirift, zur Eröffnung des Deutschen Museuims. He-raius- 
gegebon voimi Verein Deutscher Ing-enieiur-e. Fo-rmat 
,A 4, 372 Seiten, 320 Abb., 39 Bildnisse. '—' V. D. J.- 
Verlag, .Berlihi und R. Oldenboung, Miöntchien, 1925. — 
Preis gebiundien R. M. 20.—^ 

Ueber dieses hochinteressante und prächtig ausgestattete,, 
Werk, das als historisches Dokument bewertet werden darf, und 
über seinen reichen Inhalt ist an anderer Stelle dieser Nummef’ 
(siehe Seite 325) näheres enthaltenn; Essei auf jene Besprechung 
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ausdrücklich hingewiesen und das Buch zur Anschaffung ange¬ 
legentlich empfohlen. 

Handbuch des beratenden Ingenieurs. Leitfaden für düe Be- 
ruf'Stätiigkeit vo-n Ingenieur S. Herzog, tedhiuischcr Bera¬ 
ter und Begutachter, Zürich. Format 16X25 cm. — 
5J9 Seiten imdt 23 ßereoliaiunigisibeiispiieilen, 67 Fralgeboigen, 
13 Outachten, 8 tedhsnftschen Beriohitieifi umd 16 Weg- 
leitunigen. — Verl-aig von Ferdiinandl Enke, Stuttgart 1925. 
Preiis gehieiftet Mk. 20.—. 

Die Bestimmung des Buches wird durch den Verfasser im 
Vorwort wie folgt festgelegt: « Jahrzehntelange Tätigkeit auf 
dem Gebiet der industriellen Beratung lieferte die Grundlagen 
für die vorliegende Arbeit, welche geschaffen wurde, um dem 
vielgestaltigen Beruf des beratenden Ingenieurs Hilfsmittel zu 
bieten,, welche seiner. Tätigkeit fördernd dienen könnten.» 

Der Verfasser gliedert den umfangreichen Stoff in 16 Haupt- 
käpitel mit im Text eingefügter grosser Anzahl passender Be¬ 
rechnungbeispiele sowie Fragebogen, technischer Berichte, Gut¬ 
achten und Entwürfe. Diesem Stoff ist eine treffend zusammeii- 
gesteilte Sammlung von Beispielen aus der Praxis, sowie eine 
Zusammenfassung der in den verschiedenen Kapiteln gegebenen 
Wegleitungen angefügt. Den Schluss des Buches bildet ein aus¬ 
führliches Sachregister, welches den Gebrauch des Werkes sehr 
erleichtert und ein schnelles Auffinden jeder gewünschten An¬ 
gabe ermöglicht. 

Aus dem ersten Kapitel «Entwicklung» möchte ich drei 
Sonderberufsstellungen als besonders charakteristisch an¬ 
führen: «Die technischen Erfolge des beratenden Ingenieurs 
werden, nur dann Geltung erhalten, wenn sie von wirtschaft¬ 
lichen begleitet sind.» — « Der beratende Ingenieur muss unbe¬ 
kümmert der Folgen der Wahrheit und nur ihr dienen, denn 
für diese wird er bezahlt.» — « Das Gebiet des umfassend ar¬ 
beitenden Ingenieurs kennt keine Grenzen, wird nie Grenzen 
haben, so lange die Entwicklung der Industrie andauert.» — 
Im zweiten, mit « Einführung » betitelten Kapitel, beschäftigt 
sich der Verfasser mit dem Werdegang des beratenden Inge¬ 
nieurs, Auch für dieses Kapitel ist die Feststellung grund¬ 
legend: «Die Aufgabe des beratenden Ingenieurs liegt in der 
Herbeiführung eines Fortschrittes bestimmter Art, welcher wirt¬ 
schaftliche Vorteile nach sich zieht.» 

Entwürfe mä Pläne sind der Gegenstand des nächsten Ka¬ 
pitels, wertvoll ergänzt durch eine grosse Inzahl zweckdien- 
' lieber Fragenzusammenstellungen, praktischen Wegleitungen 
und Ratschlägen. — Die folgenden 10 Kapitel behandeln der 
Reihe nach die technische, kalkulatorische, betriebstechnische, 
werbeteohnische, vertriebstechiiische und verwaltungstechnische 
Beratung bestehender Betriebe und ferner die statistische Be¬ 
ratung, Erfindungsberatung, finanztechnische Beratung und Ver- 
trägsberatung. 

In den anschliessenden Kapiteln beschäftigt sich der Ver¬ 
fasser mit den « Schätzungen », mit dem Vorgehen bei « Ueber- 
nahmen» und mit der «Gerichtlichen Beratung», bei welcher 
der beratende Ingenieur entweder, als Sachverständiger oder als 
Sbijiedsrlchter auftritt. Es folgt sodann die 85 Seiten umfas¬ 
sende Sammlung von Beispielen aus der Praxis, in welcher 
Gütachteh und Berichterstattungen über , die verschiedensten 
. Fälle gegeben werden. 

Als Anhang unter dem Titel « Zusammenfassung der Weg¬ 
leitungen » werden die grundsätzlichen Bedingungen der Tätig¬ 
keit des beratenden Ingenieurs sowie die einschlägigen Leit¬ 
sätze, Weisungen und Anregungen aus dem behandelten Stoff 
nochmals übersichtiieh und mit entsprechendem Seitenvermerk 
aufgeführt. . , ^ ■ 

Das vorliegende' Buch rechtfertigt ^ seine Brauchbarkeit 
durch die vielen guten Ahregüngen, praktischen Erfahrungen 


und wohlbegründeten .Weisungen, sodass eine besondere Em¬ 
pfehlung wohl kaum nötig ist. Es wird nicht nur dem bera¬ 
tenden Ingenieur ein willkommenes und wertvolles Hilfsmittel 
sein, sondern auch dem projektierenden B^^u-und allen Betriebs¬ 
ingenieuren, verantwortlichen Leitern von industriellen Unter¬ 
nehmen und Betrieben und nicht zuletzt dem Kaufmann vielfach 
praktischen Nutzen bringen. — Druck und Papier sind gut. 

Ä. E. Müller. 

S VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 

Das deutsche Museum Iit München. — III. — Imi Anschtes 
an den Bericht unseres Mitarbeiters in den vorangehenden Num¬ 
mern 25 und 26 möchten wir unsere Leser noch ganz speziell 
aufmerksam machen auf die vom Verein deutscher Ingenieure 
herausgegegebene Denkschrift, die als einziges offizielles Werk 
zur Eröffnung des Deutschen Museums erschienen ist (siehe 
auch unter « Bücherschau » dieser Nummer). Sie enthält reich 
bebilderte Arbeiten von 32 hervorragenden Vertretern der Wis¬ 
senschaft und der Technik, Über die Geschichte, die Aufgaben 
und die Ziele des Deutschen Museums und technisch-geschicht¬ 
lich behandelte Beschreibungen aller seiner Abteilungen. Diese 
letzteren sind ganz besonders geeignet, auf einen befruchtenden 
Besuch des Museums vorzubereiten, und ihr Studium und ihre 
Lektüre kann umsomehr empfohlen werden, als sie in vorzüg¬ 
licher packender Form reiche Kenntnisse der einzelnen Fach¬ 
gebiete vermitteln. Es würde zu weit führen, diese einzeln an¬ 
zuführen; es ist einfach alles vertreten, was mit der Technik 
und Naturwissenschaft irgendwie in Beziehung steht. Wir 
können das prächtige Werk nur warm empfehlen jedem Tech¬ 
niker, der sich über dieses weite Gebiet orientieren will, dem¬ 
jenigen aber ganz besonders, der die Absicht hat, das Deutsche 
Museum eingehend zu besichtigen. Diese Absicht und dieser 
Wunsch dürfte aber wohl einen jeden Techniker erfüllen, gleich¬ 
gültig, welchem Fachgebiet er angehört. Kr. 

Radlo-Attöstc^Huiig in Zürich, vom 14. bis 23.A)uigiust 1925. 
Die Radio-Ausstellung In Zürich soll den heutigen Stand der 
Entwicklung der Radio-Industrie in der Schweiz zur Darstellung 
bringen. Sie soll ein übersichtliches Bild der Leistungsfähigkeit 
der Radio-Industrie bieten, zur Popularisierung und weiteren 
Verbreitung der Radio-Telephonie in der Zentral-, Nord- und 
Ostschweiz beitragen und den Apparatehandel und damit die 
schweizerische Industrie fördern und unterstützen. 

Die Ausstellung soll ferner durch Anschauungsmaterial über 
die Entwicklung und Verwendung der Radio-Telephonie und 
-Telegraphie zur Belehrung der Ausstellungsbesucher beitragen 
und den Interessenten die Bedeutung ihrer wirtschaftlichen und 
sozialen Anwendungsmöglichkeiteh vor Augen führen. Zu 
diesem Zweck soll die Ausstellung durch ständige populäre 
Vorträge, durch Demonstration der einzelnen Apparate und 
durch Vorträge wissenschaftlichen Inhaltes wirksam belebt und 
unterstüzt werden. 

Die Ausstellung wird im grossen und kleinen Saal der 
Tonhalle Zürich abgehalten werden. Wissenschaftliche Vor¬ 
träge in Verbindung mit der Ausstellung finden im grossen 
Hörsaal des Physikalischen Instituts der Universität statt. 

Der Radioklub Zürich wird während der Ausstellung eine 
•sog. Fuchsjagd auf dem Zürichsee veranstalten (15. August), 
zu welcher jedes Mitglied des Schweiz. Radioklubs, eingeladen 
ist. Schluss des Anmeldetermins ist der 15. Juli. 

Vom Techidkerlos. In den ietszteitli Jatoren haben siichi die 
Fälle stark geinehrt, in denen schweizerische. Techniker und 
Ingenieure aus den verschiedenen Fachgebieten oft trotz aller 
denkbaren Bemühung absolut keine auskömmliche Arbeit in 
ihrem Berufe finden konnten und unerbittlich gezwungen wur- 
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den, ihren technischen Beruf gänzlich aufzugeben und irgend 
eine andere Arbeit zu versuchen, um sich vor Verarmung tind 
Hunger zu retten und vielleicht wieder einige Aussicht zu errin¬ 
gen, vorwärts zu kommen. 

Die durch solche Verhältnisse erzwungenen Berufswechsel 
sind etwas trauriges und zugleich ein Symptom dafür, dass die 
Schul- und Erziehungsbehörden seit Jahren viel mehr hätten tun 
sollen, um einigermassen eine Anpassung der Quantität unseres 
Berufsnachwuchses an die wirklich vorhandenen Bedürfnisse 
unseres Wirtschaftslebens fördern zu helfen. Es muss noch viel 
mehr für möglichst gute und vielseitige Aufklärung der Eltern 
und Schüler und auch der Lehrer der untern und mittlern Schul¬ 
stufen über Erfordernisse, Lage und Aussichten der verschie¬ 
denen Berufszweige getan werden. 

Das Eidg. Arbeitsamt wäre dazu berufen, in Verbindung mit 
den Berufsverbänden und mit kräftiger finanzieller Unterstüt¬ 
zung von Seite des Staates die Bedürfnisse der einzelnen Be¬ 
rufsgebiete genauer zu erforschen und ein zuverlässiges Auf¬ 
klärungsmaterial darüber bei allen Erziehungsbehörden und 
-Helfern, überhaupt in allen Kreisen der Bevölkerung zu ver¬ 
breiten. Die sehr gut gemeinte und zum Teil gewiss erfolgreiche 
1 ätigkeit des «Schweiz. Verbandes für Berufsberatung und 
Lehrlingsfürsorge » und der mit ihm zusammenarbeitenden Or¬ 
ganisationen vermögen gegen die heutige Berufsnot nicht ge¬ 
nügend aufzukommen. 

Der Schreiber dies hat Ende Juni. 1925 von einem Jungen 
Schweizer-Techniker, diplomierter Absolvent eines unserer kan¬ 
tonalen Techniken, einen Brief erhalten, der mit wenigen ein¬ 
fachen Worten zeigt, wieviel Hoffnungen mit einem erzwun¬ 
genen und unfreiwilligen Berufswechsel zerstört werden und wie 
das auch den Mutigsten seelisch leiden macht. Es seien nach¬ 
folgend die erwähnten Stellen aus diesem Briefe wörtlich 
wiedergegeben; sie lauten: 

« D’autre part, j*ai quittö la Soci^tö Electrique de X. parce 
que les travaux pour lesquels j’ötais engagö sont termines et 
qu’il n’y a plus de travail. C’est aussi avec regret que* j’al äban- 
donnö mon mutier car c’est triste qu’aprös quatre ans d’ötudes 
on ne puisse pas gagner sa vie sous pretexte qu’on est trop 
ieune ou qu’on n’a pas d’expöriences. C’est une raison pour la- 
quelle j’ai cherchö une place oii je gagiie plus largement ma vie. 
Mes parents ont fait un gros sacrifice pendant mes ötudes et 
Je ne veux pas. ätre ä leur Charge jusqu’ä ce que j’aurai Tage 
de gagner ma vie avec mon mutier ». 

Einsichtige Leute sind heute davon überzeugt, dass zahl¬ 
reiche schweizerische Unternehmungen ihre Arbeitsmethoden 
und zum Teil ihre ganze «Geistesverfassung» ganz anders ein- 
stellen müssen, wenn sie mit der Konkurrenz auf dem Welt¬ 
markt auch in Zukunft Schritt halten wollen. Wird es nicht 
notwendig und mindestens sehr wünschenwert werden, dass 
sich das Fachschulwesen der Schweiz wenigstens teilweise ganz 
neu organisiert? Darf man sich weiterhin damit abfinden, dass 
ein Grossteil unserer Schulen, auf technischen wie auf andern 
Gebieten, glaubt, nach den Jahrzehnte lang beobachteten Lehr¬ 
plänen und\Methoden weiter arbeiten zu können, Neuerungen, 
wie sie in der Praxis, immer mehr gefördert werden, Bequem¬ 
lichkeit oder andere Widerstände entgegensetzen zu dürfen 
und sich auch weiterhin nicht näher darum zu bekümmern, wie 
der Absolvent einer Fachschule nachher im Leben draussen Ar¬ 
beit und Existenz finden soll? 

Was hat es für einen Sinn, wenn ein einziger Kanton wie 
Bern mif vorwiegend landwirtschaftlichem Charakter heute 
noch zwei selbständige Technikumsschulen unterhält, wobei das 
eine mft nur fünf Semester Studiendauer dem andern mit sechs 
Semestern eine nicht gerade faire Konkurrenz macht, wo Jahr 
für Jahr soviel Schüler ausgebildet werden, dass Monate nach 


den Diplomprüfungen noch wenigstens die Hälfte der Tech¬ 
nikums-Absolventen ohne Stelle und Auskommen auf eine bes¬ 
sere Zukunft warten müssen und wo dem Staate heute doch die 
Mittel fehlen, um die einzelne Fachschule zu höchster Leistungs¬ 
fähigkeit auszubauen? 

Die Hinweise in diesem Artikel sollen nur da und dort Ver¬ 
anlassung geben, dem schwierigen Problem der ^Förderung 
einer guten Benifwahl und ‘Verteilung y> und der «Mitarbeit 
unserer Schuld und Erziehungsbehörden zu seiner Lösung » grös- 
sere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Wer greift in iinserm Blatt 
die Diskussion auf? F. J. 

Rheinschiffahrts-Tagung. Am' 21. Juni fand in, SahafHiaiuisen 
und Neuhausen unter dem Vorsitz von Dr. Hantle die General¬ 
versammlung des Nordostschweizenschen Verbandes für Schiff- 
fahrt Rhein-Bodensee statt, an der interessante Mitteilungen 
über den Stand der Rheinschiffahrtsprojekte gemacht wurden; 
zuhanden der Schiffahrtsinteressenteii in unserm Leserkreis sei 
nachstehend eine bezügliche Veröffentlichung der «N. Z. Z.» 
auszugsweise wiedergegeben. 

Von schönem Wetter begünstigt erfreute sich die Ver¬ 
sammlung eines ausserordentlich starken Besuches. Der raschen 
Erledigung der Jahresgeschäfte schloss sich ein Referat von 
Direktor Gutzwiller, Basel über die neue Projektierung des 
Schiffahrtsweges Eglisau-Schaffhausen an. Oberhalb Basel 
stehen mit Schwörstadt, Dogern und Reckingen drei neue Rhein¬ 
stufen unmittelbar vor der Konzessionierung und wahrscheinlich 
vor einem baldigen Ausbau; ebenso steht auch die von den 
Landesregierungen der Schweiz und Badens 1922 beschlossene 
Aufstellung eines Planes nebst Kostenrechnungen für die Aus¬ 
führung einer Grosschiffahrtsstrasse zum Bodensee vor dem 
Abschlüsse. 

Von der grossen Reihe von Vorschlägen wurden vorerst 
drei ausgeschieden. Der Vorschlag von Variante 2 geht dahin, 
es seien die beiden Stufen von Schaffhausen und Neuhausen zu¬ 
sammenzulegen, der Abstieg hinter Schloss Laufen sei in einem 
offenen Durchbruche mit zwei aneinandergekuppelten erwei¬ 
terungsfähigen Schleusen vorzunehmen, denen sich bei steigen¬ 
dem Verkehrsbedürfnis seitlich ein zweites Schleusenpaar an¬ 
gliedern Hesse. Vorbehältlich jeder Entschliessung über' die 
spätere Rheinfallnutzung ist von den Regierungen die Einbe¬ 
ziehung der Kraftnutzung am Rheinfall in die Projekte zuge¬ 
billigt worden. Für Rheinau i«t ein offener Durchbruch mit 
Schleusenabstieg, losgelöst von der Kraftnutzung vorgesehen. “ 
Von Rheinau abwärts bis Stauende Eglisau steht eine Regulie¬ 
rung des Flitsslaufes im Vordergründe. 

Dieser Vorschlag (Variante 2) für den Ausbau Eglisau- 
Schaffhausen hat überwiegende Vorteile gegenüber Variante 1 
(getrennte Stufen: Schaffhausen, Neuhausen, Rheinau und 
Schiffahrtskraftkanal rechtsseitig der Thurmündung) und ge^ 
genüber Variante 3 (Verbindung der Stufen Schaffhausen, Neu¬ 
hausen und Altenbürg durch eine Kanalbrücke bei Dachsen). 
Die Vorteile zeigen sich in einer Verringerung der Kosten sowie 
in einer vermehrten Berücksichtigung der allgemein an die 
künftig durchgehende Wasserstrasse zu stellenden Forderungen. 
Variante 1 entspricht mehr den lokalen Interessen, Variante 3 
ist in etwas einseitiger Weise auf badische Interessen eingestellt. 
Die Kosten für die Schiffahrtsobjekte Eglisau-Schaffhausen nach 
Variante 2 betragen 42 Millionen Fr., diejenigen für die Kraft- ’ 
nutzung 63 Millionen. Die kilometrischen Schiffahrtskosten wür¬ 
den sich somit im Abschnitte Rüdlingen-Konstanz nach Variante 
2 auf 700,000 Fr. beziffern, was im Verhältnis zu den. Kosten 
verschiedener norddeutscher Wasserstrassen bXs nicht^zu hoch 
anzusehen ist. Die behördlichen Beratungen über die einge¬ 
reichten Projektsvorschläge sind an die Hand genommen wor¬ 
den*- ’ ■ ^ 
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Dem Mittagsbankette in Neuhausen folgte eine kurze Er¬ 
läuterung der Umgehungsvorschläge des Rheinfalles durch 
Stadtrat Dr. ing. Bertschinger. Zürich, an Hand einer im Ge¬ 
lände getroffenen Markierung. Um ^4. Uhr trafen 150 Mitglie¬ 
der des Rheinschiffahrtsverbandes Konstanz in Neuiiausen ein, 
die vormittags in Waldshut getagt hatten. Die gemeinsame Ver¬ 
sammlung hörte ein weiteres treffliches und klares Referat von 
Dr. ing. Kobelt, Bern, über die Ergebnisse der von der Sektion 
für Speregulierungen durchgeführten Untersuchungen über die 
Bodensee-Regulierung an. Diese haben vor allem das Ergebnis 
gezeigt, dass eine Regulierung des Sees unter Vergrösserung 
des maximalen Abflusses nicht nur nicht notwendig ist, sondern 
auch zu grossen und kostspieligen Korrektionen stromabwärts 
führen müsste. Eine einfache Tieferlegung der Ausflussschwelle 
des Sees bei Stein a. Rhein bis Schupfen genügt, um auch die 
Seestände ohne Veränderung des Abflusses dieser Absenkung 
folgen zu lassen. Um ein zu tiefes Absiuken der Wasserstände 
aber zu verhüten, ist der Einbau eines Regulierwehres unerläss¬ 
lich. Dafür wird eine Stelle wenig unterhalb Hemmishofen vor¬ 
gesehen. Der sich für die Kraftwerke ergebende Energiegewinn 
ist wesentlich geringer einzuschätzen, als von frühem Autoren 
angegeben. Der Nutzen für die bestehenden Kraftwerke wird 
auf 7 Millionen Fr. kapitalisiert angegeben. Bei vollständigem 
Ausbau aller Rheinwerke erhöht sich der Betrag um das Vier¬ 
fache. Ein Kraftwerk Rheinklingen ist als zu wenig wirtscliaft- 
lich abzulehnen. Die Baukosten für die Durchführung des amt¬ 
lichen Regulierungsprojektes belaufen sich auf 15,6 Millionen 
Franken. 


I EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Zenfralsekretariat. — Secretariat central. 

Unbekaimte Mltgliederadressen im S. T« V. Die nacihsteihietid 
genannten Mitglieder des S. T. V. wurden von der hier ange¬ 
gebenen frühem Adresse als « unbekannt, abgereist » gemeldet 
und schulden z. T. dem Verband noch Beiträge. Das Zentral¬ 
sekretariat wäre Mitgliedern und Sektionsvorständen sehr dank¬ 
bar, wenn sie ihm ihnen bekannte, gültige Adressen einzelner 
dieser Mitglieder oder von deren Familien melden würden zur 
Bereinigung des Mitgliederverzeichnisses.. 

Adresses inconnues. Le secr6tariat central prie les inembres 
et sections de bien vouloir lui comtminiqiier les adresses actuel- 
les des membres nommös ci-dessous et remercie d’avance poiir 
toutes les Communications. 

1. Alexander Heinrich, Iiigr., Neapel, 13 Via Enrica Alonia, 

Vomero. 

2. Etter Hans, El.-Teclin., St Maurice (Valais) lind in Zürich, 

b. Mauerhofer & Zuber. 

3. Schumacher Arthur, El.-Techn., Thonon-les-Bains, Grande- 

-Rue 50;; , . 

4. Stäger Ernst, EL-Techn., Bern, Gutenbergstr. 8. 

5. Stubenrauch Christian, El.-Techn., Zürich 6, Rütschistr. 31. 

6. Tschumig V^^alter, El-Techn., Elayes, Dep. des Vosges, 

Etabl Kiener. 

7. Wuhrmänn E., Bautechniker, Zürich 7, Neptunstr. 43. 

8. Zöllihger Ernst, Ingr., Torino, Via Nizza 35. 

9. Rebk Albert, El.-Ingr., zur Klaride, Kurzrickenbach. 

10. Gehrig-Blümer Eugen, Techn., Montreal. 

11. Hösli Jakobi El.-Techniker, Zollikon, Binderstrasse. 

12. Fischer Philipp, El.-Techn., Baizach und Lausanne. 

Sekretariat S. T. V. 

* Commission d’Etudek de ru, S- T. — Conference avec MM, les 

Directeurs des Techriieum^ Stiisses, : 

MM. Arni, directeur du Technicum de Biennc, Genoiid, de 
. Fribourg; Dufour et Pasche, de . Geneve, Dr.. Perret du Lode et 


Calame de Winterthour se sont r^unis le samedl matin, 6 juin 
ä Geneve, pour discuter les Questions qui les intöressent. Le 
meine jour, .MM. Graner, Bänninger, Baer, Dr. Frei et Lier, 
constituant la Commission d’Etudes de TU. S. T. traitaient les 
meines sujets dans iine s^ance ä Thotel du Touring. Dans 
rapres-midi a eu lieu une s6ance planiere dans la grande salle 
du Departement de ITnstruction publique, sous la prdsidence de 
M. Arni, directeur du Technicum de Bienne, seance oü direc¬ 
teurs et teebniciens oiit pu se communiquer le rösultat de leiirs 
deliberations. 

Parmi les questions ä Tordre du jour, nous relevons les 
suivantes: 

L’aetivite des institutions d’enseignement fechnique priväes 
en Suisse a notablement dirniriu6. Certes ces institutions ne peu- 
vent pas faire une reelle concurrence aux ecoles techiiiques offi- 
cielles; Tenseignement qui y est donne ne prdsente pas de ga- 
ranties sdrieuses et s’adresse ä une toute autre categörie d’61eves 
qiie celui de nos technicuras cantonaux. Toutefois, il se produit 
souvent, ä Tetranger surtout, des confusions qui risquent de nuire 
.au hon reiiom de nos ecoles officielles. Les pouvoirs publics se- 
ront donc bien avisäs de siilvre de pres Tactivite des Instituts 
d’enseignement technique prives pour intervenir en cas d’abns. 

II existe un precedent qui demontre que cette Intervention est 
possible. 

Pour faciliter aux teebniciens l’acces des hautes etudes, 
l’Ecole d’Ingenieurs de Lausanne et le Polytechnicum accep- 
tent les eieves diplömes des technicums cantonaux ä toiis les 
cours ä titre d’auditeurs. Sur recommraandation du Secretariat 
de rU. S. T., chacun peut profiter de la belle bibliotheque du 
Polytechnicum et recevoir ä domicile les volumes quMl desire. 

Les directeurs des technicums suisses et TU. S. T. s’int^res- 
seiit vivement ä la question de Torientation professionnelle et 
des examens psychotechniques. De Tavis g6n6ral, pour le nio- 
ment du moins, Fexamen, psychotechnique — qui donne d’ex- 
cellents r6sultats pour les professions manuelles — ne saiirait 
pas, pour les professions iiitellectuelles comme celle de tech- 
nicien, remplacer Texafnen pddagogique. Les tests confirment 
l’examen dans la grande majorite des cas et sont tres appre- 
cids lorsqu’il s’agit de diriger les indöcis. 

En oe qui concerne la cr6ation, dans Tun des technicums 
suisses d’une section sp6ciale pour l’etude des courants faibles 
et de la T. S. F., MM. les directeurs unanimes estiment que 
cette cröation est actuellement superflue; toutes les 6coles tech- 
niques suisses font doiiner, du reste, un cours obligatoire oii fa- 
cultatif ä ce sujet; les jeunes gens que Tötude de ce domaine de 
la technique Interesse trouveront donc Toccasion de se ren- 
seigner. 

En .terminant la sdance, M. Arni se fdlicite des cordiaux 
rapports entre les directeurs des 6coles techiiiques qui repräsen- 
tent le corps enseignant et l’Unioh Suisse des Techniciens qui 
reprAsente les anciens 616ves de ces ecoles. II donne rendez- 
vous ä tous les participants pour Fan proohain ä Bienne. Bd. 

Sdirlftleltung- — R^dactlon. 

Berichtigung. In -Nr. 25 istto Artikel!« Die Raidio-Lampe als 
Detektor » auf Seite 299 aus Veirseheii der Druckerei die Abb. 6 
und 7. verkehrt eingestellt worden; sie sollten uni IBO ^ ge¬ 
dreht sein. — Ebenso ist auf derselben Seite, 2. Spalte, Zeile 30 
von oben zu lesen Potentiometer ^ (statt Potentivmeter). 
Wir bitten- die Leser die Berichtigung vorzumerken. Red. 

Sektionen. — Sectioni. 

Sektion Zürich. (Eingang 19, Jmni! 1925.) Protokoll der^MO’ 
natsversammlung vom 25/April 1925, abends 8 Uhr im <^Da 
Pont ». Eröffnung der Versammlung um 20 Uhr 20. Anwesend 
40 Mitglieder, ein Gast und der Referent, Herr Prof. Largiader. 
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Nach Begrrissutig der Anwesenden, einem Willkommens- 
gruss an unserii Referenten und nach verklungenem Eröffnimgs- 
kantus wird folgende Tfaktandenliste behandelt. 

1. Das Protokoll. Dasjenige der Monatsversammlung vom 
28. Mürz wird verlesen und genehmigt. 

2. MutaÜonen. Um Aufnahme in die Sektion Zürich des 
S. T. V. haben folgende Kollegen nachgesucht: 

a) Aktiv-Mitglieder: Die Herren 

Leo Kneubühler, Masch.-Techniker, Etzliberg, Thalwll. 

Ernst Mettler, Masch.-Techniker, Winterthurerstr. 74, Zürich 6. 
Albert Spiess, Ingenieur, Sonneggstr. 66, Zürich 6. 

b) Passiv mit glieder: Die Herren 

H. Graf-Buchler, Masch.-Techn., Splügenstr. 12, Zürich 2. 
Werner Lee, Beamter SBB., Nordstr, 138, Zürich 6. 

Hans Aebli, Baumaterialien, Bahnhofstr. 84, Zürich 1. 

Sämtliche sechs Herren werden von der Versammlung ein¬ 
stimmig aufgenommen. 

Den Austritt aus der Sektion haben eingereicht und erhiel¬ 
ten von der Versammlung denselben genehmigt: Die Herren 
R. Bänniger, Assistent des Bauamtes, Zürich 2, 

Stettier, Architekt, Zürich 7, 

A. Dürrig, Ingenieur, Winterthur, 

die beiden letzten Herren wegen Wegzrig von Zürich, 

DCr Präsident gibt bei dieser Gelegenheit bekannt, dass im 
Kreise des Vorstandes in Erwägung gezogen wurde, Mitglieder, 
die ins Ausland verreisen, die Beiträge während ihres Aufent¬ 
haltes im Ausland zu erlasseuj um Austritte aus diesem Grunde 
zu vermeiden. Der Präsident stellt diesbezüglich einen Antrag 
an die Versammlung. In der Diskussion wird darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass, ein diesen Antrag deckender Sektions¬ 
beschluss bereits existierte, anderseits wird sein Wert bezwei¬ 
felt, da nicht alle von Zürich ins Ausland ziehende Mitglieder 
dahin zurückkeliren werden. 

Nachdem der Präsident die Meinung vertritt, dass es so- 
wohl für Verband, wie für Sektionen von Wichtigkeit ist, Mit¬ 
glieder im Auslände zu besitzen, werden die Austritte genehmigt. 

Hierauf erteilt der Präsident Herrn Prof. Largiadfer das 
Wort zu seinem 3. LicMMlder-Vortrag: « Aus der Baugeschichte 
der Stadt Züridi.» Herr Prof. Largiadör hat mit seinen vielen 
Lichtbildern und Vortrag uns die Zelt unserer. Vorahnen vor 
Augen geführt Wir erblicken die Stadt in ihrer Entwicklung, 
Stadtmauern entstehen und müssen wieder weichen, um der ge¬ 
waltigen Ausdehnung unseres schönen Zürich keinen Einhalt zu 
bieten. Ueberreste der alten Stadt, an die wir heute voll Be¬ 
wunderung emporblicken dürfen, erscheinen im Bilde und zeigen 
uns, mit welcher Liebe die damaligen Ersteller ihre Aufgaben 
gelöst haben. An verschiedenen Gebäuden zeigte und erklärte 
unser Referent die verschiedenen Aenderuiigen, die dieselben in 

den vielen Jahren durchzumachen und zu dulden hatten, so 

z. B, das Rathaus, das Fraumünster, Grossmünster u. a. m. 
Starken Applaus verdankt Herrn Prof Largiadbr den überaus 
genussreichen Vortrag, der in einer spätem Versammlung eine 
h'ortsetzung erhalten soll. 

4. Bericht über die Delegiertenversammlung in Schafthaii- 
sen. Derselbe wird vom Präsidenten erstattet und ohne Dis¬ 
kussion entgegengenommen. Die Sektion Zürich freut sich, dass 
ihre Anträge angenommen worden sind: 1, Betr, Uebernahme 
der Generalversammlung S,T.V, iiri Jahre 1926,. verbunden 
mit einem Wettbewerb Und elnfer technischen Fachausstellung, 
2. Gewährung einer Subvention von Fr. 6000.—, 3. Betr. Er¬ 
richtung einer Spezialabteilung für Schwachstromtechnik an 
einer unserer technischen'Mittelschulen. 

5. Diverses.'Betr, des. Artikel? ge^en Arbeitsübertragung an' 

• Techniker ln einer Tageszeitung, schlägt deit Vorstand vor, die 

Angelegenheit dem Zentralvorstand zur'IVeiterverfolgung ein-. 


zureichen, welcher Vorschlag von der Versammlung nach eini¬ 
ger Diskussion gutgeheissen wird. Dem Wunsche, dass der 
zweite Teil des sehr schönen Vortrages von Herrn Prof. Lagia- 
der auch Angehörigen unserer Kollegen zugänglich gemacht 
werden soll, wird der Vorstand Rechnung tragen. 

Schluss der Versammlung 22 Uhr 40. 0. Sp. 

g FREMDE VERBÄNDSNÄCHRICHTENg 

Vereinigung schweizerischer Angestelltenverbände (V. S. A.) 
Die AngiesteHteiiisclhiaft ist vom vergamgenen Jahr nicht be¬ 
friedigt. Der 7. Tätigkeitsbericht der V. S. A. stellt dies fest 
unter Hinweis auf die verhältnismässig merkliche Besserung 
der wirtschaftlichen Jahresbilanz unseres Landes, zu der ln 
Vergleich gesetzt die sozialpolitische Bilanz stark in der Ent¬ 
wicklung zurückblieb. Der Zusammenschluss der Angestellten¬ 
verbände in einer nun gefestigten Spitzenorganisation, erweise 
sich immerhin als ein fruchtbares Mittel, um auch in der sozial¬ 
politischen Bilanz die .länge Jahre unterbliebene Besserung her¬ 
beiführen zu helfen. Dafür liefert vor allem der Abschnitt So¬ 
zialpolitik den Beweis, Wir finden dort die Massnahmen zum 
Schutze der Konsumenten einlässlich dargestellt, (Einfuhr¬ 
beschränkungen, Fleischpreise, Sicherung der Brotversorgung, 
Landesindex, Generalzolltarif. Mieterschutz usf.) ferner die Be¬ 
strebungen auf dem Gebiete, der Unfall-, Arbeitslosen-, Altei s-, 
Invaliden- und Hinterbliebenenversicherung und die Bemühun¬ 
gen um Regelungen im Arbeitsverhältnis (Gewerbegesetz¬ 
gebung, Arbeitszeit, Trinkgeldreformv wöchentlicher Ruhetag im 
Hotelgewerbe, berufliche Ausbildung, öffentlicher Arbeitsnach¬ 
weis usf.) Mit Genugtuung welss der Bericht vom Erfolge des 
ersten schweizerischen Angestelltenkongresses zu überzeugen. 
Neu ist im Berichte der Abschnitt Angestelltenversicherung. Es 
handelt sich hier um eine im Juli 1924 entstandene und nun 
dnrchorganlsierte Abteilung der V. S. A.. die bezweckt, das 
Interesse für die Selbstversicherung bei den Angestellten früh¬ 
zeitig zu wecken luid zu erreichen, dass die Mitglieder der an¬ 
geschlossenen Verbände in einer einzelnen Anstalt und nach 
wohlerwogenen einheitlichen Gesichtspunkten ihr Versiche¬ 
rungsbedürfnis künftig befriedigen. Die Geschäftsleitung der V. 
S. A. hegt grosse Hoffnungen in das Gelingen des jimgen Wer¬ 
kes wenn auch die bisherigen Versicherungsabschlüsse erst 
eine geringe Zahl erreicht haben. Das Berichtsjahr raubte der 
V. S. A. ihren Präsidenten und Vertreter im Nationalrat, Herrn 
Karl Stoll, Ein warmempfundener Nachruf lässt die Bedeutung 
dieses Verlustes erkennen. Im Bestände der Mitgliedschaft und 
der Organe sind im übrigen keine wesentlichen Aenderungen 
erfolgt. Es wird die Leser unserer Zeitung jedoch interessieren 
zu vernehmen, dass die « Schweizerische Angestelltehkammer» 
im Februar 1924 den «Bund technischer Angestellter der 
Schweiz» (B. T. A.) aus der V. S. A. msgeschlossen hat. «weil 
er sich als unfähig erwies, sich den Anforderungen an eine Ge¬ 
meinschaftsarbeit einzuordnen ». — Nach dem Berichte sollen 
bereits die für die V. S. A. auf Grund der Statuten in Betracht 
fallenden Angestelltenverbände dort Vereinigt sein. Eine we¬ 
sentliche Ausdehnung über die gegen 50 000 Einzelmitglieder 
umfassenden Verbände hinaus ist in nächster Zukunft nicht zu 
erwarten. Die Beziehungen zu andern Berufsverbänden und 
sozialpolitischen Vereinigungen haben eine nicht unerhebliche 
Abklärung erfahren, die geeignet ist, der Stellung der V. S. A. 
einen bestimmten Umriss und eine weitere Verstärkung ihres 
Einflusses zu geben. _ " ’ ' ' 

Verantwortlich für die SchrMeitmg: 

FBr d«n l«chnhch-Bt«r«rUcäi»n Ml: 

Pral H Krapi. MascWriMi-In«. und ProL H- Imhol, ®«»ro-Ing, WtotwOmr, 

Dr. loh. Freu XOrieh. 
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_— Im Lande 
Verschiedenes, 


Der Dieselmaschinenbau in der Schweiz- 
Unter den sdiweizerischen, diesielmaschinenbauen- 
den Firmen stehen Q&bvfid^T SüIzbk in Winterthui an 
erster Stelle. Die Entwicklung des schweizerischen 
Dieselmaschinenbaues sei daher an Hand der Kon¬ 
struktionen dieser Firma behandelt. 


Sdiplftleltuncia Prol H Krapf, Maschineningenieur, Winterthur, Prof. H. Imhof, Elektroingenieur, Winterthur, und Dr. Joh. Frei, ZenlralsekretSr, Zürich. 

Vcrleias Sdfwelz-Techiilker-Verbaiiid (Sekretariat: Zürich I, Schweizergasse 6). - Druck, Admlnlstratloit und Expeditions Buchdruckerei Vogt-Schild, Solöthuw. 

® ‘ Alleinige Annoncenonnahmes Schweizer-Hnno ncen H.-Q. J. Hort, Selothurn und übrige Filialen. 

iNHÄt TS-VERZElCHNis; Die Entwicklung der Dieselmaschine im letzten Jahrzehnt. Von Ing. Bruno Schapira, Wien, 
herum Photographische Aufnahmen von E. Brändli, kant. Hochbauführer, Zürich. — Zeitschriftenschau. Ve 
® ^ Persönliches. — Fremde Verband snachrichten. _ 

Die Entwicklung der Diesclmaschine im letzten Jahrzehnt. 

Von Ingenieur Bruno Schapira, Wien. 

(Fortsetzung von Nr. 27, Seite 322.) 

sich zur dirdeten Kupplung mit Generatoren, Zentri¬ 
fugalpumpen und andern raschlaufenden Masdiinen in 
Reserveanlagen u. a. Gegenüber den langsamgehenden 
Viertalrtniaschinen zeichnen sie sich durch niedrigere 
Anschaffungskosten, geringeres Gewicht und gerin¬ 
geren Platzbedarf aus. Sie haben 3 und 4 Zylinder 
für Leistungen von 120 bis 1000 
PSe und Drehzahlen zwischen 375 
und 187 in der Minute. Für be¬ 
sonders häufig und plötzlich auftre¬ 
tende grosse Belastungsänderungeu 
wird eine besondere selbsttätige Ein¬ 
blaseluftregelung verwendet. 

Die Zweitaktmaschinen nach 
Abb. 6 sind langsamgehende Ma¬ 
schinen für ortsfeste Anlagen. Sie 
werden für Einheiten über 1000 PSe 
! und Drehzahlen zwischen 150 und 
\ 100 Umdrehungen in der Minute 

ausgeführt, erhalten 4 oder 6 Zylinder 
\ und eignen sich sowohl für Reserve- 
/ kraftanlagen als auch für Dauerbe- 
. ' triebe. Da beim Zweitaktverfahren 
nahezu um 75 bis 90% erhöhte Lei¬ 
stungen, bei gleicher Zylindergrösse, 
gegenüber dem Viertaktverfahren er¬ 
reicht werden, ergiebt sich dadurch 
die Möglichkeit der Ausführung grösster Einheit^, eine 
kleinere Zyliiiderzahl für die gleiche Leistung, eine kür¬ 
zere Kurbelwelle mit weniger Kröpfungen, kleinerer 
Platzbedarf, niedrigere Kosten dw Gesmntanlage, 
kleinere Schwungmassen zur Erreichung ein<^ be- 
stimmtai Oleichfönnigkeitsgrades, bessere Ausnützung 
des Tridjwerkes und vereinfachte Steuerung. Die 
bessere Ausnützung des ZylindmolumenS wurd da¬ 
durch erreicht, dass die Entfernung der Verbrennungs¬ 
gase und die Zuführung der frischen Luft nicht, wie 
beim Viertakt, durch den Arbeitskolben bewirkt wird, 
sondern mit Hilfe einer besonderen Spülpumpe, welche 
die zum, Spülen und Laden notwendige Luft fördert. 
Diese Pumpe arbeitet mit niedrigwi Drüdeen und hat 
daher einen geringen Kraftverbrauch. Sie wird auf der 
verlängerten Grundplatte unmittelbar neben den Ar- 
beitszylindem angeordhet und je nach der Masdiinen- 
grösse mit einem oder zwei Zylindern ausgestattet. Aus¬ 
puffventile sind bei der Zweitaktmaschine nicht vorhan¬ 
den. Sie sind durch -Schlitze ersetzt, die kn unteren Teil 









Abb. 6. Zweitakt-Dieselmaschine 4000 PSe von Sulzer. 


Wie bereits erwähnt, ist Sulzer eina* der Pioniere 
es Zweitaktverfahrens. Demgemäiss wird für kleine 
nd mittlae Leistungen bei ortsfesten Maschinen das 
lertaktverfaliren, bei grossen ortsfesten upd allen 
ms^euerbardi Sdiiffsmaschinen das Zweiaktverfahren 
ngewendet. , , 

Die VieriaktmascMnen sind entweder langBiam- 
gehende Maschinen mit langem Hub, oder solche mit 
löheren Drdizahloi undi kürzerem Hub. Die langs^- 
[chenden Maschinen zeichnen sich durch besonders 
Täftijge Bauart und Brennstoffverbrauch aus; 

de sind für Dauerbetriebe (Mühlai, Zementwerke, 
Papierfabrik^; Spinnereien, ständig arbeitehde Was^r- 
ind Eldctrizität^erke) am besten geeignet. Sie werden 
aitweder mit,' A-Oestell oder mit durchgehenden 
^ahmengestell getont. Motoren dieses ModÖlls haben 
L bis 4 Zylinder für Leistungen von 20 PS bis 1000 PSe 
md Drehzahlen zwischen 250 und 150 in der Minute. 

Viertaktmaschinea für höhere Drdizahlen besitzen 
iurchwegs ein gesdalos^ies Rahmaigestell. ; Sie dgnen 
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nungsgase nicht in den Spüllufto^pter 
überströmen können, ist in die Luftiatung 
ein besonderes Abschlussorgan (Ventil 
oder Drehschieber) eingebaut, das beim 
Abwärtsgang des Kolbas 
schlossen bleibt,, bis, nach erfol^er Oeff- 
nung der Auspuffschlitze, an Druckaus- 

Rtattfifefunaen 



hat. Beim AUiwansgaug uco —- - 

das Abschlussorgan in der Luftleitung noch 
geöffnet, nachdem der Kolben die Auspuff¬ 
schlitze wieder zugedeckt hat. Auf diese 
Weise findet ein Nachladen des 
Zylinders statt, die Luftmenge wird dadurch 
vagrössat und die Arbeitsleistung ent- 
sprahend ahöht. Die Vorteile Jesa 
im- und Ladeverfahren lassen sk* wie 
folgt zusamimenfassen: Durch dm W^- 
selwirküng der eintreteniden Lufmome 
wird eine gute Spülung erreicht. Durch 
das Nadiladen des Zylinders mit zusätz¬ 
licher Luft sowie durch die besondere An¬ 
ordnung der Spälventile wird die Lei¬ 
stung um 15-30 % g€^teigert I>as m 
der Luftzuldtung angeordn^e Absdiluss- 
organ ist nur niedrigen Tempaaturen 
aulgesetzt. Der Zylindad^el ist «n- 
fadier Bauart, da die Lufteinlapventile in 
diesem wegfallen. Der Verbreimungs- 
raum hat die für die Vabrennung günstige 
Form einer doppelt konvexen die 

eine vollkommene Vabrennung mit emem 
Brennstoffventil auch bei dpi grössten z.y- 
linderabmessungen ermögJidit. 

Die bauHchetl Merkmale da ortsfaten 
Zweitaktmaschinen sind etwa diea: Em- 
fachwirkende, unta off^e 
der, gemeinsame Grundplatte für Ma¬ 
schine und Luftpumpen, be^ndere Ai^- 
bildung desi Kreuzkopfes, ^ dass der Kol- 
* ben keine seitlichen Drücke 
den hat. Kühlung der Arbeitskolben durch 
Einspritzen ein» freien W^rstrahles 
mit Hilfe eines feststehmden 
durch va allem da lieis^e T^al, da 
Kolbenboden, bespritzt und gekühlt wird. 

, Das Vaspritzai des frei 

wärmten Wassers wird durA tele^op- 
artig ineinandagehende wdte' Abtorohre 
^1« «iWbüchsai und sdiwer dacht zu naitaae 
Sd» ttten bei der Koa^toe 
wadai weil im- Kolbeninnern kein Ueberdru^ ent 
St 'Ferner werden auch Zylinder und Zylmder- 
sceht. . ns-, rWvnp'i'Kxrirkaiden Kolben der 


Vbb. 7. Querschnitt durch eine Zweitakt-Dieselmaschine 1500 PSe von Sulzer, 

des Arbeitszylinders liegen und nur niedrigaen Tem- 
peratum^g^t^^d^^en Zweitaktmaschineri 

ist das Spät-und Ladeverfahren. ^ Ferner werciai aucn z-ymiwi —— 

das Ergebnis einer lange währendai Versucherei^ die , , wassergekühlt Die doppeltwirkenden Kolben der 
an eina ausschliesslich für diese Zw^e gebauten d^d wasaagiom^ verlängerten Haupt- 

EinzyHnder-Zwataktmascbme von 2000 PSe vorgMom- Sgf SriSen. Die Steaenmg der 
meh worden ist. Im Oegensatz zu der fruher^uMuim ^1« angebaule iKolbensehreber, dmm 

Bauart, mit mdbireren im Zylinderdeckel liegende ^Spul“ ^ dürch stehende Rohre von unten zugeleitet 

v^tito, erfolgt die Zuführung der Luft ;durch Schhtee Cegen sich auch die mittels 

die in dem unteren Teil Arbeitszylmda^ auf der Exzenter von da Kurbelwel e aus te- 

den Auspuffschlitzen gegenubah^enda Serie, ange- Dweme^s dreistufige Ein- 

bracht Zd. A-bb. 7 zeigt .Qua^hnitt durr^me t^^^SS^^geoldnet, dass ihre bdda pa- 
1500 PSe Zweitakt-Diesedmaschme. W^tlwA ist d^ SS SdiSeten Niedadruckzylinda den Spulluft- 
bei, dass die Obakante dieser Einlassschlitze hoher hegt sind und gleichzeitig die Kreuzkopf- 

als die Oberkante da di?Aus^ Mhrung für^das Spüllufipumpengetriebe bilden. M^el- 

a'e Ä- ^ HUdrodtzyliudsr d« Eiublaseluftfsunpe smd .,n^ 
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Tandemanordnung zwisdien den Sp^iilpumpen einge¬ 
baut; ihre ebenfalls einfachwirkenden Kolben er¬ 
halten den Antrieb direkt von der verlängerten 
Hauptkurbelwelle. Alle drei Stufen der Einblaseluft- 
pumpe sind wassergdcühlt; ferner sind zwischen den 
einzelnen Stufen wirksame Luftkühler mit Wasser- utid 
Oelabscheidem eingebaut, sodass Kolben und Ventile 
nur sehr massigen Temperaturen ausgesetzt sind. Als 
Steuerorgane dienen bei der Nieder- und Mitteldruck¬ 
stufe leicht abnehmbare Stahlklappen; bei der Hoch¬ 
druckstufe sind Luftpufferventile eingebaut. 

Was die Regulierung der Zweitaktmasdiine an¬ 
langt, ist folgendes' zu erwähnen: Es hat sich gezeigt, 
dass mit der üblidien Einstellung der Brennstoffmenge 
allein wohl ein rasches Anpassen der Maschinenleistung 
an die augenbÜKkliche Belastung erreicht werden kann, 
dass aber zur Erzielung einer bei allen Belastungen 
rauchlosen Verbrämung des Brennstoffes, auch Druck 
und Menge der Einblaseluft reguliert werden müssen. 
Zu diesen Ziweck beeinflusst der Regler nicht allein die 
Erüffnungsdauer des Saugventiles der Brennstoffpumpe, 
er betätigt auch dirdct ein in die Saugleitung der ersten 
Dru'dkstufe der Einblaseluftpumpe eingebautes Drossel¬ 
ventil, das die Einblaseluftmengen den ßrennstoff- 
mengen anpasist. 

Die umsteuerbaren, langsamgehenden Schiffsdiesel¬ 
maschinen werden ebenfalls als Zweitalrtmaschinen ge¬ 
baut, mit 4 und 6 Zylindern, für Einzelleistungen von 
100 bis 6000 PSe und Drehzahlen zwischen 300 und 
75 Umdrehungen in der Minute. Für Leistungen bis zu 
2000 PSe kommt man mit 4 Zylindern aus, für höhere 
Leistungen wählt man 6 Zylinder. Der normale Auf¬ 
bau einer grossen Schifflsdieselmaschine geht aus dem 
Schnitt durch den Arbeitszylinder nach Abb. 8 hervor. 
Die baulichen Merkmale der umsteuerbaren Diesel¬ 
maschinen, die zum Teil mit jenen der ortsfesten Diesel¬ 
maschinen übereinstimmen, sind: Spülung und Ladung 
durch zwei Reihen Schlitze im Arbeitszylinder, wobei die 
oberen Schlitze durch einfaches Abschlussorgan ge¬ 
steuert werden. Auspuff ebenfalls durch Schlitze im 
Arbeitszylinder, also ohne Anwendung von Ventilen. 
Der Zylinderdeckel ist dn einfaches symmetri^hes Guss¬ 
stück mit einer einzigen Oeffnui^ in der Mitte, welche 
die Brennstoff- und Anlassventile auf nimmt. Abb. 9 
lässt den Zylinderdeckel im Schnitt erkennen. Diese 
Bauart ermöglicht eine wirksame Kühlung, eine leichtere 
Herstellung und verhindert durch den. symmetrischen 
Aufbau das Entstehe von Wärmespannungen. Die 




Abb. 10. Umsteuefutig für Sulzer-Schiffsdieselmaschinen. 


Abb, 8. Querschnitt einer 
Schiffsdieselmaschine 

von Sulzer. /^bb. 9, 

Zylinderdeckel für Zweitakt, 
im Schnitt. 

Kurbelwelle besteht aus zwei einander gleichen und aus¬ 
wechselbaren Teilen. Für ganz grosse Dieselmaschinen 
werden die Spül- und Ladepumpen von der Haupt¬ 
maschine getramt, als Turbogebläse ausgebildet imd 
elektrisch angetrieben. 

Die Umsteuerung geht in der Weise vor sich, dass 
ein zweiter Satz Nocken und Rollen eingeschaltet wird. 
Jedes Anlass^ und Brennstoffventil hat Nocken und 
Rollen (a und aj) hir Vorwärtsfahrt und einen zweiten 
Satz Nocken und Rollen (b und bi) für Rückwärtsgang. 
Das in Abb. 10 ersichtliche Handrad bringt je nach der 
gewünschten Fahrtrichtung dai einen oder den zweiten 
Nockenisatz in Betrieb. Die Regelung der Einblaseluft 
geschidit gleichfalls durch dieses Handrad; dran dreht 
man über den Umsteuerwinkel hinaus,. so wächst das 
Spiel zwischen Nockra und Rolle, der Hub der Brenn¬ 
stoffnadel wird kleiner und demgemäss nimmt die La¬ 
dung von, Brennstoff und Luft ab. Dadurch werden 
unnötige Druckluftverluste bei geringen Geschwin- 
digkdten vermieden, es wird eine vollkommene 
Verbrennung ohne Rauch und ein wirtschaftlicher 
Brennstoffverbrauch bei allen Belastungen erreicht. 

Bemerkenswert sind noch die komptessor- 
losen Zwettakimaschinen, die für Leistungen von 
20 bis 200 PSe mit 1 bis 4 Zylindern gebaut 
werden, die in Anschaffung und Betrieb billig 
sind und sich vor allem durch ihre grosse Ein¬ 
fachheit auszeichnen. Abb. 11 zeigt den Aufbau 
einer solchen Maschine. Auch hier kommt das 
Wesen der Verdichtungszündung zur Anwendung, 
d. h. die Luft wird vor Einführung des Brenn¬ 
stoffes auf hohen Druck (30 bis 35 atm.). verdichtet 
und dadurch auf so hohe Temperatur gebracht, 
dass der Brennstoff sich von selbst entzündet. Dje 
Brennstoffzufuhr erfolgt allmählich und wird der 
Belastung entsprechend vom Regler selbsttätig ver- 
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ändert. Im Gegensatz zur Dieselmaschine normaler Bau¬ 
art wird jedoch zur Zerstäubung des Brennstoffes keine in 
einer besonderen Luftpumpe erzeugte Druckluft verwen¬ 
det. Die durch den Regler abgemessene Brennstoffmenge 
wird mit Ueberdrudc durch ein sich selbsttätig öffnendes 
Ventil in einer Vorkammer (Zündkammer) eingespritzt, 
die mit dem Arbeitszylinder verbunden, also mit hoch¬ 
verdichteter und hocherhitzter Luft gefüllt ist. Ein 
kleiner Teil des Brennstoffes wird sofort bei Beginn der 
Einspritzung zur Entzündung gebracht. Dadurch ent- 


Neuestenisi wird die kompressorlose Dieselmaschine, 
in einer dem Sonderzweck angepassten Bauart, für Mo- 
twtriebwagen verwendet, die sich für Normalbahnen 
eignen. Wie Abb. 12 erkennen lässt, wird die Diesel¬ 
maschine und der mit ihr gdcuppelte Generator auf 
einem besonderen Rahmen untergebracht, der mit dem 
Wagendreligestell federnd verbunden ist. Die für den 
Antrieb der Wagenachsen dienenden beiden Eldctro- 
motoren sitzen im zweiten Drdigestell. Die 6-zylin- 
drige Maschine besitzt eine Kurbelachse, die in der 
Längsrichtung des Wagens gelagert ist. Die 
Steuerwelle läuft mit halber Drehzahl ihr pa¬ 
rallel. Zwischen den schräg stehenden Zylin¬ 
dern ist Platz für den Auspufftopf und den 
darüber liegenden Brennstoffbehälter. Die Ma¬ 
schine leistet 200 PS bei 440 Umdrehungen in 
der Minute und kann vorübergehend bis 250 PS 
überlastet werden. Das Anlassen erfolgt in der 
Weise, dass man dem Generator Strom aus der 
AkkumulatormbatteBie gibt und ihn kurze Zeit 
als Motor laufen lässt, bis die Dieselmasdiine 
in Gang ist. Das Kühlwasser vollführt einen 
Kreislauf, wobei es einen auf dem Wagendach 
Italergebrachten Rippenrohrkühler passiert. Im 
Winter wird das warme Wasser zur Wagenhei¬ 
zung verwendet. 


Der Dieselmaschinenbau in Dänemadc. 

Zu den ältesten Dieselraaschiinen bauenden 
Firmen Europas, zugleich eine der Ährenden 
auf dem Gebiete der Schiffsdieselmaschinen, 
zählt die dänische Finna Barmeister & Wain, 
, - aus deren Werkstätten das erste seegdiende Mo¬ 

torschiff „Selandia“ hervorging, das ran Jahre 

Abb. 11. Kompressorlose Zweitakt-Dieselmaschine von Sulzer. 1912 in Dien^ gestellt wurde. Die Konsh'Uk- 

tionen dieser Firma (deren Lizenzndimer in 
steht eine gewisse Temperatur- und Druckerhöhung;, die Deutschland die AEG list), die ausschliesslich Viertakt- 



Abb. 11. Kompressorlose Zweitakt-Oieselmaschine von Sulzer. 


Vorkammerladung dehnt eiich aus und treibt den noch 
weiter eingespritzten Brennstoff fein zerstäubt • in den 
Arbeitszylinder, wo, wie bei der Dieselmascfaine ur¬ 
sprünglicher Bauart, vollständige Verbrennung ohne 
wesentliche Drudeerhöhung erfolgt. Beim Anlassen der 
kalten Maschine wird die Zündung durch Einführung 
eines Glimmstiftes unterstützt. Eine Anwärmlampe ist 
nicht erforderlich. Im Zylinderdeckel liegt unterhalb 
des selbsttätig bewegten Einspritzventiles die Zünd¬ 
kammer, seitlich im Deckel ist das Anlassventil ange- 
ördnet, das mittels Exzenter von der Kurbelwelle aus 
angetrieben wird. Ansauge- lind Auspuffventile sind 
nidit vorhanden. Jeder Zylinder hat eine eigene 
' Brennstbffpumpe, deren Antrieb durgh Nocken erfolgt. 
Das Anlassen geschielit mit Druckluft von 15 bis 25 ato. 
Bei ortsfesten Anlagen dient zum Auffüllen der Anlass¬ 
flasche mit Drudduft ein zweistufiger kleiner Hilfs¬ 
kompressor, der von der Maschine mittels ausrückbarer 
Friktionsrolle angetriebMi, im Notfall auch von Hand be¬ 
tätigt werden kaim. Bei kleineren Modellen ist der 
Kurbelkasten als Spüllufipumpe ausgebildet, wobei die 
untere Seite des Arbeitskolbens die Pumpwirkung er¬ 
zeugt. Die Spüllüft wird durdi selbsttätig arbeitende 
Plattenventile angesaugt und durch Spüls<£litze in der 
Zyliüderw;and in den Verbramungsraum gedrüdet. Es 
M Wesentiieh, dass die Masdiine ohne irgendwelche 
Vorbereitungen sofort betriebsbereit ist, dass sie gegen 
Lastsifhwänkungen unempfindlich ist und dass sich 
billige^ schwer eatzsündlidie Brennöle verwendai lassen. 


maschinen baut, seien als die für Dänemark massgeben¬ 
den besprochen: 

In Abb. 13 ist eine langhubige, umsteuerbare 
Schiffsdieselmaschine der Kreuzkopfbauart dargestellt, 
die eine Leistung von 3300 PSi bei 90 Umdrehungen in 
der Minute hat und zum Antrieb von Einächrauben- 
schBffen dient. Die niedrige Drehzahl der Maschine ist 
deshalb gewählt^ um ednen guten Schraubenwirkungs¬ 
grad zu erreicbm. Die Maschine ist so leicht gebaut, 
dass ihr Gesamtgewicht, einschliesslich aller Hilfs¬ 
maschinen, kleiner ist als das einer neuzeitlichen Schiffs- 
dainpfmaschine gleicher Leistung. Die Maschine ist 
mit geschlossenem Gestell und Presschmierung ausge¬ 
bildet, wobei das Kühlwasser und das Drucköl von 
separaten, eldctrisch betriebaien Pumpen geliefert wird. 
Die Einblaseluftpumpe ist mit der Kurbelwelle dirdet 
gekuppelt und an die Hauptmaschine angebaut. 

Die normale kurzhubige umsteuerbare Kreuzkopf¬ 
maschine, wie sie für Zweischraubenschiffe (und auch 
für Einschraubenschiffe) gewählt wird, ist jene nach 
Abb. 14. Sie hat eine Leistung von 1550 PSi bei 125 
Umdrehungen in der Minute. Um die gusseisernen 
Ständer von der Zugbeahsprudiung zu entlasten, werden 
lange Ankerschrauben verwendet, die zwischen Zylinder¬ 
deckel imd Unterseite der Grundplatte eine Verbindung 
herstellen und zufolge ihrer grossen' Länge, ohne Scha¬ 
den zu nehmen, deformiert werden können. Die Küh¬ 
lung der kurzen Arbeitskolben geschidit mittels See- 
wasser^ d^ durch Tauchrohre zu- und abgie^rt wird; 
<he Kühlung der Arbeitszylinder und der Zylinderdeckei 
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Abb. 12. Kompressorlose Sulzer-Dieselmaschine für Motortriebwagen. 


erfolgt mittels Süsswassers, das im Kreislauf über einen bindung gebracht werden. Die Umsteuerung wird mit 
Kühler umläuft. Ueber die sonstigen baulichen Einzel- Hilfe einer Einrichtung bewirkt, die auf der Steuer- 
heiten dm* Maschine ist folgendes zu sagen: Die guss- wellenseite in der Maschinenmitte ^geordnet Bt und 
eiserne Grundplatte ist zweiteilig; sie wird gegen den aus einem prüdcluftzylinder mit Kolben und Kotoen- 
Maschinenrahmen durch eine zweiteilige, als Kurbeltrog Stange, sowie aus einem darüberli^endra Oelbiei^ 
ausffebildete Oelwanne öldicht abgeschlossen. Die zylinder, von gleichen AbmessungOT, besteht. Bevor die 
Kurbdwelle ist ebenfalls zweiteilig; sie ruht in zylin- Nockenwelle beim Umsteuern seitlich verschoben werden 
drischen zweiteiligen Lageischalen in den Lagerstühlen kann, müssen die Ventilstangen und Rolto von ihren 
der Grundplatte. Je drei Arbeitszylinder bilden ein ge- Nodken abgehoben werden, geschieht durch eine 
meinsames^Gusstüi; die Laufbüchsen aus dichtem und besondere, sechsfach gekröpfte Urasteuerwell^ die paral- 
zähem Gusseisen können sich nach unten frei ausdehnen, lei zur Nodcenwelle verlauft, deren Kuibeln durch Len- 
Oegien den Kählrsmin sind sie durch eingelegte Gummi- ker mit den Ventilstangen verbunden sind. Die Um¬ 
ringe abgedichtet, ln jedem der 6 
Zylinderdeckel ist ein Einlassventil, 
ein Auspuffventil, ein Druckluftan- 
lassventil, ein ßreniistoffventil und 
ein Sicherheitsventil eingebaut. Alle 
Vmtile sind von der .oberen Bedie¬ 
nungsbühne aus zugänglich. Der 
gusseiserne Arbeitskolben ist an die 
tellerartig geformte Kolbenstange 
.angeschraubt, die am unteren Ende 
mit zylindrischer Verjüngung in den 
einseitig geführten Kreuzkopfzapfen 
eingepasst wird. Die Maschinen¬ 
ständer sind gegen die Arbeits¬ 
zylinder durch Abdeckplatten ver- 
scWossen, die irt der Mitte eine mit 
Stopfbüchse versehene Oeffnung für 
die Kolbenstange haben. Die Brenn- 
stoffversorgung erfolgt von einer 
Sechsstempel - Brennstoff pumpe mit 
Sicherheits-Pendelregler. , APl 
trieb der Nockenwelle geschieht 
rfurch Stirnräder von der Mitte der 
Kurbelwene aus. Die Nockenwelle 
liegt auf halber Maschinenhöhe, be¬ 
sitzt fest aufgekeilte Nocken und ist 
verschiebbar. Die Steuerventile wer¬ 
den mittds Stosstangen und Doppel¬ 
hebeln angetrieben. Zur Umsteue¬ 
rung sind auf der Nockenwelle für 
jedes Ventil 2 zusammengeschraubte 
Nocken vorgesehen, je ein Nocken 
für Vorwärts- bezw. Rückwärtsfahrt, 

bifrÄm vSiSrgenJn vS Abbja. AchtzylindrigeViertekt-Schiffsdieselmaschine^P^ 
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Steuermaschine wird durch Pressluft betätigt, die den 
Änlassluftbehältern entnommen wird. Anlasssteuerung 
xmd Umsteuermaschine sind iso miteinander blockiert, 
dass nur umgesteuert werden kann, wenn das Handrad 
am Maschinistenstand in der Stopplage ist bezw. die 
Maschine nur angelassen werden kann, wenn die Um¬ 
steuerung sich in einer Endlage befindet. An die Ma¬ 
schine ist eine dreistufige Einblaseluftpum'pe mit Luft¬ 
kühlern und Wasserabscheidern angebaut. Angelassen 
wird in zwei Gruppen von je 3 Zylindern mittels Press- 



Abb. 14. Sechszylindrige Schiffsdieselmaschine 1550 PSi 
von Burmeister & Wain. 


luft von 15 bis 25 atm. Die Hilfsmaschinen wie: Zahn- 
radschmierölptimpe, Kühlwasserpumpe, Lenzpumpe und 
Brennstoffpum'pe, sind von der Hauptmaachine getrennt 
und elektrisch angetrieben. 

Eine in Bezug auf die Hublänge zwischen beiden 
eben besprochenen Modellen liegende, umsteuerbare 
Schiffsdieselmaschine der Kreuzkopfbauart ist eine 
8-zylindrige Maschine von 3000 PSi Leistung bei 115 
Umdrehungen in der Minute, die für ein Zweischraubfen- 
schiff bestimmt ist. Am vorderen Ende der Maschine 
sind zwei Einblaseluftpumpen angebaut, die von der 
Kurbelwelle aus angetrieben werden. 

Von besonderem Interföse sind zwei doppeltwirkende 
Viertaktmaschinen von je 6750 PSe in 6-zyUndriger 
Bauart, die für ein gegenwärtig in England auf Stapel 
übendes Personenmotorschiff von 17 000 t bestimmt 
sind. Um die Verhältnisse vorerst an einer Versuchs- 
mascfaine zu erproben, wurde eine doppeltwirkende Ein- 
zylindermaBichine von 1000 PSe gebaut, die den gleichen 
Zylinderdurchmesser wie die in Bau befindlichen gros¬ 
sen Maschinen hat, nämlich 840 mm, während ihr Hub 
von 1400 mm um 100 mm kleiner ist als jener der gros¬ 
sen Maschinen. Bei beiden Maschinen (Versuchs¬ 
maschine imd grosse Maschinen) wurde die Drehzahl 
mit 125 Umdrehungen in der Minute festgel^. Wäh¬ 
rend die Versuchsmaschine die Einblaseluftpumpe direkt 
gekuppelt hat, werden die grossen Maschinen sq)arate, 
von Hilfsdieselmaschinen angetriebene, Luftpumpen er¬ 
halten, was eine Erhöhung des mechanischen Wirkungs¬ 
grades, um 6 bis 7 % bedeutet. Daa im Verein mit dem 


Umstand, dass ein längerer Kolbenhub zur Anwendung 
gelangt, steigert die Zylinderleistung der endgiltigen 
Maschine so weit, dass dauernd 6750 PSe bei 125 Um¬ 
drehungen in der Minute erzeugt werden können. Der 
mittlere wirksame Druck liegt bei 6%' atm.; der mecha¬ 
nische Wirkungsgrad dürfte, nach den Erfahrungen an 
der Versuchsmaschine zu urteilen, bei 84 % betragen. 
Der Brennstoffverbrauch der doppeltwirkenden Ver¬ 
suchsmaschine wurde mit 172 g/PSh bestimmt. Beim 
Entwurf dieser grossen Maschine hatten die Erbauer 
das Bestreben, sich soweit als angängig an solche Kon¬ 
struktionen zu halten, die sich seit langem bewährt 
haben. So wurde die Zylinderdeckelkonatruktion beibe¬ 
halten, wie sie bei den langhubigen, einfachwirkenden 
Maschinen üblich ist. Sie wird bei Sechszylinder¬ 
maschinen quadratisch, jeder Deckel hat 4 Anker¬ 
schrauben, die zur Unterseite der Grundplatte führen. 
Zwischen zwei benachbarten Zylinderdeckeln liegen dann 
je zwei Ankerschrauböi. Ein besonderer Vorteil dieser 
Deckelbauart besteht darin, dass die Laufbüchsen zwi¬ 
schen oberem und unterem Zylinderdeckel eingepi*esst 
werden, dass also der Zylinderdeckel nicht in der Höhe 
des Arbeitszylinders abschliesst, sondern seine Fort¬ 
setzung in der Laufbüchse hat. Letztere wird überdies 
angeflanscht und verschraubt. Aussen schliesst der 
Zylinderdeckel an den Arbeitszylinder an. Dadurch ist 
ein Durchfluss des Kfihlwassers vom Arbeitszylinder 
zum Deckel und zum heissesten Teil der Laufbüchse 
möglicdi. Alle Ventile werden von einer liegenden 
Nockenwelle aus bestätigt, die durch Kette von der 
Kurbelwelle aus angetrieben wird. Die Kette ist in ein 
Gehäuse eingeschlossen. Die Nockenwelle liegt in hal¬ 
ber Zylinderhöhe und betätigt alle Ventile durch geeig¬ 
nete Stosstangen und Hebel. Die Versucdismaachine ist 
nicdit umsteuerbar; es ist aber Platz vorgesehen für die 
Nocken zur Rückwärtsfahrt. Die Umsteuerang wird an 
der endgiltigen Bauart in der üblichen Weise vorgenom- 
raen. Im oberen Zylinderdeckel sind vier stdbende Ven¬ 
tile untergebracht und zwar ein Einlassventil, ein Aus- 
puffvmtil, ein Druckluftanlassventil und ein Brennstoff¬ 
ventil. Die Rohrverb'indungen für Auspuff- und Ein¬ 
lassventil li^Mi ausserhalb des Zylinder deckeis. Im 
unteren Zylinderdeckel sind die Ventile in bemerkens¬ 
werter Weise angeordnet. Es ist eine horizontale Aus¬ 
nehmung vorgesehen, die mit dem Verbrennungsraum 
in ähnlicher Weise in Verbindung steht wie beim Auto¬ 
mobilmotor. Im oberen Teil ist das stehende Einlass¬ 
ventil, im untei'en Teil, direkt unterhalb, das Auspitff- 
ventil. Das Brennstoffventil ist liegaid angeordriet; der 
Brennstoff wird durch die Ausnehmung. in den Ver¬ 
brennungsraum eingespritzt. Das Anlassventil ist 
gleichfalls liegend angebracht. Trotz des gfrossen Zy- 
linderdurchmessers kommt man mit einem Braanstoff- 
ventil aus. Obzwar der Brennstoff gegen die Kolben¬ 
stange eingespritzt wird, besteht doch nicht die Gefahr 
des Verbreimens di^er. Stange, .da der Abstand ein so 
beträchtlicher ist, dass eine vollkommene Verbrennung 
des Brennstoffes erfolgt, bevor er so weit in den Ver¬ 
brennungsraum gelangt. Ueberdies ist die aus Stahl 
ge^miedete Kolbenstange durch eine gusseiserne Hülle 
geschützt. Zwischen Hülle und Kolbenstange ist ein 
ringförmiger Zwischenraum, der zur Oelkühlung, des 
Kolbens verwendet wird. Zu Gunsten der Anwendung 
des Ödes als Kühlmittel sprechen verschiedöie Um¬ 
stände, vor allem der, dass ein Undichtwerden der Kühl¬ 
wege keine nachteiligen Folgen hat; sodann der Um- 












SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


335 


16. Juli 1925 


stand, dass keine so grossen Temperaturunterschiede 
zwischen gekühlten und ungekühlten Kolbenteilen auf- 
treten. Das Kühlöl wird dem Kolben durch teleskop- 
artige Rohre zu- und durch den erwähnten ringförmigen 
Zwischenraum abgeführt. 

Für höhere Drehzahlen werden umsteuerbare, 
kreuzkopflose Maschinen mit Tauchkolben verwendet. 
Es ist das eine 6-zylindrige Maschine von 1200 PSi 
Leistung bei 155 Umdrehungen in der Minuten, deren 
Nockenwelle in der Höhe der Zylinderdeckel liegt. Die 
Ventile werden direkt durch Doppelhebel betätigt, die 
um eine Welle drehbar sind, die entlang der Maschine 
läuft. Beim Umsteuern dreht die Umateuermaschine die 
e^n genannte Welle und hebt dadurch die Hebel von 
den Nocken ab und verschiebt hierauf die Nockenwelle, 
so dass die zweiten Nockensätze vor die Ventilhebel zu 
liegen kommen und dreht schliesslich die Ventilhebel auf 
die Nockenwelle zurück. Die Einblaseluftpumpe liegt 
am Maschinenende, (Forts, folgt.) 


Im Lande herum. 

Pliolosrapliisclic Aufnahmen von li. Brilmlli, kantonaler 
Ikiuverwullcr, Zürich. 

Ira Anschluss an die in Nr. 24 veröffentlichten 
Bilder schöner typischer Bauernhäuser aus dem Kanton 
Zürich, seien nachfolgend als Oe^enbehspiele einige Bil¬ 
der gezeigt, ebenfalls Bauobjekte aus dem Kanton Zürich 
darstellend, die als schlechtes Beispiel zeigen wollen, wie 
durch unschöne und unzweckmässige Bauformen, die 
als Fremdkörper in ihrer Umgebung stehen, die Schön¬ 
heit und Harmonie des Dorfbildes brutal zerstört wird. 
Es sei zu den einzelnen Bildern folgendes bemerkt: 

Abb. 5. Uhus mit ganz unnötiger Putzquadrienmg. 

Abb. 6. Zwischen urchigen Landhäusern ein mo¬ 
dernes Wohnhaus mit unschöner Eckquadrierung und 
Fugeneinteilung, unnötigen Fensterverdachungen und 
winzigen Dachabwalmungen. 

Abb. 7. Die einfachen Häuser sind durch Eckqua¬ 
drierung uiid Fugeneinteilung verunstaltet und passen 
nicht in das Dorfbüd, 

Abb 8. Zwischen den mächtigen Bauernhausern 
ein Wirtshaus mit steifer Dachfonn, Eckquadrierung 
und nichtssagender Aufschrifttafel! 

Abb. 9. Am einfachen verputzten Landhaus ein An¬ 
bau in Backsteinrohbau mit Zimienabdeckung! 



Abb. 6. Ossingetii 



Abb. 5. Regensdorf. 


ZEITSCHRIFTENSCHÄU 


Elektrotedinik. 

Eine neue Fehlerortsmessung bei hohem Uebergangswider- 
stand. Von Karl Grootoonk, Nordenham. (E. T. Z. 1924. 
Heft 40•— 2 S.. 6 Abb.) 

Nach Angabe des Verfassers bietet die Messung von 
Fehlerwiderständen an Kabeln mittels gewöhnlichen Brflcken- 
methoden maraiigfache Schwierigkeiten, sofern dieselben Werte 
von ca. 8 Megohm übersteigen. Störungen werden besonders 
durch elektrolytische Vorgänge an der Fehlerstelle verursacht. 
Das neue Verfahren besitzt den Vorteil, dass die beiden dem 
Kabelfehler zufliessenden Ströme gleichzeitig durch zwei Gal¬ 
vanometer von kleinem Widerstande gemessen werden. Durch 
eine künstliche Schleife werden die gleichen Stromverhältnisse 
bei abgeschaltetem Kabel eingestellt, worauf sich aus den Teil¬ 
widerständen der ersteren der Fehlerort errechnen lässt. Die 
Methode, die sich durch grosse Messgenauigkeit, Unabhängig- 



Abb. 7. Mönchaltorf. 
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Abb. 9. Egg. 

Abb. 8. Sellenbüren /Stallikon. R»ien5Me aus dem Kanton Zürich, 

.ta U»de tamm*. Wh. 


i«v+i*niv+Kchen Vorgängen an der Fehlerquelle, so- 

r,i‘ lÄrr.— eh ^ 

teil abgeänderten Anordnung besprochen. ’ , 7 ... 

Die Zwischenfrenuenzverstärker. Von ^ J g 5 y^bb.) 

Cne“:,. Si-I“» Ver,«,h«hh de, W« 

Ä“-- SÄr d^l Vees». 
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Wirkungsweise dieser ^^"^^.jje^freauenztransfo 

tSr'S^T^Zn, dass Sich hiefür E— 
gut bewährt haben, deren Kerne aus 

von ca. 2m?chte Schaltung 

pulver hergestellt sind. Zum bcniuss wu Ueberlage- 
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lung des Antennenschwingungskreises derart is , ass 
len der Antenne verunmöglicht wird. ' , ' , 

Dif der^Rilotedii sich oft stark bemerkbar »sehen¬ 
den Störungserscheinungen, sei es dass diese durch ^^en - 

tiscne Lauung , Verfasser macht im vreiteren auf die 

SeleSät der abgeblendeten Rahmenantenne auf- 

;Sn, ?S* .st Tm JsshUlchen eine Koh,b.n.tl.h von 

lewhbnllcher RahoienanWine mit "“f f BTOlanhshiten- 

Sich durch einfache Richtwirkung aus, d. h. »e hmpiangsime 

SSttC solchen Aala« ist Hall, «r/" S- 

Richtung der grössten Empfangslautstärke “ . 

wbd Es wird betont, dass mit dieser Antenne, m Ver- 

r mit eut gebauten Zwischenfreuuenzverstärkem aus- 
t"lerReslltarerz^^^ werden, AnscKliessend wird auf 
^e demnächst im Handel erscheinende Trommelantenne ^hhi- 
gewiesen. . . 


prülmig. Zn IMwig Binder, Dresden. (E. T. Z. 1925. 
Na^feini^n\mzen Bemlkungen ^r- 

7 ,it.<ifunken besprochen. Sodann wird auf die thcoretiscne-pan 

="Ärev:=.s:Ä 
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Grenzen von der Länge der Doppelleitung ab. Ferner wird kc . 
taSn dl“ eine an den Enden der Doppelleitung angebrachte 
SStät die Spannungswelle abflacht. Sowohl mittels Mess- 

vor^geht dass bei Detektorempfang mit zunehmender An^enncn- 
ip l aiitstärke anwächst. Eine Grenze wird allerdings 
dmch den Verlustwiderstand der Anlage gezogen. Im weiteren 
2d gezeirt dass die Verhältnisse bei Röhrenempfang ohne 
SekkS^g wo die Lautstärke eine Funktion der Gitterspan¬ 
nung ist, gegenüber Detektorempfang völlig verschieden sein 
können Wie aus einigen theoretischen Ueberleguiipn 
geht, wird für diesen Fall die Lautstärke am grössten, für eine 

AntennenhÖhe ^ 

* ~ 4Ö V^» 

wobei R« den Verlustwiderstand der Antenne bedeiitet. Das 
Ergebnis wurde gefunden unter der Annahme, dass die E^dober- 
fläche gut leitend und die Kapazität des vertikalen Leiters ge¬ 
gen derjenigen des horizontalen zu vernachlässigen ist. E. Sch. 

Drehstrommotor mit 

Von Rudolf Richter, Karlsruhe. (E. T. Z. 1925, neu ^ 

Um^dlfVwtÜgsmöglichkeiten der Drehstrommotoren 

mit Kurzschlussläufer zu erhöhen, ist es notig, f®'’®" 
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Masse erfüllt. Das charakteristische dieser Konstruktion ist 
eine auf dem Ständer angebrachte, mit der normalen Ständer¬ 
wicklung ln Serie geschaltete Anlaufwicklung, die eine kleinere 
Polzahl als letztere besitzt. Ferner ist die Rotorwicklung so 
gewählt, dass deren Wirkwiderstand für die Anlaufpolzahl 
gross, für die Betriebspolzahl klein ist. , Die Anlaufswicklung 
wird für den Betriebszustand durch einen Schalter kurz ge¬ 
schlossen, während für den Läufer keine Umschaltung nötig 
ist. Eine kleine Vergrösserung der Abmessungen infolge Unter¬ 
bringung der Anlaufwicklung muss ln Kauf genommen werden. 
Es wird darauf aufmerksam gemacht, dass die Anwendung einer 
Stromwenderwicklung auf dem Rotor auch bei diesem Motor 
die Kompenslerung der Blindspannung gestattet. E. Sch. 

Die Messung von Scheitel- nnd AugenbMckswerten hoher 

Wechselspannungen. Von R. Schimpf, Berlin. (E. T. Z. 

1925, Heft 3 — 6 S., 9 Abb.). 

Es wird gezeigt, dass sich der Scheitelwert einer Wechsel¬ 
spannung aus dem Mittelwert des Ladestromes eines an die 
zu untersuchende Wechselspannung angeschlossenen Konden¬ 
sators bestimmen lässt, insofern geradzahlige höhere Harmo¬ 
nische nicht auftreten. Die Gleichrichtung des Kondensator¬ 
stromes mittels eines synchron laufenden Kommutators gestat¬ 
tet die Messung des Mittelwertes durch ein Gleichstrominstru¬ 
ment. Auf einige Fehlermöglichkeiten wird besonders aufmerk¬ 
sam gemacht. (Isolationsfehler, grosser Widerstand des Mess- 
krelses, kapazitive Einflüsse.) Eine ausführliche Beschreibung 
der Versuchsanordnung sowie eine Reihe von Versuchsresul¬ 
taten sind wiedergegeben. Die beschriebene Methode zeigt sich 
auch zur punktweisen Aufnahme von Spannungskurven sehr 
geeignet und ergibt genauere Resultate als die Joubert’sche 
Scheibe. Messungen bei hohen Spannungen (70000 Volt) mach¬ 
ten einige Schwierigkeiten, da sich dabei kapazitive Einflüsse 
stark geltend machten. Statistische Abschirmung der Mess¬ 
leitungen Hessen jedoch auch diese Fehler stark reduzieren. 
Zum' Schluss wird auf die Ermittlung des Formfaktors und der 
höheren Harmonischen von Spannungskurven hingewiesen. 

E. Sch. 

g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 

Aus der zürcherischen Steuenmaxis. Vor kiurzeim konnte 
das Angestelltenkartell Winterthur durch einige Beschwerden 
an die Oberrekurskoramission des Kantons Zürich die Frage der 
Lohnausweise zu einer endgültigen Abklärung bringen. Die 
Steuerbehörden hatten bisher ln zahlreichen Fällen Angestellte 
willkürlich höher etngeschätzt und ihnen das Rekursrecht ent¬ 
zogen, wenn diese vom Arbeitgeber keinen Lohnausweis er¬ 
hielten oder frühere Mitteilungen des Arbeitgebers über Gehalts¬ 
veränderungen niclit mehr besessen. ' Gleiche Missgriffe ^r 
Steuerbehörden wurden bekanntlich auch in einigen andern 
Kantonen versucht gegenüber Angestellten. In Angestellten- 
kretsen hat man dieses Vorgehen stets als ungerecht und ge¬ 
setzwidrig betrachtet. Nach dem zürcherischen Steuergesetz 
ist der Steuerpflichtige nur verpflichtet, Ausweise vorzulegen, 
die er besitzt öder ohne weiteres erhalten kann. Bei der Steuer- 
. gesetzrevlslon wurde es ausdrücklich abgelehnt, die Arbeitgeber 
zur. Ausstellung von Lohnausweisen zu verpflichten. Die Ober- 
rekurskoomüssion hat es nun ausdrücklich als unzulässig er¬ 
klärt, einen Rekurs abzuweisen, weil der Arbeitgeber einen 
Lohnausweis verweigert. Sie hat auch zugegeben, dass die 
Angestellten keiiie Veranlassung hatten, Mitteilungen der Firma 
über frühere Geliaitsaufbesserungen einige Jahre aufzubewahren. 
Wenn sie diese SchreÖ)^ der Firma nicht mehr besitzen, dürfen 
die Angestellten nicht deswegen willkürlich höher eingeschätzt 
werden.' Die Einschätzung muss vielmehr auf Grund der den 
Steuerbehörden bekannten Tatsachen und gestützt ä^ anderes 


Informationsmaterial erfolgen. Nur wenn sich der Angestellte 
selbst weigert, von der Firma einen Lohnausweis zu verlangen, 
obwohl er einen solchen erhalten würde, kann er von den 
Steuerbehörden höher eingeschätzt werden. Die gleichen 
Grundsätze werden seit einiger Zeit auch bei der Kriegssieuer- 
einschätzung anerkannt. Dr. K. G, 

Unfallverhütung. Die UnfaMverhUtung ist ein Gebiet dm 
man erst in neuerer Zeit grössere Aufmerksamkeit schenkt. Die 
Erwägungen, welche dazu führten, sind wirtschaftlicher und 
humanitärer Art und diienen sowohl dem Interesse des Ar¬ 
beitgebers und Arbeiters, wie demjenigen der Allgemeinheit. 
Was man für die Unfallverhütung aufwendet, ist meist billiger 
als die Unfallentschädigung, oder es kann durch jene eine Rc-. 
duktion der Unfallversicherungsprämien bewirkt werden. Die 
Zehntausende, welche jährlich bei Arbeitsunfällen ihr Lelien 
verlieren und die Hunderttausende, die zu Krüppeln geschlagen 
werden, stellen mit Ihrer dahingegangenen Arbeitskraft ein ge¬ 
waltiges verlorenes Kapital dar, zu dem dann noch die Ver¬ 
luste an Millionen von arbeitslosen Tagen aus kleinern Unfällen 
zu rechnen sind. Zu diesen wirtschaftlichen Schäden kommen 
dann aber noch die körperlichen und seelischen Schmerzen der 
Verunfallten und ihrer Angehörigen, die durch keine Unfallver¬ 
sicherung und Entschädigung wettgemacht, sondern einzig 
durch die Unfallverhütung vermieden werden können. 

Diese Bedeutung der Unfallverhütung ist leider noch viel¬ 
fach nicht erkannt. Und vvas daran hindert, sind nicht zumin¬ 
dest allerlei Vorurteile, die in den weitesten Kreisen bestehen. 
So stosst 'tnan oft auf einen alUgeraeiiien pesstaistisdhen Fatalis¬ 
mus, der die Arbeitsunfälle als unvermeidliche Begleiterschei¬ 
nung der industriellen und gewerblichen Betätigung betrachtet, 
ohne ernstlicher darnach zu fragen, wieweit die Unfälle ver¬ 
ringert werden könnten durch ein verständnisvolles Zusammen¬ 
arbeiten aller beteiligten Faktoren. Anderseits vertritt der Ar¬ 
beiter nur zu sehr die Auffassung, dass es ausschliesslich Sache 
des Arbeitgebers sei, die Arbeit gefahrlos zu machen, während 
der Arbeitgeber nur zu leicht geneigt ist, der Gleichgültigkeit 
imd dem Leichtsinn der Arbeiter die Schuld an mancherlei Un¬ 
fällen zuzuschreiben, welche bei genügender Aufmerksamkeit 
vermieden werden könnten. Sodann kommt noch in Betracht, 
dass die Bestrebungen, welche in den einzelnen Ländern für die 
Unfallverhütung anzutreffen sind, in andern Ländern sehr wenig 
bekannt sind und die Erfahrungen, welche man dabei macht, 
ganz ungenügend ausgetauscht werden. 

Namentlich um diesem letztem Mangel abzuhelfen, hat das 
Internationale Arbeitsamt in Genf mit der Herausgabe einer 
besondern Zeitschrift begonnen der « Chronik der Unfallver¬ 
hütung» (Heft März-April), welche vorläufig alle zwei Monate 
in deutscher, französischer und englischer Sprache erscheint 
(Jahresabonnent Fr. 7.50) und eine fortlaufende Uebersicht übei 
alle Fragen der Unfallverhütung, die darauf zielende Tätigkeit 
von Behörden und Vereinen, sowie deren Publikationen (Jahres¬ 
berichte, Zeitschriften u. s. w.) geben wird. Gleichzeittg hat das 
Internationale Arbeitsamt eine erste Broschüre herausgegeben 
über «Die Verhütung von Unfällen an Holzbearbeiimgsmaschi- 
nen in GrossbrUamüen und in der Schweiz », welche weitere 
über gesetzliche Massnahmen zur Unfallverhütung und ihre 
Durchfülirung auf andern Gebieten in andern Ländern folgen 
werden. Die Broschüre enthält nicht weniger als 74 bildliche Dar¬ 
stellungen und bietet damit ein vorzügliches Lehrmittel zum 
Studium und zur Einführung der behandelten Schutzeinrich¬ 
tungen dar. 

In der Schweiz gibt Artikel 65 des Bundesgesetzes über die 
Kranken- und Unfallversicherung von 1911 der Unfallversichc- 
rungsanstalt in Luzern die nötigen Kompetenzen zur Beaufsich¬ 
tigung der Schutzmittel zur Verhütung von: Unfällen in den ver¬ 
sicherungspflichtigen Betrieben sowie zur. Förderung ihrer Ein¬ 
führung während in England eine Regierungsverordnung vom 
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Jahre 1922 die Verpflichtungen der Betriebsinhaber und der 
Arbeiter eingehend bestimmt Im grossen ganzen ist man in 
England und in der Schweiz bei völliger gegenseitiger Unab¬ 
hängigkeit des Vorgehens zu den gleichen Grundsätzen und 
Mitteln für die Unfallverhütung in der Holzindustrie gelangt. 
Dem Vorgehen der Schweiz. Unfallversicherungsanstalt, welche 
seit 1919 eine eigene Unfallverhütungs-Abteilung besitzt die 
dazu übergegangen ist, die erprobtesten Schutzeinrichtungen 
selber serienweise hersteilen zu lassen und sie zum Selbst¬ 
kostenpreise abzugeben, ja sogar Darlehen zu billigem Zinsfuss 
für die Einführung der Schutzeinrichtungen zu gewähren, wird 
in der Broschüre des Internationalen Arbeitsamtes alle Aner¬ 
kennung ausgesprochen. 

Zu einer starken Bewegung sind die Bestrebungen für die 
Unfallverhütung in Amerika geworden. Bis vor rund 20 Jahren 
kannte man im Dollarlande sehr wenig von Unfallentschädigung 
und Unfallverhütung. Passierte etwas, und die Unfälle waren 
sehr zahlreich, so schrieb man es einfach der menschlichen 
Gleichgültigkeit zu und der Arbeiter mochte sehen, wie er sich 
mit den Folgen abfand. Durch zwei Bergwerkskatastrophen 
im Jahre 1907, die 600 Menschen das Leben kosteten, wurde 
jedoch die öffentliche Meinung stark aufgerüttelt und der Ruf 
« Safety first» (die Sicherheit zuerst) ging siegreich durch das 
Land. Es wurde eine grosse Propaganda-Vereinigung «Na¬ 
tional Safety Council» gegründet, welche im Jahre 1921 über 
8000 Betriebe mit 6—7 Millionen Arbeitern, nebst Vertretern 
der staatlichen Behörden, Versicherungsgesellschaften u. s. w., 
umfasste und die bisherigen Bestrebungen für die Unfallver¬ 
hütung auf zumteil neue Wege leitete. 

Aus der durch die Statistik allgemein erwiesenen Tatsache, 
dass die Unfälle an der Maschine, d. h. durch unglückliche Be¬ 
rührung mit derselben, nur 25—30 Prozent aller Arbeitsunfälle 
ausmachen, mit andern Worten, dass durch mechanische 
Schutzvorrichtungen nur ein Viertel der Unfälle verhütet wer¬ 
den könne, zog der praktische Amerikaner den Schluss, dass 
das Hauptgewicht der Unfallverhütung auf das Gebiet der Er- 
ziehung der Beteiligten zu mfallsicherem Verhalten zu legen sei. 
Die Bedeutung der technischen Unfallverhütung wird dabei 
keineswegs unterschätzt, denn sie stellt sichern Gewinn dar, 
doch betrachtet sie der Amerikaner nur als den Anfang der 
Unfallverhütungsbestrebungen. 

Dieses Erziehungswerk beginnt mit der Beschaffung und 
Instandhaltung guter Werkzeuge, mit denen nicht nur besser, 
sondern auch unfallsicherer gearbeitet wird und zieht sich hin¬ 
auf durch die ganzen Betriebe bis zur Leitung. Die grossen 
Betriebe halten sich eigene Sicherheits-Ingenieure oder Sicher¬ 
heits-Direktoren, die ihre ganze Arbeit der Verhütung von Un¬ 
fällen widmen, während in den mittlern und kleinen Unter¬ 
nehmungen die Aufgabe einer geeigneten Person übertragen 
wird, welche auch andere Arbeit daneben tut, aber so, dass sie 
durch diese vom Sicherh.eisdienst nicht abgezogen werden darf. 
Daneben wird grösstes Gewicht darauf gelegt, dass die Arbeiter 
selber an den Unfallverhütungbestrebungen intensiven Anteil 
nehmen. Das geschieht durch die Einsetzung von Sicherheits- 
ausschässen, welche sich zu regelmässigen Sitzungen versam¬ 
meln, bei denen die Betriebsleitung zeigen soll, wie sehr ihr die 
Unfallverhütung am Herzen liegt. Anderseits wird den Anregun¬ 
gen aus der Arbeiterschaft für die Verbesserung des Sicher- 
heitsdienstes, die bis zu 90 % brauchbar sind, grösste Beachtung 
geschenkt. Besonders aufmerksam wird ferner die Stellung des 
Werkmeisters immer wieder geprüft. Dieser hatte ehedem vor 
allem die Aufgabe, aus seiner Abteilung das Maximum an Pro¬ 
duktion, in Menge und Güte, herauszubringen. Jetzt , heisst es 
«Safety first», die Sicherheit zuerst, selbst auf Kosten der Er¬ 
zeugung. So schwer es manchmal geht, wegen, gewisser Kom¬ 
petenz- und Eifersuchtsmomente, werden die Meister immer 
mehr auch für die Sicherheitsausschüsse gewonnen. In vielen 


Betrieben werden den Meistern für gute Leistungen im Sicher¬ 
heitsdienst Prämien aüsgerichtet, während in andern eine be¬ 
sondere Berücksichtigung bei Beförderungen eintritt, wogegen 
aber auch bei Unfällen in erster Linie die Werkmeister verant¬ 
wortlich gemacht werden. Neben dieser Erziehungsarbeit im 
Innern der Betriebe geht sodann eine grosszügige, öffentliche 
Propagandatätigkeit mit Vorträgen, Lichtbildern, Plakaten, 
Flugblättern, Zeitschriften und Wettbewerben aller Art einher. 

Alle diese Bestrebungen für die Unfallverhütung treffen sich 
in dem einen Punkte, zur menschlichen Arbeitskraft, als der 
teuersten, die grossmögliche Sorge zu tragen. Der Arbeitgeber 
und der Arbeiter, jeder für sich, kann vieles dazu tun, und soll 
es im eigenen Interesse; werden beider Anstrengungen ver¬ 
ständnisvoll vereinigt, so ist das Ergebnis umso grösser und 
sicherer. Dem Staat, als Vertreter der Allgemeinheit, fällt so¬ 
dann noch die Aufgabe zu, durch geeignete Vorschriften und 
eine wirksame Aufsicht dafür zu sorgen, dass das als erreichbar 
und bestes Erkannte nirgends versäumt wird. So öffnet sich 
dem Gedanken der Unfallverhütung ein weites und dankbares 
Tätigkeitsfeld wirtschaftlicher, sozialer und humanitärer Aus¬ 
wirkung. 

Das Technikum Streliiz in Mecklenburg feierte vor Monats¬ 
frist sein 50-lähriges Jubiläum durch eine Zusammenkunft ehe¬ 
maliger Studierender und mehrere festliche Veranstaltungen. 
Unter den Verbindungen im fahrigen Schmuck ihrer Mützen 
und Fahnen waren auch die Schweizer mit dem Banner der 
« Helvetia » und einem herrlichen Eichenkranze vertreten. Vor¬ 
träge mit Lichtbildern illustrierten die letzten Triumphe der 
Ingenieurwissenschaft und eine Ausstellung von Studienergebnis¬ 
sen zeigte die Fortschritte im Unterricht. 200 frühere Studie¬ 
rende aus allen Teilen Deutschlands und des Auslandes hatten 
sich eingefunden und Begrüssungstelegramme aus allen Welt¬ 
teilen zeugten von der weiten Resonanz, die das Fest geweckt 
hatte. Die Stadt Strelitz gab unter dem Präsidium ihres Bür¬ 
germeisters am ersten Abend einen Kommers für 1000 Studie¬ 
rende, Lehrer und Ehrengäste auf dem reich geschmückten und 
illuminierten Marktplatz. Konzerte, ein Fackelzug und Bälle 
beschlossen die Festlichkeiten. Schweizer Leser wird es inter¬ 
essieren, dass sich unter den mehr als 14 000 Studierenden, 
die das Technikum bisher besucht haben, über 300 Schweizer 
befinden. (Einges.) 

Neues Grosskraftwerk. Unser WinterthuTer-Rollieige J. 0. 
Amstuz, z. Zt. in Brooklyn, macht uns in einem Brief u. a. fol¬ 
gende interessante Mitteilungen: 

« Der Firma Thos E. Murry, 55 Duane Street in New-York, 
sind der Bau und die Konstruktion des grossen Kraftwerkes der 
New-York Edison Co. übertragen worden. Die Station wird an 
der 14. Strasse und am East River erstellt. Sie wird ca. 
50 000 000 Dollar kosten, wovon 12 000 000 Dollar auf Gebäude 
fallen. Die Gesamt-Maschinen-Leistung des Werkes wird über 
700 000 kW betragen. Damit übertrifft diese Zentrale das be¬ 
kannte Muscle Shoals Projekt um 100 000 kW. Die ersten Tur¬ 
bogeneratoren von je 60000 kW sollen, bereits im Frühling 1926 
dem Betrieb übergeben werden. Die Centrale wird der N. Y. 
Edison Co. erlauben, die angewachsene Bevölkerung von New- 
York im Jahr 1930 zu bedienen. Dies bedeutet nur einen Schritt 
zu einem grossen Plan für 1950, wo die Bevölkerung New- 
Yorks auf ca. 16 000 000 angewaobsen sein wind.» 


g FREMDE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN 

' '' ' , * 

SchweizeHscher Baumeist»'Vwband. Dem uns itn März 
zugekommenen Jahresbericht 1924 des * Schweiz. Baumeister- 
Verbandes» entnehmen wir folgende Ausführungen öber (Be 
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Lase des Baugewerbes, die auch für die LeSer unserer Zeitung 
von grossem Interesse sein dürften: 

«In der verflossenen ‘ Berichtsperiode hat sich im allge¬ 
meinen eine lebhaftere Bautätigkeit entwickelt als in den 
letzten Jahren. An einzelnen Orten, insbesondere in Städten 
und industriellen Zentren der deutschen Schweiz erreichte die 
Beschäftigung teilweise die Intensität der besten Vorkriegsjahre. 
Auch in ländlichen Gegenden steigerte sie sich gegenüber den 
Vorjahren, ohne aber hier die normale Grenze zu überschreiten, 
dagegen herrschten in den Fremdenorten, in. den Gegenden 
der Stickerei-Industrie und fast im ganzen Gebiete der West¬ 
schweiz noch immer ganz missliche Verhältnisse; hier hat seit 
Kriegsausbruch die Bautätigkeit noch niemals eine nur -halb¬ 
wegs normale Beschäftigung aufgewiesen. Die Erholung der 
Uhrenindustrie im Jura vermochte den fast völligen Stillstand 
unseres Gewerbes in dieser Gegend noch nichts zu überwinden. 
Die schlechte Situation an den Fremdenzentren hängt auch mit 
dem Hotelbauverbot zusammen. Der stark spekulative Charak¬ 
ter dieser Bautätigkeit und die bösen Erfahrungen der Unter¬ 
nehmer bei Kriegsausbruch haben dazu geführt, dass wir einer 
gewissen Beschränkung der Baumöglichkeiten zustimmen, allein 
die endgültige Regelung der Frage befriedigt uns deswegen 
nicht, weil das kürzlich in Kraft getretene Gesetz seine Wir¬ 
kungen nicht auf Neubauten in Fremdenorten beschränkt, son¬ 
dern auch Umbauten umfasst und allgemein verbindlich ist'Die 
Aufträge aus der Industrie waren etwas zahlreicher als früher, 
aber noch immer.ungenügend; diese Situation spiegelt das tat¬ 
sächliche Bild unserer industriellen Lage wieder, welche weniger 
günstig ist als vielfach auf Grund der zahlenmässigen Bes¬ 
serungen dieses Jahres angenommen wird. Auch die öffentlichen 
Verwaltungen hielten im Hinblick auf die überall angestrebte 
finanzielle Konsolidierung mit den Arbeiten zurück. Hier sind 
zum Zwecke der Beschäftigung von Arbeitslosen in den Vor¬ 
jahren viele Arbeiten vorweg ausgeführt worden, was ebenfalls 
zu den spärlichen Aufträgen Anlass gegeben hat. Diese Zurück¬ 
haltung beeinflusst in erster Linie das Tiefbaugewerbe, welches 
im allgemeinen wenig Arbeitsgelegenheit hat. Die vor Jahren 
begonnenen grossen Kraftwerke sind fast vollendet und neue 
Bauten noch nicht in Angriff genommen. Einzig die fortschrei¬ 
tende Elektrifikation der S. B. B. erforderte die Ausführung 
einiger Tiefbauarbeiten, ohne indessen die grosse Zahl Tief¬ 
bauunternehmer genügend beschäftigen zu können. Unbefriedi¬ 
gend blieben wieder die Verhältnisse im Zimmergewerbe. 

Die teilweise Wiederbelebung der Bautätigkeit entfällt in 
der Hauptsache auf den Wohnungsbau. Dieser hat an vielen 
Orten einen lebhaften Aufschwung genommen, der allerdings 
in der zweiten Jahreshälfte wieder etwas zurückging. Der 
Wohnungsbedarf scheint momentan im allgemeinen gedeckt zu 
sein. Trotzdem ist dieses überaus ernste Problem noch’ nicht 
gelöst. Jeder sachverständige und objektive Beobachter der 
Verhältnisse wird zur Ueberzeugiing gelangen müssen, dass der 
Wohnungsbau heute auf einer künstlichen und darum unwirt¬ 
schaftlichen Grundlage beruht. Durch den gesetzlichen Mieter¬ 
schutz hat man die rechtzeitige Anpassung der Haus- und Miet¬ 
preise an die neuen Wertverhältnisse gehindert und damit die 
private, auf natürliche ökonomische Erwägungen beruhende 
Bautätigkeit ausgeschaltet. Weil sie durch Öffentliche Mass¬ 
nahmen in keiner Weise ersetzt werden konnte, mpsste es. zu 
einer grossen Krisis auf dem Wohnungsmarkte kommen. Bund, 
Kantone und Gemeinden opferten gewaltige Summen, um die 
normale Situation wieder herzustellen, aber die erreichen den 
Zweck nidht, weil! sie diie IVtitwirkung der prirvaten Tätigkeit 
durch . Aufrechterhaltung der Ausnahmegesetzgebung hinderten 
und weil inzwischen die Preisdifferenz zwischen den älten und 
neuen Häusern sich noch vergrössert hatte. Es ist aber ein¬ 
leuchtend, dass für eine so wichtige Ware grosse Preisunter^ 
schiede auf die Dauer nicht aufrecht erhalten, werden können; 


sie drängen mit unwiderstehlicher Kraft auf einen Ausgleich. 
Diese Entwicklung hat seit 1920 eingesetzt, ist aber heute noch 
nicht zu ihrem Abschluss gelangt. Wenn die wirtschaftliche 
Vernunft nicht endlich über politische Schlagworte siegt und 
die volle Bewegungsfreiheit herstellt, bleibt der Wohnungsbau 
noch lange ein ungelöstes Problem. 

Aber auch nach Herstellung dieser wirtschaftlichen Frei¬ 
heit bleiben Schwierigkeiten genug übrig. Die gesetzliche Son¬ 
derbehandlung des Hausbesitzes hat die früher schon vorhan¬ 
dene Tendenz auf Zurückziehung des Kapitals aus dem Hypo¬ 
thekargeschäft gestärkt. Diese Kapitalflucht vergrösserte sich 
als an Stelle der Privatperson die oft recht «baufällige» Bau¬ 
genossenschaft mit oder ohne gemeinnütigen Charakter trat und 
günstige Anlagemöglichkeiten in öffentlichen Werttiteln sich 
darboten. So musste die Finanzierung des Wohnungsbaues, so¬ 
weit sie nicht aus öffentlichen Mitteln bestritten wurde, schliess¬ 
lich teilweise dem Bauhandwerker überbürdet werden. Was 
in dieser Hinsicht in letzter Zeit geschah, geht aber weit über 
die Tragfähigkeit unseres Gewerbes hinaus und wird sich 
später in finanziellen Zusammenbrüchen auswirken. Auf jeden 
Fall können weder das direkt beteiligte Baugewerbe, noch die 
Oeffentlichkeit auf die Länge diese finanziellen Mittel aufbrin¬ 
gen. Freilich, die gegenwärtigen Zustände fördern ein auf bür¬ 
gerlicher Seite zu wenig beachtetes Streben nach staatlicher 
Ueberiiahme mit nachheriger Sozialisierung des Wohnungs-. 
baues, wogegen rechtzeitig Vorkehren getroffen werden müs¬ 
sen. Abgesehen vom endlichen Abbau der Ausnahmegesetz¬ 
gebung, muss der Hypothekarmarkt wieder belebt werden. Der 
Hypothekartitel, wegen seiner materiellen Sicherheit ein vor¬ 
zügliches Anlagepapier, soll wieder seine frühere Vorzugs¬ 
stellung zurückgewinnen. Die Organisation des Hypothekar¬ 
marktes ist, wie die letzten Ereignisse bewiesen haben, offen¬ 
kundig ungenügend. Die Dezentralisation, verkörpert in unseren 
Käntonalbanken, bietet dem Hypothekarkredit unbestreitbare 
Vorteile. Sie vermittelt den persönlichen Kontakt und damit 
die bessere Einsicht in die Bedürfnisse des Einzelfalles. Die 
Abhängigkeit dieser Institute vom Eingänge der Obligationen¬ 
gelder wirkt aber bei jeder Geldspanhung auf die Höhe des 
Zinsftisses und den Umfang der verfügbaren Mittel in so un¬ 
mittelbarer und starker Weise ein, dass dadurch eine Unruhe 
und Unsicherheit entsteht, welche der Zweckbestimmung dieser 
Anlagen zuwiderläuft. Gewiss kann der Hypothekarzins nicht 
dauernd der natürlichen Entwicklung des Geldmarktes entzogen 
werden, aber die letzten Monate haben gezeigt, dass er heute 
allzu ängstlich jeder Bewegung folgen muss und so unerträg¬ 
liche Zustände schafft. Bei dem geringen Unterschied zwischen 
dem Mietzinsertrag eines normalen Miethauses und den Kosten 
seiner hypothekarischen Belastung müssen die kleinsten 
Schwankungen das Gleichgewicht der Einnahmen und Aus¬ 
gaben stören. Je häufiger solche Störungen auftreten, umso 
■ unheilvoller wirken sie auf den Wohnungsmarkt zurück. 

Die Korrektur dieser Situation sollte unseres Erachtens 
nach zwei Richtungen hin erfolgen. Einmal wären die öffent¬ 
lichen Verwaltungen anzuhalten, ihre Reserveanlagen haupt- 
. sächlich in Hypothekartiteln zu machen. Die Schweiz. Unfall¬ 
versicherungsanstalt z. B. hatte Ende 1923 von 142 Millionen 
Reserve- und Deckungskapitalien bloss 24 Millionen oder 17 % 
in Hypothekartitelh, während die privaten Versicherungsgesell¬ 
schaften bis auf ca. 40 % gehen. Wenn nötig, müssten gesetz¬ 
liche Vorschriften hier das richtige Verhältnis schaffen. Auch 
die verfügbaren Kassabestände der öffentlichen Verwaltungen 
könnten in indirekter Weise-dem Hypothekarkredit helfen, wenn 
sie als kurzfristiges Geld den Hypothekarinstituten iüx die lau¬ 
fenden Bedürfnisse zur Verfügung gestellt wrden. Wichtiger 
ist indessen die Stäbüisiemng des Hypothekarmarktes innert 
veraünftigen Grenzen, aber ohne gesetzlichen Zwang. Bei der 
heutigen, Ordnung ist diese relative Gleichmässigkeit nicht mög- 
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lieh, weil die einzelnen Banken nicht stark genug sind, dem 
Drucke des Geldmarktes zu widerstehen. Diese Kraft hätte nur 
ein zentrales Institut, welches auf längere Perioden hinaus dis¬ 
ponieren und damit jenes Gleichgewicht schaffen könnte, das 
der Hypothekarkredit unbedingt benötigt. Gerade in Krisen¬ 
zeiten würde schon das Bestehen einer zentralen Hypotheken- 
bank als Beruhigung dienen; sie könnte mit Rücksicht auf ihren 
Charakter als Schweiz. Hypothekarzentrale auch den Landes¬ 
kredit im Ausland (z. B. in Amerika) zum Ausgleiche von 
ihren Spannungen besser ausnutzen als es bei der heutigen Zer¬ 
splitterung möglich ist. Diese Lösung dürfte allerdings den Be¬ 
stand der Kantonalbanken und anderer lokalen oder regionalen 
Hypothekar-Institute nicht gefährden, allein uns scheint eine 
solche zentrale Organisation, welche mit den bestehenden In¬ 
stituten zusammenarbeitet, im Bereiche der praktischen Mög¬ 
lichkeiten zu liegen. Ein Ausweg aus der heutigen Situation 
muss gefunden werden, sofern dem Wohnungsbau und Haus¬ 
besitz eine tragbare Unterlage erhalten bleiben soll. Noch stär¬ 
ker als beim ländlichen Grundbesitz drängt es hier nach einer 
Lösung auf breiter, nationaler Basis, In dieser Beziehung 
erscheint die neueste Vorlage eines Gesetzesentwurfes für die 
Regelung der Pfandbriefausgabe, soweit sie in der Oeffentlich- 
keit bekannt geworden ist, als durchaus ungenügend. Mit uri- 
serm Vorschläge wird, freilich die weitere Schwierigkeit be¬ 
treffend die zweite Hypothek nicht behoben, aber wenigstens 
würde die geschaffene Entlastung für die erste Hypothek die 
Unterbringung der nachfolgenden Briefe erleichtern. Wie diesen 
Titeln eine grössere Sicherheit und damit ein besserer Kredit 
beschaffen werden könnte, ist ebenfalls eine noch zu lösende 
. Frage. Eine vor Jahren gebildete Kommission zum Studium 
des Hypothekarkredites beschäftigt sich damit, aber sie hat 
ihre Aufgabe noch nicht erfüllt. Als unbedingtes Erfordernis 
des Wohnungsbaues muss der Grundsatz aufrecht, erhalten 
werden, dass dazu ein gewisses Eigenkapital des Erstellers not¬ 
wendig ist. An der Missachtung dieser elementaren Forderung 
werden zweifelsohne noch manche Baugenossenschaften zu¬ 
grundegehen. 

Der Quantitativen Wiederbelebung der Bautätigkeit ent¬ 
spricht nicht ihr wirtschaftlicher Ertrag, Während der Arbeits- 
lohn noch ca. 120—140 % und die Baumaterialien gegen 100 % 

' über den entsprechenden Vorkriegsansätzen stehen, sind die 
Baupreise höchstens 80 % höher als 1914. Mag auch einiges in 
der Ausführung einfacher seih und die Maschine etwas mensch¬ 
liche Arbeitskraft verdrängt haben, so zeigt diese Gegenüber¬ 
stellung doch ein zürn Aufsehen mahnendes Bild. Es kann kein 
Zweifel darüber bestehen, dass das allgemeine Preisniveau unter 
die allgemeinen Gestehungskosten gefallen ist und das Bau¬ 
gewerbe auf Kosten seiner inneren Solidität und Kraft lebt. 
Ein solcher Raubbau, der auch der Allgemeinheit keinen Vorteil 
• bringt, kann nicht länger andauern. Es wird sich in^nächster 
. Zeit zeigen müssen, ob die beteiligten Kreise die* zur Sanierung 
der Verhältnisse notwendige Einsicht und Kraft aufbringen. 

Bessere Ordnung herrscht auf dem Baumaterialienmarkte, 
wo die Organisationen der Produzenten die Preisregulierung in 
den Händen halten. Die eigene Lage darf uns nicht dazu ver¬ 
führen, hier * gleiche Verhältnisse herbeizuwünschen, sofern die 
Syndikate ihre Preispolitik mit den Interessen der Abnehmer 
in Einklang bringen. Wir haben in Verbindung mit der Handels¬ 
genossenschaft des S. B. V. Stetsfort in diesem Sinne gewirkt. 
Die Zementpreise wurden am Ende der Berichtperiode im be- 
' scheidenen Umfange herabgesetzt, während für die Backsteine 
die Frage nicht erledigt ist. Die. Konsumenten dürfen hier ein 
Entgegenkommen erwarten. 

Da der Ärbeitsmarkt von dem Grade der Bautätigkeit ab- 
hängt^i wies derselbe während der Berichtsperiode etwelche 
Spannung auf. Immerhin konnte selbst der Bedarf an gelernten 
Arbieitern imimier rechtzeitig giedieiokt werdiein, weil dÄe Ein¬ 


wanderung auf Grund früherer ^Erfahrungen besser geregelt 
war. Wo Störungen oder Verspätungen auftraten, war d'C 
Ursache vielfach die verspätete oder ungenügende Fühhirig- 
nahme mit unserm Sekretariate. Diesem erwuchs aus der Ver¬ 
mittlungstätigkeit eine grosse Arbeitslast, die zu den bleibenden 
Aufgaben der Zukunft zählen wird. Unbefriedigend stehen die 
Verhältnisse in Bezug auf die ungelernten Arbeiter, welche wohl 
in genügender Anzahl, aber teilweise nur in schlechter Onalifät 
vorhanden sind. Wenn der Zustrom aus der • Industrie infolge 
besserer Beschäftigungsmöglichkeiten etwas aufhört, muss auch 
die Freigabe der Einwanderung für ungelernte. Arbeiter er¬ 
folgen. ’ 

Die Löhne veränderten sich im allgemeinen wenig,- trotz 
einer leichten Tendenz auf Erhöhung der bisherigen Ansätze. 
Wir hielten es im Interesse unserer allgemeinen Wirtschafts¬ 
lage für geboten, solchen Versuchen energisch entgegenziitrc- 
ten. Das Baugewerbe hat noch immer Löhne, welche die 
Teuerung mehr wie ausgleichen, indem* die effektive Erhöhung 
ca. 25 % über dem Teuerungsindex steht. Immerhini darf nicht 
verschwiegen werden, dass ein weiteres Anziehen der Lebens¬ 
haltung die Arbeitgeber vor eine schwierige Situation stellen 
müsste. Die zuständigen Stellen dürfen daher nichts unterlassen,’ 
um die Auswirkung solcher Erscheinungen zu bekämpfen. Un¬ 
verändert blieb in der Berichtsperiode auch die Arbeitszeit, oli- 
wohl die 50-Stundenwoche in den Grosstädten für unser Ge¬ 
werbe eine ungenügende lange Sommerzeit bedeutet. 

An Versuchen, grössere Lohnbewegungen in Gang zu brin¬ 
gen, hat es wieder nicht gefehlt. Besonders hartnäckig waren die 
Verhandlungen in Zürich und Bern, wo sowohl Maurer und 
Handlanger wie Zimmerleute und Steinhauer weitgehende Be¬ 
gehren stellten. Dank der Festigkeit unserer Sektionen konnte 
an beiden Orten ein,Abkommen auf Grund der bereits bestehen¬ 
den Arbeitsbedingungen abgeschlossen werden. Ein kleines Zu¬ 
geständnis in der Lohnfrage wurde als Ausgleich mit den 
Maurerlöhnen den Zimmerleuten dieser beiden Ortschaften ge¬ 
währt. Die weiteren Lohnbewegungen in Aarau, Dübendorf, 
Steckborn und Lyss hatten keinen Erfolg. Cgt, 
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Die Entwicklung der Dieselmaschine im letzten Jahrzehnt. 

Von Ingenieur Brmo Schapira, Wien. 

• (Fortsetzung von Nr. 28, Seite 335.) 


Der Diesehnaschinenbaa in Schweden. 

Die Aiüebolaget Atlas Diesel hat bereits im Jahre 
1898 die Dieselschen LizMizrechte erworben und hat 
namentlich auf dem Gebiete desi Schiffsdieselbaues nam¬ 
hafte Erfolge zu verzeichnen. An Hand ihrer Kon¬ 
struktionen sei die Entwidclung des Dieselmaschinen- 
bauM in Schweden behandelt. 


Die ortsfesten Masefdnen arbeiten nach dem ein- 
fachwiikaiden Viertaktverfahren; sie sinci bis 550 PS 
Leistung mit A-Oestell, für höhere Leistungen mit 
Kastengestell und Presschmierung gebaut. Bemerkens¬ 
wert sind die SchneUäufer nach Abb. 15, die mit einer 
Zylinderleistung von 121 / 2 ; PS bis zu 6 Zylindern ge¬ 
baut werden, mit einer Drehzahl von 550 Ümdrehungen 
in der Minute. Sie eignen sidi zur direkten Kupplung 
mit eldctrischen Generatoren, Pumpen, Kompressoren 
u.a.m. Auf der gusseisernen Grundplatte, die die 
Hauptlager aufnimmt, baut sich das Kastengestell auf, 
auf welchem die Arbeitszylinder sitzen. Das Kasten- 
g^ell hat grosse, öldidit' verschliessbare Oeffnungen, 
um die Triebwerksteile zugänglich zu machen. Arbeits¬ 
zylinder und Zylinderdeckel sind aus einem Stüch in 
Gusseisen hergestellt. • Der Arbeitszylinder istrmii einem 


Blechmäntel umgeben, der vom Kühlwasser durchflossen 
wird. Der Blechmantel steht mit den Kühlräumen des 
Zylinderdeckels in Verbindung. Die wichtigsten Teile 
werden mittels Presschmierung geschmiert. Maschinen 
dieser und ähnlicher Bauart werden zum Antrieb diesel¬ 
elektrischer Triebwagen auf schwedischen Bahnen mehr¬ 
fach verwendet. Es kommen Maschinen von 75, 120, 
160 und 250 PS in Betracht. Die Maschine 
für 75 PS Leistung hat 6 Zylinder und 
kann vorübergehend um 20 70 überlastet 
werden. Im Zylinderdeckel, der gleichfalls 
wie bei ortsfesten Schnelläufern aus einem 
Stück mit dem Arbeitszylinder gegossen ist, 
sitzen nur 3 Ventile, das BrennstoHventil, 
das Luftventil und das Auspuffventil. Das 
Druckluftanlassventil entfällt, da die Maschine 
durch den von ihr angetriebenen Generator, 
der dann als Motor läuft und von der Akku¬ 
mulatorenbatterie gespeist wird, zum Anlauf 
gebracht wird. Die Maschine besitzt eine 
einzige Brennstoffpumpe für sämtliche Zy¬ 
linder. Die Brennstoffverteilung zu den 
einzelnen Zylindern geschieht mit Hilfe 
zweier Brennstoffverteiler. Der Fliehkraft¬ 
regler beeinflusst das Säugventil der Brenn¬ 
stoffpumpe, so dass je nach der Maschinen¬ 
belastung ein kleinerer oder grösserer Teil 
der angesaugten Brennstoffmenge in die 
Saugleitmig zurückgedrückt wird. Sämtliche 
Lager werden unter Druck geschmiert Ar¬ 
beitszylinder, Zylinderdeckel und Einblase¬ 
luftpumpe werden durch umlaufendes Wasser 
gekühlt, dessen Umlauf eine direkt von der Maschine 
angetriebene Kühlwasserpumpe besorg. Die Rück- 
kühlung des erwärmten Wassers geschieht durch einen 
auf dem Wagandach befindlidäen Kühler. Im Wmter 
wird das erwärmte Kühlwasser zur Heizung des Wagens 
verwaidet. Zwei Eldctromotoren treiben mittels ein- 
fadier Stirnradgetriebe die beiden mittleren Wagen¬ 
achsen an und verleihen einem Zug von 40 t Gesamt- 
gewidit auf horizontaler Strecke eine Gesichwindi^eit 
von 53 km/h. Bei grösseren Maschinenleistungen sitzen 
die 6. Zylinder in V-Anordnung je drei Zylinder ein¬ 
ander gegenüber. Die Zylinder arbeiten paarwdse auf 
eine Kurbel. 

Die ersten Schiffsdieselmaschinen wurden bereits 
im Jahre 1907 gebaut und arbeiteten nach dem Zwei- 
taktverfj^ren. Dazu geselltoi sich später Viertakt- 



Abb. 15. Schnellaufende Dieselmaschine 50 PSe von Atlas Diesel. 
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maschinell mit niedrigen Drehzahlen und Schnelläufer. 
Die langsamlaufenden Viertaktmaschinen sind direkt um¬ 
steuerbare Kreu^opfmaschinen, die für Leistungen 
von 900 bis 3000 PSe bei 135 bis 110 Umdrehung^ m 
der Minute gebaut werden. Die Maschinen sind kiat- 
tiger Bauart und arbeiten mit verhältnismäsag nie¬ 
drigen mittleren Drüdcen und Kolbengeschwindi^citen. 
Die Einblaseluftpumpe, die von der Kurbelwelle direkt 
angetrieben wird, liefert auch die zum Umsteuern und 
Anlassen erforderliche Druckluft, durch Aufladen b^ 
sonderer Pressluftflaschen während des Betriebes. Die 
umsteuerbaren Schnelläufer nach Abb. 16 sind für 


die Arbeitszylinder. Wenn die Maschine in Betrieb st^L 
saugen die Zylinder der Umsteuermaschine atmosphä¬ 
rische Luft an, verdichten sie etwas und liefern die so 
verdichtete Spülluft zu den Arbeitszylindera, die gespult 
werden. Die Auspuffgase werden in die Atmosphäre 
gedrückt. Der Brennstoff wird vom Tagesbehälter durch 
Filter zur Brennstoffpumpe geliefert, ^e den Br^nstoff 
zu den Brennstoffventilen drückt. Die Emblaseluft liefert 
eine Luftpumpe. Beim Anlassen der Maschine wird 
die Umsteuermaschine durch einen Hebelmechamsmus 
von der Atmosphäre abgeschaltet und an den Druck¬ 
luftbehälter angeschlossen. Die von der Umsteuei- 



Abb. 16. Schnellaufende Viertakt-Schiffsdieselmaschine der Atlas Diesel A.-Q. 


raschfahrende Segler, Yachtoi, Kriegjahrzeuge und 
dergleichen bestimmt; bei ihrem Entwurf war der 
Wunsch nadi möglichst geringem Gewicht massgebend. 
Es kommt daher der Tauchkolben zur Anwend^g; fei¬ 
ner sind Grundplatte und Kastengestell aim Stahlgiiss 
hergestellt. Die Umsteuenmg wird in gleicher weise 
wie bei den langsamlaufenden Sdiiffsdieselm^hmen 
vorgenomraen, d. h. durch Druckluft, die die Einblase- 
luftpumpe liefert. 

Die umsteuerbaren Zweitald-Schiffsdieselmaschinen 
werden als Schnelläufer mit Tauchkolben gebaut, m 
Leistungen von 110 bis 500 PSe und ^0 bis 150 Um- 
drdiungen in der Minute mit vier Zylindern, naA 

Abb. 17 ferner als langsamlaufende Kreu^opfmaschi- 

nen mit*vier oder sedis Zylindern, für Leistungen von 
700 bis 3000 PSe und 120 bis 75 Umdrehung^ m der 
Minute. Beim Kreudcopfmodell wird die zur Spulimg 
benötigte Luft von den Arbeitszylindem geUrf^, wobei 
die Unterseite der Kolben für die Lu^erdiAtung ver¬ 
wendet wird. Nur ein kleiner Teil der ^ulluft wird von 
der Luftpumpe geliefert, die von der Kurbelwelle toekt 
■ angetrieben wird. Anlassen und Umsteuem wird 
Druckluft bewerkstelligt, die die Untersieite der Arbeitsf 
kolben liefert. . . t. 

Die Zweitdct-Dieselmaschine nach Abb. 17 ist durch 
die Anwendung einer besonderen Umsteuerm^me ge- 
keMzeichnet, die mit der Hauptmaschme gdrappdt ij. 
Beim Umsteuern wird in die Umateuem^ciine Dru^- 
luft-ciiiffdassen. Letztere wirkt auch als Spülpumpe für 


magfhinft verbrauchte Druckluft wird selbsttätig durch 
eine Luftpumpe ersetzt, sobald der Druck m Drutt- 
luftbehälter unter eine vorgesehene Grenze fallt. Mit 
der Maschine ist eine Kühlwasserpumpe, eme Bilge- 
pumpe und eine Oelpumpe dirdrt gdcuppelt, so ^be¬ 
sondere Hilfsmaschinen nicht erforderlich sind. Das 
Umsteuern geht in folgender Weise vor s^: Die Um- 
steuermaschine wird durdi den Umsdialtm^anismus 
gegen die Atmosphäre abgesperrt und mrt dem Druck- 
Behälter verbuW, der Drudd^von 10-13 Ataoj 
phären enthält. Die Druckluft wird durch V^We ^ dm 
Umsteuerkolben geleitet. Da diese beiden Kol^n dop^t- 
wirkend sind und ihre Kurbeln um 90“ verstellt sind, gibt 

s 



Nocken, Jüie i^rennsionpump^ 

eher Brennstoff zu den Brennstoffventilen liefenij . 
S eS und Rückwärts erreicht 

TOrdo. W. Dadurch w^dm P<«®“«Änd'*S 
den. Dem gleichen Zwedi dient auch der Umstand, dM 
bei Aendertng der DreM^tog <ter Dienste *e 
Brenhstoffventile während emer Ttodrehimg der Ma 
schine von den Brennstoffpumpen abgeschaltrt sind. Der 
t _ii- ‘Rfönnc.i’A'f'f wird also im Arheits 



Zylinder veroraucm, oevor uic 
ist. Es soll beispielsweise von 

wärfQfahrt 0 'esteuert werden; Es wird das Hanüraci 
zuerst in die Stoplhge gebracht; die Breimstoffpumpen 
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sind, wie vorerwähnt ab¬ 
geschaltet und nachher 
die Brennstoffventile ab¬ 
geschaltet, die den restli¬ 
chen Brennstoff in die Zy¬ 
linder eingespritzt haben. 

Sodann arbeitet die Um¬ 
steuermaschine als Pumpe 
bis die chinetische Ener¬ 
gie des Schwungrades 
aufgebracht ist und die 
Dieselmaschine stillge¬ 
setzt wurde. Das Hand¬ 
rad wird sodann in die 
Lage Rückwärtsfahrt ge¬ 
bracht und der Hebel auf 
Umsteuern umgestellt; 
dadurch wird die Um¬ 
steuermaschine von der 
Atmosphäre abgesperrt 
und an den Druckluft¬ 
behälter angeschlossen. 

Die Umsteuermaschine 
arbeitet jetzt als Druck¬ 
luftmotor und lässt die 
Dieselmaschine in ent¬ 
gegengesetzter Drehrich¬ 
tung an. Sobald die neue 
Bewegung der Diesel¬ 
maschine eingeleitet ist, beginnen die Brennstoffpumpen 
wieder zu arbeiten, ebenso auch die Arbeitszylinder. 
Der Hebel wird sodann in seine Ruhelage zurück¬ 
gebracht. 

Ueber die Ausführung der baulichen Einzelheiten 
wäre folgendes zu sagen: Die Grundplatte ist als ein 
ungeteiltes Stahlgusstück hergestellt, an das die Kühl- 
wasseiTpumpe, die Bilgepumpe und die Oelpumpe an¬ 
geschraubt werden. Die Unterseite der Grundplatte ist 
als Oeltrog ausgebildet. Das die Arbeits- und Umsteuer¬ 


zylinder tragende Gestell ist gleichfalls aus Stahlguss 
und trägt ovale Löcher. Entgegen der sonst üblichen 
Bauart ist das Kurbelgehäuse nicht geschlossen, vor 
allm deshalb, um die Haupt- und Kurbellager während 
des Betriebes beobachten zu können. Ferner findet im 
Kurbelgehäuse keine Verdichtung statt und die Luft¬ 
temperatur ist verhältnismässig niedrig, was namentlich 
den Kolbenzapfenlagern zugute kommt. Die Verwen¬ 
dung besonderer Spülluftzylinder hat den Vorteil, da^ 
die Bildung von Kdcsteilchen aus dem Oel, die durch 



Abb. 18. Viertaktmaschine 200 PS von Tosi. 
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Abb 19. Brennstpffventil. 


die Mischung des Oeles mit der eintretenden Luft ent¬ 
stehen, eingeschränkt wird. Für die grössten Modelle 
werden Grundplatte und Gestell aus Gusseisen herge¬ 
stellt. Die aus Gusseisen hergestellten Tauchkolben sind 
von 360 PS Leistung aufwärts wassergdcühlt. Die 
Kurbelwelle ist zweiteilig und aus Stahl geschmiedet. 

Der Dicselmotorenbau in Italien. 

Die Dieselmaschinen der Firma Franco Tosi sind 
von besonderem Interesse; sie mögen als die für Italien 
massgebenden nachstehend behandelt werden. Sowohl 
die ortsifesten, wie auch die Schiffsmaschinen arbeiten 
nur nach dem Viertaktverfahren. 

Um die Anzahl der Modelle möglichst einzuschrän¬ 
ken, wurde der Weg eingeschlagen, dass für ortsfeste An¬ 
lagen von 50 bis 3000 PS nur vier Zylindermodelle ver¬ 
wendet werden. Für Leistungen von 50 bis 300 PS wer¬ 
den Zylinder je 50 PS Leistung nach Bauart Abb 18 
gewählt. Man kann bei Anwendung von sechs Zylindern 
ohne Kolbaikühlung auskommen. Die Drehzahl liegt 
zwischen 215 und 185 Umdrehungen in der Minute. 
Für Leistungen von 100 bis 800 PS werden Zylinder 
je 100 PS Leistung gewählt. Die letztgenannten Maschi¬ 
nen könnai bis zu 8 Zylinder erhalten, was namentlich 
für die direkte Kupplung mit eldrtrischen Generatoren 
von Vorteil ist, da man die Drdizahl steigern kann. 
Letztere liegt zwischen 185 und 165 Umdrehungen in 
der Minute. 

Die Maschinen mit Tauchkolben nach Abb. 18 
haben ein geschlossenes Gestell, während jene mit 
Kreuzkopf ein offenes Gestell erhalten, um die Trieb- 
werfcsteile leicht zugänglich zu halten. Die Laufbüdisen 
sind ausi feinkörnigem Gusseisöi; sie erhalten obai an 
der Aussenseite schraubenförmig angelte rippenartige 


Erhöhungen, um das Kühlwasser zu zwingen, die Lauf¬ 
büchsen zu umspülen und damit ihre Abkühlung un 
oberen Teil zu verstärken. Die Kdben sincl aus Guss¬ 
eisen, bei den grösseren Modulen im Oberteil aus Stahl. 
Die Kurbelwellen sind für grössere Maschinen aus zwei 
Teilen und aus Stahl geschmiedet. 

Bemerkenswert ist die Ausbildung der Ventile des 
Zylinder deckeis. Das Brennstoffventil (Abb. 19) ist da¬ 
durch gdceimzeichnet, dass die Stopfbüch^ in We^all 
kommt. Das Ventil wird durch eine kleine Rückführ¬ 
stange betätigt, die unter dem Einfluss des Brennstoff¬ 
hebels steht. Während der Schliessdauer des Brennstoff- 
ventiles sperrt diese kleine Stange vollständig ab, da sie 
der Innendruck auf ihren konischen Sitz drückt. Ein 
Entweichen der Luft ist daher immöglich. Während 
der Oeffnung des Brermstoffventiles verschiebt sich die 
kleine Stange, aber auch jetzt ist ein Entweich^ der Luft 
sehr schwierig, deim die Stange ist eingeschliffen; aber 
seltet wenn Luft entweichen sollte, so kann das nur ohne 
jede Bedeutung sein, da es nur während eines kurzen 
Zeitraumes möglich wäre. Diese Bauart des Brennstoff- 
ventiles hat folgende Vorteile; Das Ventil arbeitet voll- 
stänciig sicher, da es nicht Vorkommen kann, dass die 
Ventilstange nicht siÄliesst, wie es bei zu festem An¬ 
ziehen der Stop^chse möglich ist. Es ist ausgeschlo^ 

dass der Brainstoff unter dem Luftdruck durch die 
Stopfbüchse insi Freie entweicht, wodurch eine gleich- 
mässige Verteilung der Belastung auf alle Zylinder ge¬ 
sichert er*scheint. 

Um zu verhüten, dass sich Risse im Zylinderdeckel 
zwischen Brennstoffventil und Auspuffventil bilden, die 
nach einigai Jahren des Betriebes auch bei Anwendung 
(ies besten Gusses eintreten, da hier infolge der Ver¬ 
brennung imd des Auspuffes ständig hohe Tempera¬ 
turen herrschen, denen auch die besten Gussorten auf 
die Dauer nicht zu widerstehen vermögen, ist folgende 
Vorkehrung getroffen: Das Einlassventil tmd das Aus¬ 
puffventil, die sonst getrennt angeordnet sind, werdai im 
Zylinderdeckel nach Abb. 20 kombiniert. Beide öffnen 
sich gaueiiKam, zuerst für den Auspuff, bleiboi wäh¬ 
rend der folgenden Phase geöffnet und dienen dann für 
den Einlass. Um den Arbeitszylinder abwechselnd mit 
dem Bdiälter für Einlass und jenem für Auspuff in Ver¬ 
bindung zu bringen, ist in der Ventilkammer ein Dreh¬ 
schieber angeorclnet, der mit Hilfe eines Exzenters von 
der Nockenwelle aus betätigt wird. Während sonst De¬ 
montage, Reinigung und Schleifen der Ventile nach 200 
bis 300 Arbeitsstunden notwmidig wird, ist das bei dieser 
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Anordnung erst nach 3000 bis 4000 Arbeitsstunden er¬ 
forderlich, da die Einlassluft die Ventile und ihre Sitze 
reinigt und kühlt, bevor sie geschlossen werden. Die 
Wand der Ventilkammer rings um beide Ventile wird 
zuerst durch die Auspuffgase, die entweichen, erhitzt 
und hierauf durch die Einlassluft abgdcühlt. Dadurch 
wird die mittlere Temperatur zwischen jedem dieser 
Ventile und dem Brennstoffventil wesentlich erniedrigt. 

Die dreistufigen Einblaseluftpumpen haben Hoer- 
biger-Ventile zwischen Nieder- und Mitteldruck und 
Olockenventile im Hodidrudcteil. Für grosse Einheiten 
sind im Hochdruck zwei hintereinander liegende Druck¬ 
ventile vorgesehen. 

Alle Modelle haben Presschmierung mit Hilfe einer. 
Zahnradpumpe, die im Unterteil des Gestelles, liegt, um 
ein Ansaugen zu vermeiden. Die Presschmierung ist 
auch für die Nocken verwendet. 

Die grossen ortsfesten Maschinen für 1000 bis 3000 
PS werden mit zwei Zylindennodellen von je 200, bezw. 
400 PS Zylinderleistung gebaut, wobei 6 oder 8 Zylinder 
zur Anwendung gelangen. Dieser Kreuzkopftyp wird 
mit 136 bis 105 Umdrehungen in der Minute gebaut. 

Die grossai umsteuerbaren Schiffsdieselmaschinen 
entsprechen im grossen und ganzen dem Kreuzkopftyp 
für ortsfeste Anlagen; sie haben vor allem die bereits 
beschriebenen Brennstoffventile tmd kombinierten Ein¬ 
lass- und Auspuffventile. Die Kolben sind mit Oelküh- 
lung ausgerüstet, wobei dasi ei’wärmte Oel gekühlt tmd 
zu Schmierzwecken weiter verwendet wird. Die Ein- 
blaseluftpumpe dient gleichzeitig als Anlassmotor. Be¬ 
merkenswert ist ferner die neuartige Kiühlung von Ar¬ 
beitszylinder und Zylinderdedcel, die besondere Ausbil¬ 
dung des Kreuzkopfes, die für alle Zylinder gemeinsame . 
Luftzufuhr, die Anordnung der Nockenwelle in der Höhe 
der Zylinderdeckel, die Verwendung eines Eldctromotors 
zur Umsteuerung, wobei die Nodcenwelle zur Umsteue¬ 
rung nicht verschoben wird und schliesslich der Um¬ 
stand, dass alle Hilfsmaschinen, wie Kühlwa^rpumpe, 
Brennstoffpumpe, Schmierölpumpe und Bilgepumpen 
elektrisch angetrieben werden. 

Die Umsteuerung gdbt in folgender Weise vor sich: 
Ein vom Maschinistenstand betätigter Elektromotor 
dreht die Welle, welche die Ventilhebel trägt, in die rid^ 
tige Lage für Vorwärts- oder Rückwärtsfahrt. Anstatt 
dass die Nockenwelle verschoben wird, werden nun die 
Rollen selbst vor die riditigen Nocken gestellt, was von 
Hand geschieht und zwar mit Hilfe einer Welle, die an 
den Gabeln angebracht sind, die die Rollen ^as^n. 
Eine Verschiebung der letztgenannte Welle in der ein^ 
oder anderen Richtung ist nur aus der Stoplage möglicti. 
Drei Zylinder haben eine zusätzliche Nodcenanordnung, 
so dass ihre Lufteinlass- und Brennstoffventtle vor den 
übrige Zylindern zu arbeite b^mne. Bei Volleduiig 
der Umsteuerung arbeitet dann die ganze M^dxme in 
normaler Weise. Der Maschinist hat es in der Hand, ciie 
Dauer der Umsteuerung zu verkürze oder zu vertan- 
gem. Ein Anzeiger gibt an, wann in die ZyhndCT Luit, 
wann Brenstoff eintritt. Es besteht daher die Möglich¬ 
keit, die Maschine längere oder kürzere Zeit mit DrucK- 
luft laufen zu lasse. Die Umsteuerzeit 
und 20 Sekunden geändert werde; gewöhnlich werae 
10 bis 15 Sekunden dafür aufgewendet. _ . 

(Schluss foi®t.i 


g KLEINE MITTEILUNGEN g 

Optische Messinstrumente für Gewinde. 

Die grossen Anforderungen, die heute mit Rücksiciit ani 
Normalisation und Austauschbarkeit der einzelnen Maschinen¬ 
teile an deren Genauigkeit gestellt werden müssen, haben nicht 
nur entsprechenden Aenderungen und Verbesserungen der zu 
ihrer Herstellung benötigten Werkzeugmaschinen gernicn, son¬ 
dern vor allem sind auch die Messinslrumcnte ganz bedeiuend 
vervollkommnet worden. An erster Stelle stehen liier die liin- 



Abb. 1. 

richtungen zur Prüfung der Gewinde. Die bekannte Firma Carl 
Zeiss in Jena (deren Generalvertretung für die Schweiz und 
Deutschland die Firma Schuchardt, Schütte & Co., Berlin, über¬ 
nommen hat), ist hier neue Wege gegangen und hat in ihren 
optischen Messinstrumenten Apparate von unübertroffener Prä¬ 
zision auf den Markt gebracht. Es seien einige derselben nach¬ 
stehend beschrieben und im Bilde vorgeführt. 

Profilbildlupe zum Ausrichten des Gewindesehneidstahles 
an Prehbänkon. 

Die Genauigkeit des Spitzengewindes ist abhängig von der 
Steigung, dem Flankendurchmesser, dem Flanken winkel und von 
der Lage dieses Winkels zur Achse. Der Flankenwinker muss 
stets senkrecht zur Schraubenachse liegen; schief stehende 
Flankenwinkel ergeben keine gut passenden Gewinde. Es ist 
daher schon bei der Herstellung des Gewindes erforderlich, 
durch geeignete Messmittel die Lage des Schneidstahles im 
Support der Drehbank zu prüfen. Bisher war das .Ausrichten 
des Schneidstahles nur mittels der einfachen Gewindelehre 
mögUch. Diese Art des Ausrichtens gewährt aber nicht die 
Genauigkeit, wie sie zum Beispiel bei Gewindebohrern, Gewinde- 
lehrdornen, Spindeln von Mikronschraublehren usw. erforder¬ 
lich ist Die von der Firma Carl Zeiss in Jena hergestellte 
Profttlupe ist ein geeignetes Einstellmittel, welches das schnelle 
und sichere Ausrichten des Schneidstahles beim Schneiden von 



Abb.2. 
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Abb. 3, 


Innen- und Aussen ge winden auf Leitspindeldrehbänken und 
Sondennaschinen ermöglicht. Das Sehfeld der Lupe enthält bei 
Normalausführung je zweimal die Winkel: 

60*^ für metrisches Gewinde; 

55^ für Whitworth-Gewinde; 

53** 8’ für Loewenherzgewinde. 

Die Strichplatte kann auf Wunsch auch mit andern Win¬ 
keln versehen werden. 

In der Ausführung der Abb. 1 dient die Lupe zum Ein¬ 
stellen des Schneidstahles für Aussengewinde. Zum Aufsetzen 
auf zylindrische Werkstücke ist ein Richtbolzen mit prismati¬ 
scher Nute angeordnet. Abb. 2 zeigt ein Anwendungsbeispiel. 
Ausserdem kann der Richtbolzen auch zwischen die Körner¬ 
spitzen der Drehbank genommen werden, wie Abb. 3. darstellt. 
Es empfiehlt sich, beim Einstellen mit der Lupe ein Stück weisses 
Papier unter den Gewindestahl zu legen. Zum Ausrichten des 
Schneidstahles für Innengewinde wird der Riclitbolzen entfernt 
und ein mit Flansch versehener Bolzen verwendet, der das 
Anhalten der Lupe an die plane Stirnfläche von Muttern und 
dergleichen gestattet. 

Optischer Gowindetastor, 

Optische Gewindetaster dienen zum schnellen und sicheren 
Prüfen des genauen Flankendurchmessers von Gewinden durch 
Vergleich mit Lehrschrauben. Gleichzeitig gestattet die Lupe 
eine Beobachtung der Sauberkeit des zu prüfenden Gevdndes. 

Die Vorrichtung (Abb, 4) besteht aus einem Ständer, an 
dessen runder Säule ein Arm senkrecht verstellbar befestigt ist, 
einem Lupengehäuse mit Linse für 4^-fache Vergrösserung 
und einem im Arm festgeklemmten auswechselbaren Kugel- 
spltzenpaar. Das Lupengehäuse lässt sich entfernen und wie in 






Abb. 5. 

Abb. 5 ohne Ständer freihändig benützen. Die Kugelspitzen 
sind durch Mikroschrauben einstellbar; beim Abtasten der Lelir- 
schrauben müssen die Kugelspitzen, wie in Abb. 6, das Gewinde 
an den Flanken so berühren, dass die Schraube durch ihr Eigen¬ 
gewicht hindurchgleitet. Die Abweichung des Flankendurch- 
messers der Kontrollstücke von dem der Lchrschraube lässt 
sich an einer Teilung, die sich im Sehfeld der Linse befindet, 
mit einer Genauigkeit von l/mo mm ablesen. 



W orkstattmossmikroskop. 

Die Werkstattmessmikroskope sind Messvorrichtungen, die 
in der Werkstatt und deren Kontrollraum weitestgehende An¬ 
wendung finden können. Sie gestatten die Prüfung von Ge¬ 
winden auf: Profilrichtigkeit, Lage des Profiles zur Achse, 
Steigung, Flankendurchmesser, Aussen- und Kerndurchmesser, 
Abflachung und Abrundung. Weiterhin dienen sie zum Messen 
von Teilungen, Formlehren, Bohrlehren, Kugeleindruckdurch¬ 
messern, Firmstreifenteilungen u. a. m. Für die Beobachtung 
von Brüchen und Gefügen lassen sie sich unter Benützung einer 
stärkeren Vergrösserung und in Verbindung mit Vertikalillumi¬ 
nator verwenden. Beim Bau des Werkstattmikroskopes wurde 
besonders Wert auf beste Eignung für die Anforderungen des 
Betriebes gelegt. Kräftige geschlossene Bauart, sinnreiche An¬ 
ordnung, Messung und Prüfung ohne Zuhilfenahme anderer 
Messwerkzeuge sind die Hauptmerkmale der neuen Werk¬ 
stattmikroskope. 

Der Mikroskopträger wird in zwei Ausführungen gebaut: 

1. Mit Universalstrichplatte für allgemeine Messungen und 
Prüfungen, besonders für Gewinde mit abnormalem Flanketi- 
winkel. 

2. Mit Revolverstrichplatte nach Abb. 7, für allgemeine 
Messungen und zum Messen und Prüfen von Gewinden und 
Gewindestählen. 

Das Mikroskoprohr in Abb. 7 ist auf der in der Grund¬ 
platte fest angeordneten Säule mittels eines Trägers befestigt 
und lässt sich durch einen. Stellstift in verschiedenen Höhen 
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Abb. 7. 


in der richtigen Lage festlialteii. Die Scharfeinstellung erfolgt 
durch Zahnstange und Trieb mittels eines Knopfes. Das Mikro¬ 
skop hat eine 30-fache Vergrösserung. Diese Ausführung, mit 
liegender Revolverstrichplatte, ist vorzugsweise für Gewinde¬ 
messungen bestimmt. Die drehbare Revolverstrichplatte enthält 
die Profile für Whitworlh-Gewinde von 6—60 Gang pro Zoll; 
metrisches Gewinde von 0,25—3,5 mm Steigung nach den 
neuesten Gewindenormalicn nach VSM und DIN; ausserdem 
die Gewindewinkel 60 “, 55 », 53 ® 8’ zur Drehstahlmessung; ferner 
ein Fadenkreuz für Längen- und KoorUinatenniessungen. Auf 
der Grundplatte bewegt sich in halbkreisförmigen Führungen 
zwischen Kugellagern laufend der Kreuzschlitten, der als Kon- 
trollstückträger dient. Die Bewegung erfolgt in beiden Rich¬ 
tungen mittels Mikronschrauben. Zur Aufliebung jeglichen 
Spieles stehen die Schlitten unter gleichbleibendem Federdruck. 
Auf dem Kreuzschlitten ist die Messtischplatte drehbar ange¬ 
ordnet. Die Beleuchtung erfolgt bei durchsichtigen Kontioll- 
stücken und bei Betrachtung von Gewindeflanschen und Dreh¬ 
stählen durch eine optische Einrichtung von unten. 

Zum Einspannen von Drehstählen, Gewindebohrern, Kalibern 
usw., wird der Spitzenbock auf den Messtisch gesetzt. Als 
Auflage für den Spitzenbock, der mit Spitzen- und Hohlspitzen 



Abb. 9. 


versehen ist, wird eine Leiste auf den Messtisch geklemmt. 
Längere Teile, die nicht mehr zwischen die Spitzen auf ge¬ 
nommen werden können, werden in aufsteckbare V-Lager 
gelegt. 

Das Werkstattmikroskop ist auch, mit seinem Unterteil 
auf den Querschlitten der Drehbank gestellt, für die Beobach¬ 
tung und Prüfung dfes Gewindes bei der Herstellung verwend¬ 
bar. Die Messgenauigkeit für die Tischbewegung liegt inner¬ 
halb 0,003 mm, während der Winkelfehler im Mikroskop von der 
Länge der Berührungsfläche der Profile oder Flankenkanteii 
abhängt. Der Fehler ist Im allgemeinen nicht grösser als± S 
Minuten. 

Zur Messung wird das Kontrollstück auf den Messtisch 
oder auf die V-Lager gelegt, oder von den Spitzen aufgenommen 
(Abb. 8). In Abb. 9 ist die festliegende Winkelteilung des Seh¬ 
feldes zu erkennen. Sodann wird mittels Trieb das Prüfstück 
scharf eingestellt und durch Drehen des Messtisches gleich¬ 
laufend zur Längsbewegung des Kreuzschlittens ausgerichtet. 
Handelt es sich um Gewinde, so kann die Profilrichtigkeit durch 
Anlegen des Strichbildes an das Gewinde sofort festgestellt 
werden. Liegt das Gewinde schief zur Achse oder ist eine Ab¬ 
weichung vom Flankenwinkel vorhanden, so wird die Revolver- 
striohplatte durch Drehen soweit verstellt, bis die Flanken des 
Gewindes mit den Linienzügen im Okular gleich gerichtet sind. 

Die Steigung wird durch Anlegen des Strichbildes, an die. 
gleichgerichteten Flanken des Gewindes und durch Verschieben 
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des Schlittens mit Hilfe der Mikronschraubeii bestimmt. Bei 
der Prüfung des Flaiikendurchmessers verfährt man im gleichen 
Sinne, mir erfolgt die Bewegung des Schlittens quer zur Achse 
des Kontrollstiickes, also mit Mikroiischraube, und das Anlegen 
des Striclibildes an die entgegengesetzten Flanken des Ge¬ 
windes. Die Prüfung von andern Gewinden erfolgt ebenfalls 
nach vorherigem Ausrichten in Längs- und Ouerrichtung. In 
den meisten Fallen wird sich hier die Anwendung des Faden¬ 
kreuzes zweckmässig erweisen. 

Das grosse Werksiattmessmikroskop nach Abb. 10 ist be¬ 
sonders dort geeignet, wo ein möglichst grosser Messbereich 
erwünscht ist. Die Arbeitsweise und die Ausführung der 
Mikroskoptrüger ist dieselbe, wie bei der vorgenannten kleinen 
Ausführung nach Abb. 7 und 8. Es unterscheidet sich wesent¬ 
lich im Unterbau. Der Messbereich des Längschlittens beträgt 
200 mm, der des Ouerschlittens 50 mm. Die Erweiterung des 
Messbereiches geschieht durch Zwischenlegen von Kugelend- 
nmssen in Stufen von 25 mm. Das Endmass wird zwischen 
Schlitten und Mikroiischraube gelegt; es besitzt einen Wärme¬ 
schutzring, um etwa auftretende Ausdehnung durch die Hand- 
wärme zu verhindern, 

g BÜCHERSCHÄU ~ 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Der Talsperrenbau. Von P. Ziegler, Regiiieruaiigis- iitnd' Baurat zu 
Clausthal. (Dritte neuhearbeitete Auflage.) — Band I. 
A. Gesichtspunkte für die Anlage grosser Wasser-, Kraft- 
und Wasscrsainmclaiilagcn. — B. Talsperren aus Erde 
und losem Steinmaterial. — Format 18 X 26 cm, 247 
Seiten, mit 337 Textabbildungen. — Verlag Wilhelm Ernst 
& Solin, Berlin, 1925. — Preis geheftet 24 K.-M. Ge¬ 
bunden 26 R.-M. 

Wir stehen in der Periode der grossen Wasserwerkbauten, 
und schon ist auch bei uns die Frage des Ausbaues von Wasser¬ 
strassen aktuell geworden. Es wird sich daher das Bedürfnis 
nach grossen Sammcl- und Ausgleichbecken für Kraft-, Kanal¬ 
und Bcwässcnmgszwecken, sowie auch als Hochwasserschutz 
auch bei uns immer dringender geltend machen. Bisher hielt 
man vielerorts für-die grossen Stauhöhen nur massive Sperr¬ 
mauern für ausreichend sicher. Im vorliegenden Werke wird . 
bewiesen, dass diese Auffassung durch die Erfahrungen wider¬ 
legt worden ist. Zugleich wird auf die Ursachen der Feld¬ 
schläge, die bisher bei Erddämmen eingetreten sind, hinge¬ 
wiesen. Auch werden die grossen Vorteile der Erddämme gegen¬ 
über der massiven Bauweise dargelegt und gezeigt, unter 
welchen Verhältnissen erstere letztem vorzuziehen sind. Dem 
Talsperrenbau aus Erde und losem Steinmaterial sind 10 
Kapitel gewidmet: Das Dammaterial, die Gründtmgsfläche von 
Dämmen, die Dammdichtung, Verhalten von Dämmen bei Erd¬ 
beben, die Wasserwirtschaftsanlagen des Oberharzes, die Auf¬ 
höhung von Erddämmen, die Entnahme, der Hochwasserüber¬ 
fall, Beispiele für Entnahmeeinrichtungen und für einige Unfälle 
Im Zusammenhang mit Enttiahmeleitungen. Beispiele für 
Hoolnvasserüberfälle. 

Dieses vielseitige, äusserst gründliche, weitausgreifende und 
tiefschürfende Werk, dessen oft nur zu erschöpfende und zu 
sehr in Einzelbeschreibutigen und Sonderverfahren sich verlie¬ 
rende Ausführungen durch interessante, übersichtliche, klare 
und schön ausgeführte Abbildungen glücklich ergänzt und erläu¬ 
tert werden, wird dem Tiefbautechniker, der sich mit Tal¬ 
sperrenbau zu befassen hat, ein wertvoller Wegweiser und zu¬ 
gleich eine reiche Fundgrube praktischer und nützlicher An¬ 
regungen sein, vorausgesetzt, dass derselbe genügend Zeit, 
Müsse und Ausdauer besitzt zum gründlichen Studium dieses 
Buches. Denn dasselbe geht, wie gesagt, sehr weit auf die 


Einzelheiten ein, oft auf Kosten der Uebersichtlichkeit und 
Klarheit des Ganzen. Auch enttäuscht denjenigen, der in der 
diesbezüglichen Literatur nicht reich ausgestaltet ist, der Um¬ 
stand, dass der Verfasser oft auf andere Werke, Artikel und 
Veröffentlichungen und auf darin vorkommende Abbildungen 
und Behauptungen Bezug nimmt, wodurch dem Uneingeweihten 
manches unklar bleibt. Damit möchten wir aber diesem sonst 
hochinteressanten Werke, das vielleicht für dieses Gebiet ein¬ 
zigartig ist, seinen hohen Wert nicht absprechen, umsoweniger, 
als es nicht in engen Grenzen gehalten ist, sondern uns eine 
Ernte von auf der ganzen Erde gesammeltem Stoffe bietet. Die 
Erfahrungen und Arbeitsvorgänge in Amerika und andern 
Ueberseeländern figurieren neben denjenigen unseres Kontinen¬ 
tes. Wir erhalten daher durch dieses Buch eine äusserst viel¬ 
seitige Uebersicht und Kenntnis von den verschiedenartigsten 
Anwendungen und Ausführungen von Erddämmen. R. W, 

Die Finanzierung der schweizerischen Maschinengrossindustrie. 
Von Dr. M. ZoUinger. — Schweizer Industrie und Han- 
delsstiidien, Heft 20. — Oktavformat, 204 Seiten. — 
Neuenschwandersche Verlagsbuchhandlung, Wefnfelden 
1925. — Preis Fr. 9.—. 

Es ist an unsern meisten Universitäten (Bern, Zürich, Lau¬ 
sanne) Brauch geworden, die bessern Dissertationen einem wei¬ 
tern Publikum zugänglich zu machen. Dass darunter sowohl 
Arbeiten mit grösserem, als auch mit geringerem allgemeinem 
Interesse sich befinden, ist bei dem weiten Ausmasse der volks¬ 
wirtschaftlichen Fragen begreiflich. 

Ohne Zweifel macht die oben angeführte Studie der Berner- 
Sammlung alle Ehre, bietet sie doch einen guten Einblick in die 
Finanzierung einer unserer wichtigsten Industriezweige. Dass 
sich der Verfasser dabei auf die Grossbetriebe der Maschinen¬ 
industrie beschränkte, ist, angesichts der Weitsichtigkeit des 
begreiflich und hat der Arbeit nur zum Vorteil gereicht. 

Der erste Abschnitt ist gewidmet der Untersuchung der 
Komponenten des Finanzbedarfes für die einzelnen Zweige der 
Maschinengrossindustrie: Anlage- und Betriebskapital. Dann 
geht der Autor an die Beantwortung der Frage: Wie wird 
dieser Kapitalbedarf gedeckt? Und im Schlusskapitel — zweifel¬ 
los dem interessantesten — werden die Kapitalgeber behandelt. 
Während beim Finanzbedarf und seiner Deckung namentlich 
während der Kriegs- und Nachkriegszeit grosse Veränderungen 
vor sich gehen, können wir in der Geschichte der Kapitalgeher 
beobachten, wie hier die Umwälzung schon vor der Jahrhundert¬ 
wende vor sich geht: die Privatpersonen werden immer mehr 
durch Aktiengesellschaften ersetzt. An Stelle der Kollektiv¬ 
gesellschafter. Komplementäre und Kommanditäre treten die 
eigentlichen Finanzierungsinstitute und die Kapitalbeschaffung 
sowohl durch Fabrikationsgesellschaften als auch durch die 
Banken. Die Zusammenhänge, die da aufgedeckt werden, ge¬ 
hören mit zum Lesenswertesten dieser Arbeit. P.H. 

g VERSCHIEDENES. PERSÖNUCHES l 

Die automatische Telephonzentraie amif.ML0nt.61anc. In 
der obigen Arbeit von H. Engel, erschienen in Heft 23, 1925 der 
S. T. Z., wird eingangs erwähnt, dass die Erkenntnis der 
Schwachstrom-Technik auf verhältnismässig kleine Kreise be¬ 
schränkt sei, hauptsächlich auch deshalb, weil die meiste ein¬ 
schlägige Literatur nur in englischer Sprache existiert. So rich¬ 
tig der Satz an sich ist, so dürfte doch der Grund für diese 
Tatsache nicht zutreffen. Gerade eine grosse Anzahl der besten 
literarischen Veröffentlichungen sind in deutscher Sprache er¬ 
schienen, so beispielsweise: «Die Fernsprechanlagen mit Wäh¬ 
ler-Betrieb » von Dr. Ing. Fritz Lubberger. Das Buch ist bereits 
in zweiter, verbesserter Auflage erschienen und ist für den 
Techniker besonders wertvoll, weil es nicht, wie die ro^lsfe U- 
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teratur, auf die Beschreibung ausgeführter Anlagen sich be- un 
scliränkl, sondern den gesamten Aufbau des Gebietes kritisch sc 
beleuchtet, Definitionen, Wähler-Berechnungen usw. angibt, zä 
alles in engem Zusammenhang mit Fragen des Betriebes und K( 
der Wirtschaftlichkeit. Als Lehr- und Handbuch für den Tech¬ 
niker steht es wohl einzig da. pc 

In diesem Zusammenhänge dürfte noch auf eine weitere Er- di 
scheinung hiiigewiescn werden: « Rückle-Lubberger, Der Fern- dt 
Sprechverkehr als Massenerscheinung mit starken Schwankun- v( 
gen ». Hier werden die mathematischen Grundlagen der Wähler- ni 
bcrechnungen von der Wahrscheinlichkeits-Theorie ausgehend a! 
in grundlegender Weise behandelt. Die Arbeit mag hier nur iti 

deshalb erwähnt werden, weil sie, wie auch das erste Buch, ei 

einen weitgehenden Literaturnachweis enthält, sodass sich ein zi 
weiteres Eingehen hier erübrigt h 

F.ndlich bestehen zwei deutsche Fachzeitschriften, die Zeit- d 
schritt für «Fernmeldetechnik, Werk- und Gerätebau» und dann h 
die «Telegraphen- und Fernsprech-Technik», herausgegeben F 
von der Vereinigung der deutschen höheren Telegraphen-Beam- f 
teil. Um niclit weiter in die Ferne zu schweifen, sollen auch die 1 
«Technischen Mitteilungen », welche die schweizerische Tele- J 
graphen- und Tclephonverwaltung herausgibt, erwähnt werden, s 
Auch diese Zeitschrift, welche jeden Monat ersclieint, bietet dem 1 
Fachmann viel Wissenswertes auf diesem Gebiet £ 

Die Erkenntnis der Wichtigkeit der Schwachstrom-Technik 1 
oder der Fernmclde-Tcchnlk, wie der von den deutschen Hoch- ( 
schulen und der Industrie angenommene Sammelname lautet < 

würde wo'hl weit mehr gefördert wenn unsere Technikums- i 

Schüler mehr auf dieses Gebiet lilngewlesen würden. Wie das I 
geschehen soll, darüber schweben Beratungen im Schosse der 
Studien-Kommission des S.T.V. Von dem «Wie» hängt auch 
der Enderfolg ab. Zur Zeit als der Schreiber dieser Zeilen seine 
Teclmikums-Studien beendigt hatte und sich diesem Fachgebiet 
zuwandtc, galt es, den grössten Teil der erworbenen Kenntnisse 
vorläufig an den Nagel zu hängen und unter dem brüderlich- 
mitleidigen Lächeln der Studienkollegen vom Starkstrom mit 
frischem Mut neu zu beginnen. Es Ist inzwischen wohl besser 
geworden in dieser Beziehung, dadurch, dass auch über 
Schwachstrom etwa vorgetragen wird, aber alles, was der 
Schreiber bisher den Heften der Kollegen entnehmen ko^te 
welche nach ihm auf den gleichen Bänken gesessen sind, führte 
ihn zur Erkenntnis, dass es meistens nur J'!j: 

suche sind und nicht Wegweiser, die den jungen TeiAnlker für 
das Gebiet begeistern könnten; und gerade daran fehlt es. 

Die Tatsache, dass fast die Hälfte der in der 
Elektro-Iiidustrle beschäftigten Personen dem Gebiete der Fern- 
nieldc-Technik angehört, sollte auch uns wohl mehr als 
ken geben. 

Schweizer. Rhone-Rhieln.Schl!fahrts.verband. Die Sektion 

« Ostschwelz » (Sitz in Zürich) dieses Verbandes hielt Dienstag 
den 30. Juni 1925, abends 17 Uhr 30, auf «Zimmerleuten » in 
Zürich ihre achte Generalversammlung ^ 

Vertretern des Regierungs- und des Stedtrates von 
sowie befreundeter Schiffahrts-, und Vor- 

Die statutarischen Geschäfte wurden “f* J Präsi- 

Standes genehmigt Der bisherige Vorstand «"ter/em Pram 

dium von Ingenieur RobeH Moor, . g ggj ver- 

tere Amtedauer bestätigt ein Rücktritt des nach Basel ver 
zogenen Herrn Schiffbauingenieur Ad. Ryniker 
nS in den Vorstand gewählt die Herren Professor Meyer- 
Peter, E.T.H. und Dr. jur. Schaettl in Zürich. 

Die Jahrmech.™ "<■ . 

für 1924 weisen auf Fr. ®3 685 Einnahmen, r . ^ 

und ein Netto-Vermögen von Fr. ^OK.^ AurÄrunK von 
den zur Hauptsache verwendet für (üe DurchMru B 
Proiektarbeiten der «Cormnlssion Techniaue». für 
trag an den «Schweizerischen Rhoiie-Schiffahrts-Verb 


lind für Subvention an Projektarbeiten des nordostscinveizeri- 
schen Verbandes für Schiffahrt Rhein-Bodensec Die Sektion 
zählt trotz Rückgang immer nocli über fünfhundert Einzel- und 
Kollektivmit^ieder. 

Der vom Präsidenten erstattete Jahresbericht erläutert die 
politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse und Aussichten für 
die Projekte zur Schiffbarmacimng der Rhone von Lyon bis in 
den Genfersee. Die durch ein besonderes Gesetz in Frankreich 
vorbereitete «Compagnie Nationale» für die Wasserkraitaus- 
nutzung und Schiffbarmachung der obern Rhone konnte \or 
allem in Rücksicht auf die gegenwärtige finanzielle Lage der 
interessierten öffentlichen Korporationen und des Staates in der 
ersten Frist nicht gegründet werden, die dafür geltende Ki^n- 
zessionsfrist wurde für weitere Jahre verlängert. Die \’erhand- 
lungen zwischen den Staaten Frankreich und Schweiz betrefiend 
die Abflussregulierung des Genfersees» bekanntlich eine abso¬ 
lute Vorbedingung für jede weitere grosszügige Ausnutzung der 
Rhone, sind indes im Jahre 1924 mit ersichtlichen Erfolgen ge¬ 
fördert worden und werden weiter geführt. Die «c Commission 
Technique» des schweizerischen Rhone-Schifiahrtsverbandes 
hat ein neues Projekt für eine schiffbare Verbindung des Gcnfer- 
sees mit der Rhone unterhalb Genfs und für die Gestaltung 
leistungsfähiger Hafenanlagen bearbeitet, das gegenüber den 
andern bisherigen Vorlagen auch in finanzieller Hinsicht se!ir 
bedeutende Verbesserungen bringt. Tn richtiger Einschät/tmg 
der zur Zeit massgebenden Verhältnisse hat sich die c Sektion 
Ostschweiz » darauf beschränkt, die erwähnten technischen Vor¬ 
arbeiten praktisch zu fördern und von der Fortsetzung ihrer 
frühem Propagandaaktion für Erweiterung der Rhone-Schiff¬ 
fahrt vorläufig Umgang genommen. 

Anschliessend an die geschäftlichen Verhandlungen des 
Vereins sprachen dessen Präsident Moor, die Herren Regie¬ 
rungsrat Walter, Zürich, Stadtrat Dr. Bertschinger, Zürich und 
Advokat Balmer von Genf, der Zentralpräsident der c Asso¬ 
ciation Suisse pour la navigation du Rhone au Rhin» der Se^- 
tion «Ostschweiz » ihre Sympathie und Anerkennung aus für 
ihre weitsichtig orientierte Tätigkeit. Es wurde mit Ueher- 
zeugung dargetan, dass die Bestrebungen für die Erreichung 
einer schiffbaren Verbindung des Genfersees durch die Rhone 
mit Lyon und dem gewaltigen Einzugsgebiet des Hafens von 
Marseille nicht etwa bloss eine Angelegenheit unserer westlichen 
Kantone, sondern eine ausgesprochen schweizerische Sache wn 
grösster Wichtigkeit für die Zukunft unseres Landes sei. Dsc 
Tätigkeit der Sektion und des Verbandes tragen nachweisbar 
viel bei zur Erhaltung und Stärkung freundeidgenössischer Be¬ 
ziehungen zvdschen Ost und West unseres Landes und zum 
Ausbau guter wirtschaftlicher Beziehungen der Schweiz mit 
ihren Nachbarländern. Gerade das Einfliissgebiet von Zunch 
, lege besonderen Wert darauf, die grundlegenden Werke zur 
Erreichung schiffbarer Verbindungen des_ Meeres 
I grossen Ausgangstoren Genf und Basel fordern zu 
, halten es Im Interesse der künftigen Besserung unserer 
Wirtschaft für geboten, darüber hinaus d^n tn der 
’ selbst eine Verbindung des Rheins mit der Rhone verwirklichen 
zu helfen, die der Wasserkraftnufzung, der Landverbesserung 

und der Schiffahrt dienen wird. 

Im Anschluss an Ihre Generalversammlung führte sodann 
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fahrtsbestrebungen und das nun vorliegende, technisch nach 
allen Seiten gründlich vorzüglich ausgearbeitete Projekt für 
den Ausbau resp. die Verbesserung eines fast das ganze Jahr 
sehr leistungsfähigen Grosschiffahrtsweges zwischen Strassburg 
lind Basel im gegenwärtigen Bett des Rheinstromes selbst. Da« 
mit soll von heute ab die Fortführung und grosszügige Entwick¬ 
lung eines Schiffahrtsverkchrs bis Basel ermöglicht werden, 
ohne dass die noch sehr ungewisse, jedenfalls fernliegende Zelt 
abgewartet werden muss, bis Frankreich das ihm durch den 
Friedensvertrag von Versailles zugestandene Werk eines Was¬ 
serkraft- und Schiffahrtsseitenkanals zum Rhein zwischen Basel- 
Kembs-Strassburg verwirklichen können wird. 

Der Inhalt des aufschlussreichen Vortrages von Herrn Dr. 
Strickler soll hier aus Raumgründen nicht näher wiedergegeben 
werden, weil derselbe mit Plan-Skizzen und Bildern ergänzt in 
einem interessanten Aufsatz nächstens in der « Schweiz. Tech¬ 
niker-Zeitung veröffentlicht wird. 

Die Anwesenden allgemein und speziell auch die Vertreter 
der Behörden, der technischen Fachvereine, des Wasserwirt¬ 
schaftsverbandes und der französische Konsul von Zürich, der 
die Versammlung mit seiner Anwesenheit beehrte, bezeugten 
dem Vortrag grosse Anerkennung. Es würde auch zu weit 
führen, die anschliessende Diskussion mitzuteilen, die von 
Herrn Stadtrat Dr. Bertschinger als Mitglied der Rheinzentral¬ 
kommission, Ingenieur Eggenschwller von Schaffhausen, Zen¬ 
tralpräsident Balmer von Genf, Dr. Saitzew, Professor der Na¬ 
tionalökonomie an der Universität Zürich, und vom Referenten 
Dr, Strickler geführt wurde. Erwähnt sei speziell, dass die von 
Ingenieur Eggenschwller versuchte Bezweiflung der Vorteile 
und der Rentabilität der Rhein-Schiffahrt bis Basel für die 
Schweiz — (worüber der Genannte im «Bund»/Bern, Ende 
Juni 1925, z. B. einen grössern Artikel veröffentlicht hat) — 
vor allem durch ein tiefgründiges Votum von Prof. Saitzew in 
überzeugender Weise als unrichtig widerlegt wurde, welcher 
s. Zt. auch im' Auftrag des Bundesrates mit drei weitern Exper¬ 
ten das offizielle schweizerische Projekt für die Rhein-Regulie¬ 
rung auf seine wirtschaftliche Begründung hin geprüft hat und 
dabei zu einer vollen Bejahung sicherer und guter Aussichten 
des Projektes gekommen ist. 

Der Verlauf dieses Vortrags- und Diskussionsabends hat 
ohne Zweifel gezeigt, dass die nun einsetzenden Bemühungen 
für die Ausführung der Rheinregulierung grösster Anteilnahme 
und Unterstützung von Seite des Staates, der Privatwirtschaft 
und der gesamten Bevölkerung der Schweiz wert sind. Das 
grosse Werk kann und soll derart ausgeführt werden^ dass die 
Schweiz billigere Zufahrten erhält, von denen eine Belebung in 
Handel und Industrie und eine Verbilligung der gesamten 
Lebenshaltung unserer Bevölkerung in hohem Masse abhängig 
bleiben. 

g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN l 

Zentralsekretarla*. — Secritarla# central. 

V. Konferenz der Studienkwnmlsslon des S.T. V. mit den 
Herren Direktoren der schweizerischen Techniken, Samstag, 
den 6. Juni 1925 am 14 Uhr, Rae de VHÖtel de Ville, Nr. 6, 
■ (I Gendve. (Siehe frühere Berichte «Schweiz. Techniker-Zei¬ 
tung » Nr. 38 und 49, Jahrgang 1923. — Volr le räpport fran- 
cais dans le No. 26 du 2 fuillet 1925 de iiotre Revue.) 

Teilueluner: a) Von den Technikums-Direktoren die Her¬ 
ren Direktoren: 

A. Dufour und Prof. Päche, Genfeve. 

Dr. H. Perret, Le Lode. 

L. Genbud, Fribourg. 

F. Ami. Biel. 

L. Calame, Winterthur. 


b) Von der Studien-Kommisslon des S. T. V. deren Mit¬ 
glieder: Präsident Direktor E. Graner von St. Imier; Direktor 
J Beer von Bern; Ingenieur H. Lier von Zürich; Bausekretär 
H. Bänninger von Winterthur, und Zentral-Sekretär Dr. J. Frei 

von Zürich. , orr c -r 

c) Als Gäste von der Sektion de Genäve de lU. b. /. 

deren Präsident J. Buser und vier weitere Mitglieder. 

. Die Abhaltung der Konferenz zur Fortsetzung früherer Aus¬ 
sprachen über aktuelle Probleme betreffend die Ausbildung von 
Technikern zwischen Vertretern der Fachschulen und des 1 ech- 
iiiker-Berufsverbandes war schon mehrmals vorgesehen und 
musste verschiedener Hinderungsgründe wegen einige Male ver¬ 
schoben werden. 

Das Präsidium übernimmt auf Wunsch Herr Direktor Arm 
von Biel. Er begrüsst die Teilnehmer und gibt dem Wunsche 
Ausdruck, die Konferenz möge nützliche Beratungen pflegen, 
deren Ergebnisse der Förderung der Technikumsschulen und den 
Interessen namentlich der jungen Techniker dienen werden. 

Es ist vorgesehen, zunächst eine Berichterstattung von der 
Studienkommission des schweizerischen Techniker-Verbandes 
und deren eventuelle Anregungen entgegenzunehmen und her¬ 
nach ein Gleiches über die Verhandlungen in der Vormittags- 
Konferenz der Technikums-Direktoren. 

Herr Graner gibt der Freunde auf Seite des schweizerischen 
Techniker-Verbandes darüber Ausdruck, dass wieder eine ge¬ 
meinsame Aussprache über verschiedene uns interessierende 
Bildungsprobleme mit den berufenen Vertretern und Leitern 
der Technikums-Schulen ermöglicht wurde. 

. Von Seite der Studienkommission möchten wir zunächst 
Aufschluss geben über die vielerlei Korrespondenzen, Eingaben 
und andern Verhandlungen, die unser Berufssekretariat ln den 
zwei Jahren seit der letzten Studlen-Konferenz von Winterthur 
beschäftigt haben zur Förderung der von jenen Beratungen aus¬ 
gegangenen Postulaten. 

Zentraisekretär Dr. Frei erstattet Bericht über folgende An¬ 
gelegenheiten: 

1. Die Tätigkeit tochnisdher Privatlohrinstitutc. 

Der schweizerische Techniker-Verband richtete im Septem¬ 
ber 1923 Eingaben an die Staatsräte, der Kantone Genf und 
Freiburk, in denen er die Lehrtätigkeit und die Diplomverteilung 
des Institut Martin ä Genöve und des Institut techniejue supö- 
rieur (de Mr. Bizzozero) ä Fribourg beanstandete und eine schär¬ 
fere Kontrolle oder Zurückdrängung dieser Institute anregte. 

Seither hat sich ergeben, dass dem genannten Institut in 
Freiburg die Konzession von Seite der Regierung entzogen 
werden ist wegen seiner unreellen Tätigkeit, wodurch dieses 
Unternehmen dort erledigt ist. — Das Institut Martin ä Genövo 
vertreibt «Lehrbriefe für Techniker und Ingenieure», die eine 
ziemlich genaue Wiedergabe in französisch der Lehrbriefe des 
auf gleicher Stufe stehenden «Technischen Lehrinstitutes On- 
ken » früher ln Zürich, dann ln Basel sind. Das Institut in Genf 
soll heute gegenüber vor zwei und mehr Jahren unverhältnis¬ 
mässig wenig Schüler aus der Schweiz haben, und seine Briefe 
hauptsächlich ln Frankreich vertreiben. Das Lehrbriefinstitut 
von Ingenieur Onken, wie das ähnliche Institut Greutmann ln 
Mtnnedorf scheinen allmählich auch mehr zu versagen und mit 
ihrer zum Teil zu beanstandenden Reklame nicht mehr viel 
guten Glauben zu finden. Das dürfte auch einigermassen der 
Aufklärung der Oeffentlichkeit zuzuschreiben sein, die vom 
schweizerischen Techniker-Verband aus in der Presse und bei 
den Berufs-Beratungsstellen über diese Institute verbreitet 
worden ist. 

Mit einer weitern Eingabe im Auftrag der letzten Studlen- 
Konferenz gelangte der schweizerische Technikerverband im 
jahuar und im Dezember 1924 an die « Konferenz der kantona¬ 
len Erziefmngs-Birektoren der Schweiz », Parjo. wrirde die 
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Konferenz ersucht, die Tätigkeit der technischen Privatlehr¬ 
institute in der Schweiz zu untersuchen (ihre Reklame, Lehr¬ 
tätigkeit und Diplomverteilung), um dann durch eine richtige 
Aufklärung dadurch zuhanden der Lehrerschaft, der Berufs¬ 
beratungsstellen und der Oeffentlichkeit überhaupt drohender 
Schädigung vieler bildungssuchender Leute Vorbeugen zu helfen. 
Auch verlange die Wahrung des Ansehens der staatlichen Tech¬ 
niken und ihrer Diplome, wie der Technniker-Berufe über¬ 
haupt. dass ihre Misskreditierung durch die Verbreitung wert¬ 
loser Diplome von unreellen Privatinstituten verhindert werde. 

Das ist namentlich auch notwendig gegenüber dem Ausland, wo 
Wert und Bedeutung der staatlichen und privaten Schulen und 
deren Diplome nicht so gut unterschieden werden können. 

Der Leiter der schweizerischen Erziehungs-Direktoren- 
Konferenz für 1925 hat eine Subkommission mit der Prüfung 
unserer Angelegenheit beauftragt und wird dieselbe an der näch¬ 
sten Konferenz behandeln. Denienigen Kantonsregiermgen, in 
deren Gebiet ein staatliches Technikum besteht, wurde die er¬ 
wähnte Eingabe des S. T. V. zur Kenntnis gebracht. 

Das «Abendtechnikum Zürich» der Lehrergenossenschaft 
Juventus stellt einen ernsthaften Versuch dar, in Form einer 
Abendschule solchen Leuten eine technische Berufsbildung zu 
vermitteln, die in einem verwandten Beruf arbeiten und die 
freien Stunden energisch für ihre Weiterbildung ausnützen wol¬ 
len. Aehnliche Schulen haben sich für die Verhältnisse ln grossen 
Industriestädten ln England und Amerika schon seit Jahren gut 
bewährt. Der normale Lehrplan sieht ungefähr die gleichen 
Fächer und Stundenzahl vor, wie das fttnfsemestrige Technikum 
Burgdorf. 

Nachdem im September 1925 eine Disukussionsversamm- 
hing zwischen Vertretern des Abendtechnikums und der Sektion 
Zürich des Techniker-Verbandes weitere Aufklärung über 
Zweck, Mittel und Unterricht dieses Institutes geschaffen bat, 
beschloss der Zentralvorstand des schweizerischen Techniker- 
Verbandes, vorläufig eine abwartende Stellung einzunehmen 
und zu beobachten, welche Resultate dieses Institut erzielen und 
■welcher Einfluss sich daraus auf den technischen Arbeitsmai kt 
geltend machen werde. 

2. Förderung der allgomcincn Bildung an Techniken. 

Es wird festgestellt, dass alle an der Konferenz vertre¬ 
tenen Techniken Anstrenguhgen machen, um den Unterricht ln 
der Muttersprache, in Fremdsprachen, in kaufmännisch-wirt¬ 
schaftlichen Fächern, wie Buchhaltung, Rechts- und Wirt¬ 
schaftskunde gegenüber frühem Jahren zu verbessern. Die Er¬ 
weiterung des bezüglichen Unterrichtes begegnet zum Teil Hin¬ 
dernissen wegen maximaler Belastung des Stundenplanes, ^der 
Kreditbeschaffung und Verfügbarkeit geeigneter Lehrkräfte. 
Die beste Lösung des Problems muss je nach den örtlichen Ver¬ 
hältnissen auf verschiedenen Wegen gesucht werden, wie das 
die Erfahrung der verschiedenen Techniken ergeben. Eine 
interessante Darstellung der Unterrichtsverhältnisse in nicht- 
technischen, in Fächern der allgemeinen Bildung an den schwei¬ 
zerischen Techniken findet sich in einer Diskussion, die ln den 
Nummern 31 und 46 des Jahrganges 1923 der « Schweiz. Tech¬ 
niker-Zeitung » veröffentlicht worden ist. Heute weist das l^n- 
tonale Technikum Freiburg wohl die weitgehendste Organisa¬ 
tion des Unterrichtes in Fächern der allgemeinen Bildung auf, 
nach einem Vergleich der Unterrichtsprogramme. 

Am 31. Oktober 1923 erlless der schweizerische Techniker- 
Verband am schwarzen Brett der Technikumsschulen eiiien 
Aufruf an die Schülerschaft, indem er diese über die Notwen^g- 
keit und den Wert einer guten allgemeinen Bildung und spe¬ 
ziell in Sprachen und wirtschaftlichen Fächetn aufklärt und 
ihnen den eindringenden Rat erteilt, ihre Bildung in genannter 
Hinsicht schon während des Studiums am Technikum möglichst 
gut zu vervollständigen zu suchen. Nach bisher gemachten Be¬ 


obachtungen wurde dieser- Aufruf in grossen Kreisen der Lehrer¬ 
schaft und der Schüler an den Techniken sehr begrüsst und 
scheint er gute Früchte zu zeitigen. . , . 

Die Studienkommission des S. T. V. ersucht die Techni¬ 
kums-Direktionen und durch diese deren Aufsichtskommissionen 
neuerdings, der Förderung der allgemeinen Bildung der Techni¬ 
kums-Schüler grösste Aufmerksamkeit zu widmen, weil jene 
Bildung neben dem guten technischen Können und Wissen das 
grundlegende Erfordnis ist für berufliches Vorwärtskommen auf 
allen Technikergebieten. 

3. Weiterstiidium von Technikern. 

Der schweizerische Technikerverband hat auch der Ent¬ 
wicklung des Unterrichtswesens an den technischen Hoch¬ 
schulen stets Aufmerksamkeit geschenkt, und besonderes Inter¬ 
esse bezeigt für die Neugestaltung der «Eidg. Maturitats¬ 
ordnung». Heute ist diese festgelegt und hat man sich mit der 
Tatsache abzufinden, dass drei verschiedene Maturitatstypen die 
Bedingungen für die Zulassung als regulärer Studierender an 
den schweizerischen Hochschulen erfüllen, 1. die Maturitäts¬ 
prüfung mit Latein und Griechisch als Hauptfächer, 2. jene mit 
einer alten und einer modernen Fremdsprache und 3. die natur¬ 
wissenschaftliche ohne klassische, nur mit modernen Sprach- 

Prüflingen. t, • 

Der S. T. V. hat mit einer Eingabe im Juli 1923 oeim 

Eidg. Departement des Aeussem gewünscht, dass von der 
Expertenkommission für Aufstellung der neuen Maturitäts- 
ordnung auch die Frage geprüft werde, « wie Absolventen kan¬ 
tonaler Technikumsschulen der Eintritt als Studierende an 
Hochschulen ermöglicht, resp. angemessen erleichtert werden 
könne und unter welchen Bedingungen namentlich altern, in 
der Praxis stehenden Technikern die Erweiterung ihrer Fach¬ 
bildung durch Spezialstudien an der Eidg. technischen Hoch¬ 
schule ermögUdit werde.» Laut Mitteilung des Departements 
wurde die Eingabe der genannten Kommission zur Behandlung 
übergeben, vom Resultat davon konnten wir trotz späterer 
Nachfrage offiziell nichts erfahren. Man scheint also in solchen 
Dingen bei eidgenössischen Behörden nicht jede ^ständig 
gehaltene und begründete Eingabe auch einer anständigen Be¬ 
antwortung würdig zu halten, appelliert dann aber in andern 
Angelegenheiten gerne wieder an Verständnis und Unterstützung 
bei Berufsverbänden. 

Nach der nun geltenden Maturitätsordnung hat jedermann, 
der als regulärer Studierender eine anerkannte Hochschule der 
Schweiz und namentiich die E. T. H. besuchen und zu den 
ordentUchen Prüfungen zugelassen werden will, die Maturitäts¬ 
prüfung zu bestehen. Diese selbst ist aber gegen frühere Ver- 
hältnisse tatsächlich erleichtert worden. Anderseits habra uns 
schriftliche Erklärungen der Rektorate der E. T. H. in Zürich 
und der Ecole d’ingönieurs ä Lausanne bestätigt, dass gut¬ 
beleumdete Technikumsabsolventen, die schon einige Jahre in 
der Praxis arbeiten, als «Fachhörer» zu aüen Unterrichts¬ 
fächern, Vorlesungen und Uebungen jener Schulen Zutritt erhal¬ 
ten, wenn sie einigermassen nachweisen können, dass sie dem 
betreffenden Unterricht zu folgen vermögen. Diese Art von 
Studienmöglichkeiten kann und wird manchem in der Praxis 
stehenden Techniker vorzügUch dienen können, der in bestimm¬ 
ten Fachgebieten weitere höhere Studien fördern möchte. 

Die Ordung dieser Angelegenheit ist auch für die Direk¬ 
tionen der kantonalen Techniken von Interesse für die Aus¬ 
kunftserteilung an Interessenten, sie vermag den PosMaten 
des sidiweizerischen Technikerverbandes für die Ermöglichung 
der Fortsetzung höherer Studien für in der Praxis stehende 
Techniker in annehmbarer Weise zu dienen und kann in ihrer 
Auswirkung der schweizerischen Industrie von Nutzen werden. 

Eine weitere vorzügliche Bildungsgelegenheit ist unsern 
Technikern dadurch erschlossen worden, dass ihnen die Be- 
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nützimg des Lesesaales und der grossen Bibliothek der E. T. H. 
in Zürich erleichtert worden ist. Mitglieder des S. T. V. können 
nämlich die notwendige Empfehlung für Benützung dieses In¬ 
stitutes gemäss Vereinbarung mit dessen Direktion erhalten vom 
Zentral-Sekretariat des S. T. V. lieber die Einrichtung, die 
Benützungsweise und den Hauptinhalt des Kataloges der 
Bibliothek der E. T. H. hat Kollege G. E. Winkler in Oerlikon 
in den Nr, -48 bis 50, Jahrgang 1924, der « Schweiz. Techniker- 
Zeitung » eine verdienstliche Arbeit und Aufklärung veröffent¬ 
licht, die auch als Sonderabdruck bezogen werden kann. 

4. Berufsberatung. 

lieber die Betätigung auf diesem Gebiete gibt jeweilen der 
Jahresbericht des S. T, V. Aufschluss. Das Verbands-Sekretariat 
unterstützt die Bestrebungen des « Schweiz. Verbandes für Be¬ 
rufsberatung und Lehrlingsfürsorge» und arbeitet in stetem 
Kontakt mit dem «Jugendamt des Kantons Zürich» und mit 
der «Berufsberatungsstelle der Stadt Zürich. 

Daneben hat sich das Verbandssekretariat in vielen Fällen 
bemüht, durch Presseartikel und Mitteilungen Aufklärung über 
die Erfordernisse und die Arbeitsverhältnisse und -Aussichten in 
Technikerberufen zu verbreiten und unrichtige Darstellungen 
von andern Seiten zurückzuweisen. Die Erfahrungen unserer 
Stellenvermittlung und des Rechtsbeistandes des S. T. V. be¬ 
reichern das Material für die Förderung einer guten Aufklärung 
über die Technikerbenife. Zur Zeit arbeitet der Verbands- 
Sekretär zusammen mit dem Jugendamt das Kantons Zürich 
eine kleine Schrift «lieber die Techniker- und Zeichner-Berufe » 
aus, die vor allem den Berufsberatern und Lehrern als Führer 
dienen soll. 

Es kann festgestellt werden, dass sich ein Erfolg der vom 
schweizerischen Technikerverband ausgehenden Aufklärungs¬ 
arbeit über die Technikerberufe zeigt, wenn auch da und dort 
scheinbar eher das Gegenteil zu bemerken zu sein scheint. Die 
meisten technischen Fachschulen zählen heute weniger Schüler 
als verschiedene Jahre vor oder am» Ende des Weltkrieges, so- 
dass glücklicherweise eine leichte Mässigung im Zudrang in 
die Technikerberufe eintreten dürfte. Dass dieses Ergebnis 
volkswirtschaftlich zu begrüssen ist, steht ausser Zweifel. 

Präsident Grauer fügt einige ergänzende Bemerkungen zu 
dem vorangegangenen Bericht bei und versichert, dass der 
schweizerische Technikerverband sich beständig und rege darum 
bemühe, das Gedeihen der staatlichen Technikumsschulen för- 
derni zu helfen. Der Verband und sein Zentral-Sekretariat haben 
in den seit der letzten Studienkonferenz vergangenen zwei 
Jahren vielerlei getan, um die dort aufgestellten Postulate zu 
erfüllen. Anderseits ersucht er die Technikumsdirektionen auch 
ihrerseits für die Sorgen und Nöten der Technikerberufe ein 
offenes Auge zu behalten und die aus dem Kreise der in der, 
Praxis arbeitenden Techniker begründeten Wünsche für Aus¬ 
gestaltung des Fachschul- oder allgemein bildenden -Unterrich¬ 
tes an den Techniken weitgehend berücksichtigen zu wollen. Das 
Zusammenarbeiten von Schule und Praxis durch Vermittlung 
unserer gemeinsamen Konferenz dient hohen Zielen und vermag 
Nützliches zu erreichen. 

Direktor Arni verdankt Sekretär Dr. Frei seine ausführliche 
Berichterstattung und die Tätigkeit von Studienkommissioii 
und Sekretariat des S. T. V. zu Gunsten der Entwicklung der 
technischen Fachschulen, Er ersucht den schweizerischen 
Technikerverband auch weiterhin um« tatkräftige Unterstützung 
der kantonalen Technikumsschulen. Man . müsse bei aller Fort- 
schrittsfreuhdlichkeit berücksichtigen, dass örtliche Verhältnisse 
der Ausführung guter Reformen in unserm Schulwesen vielfach 
Hindernisse entgegenstellen. 

Die vor gängig der gemeinsamen Konferenz-statfgehabte 
Aussprache der Technikumsdirektoren hat ergeben, dass am 


Technikum Freiburg gegenwärtig die weiteste Durchbildung des 
Unterrichtes in Sprachen und wirtschaftlichen Fächern ver¬ 
wirklicht ist. Der Wille zum Ausbau des Unterrichtes in Fä¬ 
chern der allgemein Bildung fehlt wohl an keinem Technikum. 
Aber unter heutigen Verhältnissen scheint es nicht möglich, die 
Lehrpläne der Techniken mit Sprachfächern und Wirtschafts¬ 
fächern noch weiter zu belasten und auszubauen. Es wird hier 
jede Anstalt nach je ihren Verhältnissen und verfügbaren Mitteln 
Vorgehen müssen und den Schülern gute Grundlagen für Weiter¬ 
bildung in der Praxis zu vermitteln suchen. 

Was die Frage des Weiterstudiums von Technikern an 
Hochschulen betrifft, so ist daran festzuhalteii, dass die Tech¬ 
niken keine Vorbereitungsanstalten für das Hochschulstudium 
sind und es nicht sein wollen. Es ist jedoch zu begrüssen, dass 
die Bemühungen des Technikerverbandes eine Abklärung der 
Möglichkeit für Weiterbildung von Technikumsabsolventeu au 
Hochschulen geschaffen haben und dass nun namentlich auch 
in der Praxis stehenden und ältern Technikern die Möglichkeit 
gegeben ist, dass sie als Fachhörer auch den Unterricht in 
hohem Semestern an der Eidg. Technischen Hochschule be¬ 
suchen und nützen können. 

Auf dem Gebiet der Berufsberatung zeigen sich immer 
mehr die Nachteile davon, dass die jungen Leute zu früh sich 
für die eine oder andere Berufsart entscheiden müssen. Ander¬ 
seits hat die Schweiz nur sehr wenige Berufe, vor allem auf dem 
Gebiet der gebildeten Berufe, die nicht als überfüllt gelten. Es 
bleibt ein schwer zu lösendes Problem, die junge Generation 
der übervölkerten Schweiz zu einer guten, erfolgbringenden 
Berufswahl oder -Verteilung zu bringen. Auf dem Gebiete der 
technischen Berufe wollen' die Technikunisschulen, wie der 
Technikerverband niitarbeiten, dieses Ziel so gut wie möglich 
erreichen zu helfen. (Schluss folgt) 
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SdiriflleHung _ 


Berechnung von Stützmauern. 

Von M. Sehttyder, Ingenieur, Burgdorf. 


Für dkl Bestimmung des Erddruckes bei ganz un¬ 
regelmässiger Erdoberfläche zeige ich mein^ Schülern 
schon seit Jahren das nachfolgende Väfahren, das sich 
aus ^r alten Erddrucktheorie ableitet. 


Oewidit O, ti’ägt es in Abb. 2 von 04-6 in einer Verti¬ 
kalen auf, zieht durch den einen Endpunkt die Parallele 
zur Normalen /i« der Mauerflädie, durch den andern 
eine Parallele zur Normalen «o der Gleitebene, so er- 



Abb. 1. 



Aus dem Reibungsgesetz ist bekamt, da^ ein Kör- 
iDer der auf einer schiefen Ebene aufliegt, os^ nicht 
Wtet, wenn die Komponente senkrecht zur Ebene mit 
der Resultierenden der Kräfte den Rjedbungswi^ ein- 
schliesst. Sucht ein Erdkörper ADC in der Abb. 1 zu 
gleiten, so wirken auf ihn drei Kräfte: das Gewicht 
des Erdkörpers O, der Widerstand der Mauerfls^e E 
und der Widerstand der Gleiteb^e < 2 . Ist der Körper 
im Gleichgewicht, so bildet £ mit der SaArechtöi am 
die Mau€r laut dem vorhin erwähnten Reibungsge^te 
den Reibungsiwinkel fo von Erde zu Mauw, md y 
mit der Senkrechten aiuf die Gleitebene den Reibungs- 
Winkel <p von Er^ zu Erde. Das Gleächgewcht ver¬ 
langt aber auch, dass die drei Kräfte f, Q, O em ge¬ 
schlossenes Kraftedc büden. Berechne* man also das 


hält man durch Aufträgen der Wmkel ?•<, und ^von 
diesen Parallelen aus die Richtung von E und Q. Durch 
ihren gemeinschaftlidieni Schnittpunkt sind daher die 
Grössen E und Q bestimmt. c .4 

Dieses aus der graphischen Theorie des Erd- 
drudees bdcannte Verfahren kann für verschiedene Gleit¬ 
ebenen 1, 2, 3.. angewendet werden, mdm man mit 
dem Gewkhte des Dreieckes AO1 beginnt (Abb 1), im 
Krafteck (Abb. 2) von 0—1 aufträgt, und d^ Gewicht 
des neu hinzukommenden Dreieckes jedesmal da^ fugt. 
Durch den Endpunkt jedes neuen Gewichtes zieht mm 

die Senkrediten rh -zu den zugdiörendoi Gleit- 

ebenen und trägt von diesen Senkrechten jedesunai den 
gleichen Winkel <p der naturlidien Bösdiung auf. Die 
Richtung von E bleibt unverändert, ßio dass dadurch die 
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von 0 aus zu messenden Grössen der einzelnen Erd- 
drnicke Ex, £2 • • • abgeschnitten werden (Abb. 2). Da 
wo die einzelnen Gleitebenen die Horizontale D B 
schneiden (Abb. 1), trägt man die aus dem Krafteck zu 
nehmenden Erddrücke als Ordinaten auf, so geben ihre 
Endpunkte eine Kurve, die bei unregelmässiger Erd¬ 
oberfläche auch unregelmässig wird. Die horizontale 
Tangente an die Kurve bestimmt den grössten Erd¬ 
druck und die ungünstigste Gleitebene A]. Die Be¬ 
stimmung der Gewichte der einzelnen Erddreiecke kann 
man aber umgehen, warn man von der oberen Ecke der 
Dreiecke mit dem Radius 1,11 m einm Kreisl^en 
schlägt und jede neue Gleitebkie tangential an diesen 
zieht. Aus der Länge der Oleitlinie ei'hält man das 
Gewicht eines Dreieckes bei einem spezifischen Gewichte 
der Erde von 1800 kg/m* zu 

G = Vs ^ • 1,11 • 1800 = 1000 / kg. 

Man kann also dirdct die Basis der Dreiecke an 
Stelle der Gewichte auftragen. Da die Erddrücke im 
gleichen Masstab erhalten werdöi, so folgt, dass einem 
Meter der Zeichnung (d. h. im Masstab der Längen ge¬ 
messen) eine KIraft voin 1000 kg entspricht. Um nicht 
ein so grosses Krafteck zu erhalteni, vmrde nur 1/3 der 
Längen aufgetragen, wodurch auch die Kräfte ent¬ 
sprechend reduziert werden. Dem grössten Erddruck 
entspricht eine Länge von 4,33 m; somit ist 
/; = 3 • 1000 • 4,33 = 12 990 kg. 

Es wurde dabei angenommen 
^ = 30<»; <po = 20«. 

Um einen Vergleidi mit Eisenbetonmauern zu er¬ 
halten, geben wir die Dimensionierung einer Stampf- 
Monmauer mit vertikaler Rückfläche an. 





/> = — Vs a — 2 m sin (po 

Hierin ist t das spezifische Gewicht des Mauerwerkes. 
Nimmt man eine horizontale Erdoberfläche an, sowie 
^0 = 0 d. h. die Erde gleite ohne Reibung an der Mauer, 
so ist 

£-= Vs A ro/£* (45-Vs 9>); 
für f — 30“ und Yo = 1800 (spezifisches Gewicht der 
Erde), somit 

Erddruck E = 300 h* kg.. 
also m = 300. 

Nach dieser Foimel kann im Allgemeinen der Erd¬ 
druck geredinet werden, wenn man nicht einen stark 
durdmässten Boden hat. Setzt man den Wert von m, 
ferner <p = 30“ und das spezifische Gewicht der Mauw 
Y= 2400 in die Formel von b ein, so erhält man für 
Stampf betonmauem: 

1) b = — Va u -h Vs y/ü + h* 

Für Wasserdruck ist Yo= 1000; p— O" wenn kein 
Auftrieb angenommen wird, m = 500j demnach 

Wasserdruck E = 500 h* kg. 


2) b = — Va u + Vs V 5 u^+ 1>667 

Meistens kann der Auftrieb nicht ganz vernach¬ 
lässigt werden. Nimmt man an, derselbe erreiche an 
der hintern Mauerkante den grösstmi Wert und ndime 
von da an bis zur Vorderkante bis auf O ab, also eine 
dreieckförmige Verteilung (sidie Abb. 3), so kann für 
denselben je nach 4er DurdiläsBigkeit des Baugrundes 
die Grösse an der hintern Kante proportional der Was¬ 
serhöhe angenommen werden, also ein Wert 
Dadurch erhält man für die Fussbreite der Mauer die 
Formel: ___ 


der volle Auftrieb zur Geltung, so wäre 
Für das spezifische Gewicht cfer Mauer 
= 2400 vereinfacht sich die Formel in: 


Käme hinten 
po — 1000 
r 


Nach den drei Formeln sind in der folgeiiden Tabelle 
die Basi^reiten b und die Pressung ß an der vordem 
Kante für die .vier verschiedenen, in Abb, 3 eingezeidi- 
neten vordem Mauerflächen zusammengestellt. 


Wir nehmen an, der Erddruck sei bdcannt, und zer¬ 
legen denselben in zwei Komponenten 

Ev"E sin fo', Eh=.E cos fo- 

Der Erddrude ist dabei proportional dem Quadrate 
der Höhe, lässt sich also ausdrüchen durch einmi Wert 

Wird die Kronenbreite u angenommen, und macht man 
die Basisbreite b so gross, dass die Resultieraide von O 
und £ durch den Drittelspurikt geht, so ist bezogen auf 
7 * die Summe der Momente von G, £a und £® gleich 
Null und man erhält daraus die Beziehung 





Wasserdruck | 

u 

E<rtta 

Illvll 

ohne Auftrieb 

mit Auftrieb [ 


b 

<T 

b 

<J 

b 

a 

0 

V, b 
V.b 
\b • 
b 

0,f.CX) h 
0,452 h 
0,446 h 
0,452 h 
0,500 h 

0,24 h 
0,32 h 
0,40 h 
0^40 h 
0,48 h 

0,645 h 
0,585 h 
0,577 h 
0,685 h 
0,645 h 

0,24 h 
0,32 h 
0,36 h 
0,40 h 
0,48 h 

0,845 h 
0,715 h 
0,706 h 
0,715 h 
0,845 h 

0,14 h 
0,19 h 
0,21 h 
0,23 h 
0,28 h 


Sowohl was d^ Materialaufwand, als die Bod^U»- 
sung betrifft, i^ die Ma.uer mdt tt=-p, d. h. der 
schnitt der Mauer ein Dreieck:, die günstigste rmd wird 
für Staumauern sehr vid angewendet. 
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Wir vergleichen damit eine EisenbetonsiiUzmauer 
mit vertikaler Vorderfläche. Unter der Mauer ist eine 
Fundamentbetonplatte angenonMnen, um die Eisen 
her eintetonieren zu können. Für das spezifische Ge¬ 
wicht nehmen wir einen Mittelwert von denjenigen 
zwischen Erde und Mauerwerk. Nach der Aibh. 4 er¬ 
halten wir folgende Gewidite; 

Gl G» ß)*0,80r 

E =300 Ä*; fMp. = 100 h» kg- 


und das Moment bezogen auf den Drittelspunkt, wenn 
die Resultierende durch diesen Punkt gdit: 


Gl (Vs b — Vs ü) + Gi (V« b — Vs ß) — 100 ft® = 0 

0,4rft*+ftßr(2ft— l,6)+ß®r(l,2-l,5ft)—300ft»=0. 

Ferner für die Grösse der Fussplatte ft: für 


u= V* b und ß = ft: 



Iu=‘b Eu’/^b Fu^'/db 



Abb. 6. ____ 

, r~m h 

u=-'hb Vr (ft-0,16) 

, , . / 450 h~ 

ii = '^hb Vr (ft-0,20) 

Für u = >/sb und ß = ft erhält man, wie für die 
Stampfbetonmauer, die gleiche Fussbreite der Mauer. 
Die kleinste Fussplatte erhält man für ß = */« ft. Der Vor¬ 
teil der Eisenbetonmauer liegt aber besonders in der An¬ 
passung an das Terrain. So erhält man den geringste^ 
Aushub bei steil anstdgendem Terrain für ß = Va b- 
Die Kippsicherheit nimmt von der dreifachen für ß — ft 
bis zur 1,8-fachen bei a=Vab ab, gleichzeitig aber 
auch die Bodenpressung. 

Die Bodenpressung hat den Wert 
2(Gi + Gs) 

■” 100 • 100 • ft 

nimmt also geradlinig mit ft zu. 

Die Dimensionierung der Eisenbetonmauer erfolgt 
für folgende Momente: 

Für die vertikale Wand 

M=100 ft* mkg. 

Für die Fussplatte, aus der Differenz zwischen den 
Gewichten O, und Oa und der Reaktion des Bodens an 
der vordem Mauerkante. „ 

fMi = V« (ft-ö)® (‘^—0,8 r) — V« (ft-ß)® 




Abb. 7. 
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Fiir 

Ml = 0,123 A* (56 A + 3,2); 
Für u = yi b: 


Für a = 
A//=3,7 A» 


b: 

Sh—2,2 
A—0,2 


> 


^//=0,l23A*(25A-3,2) 


Mii=3,l 


A» 


19 A—3,2 
A—0,2 


Für u=‘b: 

M/=0 yW//= lOOA» 

Alle Werte in mkg, für A in m. In Abb. 5 sind die 
verschiedenen Mauertypen, in Tabelle Abb. 6 die Bo¬ 
denpressungen und die Fussplattöibreite A, in Ta¬ 
belle Abb. 7 die Momente angegeben, letztere für kleine 
Höhen noch in 10-facher Vergrösserung. Das Moment 
Ml/ wäre für zwei Kurven etwas grösser als das ent¬ 


sprechende Mi', da aber eigentlich das Moment an der 
hintern Fläche der vertikalai Mauer in Frage kommt, 
so darf mit dem kleineren Werte gerechnet werdra. Die 
Lage der Trageisen gdit aus Abb. 4 hervor. Als mitt¬ 
leres spezifisches Gewicht wurde 2000 kg/m* angeno^ 
mm. Für ein anderes spezifisches Gewicht ändern sich 
die Basisbreitm im Verhältnis der Wurzeln aus demsel" 
ben, die Mommte und Spannungm proportional zum 
spezifischen Gewicht. 

Die Werte geltm nur unter der Annahme, dass das 
Sickerwasser hinter der Mauer durdi eine Steinpaciung 
ffesammelt und durch Sickerröhrm abgeführt wird. Ist 
die Erde mit Wasser getränkt, so vergrössert sich das 
spezifische Gewicht und der natürliche Böschungswmel 
nimmt ab, so dass der Erddrude von E = 300 rf steigen 
kann bm E = 900 h\ wodurdi die Kippskherheit der. 
Mauer aufgdiobm wird. 


Die Entwicklung der Diesclmaschinc im letzten Jahrzehnt 


Von Ingenieur Bruno Schapira, Wien. 
(Fortsetzung von Nr. 28, Seite 345 und Schluss.) 


Der Dieselmaschinenbau in Holland. 

Auch die holländisdie Firma Werkspoor, deren 
Konstruktion als für Holland führmd angesehen werdm 
könnm, beschränkt sich für Schiffsmaschinen auf das 
Viertidrtverfahren. Das Tauchkolbenmodell wird mit vier 
und sechs Zylindam, umsteuerbar und nicht umsteuer¬ 
bar, gebaut; der Kreuzkopftyp wird nur umsteuerbar ge¬ 
baut, mit sechs und acht Zylindern und Einheitsleistun- 
gm von 1190 bis 3700 PS. Die Drehzahlen des letzt¬ 
genannten Modelles li^m zwischen 130. bei der klein¬ 
sten und 95 Umdrdiungm in der Minute bei der gröss- 
tm Maschine. 

Der in Abb. 21 dargestellte umsteuerbare Kreuz¬ 
kopftyp (und nur dieser ist im Nachfoilgmden behandelt) 
ist mit Presschmierung für alle irmerhalb des Kurbel- 
gdiäuses arbeitmdm Teile ausgestattet. Oeldichte Stahl¬ 
türen machen alle wichtigen Teile gut zugänglich. Die 
Kolben können demontiert werdm, ohne die Zylinder¬ 
köpfe oder irgmd eine Rohrleitung abzundimm (Abb. 
22). Arbeitszylinder und Zylinderköpfe sind als ein un¬ 
geteiltes Gusstüdc hergesitellt. Die Zylinder selbst sitzen 
zu dreim in gusseisernm gekühltm Kästen für eine 
Sechszylinderm^chine; beide Kästm werdm in_ der 
Mitte zusammengeschraubt (Abb. 23). Di^e Kühlkästen 
haben eine Anzahl Orffnungen zur Prüfung und Reini¬ 
gung. 

Das Brmnstoffvmtü liegt etwas ausserhalb der 
Mitte des Zylinderdeckds. Dadurch ist eine symmetri¬ 
schere Bauart des Dechels möglich und um jedes der vier 
Ventile ist ein beträchtlkh grösserer Kühlraum vorhail- 
cim. Vier verschliessbare Oeffnungm in der Außen¬ 
wand lassen, die Reinigung der Innmseite dß Deckels 
von etwa anhaftmdem Kesselstein ohne weiteres zu. 
Jeder Zylinder hat ein Einlass-, ein Auspuff-, em Brmn- 
stoff- und ein Dnidduftanlassventfl. Alle Vmtile sitzen 
in demoiitierbarm Gdiäusm; ’jenß des Auspuffvmtiles 
ist wassergdcühlt. Ausserdem hat jeder Zylinder ein Ent¬ 
lüftungsventil, das sich beim Umsteuem der Maschine 
öffnet und gleichzeitig als Sicherheitsventil Wirkt/ / 

Um dm Seitmdruck aufzundimm, liegm auf einer 
Längsseite der Maschine gusseiserne Säulm, welche 
wassergdcühlte Kreuzkopfführungm aufnehmen. Diese 


haben auch Führungen zur Aufnahme der horizontalen 
Kk-äfte am Kreudeopf währmd der Kompression und 
wenn die Maschine rückwärts läuft. Die gussieisemen 
Säulm werdm an die Grundplatte angeschraubt und 
seitlich durch Verbindungm versteift, während obm 
keine steife Verbindung mit dem Zylinderkastm bmteht; 
es i^ daher ein gewisses Spiel in vertikaler Richteng 
möglich. Die einzige Verbindung zwischm Zylindern 
und Grundplatte ist eine Anzahl stähleriier Ankersichrau- • 
bm. Diese Anordnung wurde aus folgendm Gründen 
gewählt: Der in dm Arbeitszylindem wirkmde Druck 
wird auf einer Seite von dm Zylinderdeckeln aufemom- 
men, die mit dem Zylinderkastm durch Schraubm ver- 
bundm sind; auf der andern Seite Wirkt er auf dm Kol- 
bm und durch Kolbenstange, Verbindungsgestänge und 
Kurbelwelle schliesslich auf die Hauptlager. Nun sind 
diese Hauptlager mit dem Zylinderkastm durdi Anker- 
schraubm verbundm. Man erhält also eiiim geschlosse- 
nm Kreislauf cler wiriemden Kräfte, die Grundplatte 
wird von biegendm Beanspruchungm frei gdialten und 
kann ziemlich leicht mtworfm werden. Um dne b*he 
Standfestigkeit zu erreidim und Schwingungm dm Ma¬ 
schine möglichst einzuschränkm, werdm diagonale An- 
kerschraubm nach Abb. 24 gewählt Dadurch wird er¬ 
reicht, dass der Zylincterkastm von zwei Dreieckm ge- 
tragen wir-d^ deren eines in Abb. 24 schattiert angedeutet 
ist Die Anwendung von Ankmscteaubm hat dm wei- 
term Vorteil, dass die Maßxhine leicht und gut zugäng- 

lih-wird. ■ ^ j 

Das Kurbelgdiäuse ist vom Raum unterhalb dm 
Zylinder durch eine Stahlplatte getrmnt, auf dm die Oel- 
behältm befestigt sind Diese Oeltröge dimm emem 
doppeltm Zweck: dnmal verhindern sie, dßs Wasser 
in das Kurbelgehäuse spritzt und das Schmieröl 
reinigt; zum andern kann kein Schmimöl auf die Zylin- 
dmwände gelangen tmd dadurch- unnötig vmbraucM 
werden, dais)a es vom Ärbeii^olbm iii dm Vmbreiinung^ 
raum mitgmommm wird. Schliesslich dienen sie auch 
als Lagm für die teleskopartigm Rotee. ^ ^ 

Dm Arbeitskolbm wird mtweder durch Om Mm 
durch Wassm gekühlt Im letztmm Fall whd das See- 
wassm durch die vbrerwähntm teleskopartigen Rmre 
in dm Kolbm eingeführt und durch einen zweitm oatz 
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Abb. 21. Werkspoor- Schiffsdieselmaschine von 1400 PSi. 


teleskopartiger Rohre abgeführt. Um den Arbeitolben 
bequMn ausbauen zu können, ist der untere Teil der Zy¬ 
linderlaufbüchse abnehmbar, Diese Einrichtung ^mög- 
lichl es, alle Kolben einer sechszylindrigen Maschine im 
Laufe dnes Tages auszubauen und zu untersuchen. 

Die Nockenwelle wird von einer Hilfdcurbelwelle 
mittels Küppelgestänge angetrieben. Die Kurbeln dieses 
i^upplungsgestäiiges arbeiten unter Winkeln von 90 so 
dfl-t» das Gc^äiige nieinals auf Drück, sondern stets auf 
Zug beansprüdif wird, Das ist in Anbetracht der gos¬ 
sen Länge d^'G^änges wichtig. Um das Gestänge 
leicht, und'doch ..ausreichend steif zu machw, wird 
aus Stahlrohren hefg&teilt, die auf den grössten Teu 
ihr« Länge aufges(±nitten und durch eingesetzte Di- 
stahzstüike versteift sind 


Die Nocken für Vorwärts- und 
Rückwärtsfahrt sind nebeneinan¬ 
der auf der Nockenwelle aufge¬ 
keilt. Die Ventilhebel sind um eine 
Welle drehbar, die zur Umsteue¬ 
rung herangezogen wird. Wird 
diese Welle um 1.80 ® gedreht, so 
kommen die Ventilhebel in die 
neutrale Lage. Das Umsteuem ge¬ 
schieht mit Hüfe einer Umsteuer¬ 
maschine, die aus einem Druck¬ 
luftzylinder und aus einem Oel- 
zylinder besteht. Die Umsteuer¬ 
maschine wird durch Druckluft 
betätigt; sie wird, ebenso wie alle 
andern Manövriereinrichtungen, 
vom Maschinistenstand aus be¬ 
dient. Beim Umsteuern wird die 
Maschine zuerst mit Druckluft an¬ 
gelassen, nach einigen Umdreh¬ 
ungen werden drei Zylinder, hie.- 
rauf die weiteren drei Zylinder an¬ 
gelassen. Diese Vorgänge werden 
von einem Handrad aus durchge¬ 
führt, das folgende Stellungen er¬ 
möglicht: 6 Zylinder Druckluft, 

3 Zylinder Druckluft, 3 Zylinder 
Brennstoff und 6 Zylinder Brenn¬ 
stoff. . 

D'vt Brenmtoff Versorgung yxna 
-Verteilung geschieht von einem 
unter Pressluft stehenden Stahl¬ 
behälter aus, der auf einem Doppel¬ 
hebel sitzt, dessen zweiter Arm 
durch ein Gegengewicht ausge¬ 
wuchtet ist Der Brennstoff wird 
in den Stahlbehälter mit Hilfe der 
Hochdruck-Brennstoffpumpe ge¬ 
fördert Sobald die in Atn Be¬ 
hälter gepumpte Menge ein be¬ 
stimmtes Gewicht überschreitet, 
stört der Behälter das Gleich¬ 
gewicht des Doppelhebels, auf 
welchem er sitzt und sperrt da¬ 
mit die weitere Brennstoffzufuhr 
von der Pumpe ab. Der Brenn¬ 
stoff fliesst den Brennstoffventilen 
durch die Schwere zu. Auf dem 
Wege vom Behälter zum Brenn¬ 
stoffventil muss der Brennstoff 
ein durch einen Regler beein¬ 
flusstes Drosselventil, ein von 
Hand betätigtes Drosselventil und 
schliesBlich einen Brennstoff-Verteilerkasten passieren, 
dei- für jeden Zylinder eine Regulierspindel aufweist. 
Diese Art der Brennstoffverteilung bietet verschiedene 
Vorteile; vor allem erspart man die kleinen Brennstoft- 
pumpen mit einer grossmi Anzahl kleiner Ventile, die .gut 
gewartet werden müssen. Die Brennstoffzufuhr zum Be¬ 
hälter kann anch durch eine von der Hauptmaschine 
unabhängige Reservepumpe vorgenommen werden, da 
der Behälter genügend Brennstoffvorrat aufnimmt, um 
einige Zeit die Masichine damit betreiben zu können. 

Jede Maschine hat eine dirdet gekuppelte Einblase¬ 
luftpumpe, die aber, um an Baulänge zu sparen, von 
einem der Kreüzkopfe ängetrieben wird. Die Luftpunipe 
und ihre Lager sind an einer der gusseisernen Säulen 
angebracht. Die Luftpumpe hat drei Druckstufen mit 
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Abb. 22. Ausbau eines Arbeitskolbens. 


Zwischenkühlern. Die letzteren sind in einem gemein¬ 
samen Ousiseisengehäuse untergebracht und an der be¬ 
nachbarten Säule befestigt. Derselbe Antriebshebel kann 
au(i zur Betätigung einer Bilgepümpe, einer Kühl¬ 
wasserpumpe für den Arbeit^olben, auch für den An¬ 
trieb der Haupt-Kühlwasserpumpe verwendet werden. 
Mit Hilfe zwäer Kurbeln kann schliesslich auch eine 
Niederdruck-Brennstoffpumpe (um den Brennstoff durch 
die Siebe zu pumpen) und eine Sdunierölpumpe ange¬ 
trieben werden. 

Der Dieselmaschinenbau in England. 

Die überi'agende Stellung des englischen Schiff¬ 
baues bringt es mit sich, dass in England nicht allein die 


wichtigsten Bauarten der Schiffsdieselmaschinen des 
europäischen Kontinents von Lizenznehmern gebaut 
werden (Burmeister & Wain, Sulzer, Tosi, Werkspoor, 
Atlas Diesel), sondern dass sich dort auch selbständige 
Bauarten entwidcelt haben, von denen jene der Horth 
British Diesel Engine Works und von Vickers IM. als 
die wichtigsten besprochen sind. 

Die North British Diesel Engine Works bauen die 
Schiffsmaschinen im Viertakt- und Zweitakbverfahren, 
neuerdings im doppelwirkenden Zweitakt für ganz grosse 
Leistungen. Zwei Viertaktmaschinen von je 2330 PSi 
Leistung, wurden von dieser Firma gebaut, die je acht 
Zylinder besitzen und 96 Umdrehungen in der Minute 
vollführen. Um diese beträchtliche Leistung ohne zu 
grosse Zylinderabmessungen zu erreichen, werden die 
Einblaseluftpumpen von der Hauptmaschine getrennt 
und von zwei Hilfs-Di^elmaschinen mit je 400 PSe an¬ 
getrieben. Die Hauptmasdiinen bauen sich auf verhält¬ 
nismässig leichten A-Oestellen auf, die eine Wandstärke 
von nur 19 mm auf weisen. Die Zylinder sitzen auf einer 
Konstruktion auf, die von Ankerschrauben, die bis zur 
Grundplatte reichen, getragen wird. Diese stählernen 
Ankerschrauben ndimen alle auf die A-Gestelle wirken¬ 
den vertikalen Beanspruchungen auf. Die letzteren haben 
lediglich die Seitendrücke vom Verbindungsgestänge und 
das Gewicht der Führungen aufzunehmen. Die Maschi¬ 
nen bauen sich in zwei Teilen auf, jede Hälfte, aus vier 
Zylindern bestehend, kann für sich fertig montiert an 
Bord gebradht werden. An den Maschinen selbst sind 
keinerlei Hilfspiunpen angebracht, mit Ausnahme der 
kleinen Schmierölpumpen zum Schmieren der Arbeitsi- 
kolben. Die übrigen Pumpen werden elektrisch angetrie¬ 
ben. Die Nodcenwelle li^t unterhalb der Zylinderdeckel; 
sie erfordert daher die Verwendung von Stosstangen 
zum Betriebe der Ventilhebel; ihr Antrieb erfolgt mittels 
Zahnradübersetzung und stehender Welle von der Kur¬ 
belwelle aus. Im Zylinderdedcel sitzen die üblichen vier 
Ventile, ausser dem Entlüftungsventil. Zur Umsteuerung 
sind auf der Nockenwelle nebeneinander die Nodcen für 
Vorwärts* und Rückwärtsfahrt angeordnet. Ausserdem 
wird die Nockenwelle beim Umsteuem um etwa 50 mm 
gesenkt und dadurch ausser Kontakt mit den Stosstangen 



Abb. 23. Zylinderkühlkasten mit eingesetzten Arbeitszylindem. 
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Abb. 24. Versteifung durch Ankerschrauben. 


gebracht. Dann erfolgt ihre seitliche Verschiebung, bis 
die betreffenden Nocken (für Vorwärts- oder Ruckwarts- 
faLt) den Stoltangen der Ventilhebel 
tu^d «hl esslich wird die Nockenwelle wieder mit den 
Stosstangen (bezw. die Nocken) in Berührung p^^adit. 
D^vSÄg der Nockmwelle h «rtdtate RA- 
tunfi: wird dadurch bewirkt, dass diese Welle m 
Ulf, dermhenlage ^h Exzenter von ^ 

srvÄÄSÄjÄ 

r1e?7Sten 120 Grade der Drehung werden die Lager 

TÄ" NÄtf ?rR»7Ä sC 

gesenkt, somit , gebracht Während der nächsten 

die 

oder nath rückwirtj «''“'\'*=t,Äfder unS“ 
120 Grade der Drehaag wrd^t Me d« 

der Nockenwellmlager k. di^die 

SErÄni *der®St«atagen in Be- 

rührung stehen. 


Eine höchst bemerkenswerte Schiffsdieselmaschine 
ist die doppeltwirkende Zweitaktmaschine-) der North 
British Diesel Engine Works. Diese ist dadurch ge¬ 
kennzeichnet, dass sich sowohl Arbeitskolben als aucli 
Arbeitszylinder während der Krafterzeugung bewegen, 
die letzteren mit einer geringeren Geschwindigkeit. In 
Abb. 25 ist der Aufbau der ersten Versuchsmaschine 
dargestellt. Diese liefert 240 PSe bei 250 Umdrehungen 
in der Minute und besitzt zwei Zylinder von 292,1 mra 
Zylinderbohrung und 368,3 mm Kolbenhub. Die Ar¬ 
beitsweise sei an Hand der schematischen Abb. 25 be¬ 
sprochen: 

Die beiden Arbeitszylinder A sind in der Mitte zu¬ 
sammengeschraubt, haben einen Kühlmantel B und be¬ 
sitzen Spül- und Auspuffschlitze mit angeschlossenen 
Rohren C, C, und D, D,. Am oberen und unteren Ende 
der Zylinder A sind zwei Deckel E und ft angeordnet, 
auf denen die Zylinder A, mitsamt dem Kühlmantel und 
den Spül- und Auspuffrohren, gleiten können. Die bei¬ 
den Zylinderdeckel f und ft sind ähnlich wie fest¬ 
stehende Kol^ mit gasdichten Ringen ausgd)ildet und 
enthalten je ein Brennstoffventil und Druckluftanlass¬ 
ventil. Der Kolbenzapfen 0 des Kolbens F führt durch 
die achsialen Schlitze V im Zylinder A hindurch zu den 
Oleitflächen des Kreuzkopfes K und Ki- Die Kreuzkopf¬ 
gabel M ist in Kurbelwellenlagem <3 und Qi in üblicher 
Weise gelagert. Dem. Zylinder A wird von der Kurbel¬ 
welle aus eine hin- und hergehende Bewegung verliehen 
und zwar in der gleichen Riditung wie dem Kolben, je¬ 
doch mit geringerer Geschwindigkeit. Dadurch werden 
relative Bewegungen von Zylinder und Kolben erzeugt, 
die die Spülschlitze, bezw. die Auspuffschlitze aufde^pi. 
Da der Zylinder einen verhältnismässig kleinen Weg 
zurücklegt, ist zu seinem Antrieb nur wenig Kraft enor- 
derlich. Die unbeweglichen Rohre Y und X, für den Aus¬ 
puff und für die Spülung, haben Stopfbüchsen, m denen 
sich die beweglichen Rohre (C, Ci, D, DJ 
oberen Zylinderdeckel werden durch kurze Schiauben 
mit dem Gestell verbunden. Die Brennstoffyentile m den 
Zylinderdeckeln werden vön Nocken, die auf der Nocken¬ 
welle liegen, angetrieben, ebenso auch die I^ucklutt- 
anlassve&le. Spülpumpe ““d dreistufige Einbl^lu t- 
pumpe werden von einer gemein^men Kurbel angetiie 
ben.^ Ende der Kurbelwelle, ausserhalb des Sthwimg- 
mdes, liegt eine liegende Schmierölpumpe und eine Kuhl- 

Mit dieser Bauart sind einige wichtige Vorteile yei- 
bunden- Da die Spül- und Auspuffschlitze an den ent- 
ffcffeneesetzten Enden des Zylinders li^en, ist eine gute 
Spülung möglich; gleichzeitig werdra ungünstige 
Wärmespannungai vermieden. 

Zylinders sind ungehindert in 

Richtung möglich, ebenso auch jme der Zylinderdecm. 
uStere können krxsgebmt werden,, ohne eine Hoch- 

Ätung,^ dmoSteen. Df to 
die Form eines Zylinders, mit einem eg v'iihl- 
Jvlinderdeckel ohne VentillöiAer und ist wm Ku 
ZylmderoecKe^ onne p-ihunosgeschwindigkeit des 



Ä—SÄ 

lndSÄ?Ä. 40 % Heiner als bei einfach- 
») Vergl. «Motor Ship» London, Jänner 1924. 
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Abb. 25. Doppeltwirkende Zweitaktmaschine der 
North British Diesel Engine Works 


wirkenden Maschinen, woraus sich die Möglichkeit einer 
wirksamen Schmierung ergibt. 

Nach den mit der ersten Versuchsmaschine ge¬ 
machten Erfahrungen wurde eine dreizylindrige Ma¬ 
schine für eine Leistung von 2000 PSe bei 100 Um- 
di'ehungen in der Minute gebaut, die einen mechanischen 
Wirkungsgrad von 70 % und einen Brennstoffverbrauch 
von 203,8 g/PSeh aufweist. Diese Maschine weist 
gegenüber der Versudismaschine einige Abänderungen 
auf. Die beiden Zylinder sind jetzt vollständig vonein¬ 
ander getrennt, der Zwischenraum wird für die Bewe¬ 
gung des Kreuzkopfzapfens verwendet. Beide Zylinder 
sind durch zwei Bolzen, die an einem Durchmesser lie¬ 
gen, miteinander verbunden, wobei aufgebogene Unter¬ 
lagsscheiten eine freie Einstellung der Zylinder ermög¬ 
lichen. Die Zylinder haben eine Bohrung von 622,3 mm, 
der Kolbenhub beträgt 1117,6 mm. Die Zylinder legen 
einen Weg von 330 m zurück. Die oberen und unteren 
Zyiinderdedcel werden von Kiastengestellen getragen, die 
durch durchgehende Ankerschrauben versteift sind. An 
dem einen Maschinenende sitzt eine doppeltwirkende 
Spülluftpumpe, die in -die vorderen Maschinenständer, 
die als Spülluftbehälter ausgebUdet sind^ fördert. Die 
beiden im Zylinderdeckel li^^den Vaitile sind unter 
45 ® geneigt. Es ist nur eine Bohrung im Zylinder für 
die Ventile notwendig, da das Druckluftanlassventil mit 
einem ringförmigen Raum in Verbindung steht, der am 
unteren Ende des Brennstoffventiles liegt. Um bei der 
grossen Maschine die Nockenwelle zu sparen, ist das 
Druckluftanlassveiitil als ein selbsttätiges Rüdcschlag- 
ventil aui^ebildet, wobei die Drudeluftverteilung von 
einem Verteiler am Masdiinistenstand vorgenommen 
wird. Die Oeffnung des Bromstoffventiles wird durch 
die Bewegung des Zylinders selbst bewirkt. Zur Küh¬ 
lung von Kolben, Zylinder und Zylinderdeckel wird 
Süsswasser im Kreislauf mit Rüddcühlung verwendet. 
Die Brennstofflieferung erfolgt durch sechs Brennstoff¬ 


pumpen. Das Gewicht der Maschine beträgt 220 t, 
gegenüber 370 t einer einfachwirkenden Viertakt¬ 
maschine. 

Die von Vickers Lid. gebauten Schiffs-Dlesel- 
maschinen mit Druckeinspritzung (ohne Druckluft) sind 
umsteuerbare Viertaktmaschinen mit sechs Zylindern, 
die bisher für 1250 PSe bei 118 Umdrehungen in der 
Minute bezw. für 600 PSe bei 160 bis 150 Um¬ 
drehungen in der Minute gebaut wurden. Sie sind 
durch Wegfall der Einblaseluftpumpen und ihres An¬ 
triebes gekennzeichnet, erfordern hingegen Brennstoff- 
p-umpen, die für einen Druck von 280 kg/qcm gebaut 
sind. Der wichtigste konstruktive Unterschied zwischen 
den beiden Modellen besieht darin, dass bei den 
1250 PSe Maschinen die gusseisernen Ständer durch 
Ankerschrauben entlastet werden, die vom Aufsatzkasten 
oberhalb der Ständer bis zur Unterseite der Grundplatte 
reichen, wogegen beim 600 PSe Modell diese Anker¬ 
schrauben wegfallen. Eine einzige Brennstoffpumpe 
versorgt sämtliche Zylinder, indem sie in eine gemein¬ 
same Brennstoffdrucicleitung fördert. Der Antrieb der 
Brennstoffpumpe geschieht mittels Hilfswelle und Zahn¬ 
radübersetzung von der Klurbelwlle aus. Der Hub des 
Brennstoffventiles und damit die Maschinengeschwindig¬ 
keit, wird von den Maschinenstand aus durch einen 
Hebel verändert und zwar mit Hilfe einer horizontalen 
Hilfswelle, die für jedes Brennstoffventil eine Steuer¬ 
stange trägt. Dieselbe Hilfswelle ermöglidit es auch, 
während des Betriebes einen beliebigen Zylinder ausser 
Tätigkeit zu setzen. Bemerkenswert ist die Ausbildung 
des Brennstoffventiles. Dasselbe ist von der Ventil¬ 
spindel getrennt und wird gegen den Sitz mit Hilfe einer 
Feder gedrückt. Soll daher der Ventilsitz nachge¬ 
schliffen werden, so wird das Düsenende abgenommen 
und das Einschleifen ist möglich, wobei Spindel und 
Feder in ihrer Lage verbleiben. Oberhalb der Düse sitzt 
ein Sieb mit engeren Oeffnungen als jene der Düse. Die 
Düse wird aus Spezialstahl erstellt. Sämtliche Hilfs¬ 
pumpen werden von der Kurtelwelle aus angetrieben; sie 
sitzen in der Mitte der Maschine auf der Hinterseite. 
Mitunter erscheint es. vorteilhafter, die Hilfspumpn von 
der Maschine zu trennen und elelrtrisch anzutreiben. 


g KLEINE MITTEILUNGEN g 

Ueber das Wesen der Drnckdiffcreiizmesstuig. Eine 
unter diesem Titel von der Firma Siemens & Hdske heraiis- 
gegebene Druckschrift behandelt auf 50 Selten mit guten Ab¬ 
bildungen und übersichtlichen Zeichnungen das Wesen der 
Drackdifferenzmessung. Verschiedene Messgeräte, wie «Mess¬ 
flansch mit Staurand », « Düsen-Messflansch » und « Venturi- 
Messrohr» werden auf ihre Eignung für bestimmte Anwen¬ 
dungsgebiete untersucht, ihre Vor-. und Nachteile unter Be¬ 
rücksichtigung von Me.ssgenaulgkeit, Energieverlust, Anschaf¬ 
fungskosten und Einbauverhältnissen gegeneinander abgewogen, 
wogen. 

Ausgehend von den Verhältnissen bei Anwendung eines 
Staurandes und der vom Verein Deutscher Ingenieure äufge- 
stellten Normaldüse („Regeln für Leistungsversuche an Ven¬ 
tilatoren und Kompressoren 1912”) werden' neuere Unter¬ 
suchungen unter ausführlicher Literaturangabe behandelt und 
die Einflüsse von Rohrdurchmesser, Lage der Druckentnahme¬ 
stellen u.a.m. auf die Grösse der KontraktlonszahT erörtert 
Eine Tabelle, in der auch Platzbedarf und Preisverhältnisse der 
verschiedenen Einrichtungen zu einander- auf genommen sind, 
erleichtert die Uebersicht . ; . 
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Aus den Darstellungen ergibt sich, dass Messflanschen, die 
in vorhandene Anlagen verhältnismässig leicht eingebaut wer¬ 
den können, für Wandermessungen das gegebene Gerät sind, 
wenn auch infolge des schwer zu erfassenden Beiwertes eine 
gewisse Unsicherheit in der Messung mittels Staurandes Hegt. 

_Die Norraaldüsen erweisen sich in der Praxis als zu starr in 

ihren Abmessungen, Der Düsen-Messflansch von Siemens hin¬ 
gegen kommt den Bedürfnissen der Praxis weitgehend nach, 
da er in einfacher Weise in die Rohrleitung einzubauen ist und 
ermöglicht, die Düse ohne Schwierigkeiten auszuwechseln. 
Ausserdem gewährleisten die vorgesehenen Druckkammern die 
Möglichkeit, den Druck in ausserordentlich günstiger Welse ab¬ 
zunehmen. — Auch die Verwendung von Venturimessern, die 
für Gase und Flüssigkeiten aller Art ausserordentlich sicher 
arbeiten, hohe Messgenauigkeit besitzen und Energie-Ver- 
luste fast völlig vermeiden, wird ausführlich besprochen. 

Eine weitere Druckschrift derselben Firma (Filiale: Siemens 
Elektrizitäts-Erzeugnisse A.-G., Zürich) über „Gross-Wasser- 
messef' ergänzt die erstgenannten Veröffentlichungen durch 
Beschreibungen ausgeführter Anlagen. Auf etwa 50 Seiten mit 
besonders gut wiedergegebenen Bildern wird die Wass^mes- 
sung mittels Venturimesser in einigen Turbinen- und Pump¬ 
anlagen, unter Angabe von Betriebsverbältnissen, Abmessungen, 
Gewichten, Genauigkeitsgraden der Messung behandelt. 

Beide Schriften liefern jedem, der mit Wassermessungen 
irgendwie zu tun hat, wissenswerte Angaben aus der Praxis. 

Energieversorgung von elektrischen Hauptbahnen mit 
50-periodigem Wechselstrom. Die viel umstrittene Frage 
über das Stromsystem für die Elektrifizierung der Hauptbahnen 
ist durch die Ergebnisse von grosszügig ausgeführten Ver¬ 
suchen mit einer Phasenumformerlokomotive auf dem hiezu 
ausgerüsteten Streckenteil Budapest Westbahnhof-Alag der 
ungarischen Staatsbahnen neuerdings wieder in den Vorder¬ 
grund gerückt worden. Das von dem ungarischen Fachmann 
Dr. Ing. K. von Kando ausgearbeitete neue Elektrifizierungs¬ 
system ist nach der Energiezufuhr ebenfalls ein Hochspan- 

nungs-Elnphasenwechselstrora-System, wie beispielsweise das 

in der Schweiz zur Anwendung gekommene Einphasensystein 
mit der Stromfrequenz von 16*/, Per/sec. Während jedoc 
beim letzteren System die Triebfahrzeuge mit ^W^seri- 
kollektormotoren ausgerüstet sind, die 
Strom gespeist werden, wird beim System Kando der Fahr¬ 
leitung hochgespannterWechselstrom von normaler „Industrie - 
Frequenz (50 Per./sec.) zugeführt und auf der Lokomotive 
mittelst Synchron-Umformer auf niedrig gespannten Drei- 
phasenstrom zur Speisung der Triebmotoren umgeformt. Als 
Fahrmotoren werden also in diesem Falle Drehstrommotoren 
verwendet, welche sich bekanntlich auf den D^hstromlok^ 
motiven der Italienischen Staatsbahnen in mehr als 20- ahrlgem 
Betrieb unter den verschiedensten Bedingungen vollauf be¬ 
währt haben. Die Vorteile des Systems Kando sind gemäss 
den ausführlichen Beschreibungen des neuen Phasenumformer- 
Systems und der neuen Phasenumformerlpkomotive «er 
„Elektrotechnischen Zeitschrift” 1925, Heft 2 und der Zeitschrift 
■ „Elektrotechnik und Maschinenbau" 1925, Heft 7, folgende: 

1, Vereinfachung in der Energiezufuhr durch die Anwen¬ 
dung der normalen Perlodenzahl (50). Anschluss der Bahn- 
anläge mittelst einfacher Umspannstatipn an das allgemeine 
Stromerzeugungs- und Verteilungsnetz des Landes; somit keine 
isolierte Sonderstellung des Bahnbetriebes ln der allgemeinen 
Elektrizltätswlrtsiiaft des Landes. 

2. Die Dreiphasen-Triebmotoren werden über den Syn- 
chMmUmformer 'mit wechselnder Spannung gespeist und 
arbeiten Infolgedessen Innerhalb weiter Belastungsgrenzen; mi 
nahezu konstantem, theoretisch höchstem Wirkungsgrad. er 

Gesamtwirkungsgrad der Lokomotive ist sbmlt. praktisch ge¬ 


nommen, konstant und vom Ausnützungsgrad der Leistungs- 
fähigkeit unabhängig. 

3. Unabhängigkeit der am Stromabnehmer gemessenen 
Phasenverschiebung des Fahrleitungsstromes von der Phasen¬ 
verschiebung der Motorströme, sowie der Klemmenspannung 
der Triebmotoren von der Fahrleitungsspannung. Infolgedessen 
ist man in der Bemessung der Motoren ungebunden: der Luft¬ 
spalt kann auch bei 50 Perioden gross gemacht und eine 
grössere magnetische Sättigung angewendet werden, was eine 
bessere Ausnützung des aktiven Materials, einen höheren 
Wirkungsgrad und eine leichtere Bauart zur Folge hat. Ferner 
sind Spannungsschwaiikungen in der Fahrleitungsanlage au 
den Betrieb der Lokomotive ohne Einfluss. 

4. Die Phasen-Verschiebung des Fahrdrahtstromes kann 
durch entsprechende, selbsttätige Regelung im Primärstrom¬ 
kreis auf „1” oder irgendeinen beliebigen andern Wert einge¬ 
stellt werden, sodass die Umformer-Lokomotiven zur Regelung 
des Leistungsfaktors der ganzen Kraftverteilungsanlage heran¬ 
gezogen werden können. 

5. Der Kurzschlusstrom des synchronen Phasenumformers 
ist auf Grund starker Selbsünduktlon kleiner als die Vollast- 
stromstärke. Ein eventuelles Ausser-Tritt-Fallen des Umformers 
ruft deshalb keine Störungen im Netz hervor. 

6. Die Stromrückgewinnung erfolgt beim Phasenumformer¬ 
system ebenso selbsttätig wie beim reinen Drehstromsystera. 

Die Daten der über ein Jahr lang der Erprobung ausge¬ 
setzten Versuchs-Phasenumformerlokoraotive Typ O-E-0 mit 

zwei halbhoch gelagerten Triebmotoren und Kuppelstangenan¬ 
trieb sind folgende: 

Gesamtlänge über Puffer =9640 mm. 

Triebraddurchmesser = 

Dienstgewicht = *• 

Achsdruck = dc 

Gesamt-Stundenleistung der Motoren = 2700 h'b. 
Geschwindigkeitsstufen bei 50 Per/sec. = 25; 33,3; 50; 66,6 km/h. 

Der Kurzschlussstrom des Phasenumformers beträgt ca. 
60 % des Vollaststromes. Bemerkenswert sind die den Dreh¬ 
stromlokomotiven eigenen, hohen spezifischen Ausnützungs¬ 
werte der neuen Phaseiiumformerlokomotive: die spezifische 
Leistungsfähigkeit beträgt 34 PS/t. und die Ausnützung der 
Baulänge 270 PS/m. 


nÜCHERSCHflU 


• von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Hundert Versuche aus der Mechanik. Von Oeorg v. Hanff- 
stengel. a. o. Prof, an der Techn. Hochschule Charlotten¬ 
burg. - Format 15 X 20 cm, 49 Selten, .100 Abb. - Ver¬ 
lag Julius Springer. Berlin, 1925. - Preis Go dtnark 3.^. 

In der Erkenntnis, dass das Selbsterarbeiten des Unterrichts¬ 
stoffes durch den Schüler viel mehr gefördert werden muss als 
bisher, gibt der Verfasser Mittel und Wege an, wie Fernunter¬ 
richt in der Mechanik, der Grundlage aUer teclmlschen BHFutig, 
durch das Experiment vertieft werden kann. Die Beschreibung 
der 100 verschiedenen Versuche, aus Statik md Dynaimk, stutzt 
sich auf das ÜniVersal-Mechanik-Modell « Pantechno ». heraus¬ 
gegeben von der Technisch-wissenschaftlichen Lehrmittelzen¬ 
trale Berlin, dasr in besonders einfacher und zweckmassiger 
Weise eine geradezu unerschöpfliche Fülle von Versuchen aus¬ 
zuführen erlaubt. Das Büchlein gibt aber auch sonst reiche An¬ 
regung für die Ausführung von Versuchen mit vorhandenen ein¬ 
fachsten Hilfsmitteln; und solche Versuche sind vor allem wert- 
voll für den Studierenden, denn wie der Verfasser in dem e- 
merkenswerten Vorwort sagt: « Jeder Techniker, einerlei au 
welcher Stufe er steht, sollte wenigstens die elementare Me¬ 
chanik im kleinen Finger haben! » t.r. 
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g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 

Von den Sehweizerischon Bundesbahnen. Die Rech- 
iiuiigeu und der Geschäftsbericht der S, B. B. für das Jahr 1924 
sind von den Räten genehmigt worden. 

Das Baukonto beträgt 2,032 Milliarden und die Betriebs¬ 
einnahmen betragen total Fr. 404 510 301.—, die Ausgaben Fr. 
272 033 489.— entsprechend einem Einnahmenüberscliuss von 
Fr, 132 478 812.—. (Mit den Kosten zu Lasten der Spezialfonds.) 
Dabei muss nun aber berücksichtigt werden, dass die Nettozin- 
senlasten, die aus dem Ueberschuss bestritten werden müssen, 
im Jahre 1913 = Fr, 48 994 704.— betrugen, während diese im 
Jahre 1924 den Betrag von Fr. 96 736 667.— erreichten. Der 
Betriebskoeffizient, der 1913 = 66,94 war, beträgt für 1924 = 
67,25. Es muss also weiterhin nach Möglichkeit gespart wer¬ 
den und der ersehnte Taxenabbau darf nur allmählig und lang¬ 
sam eintreten. Das Kriegsdefizit beträgt auf 31. Dezember 
1924 noch Fr. 191 912 761.—. 

Die Länge der Linien beträgt auf Ende 1924, verteilt auf die 
Kreise I bis illl: Kreis I . . . . 924 km 

Kreis II .... 964 km 

Kreis III .... 994 km 

Total 2882 km 

Am 1. Januar 1924 ist die neue Organisation und Verwal¬ 
tung der S. B. B. (Bundesgesetz vom 1. Februar 1923) in 
Kraft getreten. 

Auf Mitte März wurden die Kreisdirektionen II in Basel und 
IV in St. Gallen aufgehoben. Nach Basel kam auf 1. April die 
Materialverwaltung und in St. Gallen wurde die Unterabteilung 
der Verkehrskontrolle für den Güter- und Tierverkehr instal¬ 
liert. Die Verminderung der Kreise von 5 auf 3 ermöglicht eine 
zweckmässigere Einteilung des ganzen Netzes für den Bau, 
Unterhalt und Betrieb. 

Ersparnisse verspricht man sich auch von der mechanischen 
Aufarbeitung der Statistik der Betriebsleistungen, des Material¬ 
verbrauches und der Nebenbezüge nach dem amerikanischen 
System Powers, die seit 1. Januar 1925 für das ganze Netz 
begonnen hat. 

' Die sogenannte Sparkommission wird weiter ihres Amtes 
walten und auch die Zentralbureaux in Bern und die Arbeits¬ 
verhältnisse in den Kreisen untersuchen. 

Auf 1. Mai 1924 kam ein monatlich erscheinendes hiach- 
richtenblatt in allen drei Landessprachen heraus, das dem Per¬ 
sonal aller Kategorien, abgegeben wird und der beruflichen 
Ausbildung dienen soll. 

Vom Bau- und Betriebsdepartement kann noch erwähnt 
werden, dass auf Wunsch von Ländern, in denen die Reise¬ 
saison früher als z. B. bei uns beginnt, in der europäischen 
Konferenz in Neapel beschlossen worden ist, den nächsten Fahr¬ 
planwechsel auf 15. Mai vorzurücken und zwar erstmals für die 
Periode .1926/27. Auf 1. April 1924 sind alle Hauptwerkstätten 
(Yverdon, Freibiirg, Biel, Olten, Bellinzona, Zürich, Romans¬ 
horn, Rorschach und Chur) der Generaldirektion direkt unter¬ 
stellt worden. Von diesen wird Freiburg pro 1925, Rorschach 
1926 und Chur in einem spätem Zeitpunkt aufgehoben. 

Im Jahre 1924 ist folgendes Rollmaterial bestellt worden: 
128 Elektrolokomotiven, 15 elektrische Motorwagen und 30 vier- 
achsige Personenwagen. Als Ersatz für ausrangierte Brünlg- 
lokomotiven sind von der Rhätischen Bahn zwei schmalspurige 
Tenderlokomotiven Serie Cs % gekauft worden. Auf Ende 
1924 standen 195 Stück elektrischer Triebfahrzeuge zur Ver¬ 
fügung. 

Der elektrische Betrieb wurde auf folgenden Linien eröffnet: 

Luzern-Olten am 14. Februar 1924; Olten-Basel am 18. Mai 
1924; Thalwil-Richterswil am 1. Juni 1924; ’St. Maurice-Lau¬ 
sanne am 14. Mai 1924. 


In den Kraftwerken sind keine grossem Störungen vor¬ 
gekommen. Im Kraftwerk Amsteg wurde die Zuleitung des 
Kärstelenbaches und des Etzlibaches auf Ende Juli fertiggestellt. 
Das Kraftwerk Barberine ist im Betrieb und liefert vorläufig 
den Strom für die westschweizerischen Linien. Von der Gesamt¬ 
kubatur der Staumauer von 208 000 in^ sind 182 000 be¬ 
toniert; ihre Höhe beträgt 65 m über Fimdamentsohle. Am 
Kraftwerk Vernayaz ist mit dem* Zulaufstollen und der Druck¬ 
leitung, sowie mit dem Maschinenbaus begonnen worden. 

Wb, 


g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Zenfralvorsfand. — Comife central. 

Protokollauszug der Sitzung des Zeiitralvorstaiulcs 
S. T. V, vom 4. Juli 1925 in Zürich. 

Anwesend sind alle fünf Vorstandsmitglieder, der Sekretür 
und Kollege Horlacher als Präsident des Zeitungs-Ausschusses. 
Dieser erstattet zunächst eingehenden Bericht über die bisheri¬ 
gen Vorarbeiten und Verhandlungen der Redaktionskommission 
für die Erneuerung der Ende 1925 ablaufenden Verträge für 
die Herausgabe der Schweiz, Techniker-Zeitung Es waren 
Offerten von 10 Verlags- oder Druckereif innen zu beliandcln, 
worunter solche für blossen Druck der Zeitung, andere für 
Druck und eigene Inseratenregie, ferner solche für Herausgabe 
der S. T. Z. in Vereinigung mit andern technischen Zeitschriften. 
Im Laufe der Verhandlungen hat die Redaktionskommission des 
Verbandes einige wenige Offerten zur engsten Wahl ausge¬ 
schieden und werden diese nach weitern Verhandlungen mit dem 
bisherigen Drucker der S. T. Z. zur endgültigen Entscheidung 
nochmals behandelt werden müssen. Weiteres über diese inter¬ 
nen Verhandlungen kann hier selbstverständlich nicht berichtet 
werden. Aus allem ergibt sich, dass unser Verbandsorgan heute 
erfreulicher Weise eine höhere Wertschätzung geniesst, als das 
vor mehreren Jahren der Fall war, was den Mitgliedern ein An¬ 
sporn für die fernere Unterstützung der S. T. Z. sein dürfte*' 

Im» weitern berichtet der Sekretär über die im zweiten 
Quartal eingegangenen Geschäfte, die Arbeiten des Sekreta¬ 
riates und über die Tätigkeit der verschiedenen Verbandsinsti- 
tlonen. Ziemliche Arbeit verursachte die Eintreibung der rück¬ 
ständigen Verbandsbeiträge bei einigen grossem Schuldnern. 

Der Vorstand genehmigt und verdankt den Geschäftsbericht 
des Sekretärs sowie die vorliegenden Protokolle von der letzten 
Vorstandssitzung und von der Delegiertenversammlung in 
Schaffhausen. Er nimmt den Bericht entgegen über die Arbeiten 
der Studienkommission des S, T, V, und deren Konferenz mit 
den kantonalen Tecknikums-Direktoren, die am 6. Juni in Genf 
stattgefunden hat. 

Von den übrigen vom Vorstand behandelten Geschäften sei 
hier folgendes kurz erwähnt: Die Sektion Basel erhält auf ihr 
Gesuch hin aus der Verbandskasse eine Subvention von Fr. 100 
an die Kosten der von ihr im letzten Vereinsjahr durchgeführ¬ 
ten zwei Bildungskürse. Nach einer Orientierung über die Vor¬ 
arbeiten für die Durchführung eines Wettbewerbes durch Kollege 
Furrer nimmt der Vorstand für die Abhaltung der General- 
Versammlung des S, T, V, den 3. und 4. Juli 1926 in Aussicht, 
überlässt die definitive Festsetzung jedoch der Sektion Zürich. 
Zur Besprechung gelangen u. a. drei Eingaben des S, T; V,, 
wovon zwei an die Generaldirektion der Bundesbahnen und eine 
an das Baudeparteihent des Kantons St. Gallen. Es handelte 
sich in diesen Fällen um» Einsprachen gegen erfolgte Stellen¬ 
ausschreibungen, in denen für eine zu besetzende höhere tech¬ 
nische Beamtenstelle Mittelschultechniker sch 9 n durch die Form 
der Ausschreibung formell von der-Bewerbung ausgeschlossen 
waren, trotzdem gleiche Stellen bei Jenen Verwaltungen in ein¬ 
wandfreier Weise schon von solchen Technikern versehen wer¬ 
den. — Unter Mitgliederbewegung konnte der Vorstand 33 Ars- 
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Iritic (iubcgriffcn zwei Todesfälle), vier Streiclungen (betrifft 
silunii«:c Miti^Iicder) und 61 Aufnahmegesuche neuer Mitglieder 
in den S. T. V. genehmigen. Endlich erfoigte Zustimmung zu 
den vom V. S. A. M. vorgeschlagenen « Richtlinien für Anfangs- 
gchalte für Techniker in der Maschinonindiistrie », worüber Er¬ 
klärungen noch folgen werden. Der lentral-Sekretär. 


Zentralsekrefariaf. — Secretariat central. 

V. Konferenz der Stiidlenkommlssion des S.T.V. mit den 
Herren Direktoren der schweizerischen Techniken (Fortsetzung 
von Nr. 20, Seite 352). 

ö. Fostulat hetr. Aushau des Faehuntcrrichtcs in. 

Sehw'aehstromteclinik. 

Dr. Frei gibt eine Erklärung darüber, wie ein Antrag der 
* Sektion Zürich des S. T. V. der genannten Art an die Dele¬ 
gier len-Vcrsammiimg 1925 des Schweiz. Techniker-Verbandes 
lind an dessen Studienkomiuission zustande gekommen ist, und 
in welcher Weise die Studienkommission das Problem weiter 
zu prüfen beabsichtigt. Telephon- und Telegraphen-Techniker 
niaclien geltend, dass der Uebergang auf moderne Anwen¬ 
dungen der Schwachstromtechnik eine bessere fachliche Vor- 
hildimg des Berufsnachwuchses als dringend wünschbar er¬ 
scheinen lasse. Die Elektrifizierung grosser Eisenbahnstrecken 
und die Fortschritte des Signal-Dicnstwesens, die automatische 
'lelephonio, die drahtlose Telcphoiiic und Telegraphie nehmen 
eine Entwicklung, die für Scliwachstrointechniker neue Aus¬ 
sichten eröffnen, von solchen aber auch eine besondere und 
grössere Fachausbildung verlangen, als diese durch den gegen¬ 
wärtigen Unterricht an imsern Technikumsschulen vermittelt 
werde. Das sagen Stimmen aus der Praxis. 

Präsident Grüner resümiert den Bericht französisch und 
erklärt anschliessend, in welcher Weise die Aufsichtskommis¬ 
sion des Technikums Biel seit 1921 die vorliegende Frage ein¬ 
gehend beliandelt hat. Die Unterhandlungen mit der Eidg. Tele¬ 
phon- und Telegraphenverwaltung haben ergeben, dass diese 
selbst kein grosses Bedürfnis für die Einstellung speziell aus- 
gebildeter Schwachstromteclmiker zeige und sich nicht dazu 
verpflichten könne, für solclie eine Anzahl Stellen zu reser¬ 
vieren. Die Verwaltung wäre eventuell bereit, einige geeignete 
Heiinitc. für Vorlesungen in einem Spezialkurs für Schwach¬ 
strom teclinik an einem Technikum zur Verfügung zu stellen. 
Doch scheint die Ausführung der Sache auch bei der Verwal¬ 
tung noch Schwierigkeiten zu begegnen. 

Solange die, Eidg. Verwaltung nicht die Anstellung einer 
gewissen Anzahl von Teclmikern mit Spezialausbildung in 
Schwaclistromtechnik garantieren kann, müssen grosse Be¬ 
denken gegen den Ausbau einer eigentlichen Spezialabteilung 
für solche Fachleute an irgend einem Technikum bestehen. Der 
Bedarf der Privatindustrie an solchen Spezialisten ist in der 
Scliweiz tatsächlich auch nicht gross. Dann bleibt es notwendig 
und gegeben, dass, auch der in der Schwachstromtechnik 
'l'iitigc eine gute Kenntnis der Starkstromtheorie besitzt, die 
beiden Gebiete können in der Praxis nur ausnahmsweise ganz 
getrennt werden. Unsere Studienkommission hat die Aufgabe 
übernommen, das Postulat weiter zu prüfen. , 

Direktor Arni verdankt die Berichte der 
fiat persönlich die Ansicht, es könnte dem erwähnten Bedürf¬ 
nis für Spezialausbildung von Schwachstromtechnikern ^le- 
Icicht Genüge geleistet werden, wenn periodisch alle paar Jahre 
ein Spezialkurs an einem Technikum organisiert “"d ®utoIi- 
geführt würde. Dafür Hessen sich, auch eher genügend Mittel 
und Lehrkräfte aus der Praxis finden. : 

Directeur Dufoiir berichtet, dass am Technicum de Geneve 
bereits ein Spezialkurs in Schwachstromtechnik ausgetort 
worden ist, der tatsächlich einen ®®hönen Erfolg aufzuweisen 
hatte. Das Technikum de Gen^vc hat annähernd 20 Techniker 

mit solcher Spezialausbildung in Schwachstrqm-Ünternehmiingen 


plazieren können zum grossen Teil iiacii Fraukreicli. iJicses 
Ergebnis dürfte der weitern Verfolgung des Problems nötziieh 
sein. Es scheint sich nicht zu einpfelileii. ein Spezialsenicsier 
einzurichten, ein Kurs von 2 oder 3 Lehrstunden wuchemiieu 
während 1 oder 2 Semestern kann genügen. 

Directeur Dr, Perret dankt den Vorrednern iiir die gegelienc 
Orientierung. Er glaubt, es sei der Entwicklung der ScUwacli- 
stromtechnik an unserii Techniken grosse Aufuierksamkcii zu 
schenken. Die drahtlose Telegraphie kann unter Umständen 
in der Schweiz Industrien von Bedeutung entwickeln, für die 
ein grösserer Bedarf an Spezialtechiiikern eintreten kann. Ge¬ 
rade die Uhrenindustrie der Schweiz zeigt grosses Interesse 
für die Entwicklung der Radiotechnik. 

Direktor Calame betont, dass am Technikum Winterthur 
seit Jahren die Schwachstromtechnik im Unterricht gut berück¬ 
sichtigt werde und es hätten Schüler der dortigen ciektrutech- 
nischen Abteilung in der Telegraphen- und 'reiephonverwal- 
tung und in der Privatindustrie gute Stellen erhalten. 

Am Technikum Winterthur wird man schwerlich so weit gehen 
können und wollen, ein besonderes Semester für ein Spezial¬ 
gebiet wie dasjenige der Schwachstromtechnik einzurichten. 

Direktor Arni kann bestätigen, dass das Projekt der Auf- 
sichtskommission des Technikums Biel, dort eine Spezial- 
abteilung, resp. einen Spezialkurs für die .Ausbildung von 
Schwachstromtechnikern durchzuführen, weit vorbereitet war 
für die Verwirklichung. Diese scheiterte bisher lumptsüchlich 
an der Schwierigkeit, geeignete Lehrkräfte aus der Praxis zu 
bekommen und an der Knappheit der Finanzen. 

6. Berufsberatung und Psychotcehiiik. 

Arni berichtet über die Aussprache zu diesem Thema in 
der Vormittagssitzung der Technikumsdirektoren. 

Man ist der Ansicht, dass man vorläufig bei den pädago¬ 
gischen Schulprüfungen der bisherigen Art an den Techniken 
verbleiben soll, ohne besondere psychotechnisclie Prüfungen 
einzuführen. Weitgehende Versuche werden auf diesem Gebiet 
vom Technicum du Lode ausgeführt. Das Technikum Le Lock 
lässt durch einen Spezialisten vom Institut Rousseau ä GeiiCne 
die Fähigkeiten für manuelle Tätigkeit von Schülern prüfen 
und hat damit ausgezeichnete Erfahrung gemaclit. Für das 
Technikum Biel sind Versuche ähnlicher Art zunächst wegen 
finanziellen Schwierigkeiten nicht zur Ausführung gelangt. Hier 
muss jede Schule von sich aus den geeigneten Weg suchen. 

Directeur Dr. Perret gibt Auskunft über die bisherigen Er¬ 
fahrungen am Technikum Le Lode mit den psychotechnischen 
Prüfungen. Die Ergebnisse dieser Prüfungen erweisen sich m 
den meisten Fällen als richtig und wegleitend für*die weitere 
Ausbildung von Schülern. Das zeigt sich am deutlichsten tur 
die in der Uhrenindustrie verlangte Spezialisierung. Gerade 
aus Snanziellen Gründen erweist sich die psychotechmsclie 
«d Beraum, der Sehffler m Teehnlken als vorreil. 
Haft Ein ungeeigneter Schüler wird unter Umstanden m ei e 
Fachabteiliing und in Laboratorien das Mehrfache =«' 
derben als die Vornahme der frühem Beratung, kosttii . 
wo» def weitere Erl.1, drms der Mler m das ,1... 

H^qser liegende Berufsfach geleitet werden kann. 

Auf Grund der Erfahrungen im Technikum Le Lock i 
die Durchführung ähnlicher psychotechnischer , 

^SiükTauch für die technischen Berufe nur 
ner Erfolg dieser Prüfungen kommt der Schule imü uen 
SoH»» SchUlem särr » statt.» »nd wird 1» dieser Aiisw». 

“™l,rrr'wre"rau dass das T»!»« de 

Gen“e“bea.alls sch» vor »»“J’ XS l" 

technischen Institut Rousseau iii Beziehuiige 

Seine Prüfungen und Beratungen s ejg^ntlichen Tech- 
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nicht als abgeschlossen gelten. Am Technikum Genf siiid die 
Prüfungen in der Probezeit der Schüler, die zwei Monate 
dauert, merklich verschärft worden, um eine bessere Auslese 
der Schüler zu erreichen, was ja gerade aus der Praxis immer 
wieder gewünscht worden ist. 

Direktor Calame kann berichten, dass mit einer Anzahl 
Schüler des Technikums Winterthur, seinerzeit mit Hilfe des 
psychotechnischen Institutes an der Universität Zürich Versuche 
gemacht wurden, die in den meisten Fällen zutreffende Ergeb¬ 
nisse erzielt haben mit andersartigen Prüfungen und Erfah¬ 
rungen. Im allgemeinen scheinen sich solche Prüfungen für 
Lehrwerkstätten und manuelle Berufe doch besser zu eignen 
und zu empfehlen als für andere geschulte Berufe. Wenn Schüler 
oder Eltern in der Berufswahl nicht zu einem Schluss kommen, 
so kann solchen die Vornahme einer psychotechnischen Prüfung 
nur sehr empfohlen werden. 

Direktor Ami: Die Eidg. Postverwaltung hat auch einige 
Versuche der Psychotechnik in ihre Prüfungen aufgenommen. 
Es scheint hingegen doch festzustehen, dass die pädagogische 
Prüfung ihren vollen Wert heute immer noch besitzt. Diese 
bleibt das primäre, deren Resultate durch lene der psycho¬ 
technischen Prüfmethode bestätigt werden. Die Entwicklung 
dieses Systems verdient volle Aufmerksamkeit, da es für die 
Auslese und rationellste Verwendung nicht nur von Schülern, 
sondern noch mehr von Arbeitern im Berufsleben eine wach¬ 
sende Bedeutung bekommt. 

7. Varia. 

Anschliessend bringt der Vorsitzende ßitüge andere Ange¬ 
legenheiten zur Sprache auf Wunsch der Direktorenkonferenz 
vom Vormittag. Die Direktorenkonferenz macht einmal darauf 
aufmerksam, dass die staatlichen Subventionen für die gewerb¬ 
lichen Schalen und Techniken im letzten Jahrzehnt stark, teil¬ 
weise bis auf 36 Prozent des frühem Standes beschnitten wor¬ 
den sind. Die Technikumsdirektoren möchten die Studienkom- 
niission und den schweizerischen Techniker-Verband ersuchen, 
dieser Sache ihre Aufmerksamkeit zu schenken und im Ein¬ 
vernehmen mit den Schulbehörden dahin zu wirken suchen, 
dass den technischen Fachschulen die staatlichen und andern 
Subventionen in einem Masse erhalten bleiben, die ihre gute 
Weiterführung und Ihren nötigen Qualitativen Ausbau richtig 
ermöglichen helfen. 

Der Präsident der Studienkommission des S. T. V. glaubt 
namens dieses Verbandes die gewünschte Unterstützung zu¬ 
sichern zu können. 

Die Programme verschiedener Technikumsschalen werden 
in absehbardr Zeit neu gedruckt werden müssen, zum Teil wird 
auch der Inhalt neu abgefasst werden. Wenn die einzelne Schule 
ihr Lehrprogramm neu aufstellt so soll dasselbe auch der 
Studienkommission des Schweiz. Techniker-Verbandes zur 
Kenntnis gebracht werden, um ihr Gelegenheit zu geben, even¬ 
tuelle Wünsche und Anregungen zu diesem Programm bekannt 
zu geben. Die Leitung jeder Technikumsanstalt betrachtet es 
als selbstverständlich, das Unterrichtsprogramm derart aufzu¬ 
stellen, dass im Rahmen des Möglichen gut begründeten Wün¬ 
schen Rechnung getragen wird. 

Die Erfahrungen der verschiedenen Lehrkörper an den 
schweizerischen Fachschulen zeigen es als wünschenswert, dass 
im Unterricht an den Techniken möglichst vom Diktieren des 
Lehrstoffes abgesehen werden soll, um den Lehrstoff durch 
gedruckte oder geschriebene Darstellungen dem Schüler zum 
Studium' zu übergeben und dem ■ Lehrer zu ermöglichen, die 
Unterrichtszeit für mündlichen Vortrag, für Demonstrationen 
und Uebungen auszunützen. Die Schüler werden einen solchen 
Unterricht begrüssen können und davon mehr profitieren. 

Direktor Ccdame berichtet, dass das neue Unterrichtspro¬ 
gramm des Technikums Winterthur in diesen Tagen eben von 
der Aufsichtskommission genehmigt worden ist und dass es 


einige Verbesserungen, wie z. B. im Pliysikunterricht erhalten 
habe. Wenn die Ausarbeitung des Programms diesmal nicht vor 
dessen Festlegung durch die Aufsichtskommission dem Berufs¬ 
verband zur Kenntnisnahme unterbreitet worden sei, so soll 
das im Falle einer Erneuerung ln Zukunft geschehen, gleich 
wie es andere Technikumsschulen vorsehen. 

Dr. Frei möchte namens des Schweiz. Techniker-Verbandes 
den Direktoren der Techniken dafür Dank aussprechen, dass 
sie unserer Studienkommission die Möglichkeit verschaffen 
wollen, die Unterrichtsprogramme vor deren Neuaufstellung 
und Druck einzusehen, um eventuell Verbesserungsvorschläge 
begründen zu können. 

Sodann möchte er namens des Berufsverbandes die Leitung 
der Techniken einladen, die „Schweiz. Techniker-Zeitung” ge¬ 
genüber bisher in vermehrtem Masse als offizielles Mitteilungs¬ 
blatt benützen zu wollen, in diesem Organ offizielle Mitteilungen 
über die Tätigkeit ihrer Schulen, über Veränderungen im Lehr¬ 
körper und in der Schülerzahl, über alles das bekannt zu 
geben, was den ln der Praxis stehenden Absolventen dieser 
Schulen Interesse bieten kann. Auch wäre zu wünschen, dass 
sich aus einzelnen Fachabteilungen der Techniken öfters Mit¬ 
arbeit der Herren Lehrer zeigen würde, wobei die „Techniker- 
Zeitung” besonders darauf aufmerksam machen möchte, dass 
sie auch für vermehrte Publikationen in französischer Sprache 
Raum zur Verfügung stellen will. Durch die Fachzeitung können 
wertvolle Anregungen von der Schule in die Praxis und aus 
der Praxis in die Schule hinüber vermittelt werden. 

Präsident Graner dankt namens der Studienkoramisslon des 
S. T. V. dem Vorsitzenden, Herrn Direktor Arni, und der Di¬ 
rektorenkonferenz für die interessanten Mitteilungen, die sie 
uns aus dem Ergebnis ihrer Vormittagskonferenz gemacht haben 
und versichert sie, dass die Studienkommission des Schweiz. 
Techniker-Verbandes denselben grösste Beachtung schenke, 
und wo es sich als wünschbär erweist, die Unterstützung des 
Verbandes für die Technikumsschulen aufrufen werde. Es ist 
durchaus das Bestreben des Techniker-Verbandes, den Quali¬ 
tativen Ausbau und die gute Entwicklung der kantonalen Tech¬ 
niken fördern zu helfen und zu diesem Zwecke mit den An¬ 
staltsleitungen Hand in Hand zu arbeiten. Wenn die Vertnlnde- 
rung der staatlichen Unterstützung für Technikumäschulen m 
Frage steht, so möchte unser Berufsverband die Anstalts¬ 
leitungen bitten, sie darüber rechtzeitig unterrichten zu wollen. 
Der Verbanid wirdder Förderung unserer guten Pachsdhinlen alle 
Aufmerksamikelt erweisen und ist überzeugt, wie bisher, so auch 
künftigihiiii manches zur Erreichung'dieses Zieles tun zu können. 

Es bleibt bedauerlich, dass die Direktion des kantonalen 
Technikums Burgdorf sich nicht bereit finden vdll, an unserer 
Studienkonferenz mitzuarbeiten. Er möchte anregen, dass die 
Herren Technikumsdirektoren ihrerseits versuchen sollen, die 
genannte Schuldirektion in irgend einer Weise zur Mitmbeit 
zu gewinnen zu suchen und wäre es zunächst nur durch deren 
Vertretung an der separaten Direktorenkonferenz, 

Direktor Arni teilt mit, dass die nächstjährige Studien¬ 
konferenz vor dem 15. Juni 1926 in Biel stattfinden soll und 
er will den Versuch unternehmen, die Direktion von Burgdorf 
zu veranlassen, einen Vertreter aus dem dortigen Lehrkörper 
zur Teilnahme an der nächsten Studienkonferenz zu bestimmen. 

Nachdem Directear Dafour nochmals der Freude darüber 
Ausdruck gegeben hat, dass diese technische Studienkonferenz 
in Genf, an der Westgrenze unseres Landes, so gut besucht 
worden ’ ist und so fruchtbare Aussprachen gezeitigt hat, 
schliesst der Vorsitzende die Konferenz gegen 161^ Uhr., 

Der Berichterstatter: Dr. Joh. Frei 
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INHALTS-VERZEICHNIS: Eine Schaltung für Zweiphasenmotoren und Generatoren, die es ermöglicht, dieselben auch an 
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Eine Schaltung für Zweiphasenmotoren und Generatoren, die cs ermöglicht, 
dieselben auch an Drciphascnnctzcn zu betreiben. 

Von Sf. Widmet, Baden. 

wird Dreiphasen-Stroni geliefert. Erweiterungen ifi 


Es bestehen heute nooh elektrische Kraftwerke, die 
das Zweiphasen-System hesitzoi, z. B. Werke in Baden, 
Aarau, Genf, Paris und andere mehr. Alle andern 
Kraiftwerke verwenden im allgemeinen <tes Dreiphasen¬ 
system und sind! heute zwecks gegenseitigem Leistungs- 



> 


austausch in grösseren oder kleineren Orupipen mit¬ 
einander ■par'^ißl.geschaltet. . . 

Bei den meisten Zweiphasen-Netzen ütersteigt heute 
der Leistunigi^jeidlarf die Lefetuhgsfiähigkeit ^r Zwei- 
phasetipKraSwoke. Zweiphasen-Netze können ato 
nur über Scott-TransfiO'rmatorai und ähnlfche Anord¬ 
nungen oder über rotierende Umformer mit Drei- 
phasen-Netzen parallel laufen und der Leistungsaus¬ 
tausch ist durch die Grösse dieser Transformatoren und 
Umformer begrenzt. In neuerer Zeit werden dah^ im 
Versprgungsgebiet der Zwäphasen-Netze auch Drei- 
phasen-Lei^ngen gezogen und an alle Neuabonnenten 


X 

Abb.2. 





Abb. 3. 


/.weipüasen-Krartwerken werden senon seit einiger 
z,eit nur noch dreiphasig ausgelührt, so dass heute 
beide bysteme nebeneinander bestehen. Es ist klar, dass 
solche /.ustände auf die Dauer nicht bestehen bleiben 
köiuien und dass die vollständige Verdrängung des 
Zweiphasen- durch das Dreiphasen-Syston nur noch 
eine rrage der Zeit sein wird. Beim Uebergang vom 
Zweiphasen- auf das Dreiphasen-System müssei aber 
auch alle Zweiphasen-Motoren und Generatoren ent¬ 
weder ausgewirchselt oder umgewickelt werden. Im 
letzteröl halle müsste aber für jeden Motor- und Gene¬ 
rator-Typ die heue Wicklung studiert werden, wobei 
sich aber herausstellen würde, dass in sehr vielen Fällen 
ein Umwickeln wegen unpassendem Nutenverhältnis 
nicht möglich ist. 

Ohne Zweifel ist das Problem, einen Zweiphasen- 
Motor dirdet am Dreipbaaen-Netz zu betreiben, nicht 
neu; bis heute ist jedoch in der Literatur eine diesbe¬ 
zügliche Lösung nicht zu finden. 

Der Vöiasser glaubt nun, in der von ihm nach¬ 
stehend angeg^enen Schaltung, eine Lösung gdtmden 
zu haböl, die in vielöi Fällen nutzbiing«id venvirk- 
licht Wörden kaim. Di^e Schaltung ermöglicht nicht 
nur einen Zweiphasen-Motor oder Generator am Drei- 
phasen-Netz zu betreiben, sondern sie gestattet auch 
mittelst eines einfachen Umschalters den Motor (>der Ge¬ 
nerator in kürzester Zeit wieder für den Zweiphasen- 
Betrid) umzuschaltöi, so dies wünschenswert sein 
sollte. Der Motor oder Generator kann also in jedem 
Moment für den Zwei- oder Dreiphasen-Betrieb verwen¬ 
det werctei, was besonders für die Uebergangszedt beim 
Umbau vom Zwei- auf das Dreiphasensystem von gros¬ 
ser Wichtigkeit ist. 

Als praktisches Beispiel der genannten Schaltung 
sind 2 Zweiphasen-Motoren von 125 kW und von 
400 kW zu nennen, die nun so schon seit ca. 3 Jahren 
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dauernd in Betrieb sind, und zwar werden sie täglich 
je 10 Stunden von einein Di'eiphasen - Netz und je 
14 Stunden von einem Zweiphasen-Netz gereist. Es 
liegen nämlich hier ganz eigenartige Betriebsverhält- 
nisße vor, bei denen die genannte Umschaltung im wei¬ 
testen Masse verwertet wird. 

Es soll nun nachstehend auf die Schaltimg einge- 
gangen werden. Ein Zweiphasen-Motor oidier Genera¬ 
tor habe die etwas aönormiale Statorwkklung nach 
Abb. 1. Die Wicklungsdaten sind folgende: Anzahl 
Pole 4, Nuten pro Pol mid Phase 2, SpulenBeiten pro 
Pol und Phase 4. Wenn der Motor m^it dlein Klem¬ 
men UX = Phase I und VX = Phase II nach Aibih. 2 
an ein offenes Zweiphasen-System anigesoMosisien wird, 
so läuft er ganz noimal als Zweiphasen-Motor und: ein 
Oeneraitor mit genannter Wicklung gibt eine symme¬ 
trische Zweiphasen-Spannung ab. Wird nun aber von 
Phase I die Klemme X mit der Mitte von Phase II 
(mit M bezeichnet) verbunden und der Motor mit 
den Klemmen UV und.Y an ein Dreiphasen-Netz 
nach A'bb. 3 gelegt, so läuft er ohne weiteres als Drei- 
phasenimotor. Dafe nimmt jedoch Phase t/ einen klei¬ 
neren Strom auf als V V, Der Generator diag^en gibt 
zwischen den Klemmen UV und UV eine usn zh“ka 13 % 
grössere Spannung ab, als zwischen dfen Klemmen VY. 
Wird nun aber 'diie Windungszahl der Spulen von Phase 
UX um 13 % verideinert, so wird die Spannung beim 
Generator zwischen allen Phasen gleich und beimi Motor 
werdten die Ströme praktisch in allen Phasen' gleich 
gross werden. Wird' vorausgesietzt, diass ider leerlaufende 
Motor vom Dreiphasennetz, aus jeder Phase einen gleich 
grossen und sinusförm'ig verlaufenden Strom aufin-wi^t, 
so ergeben die Momentanwerte für die 4 charakteristi- 



)U>b. 6. Statörwicklung des 125 kW Zweiphasen motors: 


sehen, um je 30 elektrische Grade auseinanderliegiendea 
Phasensteliungen a—d der Abb. 4 die Feldkiuven a, b, c 
und a der Abb. 5. In der Abb. 4 a—d sind auch die 
Wicklungsvektoren eingezeichnet; daraus ist der momen¬ 
tane Strom in den einzelnea Wicklungen leicht zu er¬ 
kennen. Aus d«i Stellungm der Feldkurven ist zu er- 
^en, dass wir ein fortschreitendes Drehfeld erhalten, 
das jedoch periodisch seine Form xmd Grösse etwas 
ändert. In Wirklichkeit wird jedoch der Magnetisierungs¬ 
strom nicht in allen Phasen genau gleich gross und 
genau sinurfönnig verlaufen, sondern er wird sich so 
einstelien, dass die Feldkurve möglichst Sinuscharakto 
anniiiimt. Die Phasensteliung aj (Abb. 4) ergibt die 
Feldkurve a der Abb. 5, wo der Strom nur in der Phase 
W fliesst und die Phasenstellung d in Abb. 4 gibt 
Feldkuive d von Abb. 5, wo die Ströme der Phase VV 
gi^en die Mitte der WicMunig fliessen und ihre Wirkung 
sich daher aufhebt, und sodann Wicklung UX durch- 
fliessen, welche die Feldkurve d in Abb. 5 ergiibt. 

Beim Verfolgen der Momentanströme in den W'iick- 
liaigien der Ato. 1 und deren Felder, entsteht ein prak¬ 
tisch konstantes Drehfeld nur deshalb, weil jecie Hälfte 
der Phase VY am ganzen Umfang des Stators gleidi- 
mässig verteilt ist und weil die Spulenseiten jeder Phasen¬ 
hälfte in den gleichen Nuten li^en. 

Von allen im Betrieb befindlichen Zweiphasen- 
Motoneo und Generatoren werden jedenfalls nur wenige 
zu findöi sein, die die Wicklung nach Abb. 1 haben. 
Das Umsdialten für den Dreiphaseubetrieb ist daher 
nicü so einfach, sondern es müssen die Spulen der 
Phase W anderst miteinander verbunden werden und 
von Phase UX miüsseti möglichst gleidimässdg am Um¬ 
fange des Stators der Spulen, d. h. ziika 13%, 
abgeschaltet werden. Die Nuten selbst werden im allge¬ 
meinen nur eine Spulenseite enthalten, so dass die 
Widclirngshälften von Phase VY am Statorumfange 
nicht mär so genau zur Deckung gebracht werden kön¬ 
nen wie in Abb. 1. Es muss also hier ein Kompromiss 
geschlossen werden. 

Abb. 6 und 7 zeigen die Wicklungsschemas der 
eingangs erwähnten Zweiphasenmotoren vor dem Um- 
schalten auf den Dreiphasenbetrieb und Abb. 8 imd 9 
nach dem Umschalten. Man ersieht daraus, dass die 
Spulen der Phase VY anders verbunden und dass von 
Phase UX idie mit Z bezeidhneten Spulen alb Wicklungs¬ 
teil X —Xo zusammengeifiasst und beim Drdphasen- 
Betrieb abgeschaltet werden. Für dbi Zweiphasai- 
Betrieb bleiben die eldctrischen und magnetischen Ver¬ 
hältnisse trotz dieser Aenderung genau gleich wie 
früher. Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, dass 
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Abb. 8. Spulenverbindurtgen der Statorwicklung des 125 kW 
Motors für Zweiphasen- und Dreiphasen-Betrieb. 


Abb, 9. Spulenverbindungen der Statorwicklung des 400 kW 
Motors für Zweiphasen- und Dreiphasen-Betrieb, 


die Betriebsspannung für den Zweiphasen- und Dm- 
pbasMi-Betrieb bei gleichbleibendeir Frequenz di^lbe 
sein muss. Ist die Frequenz des Dreiphasen-N^s 
grösser, so ist auch eine entsprechend höhere Betriebs- 
spminung gegenüber der Spannung des Zweipnasen- 
Netzes zu wählen. Wie Abb. 8 und 9 zeigOT, sind von 
der Statorwicklung auch die Punkte M und Xp heraus¬ 
geführt und an dai Umschalter gelegt, sodass die 
toren für den einen oder andern Betrid? geschaltet 

werden können. ,, . i.. 

Da infolge der gegebenen Spulenzahl nicht genau 
die tiieoretisch notwendige Anzahl Windung® der 
Phase UX abgeschaltet werden könn®, und die 
schaltung örtlich ungldchmässig erfolgt, ^ ist ® kla^ 
dass auch die Phas®ströme beim Dreiphas®-»«*^^ 
nicht g®au gleich gross sein könn®. Messungen an 
d® beid® Motor® am Zwei- und Dreiphas®-Netz 
hab® ergd 3 ®, dass die Magnetisierungs- und Leerlauf¬ 
verluste praktisch gleich gross sind. Bdde Motor® smd 
mit Gleichstromdynainos gdnippdt. Die 
varsuche mit beid® Motor® sind aus d® Abb. 10 und 
11 zu erseh®. Auf der Gleichstromseite wurd® die 
Messung® nur mit dem vorhandenn Schalttafel-Ins^- 
g®iacht. Da aber bei all® Mfösung® dieselb® 
Instrumrate b®ützt wurd®, so beeihfliissen eventuelle 
Ungraauigkeit® der Instrumrate d® Vergleich der m- 
schiedraen Betriebsfälle nicht Ueberlastung® könnt® 
nicht durchgdührt werd®, weil die elektrolytischen 
Bäder, die von d® Gleichstromdynamos gespiesen 

werd®, ^es nicht erlaubt®. Immrahin darf ein H®d 
der Arbeitskurv® geschlossra werd®, dass die Grösse 
der üdjerlastbaikeit der Motoren auch beim Dröpha^- 
Betrieib besteh® bleibt Der Wiikimg^ad und der 


Leistungsfaktor (cos sind für beide Betri^sfalle 
praktisch dieselb®. Dageg® werd® die Ph^ströme 
CTösser und in d® einzeln® Phasra verschieden.. Die 
Ungleichhdt der Phasenströme rührt von Unsymmetrien 
der Wicklung her, während die Vergrös^ng des 
Stromes dadurdi bedingt ist, dass bei gld^em cos^s 
die Kilovoltampferes beim Zweiphasra- ®d Dreiphasen- 
Betrieb ein®d® gleich sein müss®. Es muss also 


F2-y**2 = Ä'/s-s/S sein. 

E> = Phasenspannung j ^ 2-Phasen System 
J, = Phasenstrom i 

B = Verkettete Spannung ] 3.phas® System. 

Ja — Phasenstrom > 

Da Ea == Es ist, so muss 


, = werden, d. h. 1,15 mal grösser als Jt. 

. Daraus folgt, dass bei gleich® spezifisch® Strom- 
elastung der Wicklung der Motor nur no^ 85 % ge- 
raiib® früher bdastet wradra dürfte. Infolge Un- 
•Idchh® der Phas®ströme würde ah® die eme ®er 
ndere Phase hoch stärker mit Strom belastet, sodass 
ventu'ell noch »einie w-edtere kleine Reduktion der Dauer- 
eistunff erfolgen müsste. Nun sind aber im allgemanen 
lie ausgrfübrten Zweiiphasen-Maschinen i^st 
Datums, wo die Dimensionierung noch sdir reicnlicn. 
var, sodass auch beim Dreiphasen-Betrieb bei tuiv^r 
ihderter Dauerleistung kaum eine unzulässige Erwar- 
nung zu b^rctiten sein wird. 

Noch zu erwähnen ist, dass die SpulCTköpfe 
S/kfclung W und X Xo gegeneinander und; .gegro die 
indiere Phase «ür volle Spannung zu isolieren sänidL 
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Zusammenfassung. 

In obiger Arbeit wird eine Schaltung angegeben, mit¬ 
telst wdcher man einen Zweiphasenmotor o(ter Osne- 
rator auch am Dreiphasen-Netz betreiben kann und ge¬ 
zeigt, wie man die so umgeschaltete Maschine^ durch 
einen einfachen Umschalter je nach Bedarf m kürzester 
Zeit für die eine oder andere Betriebsart schalten kaim. 
Der Wirkungsgrad und der Leistungsfaktor bleiboi prak¬ 
tisch unverändert. Die Phasenströme werdai bei drei- 
phasigem Betrifb etwas grösser und etwas voneinandsr 


verschieden. Die Anwendug dieser Schaltung wurde an 
zwei grossöi Zweiphasenmotonen, die abwechselnd am 
Zwei- öder Dreiphasen-Netz laufen, gezei^. Das Prinzip 
der Schaltung ist nochmals kurz folgendes: 

Die Wicklung einer Phase wird halbiert und jede 
Hälfte am Umfange d^ Stators gleichmässig verteilt, 
womöglich so, dass beide Hälften sich decken. An der 
Wicklung dmr andeim Phase ist ^/s der Spulen am Um¬ 
fange gleichmässig abzuschalten und «n Ende der 
Wicklung mit der Mitte der andern Phase zu viatbinden. 


Technische Fortschritte beim Deutschen Rundflug 1925. 


Von Dr. Ing. von 

In den Ausschreibungen für den deutsüien Rrad- 
flug 1925 waren fünf Schleifen von meist je, über 
1000 Ion Länge vörgesdien, sodass von den teilndimen- 
den Flugzeugen eine fehlerfreie Bewältigung von über 
5200 km verlangt wurde. Eine soldie Entfernung er¬ 
scheint-an sich schon recht beachtlich, stellt aber natür- 
lidh für ein neuzeitliches Verkehrsflugzeug keine über¬ 
mässig schwierige Entfernung dar. So kommt es, dass in 
Laienkreisen die Grösse der geforderten Leistungen _ in 
sehr vielen Fällen ‘mvtersdiätzt worden ist. Da es sich 
nun aber ausserdem nicht tim gew&höliche Verkehrsflug¬ 
zeuge,, sondern um kleinere Sport- und Schulflugzeuge 
y-i handelte, so erwartete dm: eingeweihte Fachmann von 
■ yi‘fömherem gaiiz erhdüiche Schwierij^eiten; denn esi ist 
•% natürlich eiii gaiiz erblicher Üriterschiecl, ob ich 
H '5ÖÖ0 km mit 200 bis 400 PS fliege, öder mit liur 14 bis 
T20 PS. Gerade von seiten ^ im ^faktischen Veik^rs- 
flugbebiebstehmiden Kreisen wurcte daher immer wieder 
■ die Ansicht laut, dass kaum dntö der kldnen Flugzeuge 


Langsdorft, Riga. 

eine derart gewaltige Strecke glatt bewältigen könne, 
zumal die Mäirzahl der Flugzeugführer und Orter keine 
Verkehrsflugerfahrungen aufwiesai und fast ausnahms¬ 
los efen allo-grössten teil der Strecke persönlich nicht 
kanntoi. Wenn trotzdem über Erwarten viele Flugzeuge 
glatt ans Ziel kamen, so ^richt das sehr für die Bau¬ 
arten, die Motoren und besonders auch für die Leistungs- 
fähd^eit der Flugzeugbesatzungen. ^De^ ^ den ver¬ 
hältnismässig geringen Fluggeschwindigkeiten der mit 
kleinen Motoren ausgestatteten Sport- und Schulflug¬ 
zeuge musste zUr Zurücklegung einer Flugschleife meist 
12 bis 14 Stunden, in vielen Fällen noch länger geflo¬ 
gen werden; Nur wer selbst diese Stunden hinter dm 
Motor hockend restlos durchlebt hat, kann sich ein Bild 
von den Anforderungen machoi, welche an che B^t- 
zungen und ganz besonders an die Flügzeugführo: ge- 
stdlt wurcioi; haben doch nicht wraige diese 1000 km 
innerhalb ein» Tages oft in 12 b» 16 Stundenflügen 
zurückgelegt. Dabei waren die Witterungsverhältnisse 
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Satzung über Nacht zu einem aus¬ 
sichtslosen gestempelt werden und 
mancher Führer, der genau die 
gleiche 'persönliche Leistung voll¬ 
bracht hatte, wie die Sieger, mussie 
auf nennenswerte Preise verzichten. 
Verschiedentlich kam es auch vor, 
dass Flugzeuge gleicher Bauart in 
verschiedene Klassen, oder an ver¬ 
schiedenen Stellen einzelner Gruppen 
eingereiht werden mussten. Deshalb 
ist nachstehend nicht immer streng 
hinsichtlichderKlassen unterschieden 

worden. — Von den ganz kleinen 
Flugzeugen fiel die grosse Mehrheit 
von vornherein durch Nichterschei- 


Abb 1., Mercedes Daimler Leichtflugzeug L 20 mit 19 PS Daimler-Motor. ^ 

durchaus nicht immer günstig; es gab ausser Regen und ganz hervons 
Nebel ständig Böen; das zu überfliegende Gelände, von keiner A 
besonders der Harz, die Rhön, der Spessart, der Thürin- schafft wurde 
ger Waid, der Fränkische Jura usw. konnten bei un- interessierter 
günstiger Witterung den kleinen Flugzeugen recht zu schwachmotor 
schaffen machen. Sie haben das auch, wie der Verfasser wieder behau 
aus eigener Erfahrung bezeugen kann, recht reichlich Spielerei han< 
getan. Aber eine unerwartet grosisie Anzahl von Fliegern Sachen wimm 
haben trotzdem die Schwierigkeiten gmneistert. Es soll ihren wiwerl 
deshalb gleich eingangs darauf hingewiesen werden, dieser Stelle e 
dass der Deutsche Rundflug 1925 in technischer, wie m tont werden, 
fliegerischer Hinsicht als voller Erfolg zu werten ist. derer, die d 
Nachstehend einige Bemerkungen zur te^ni^hen 
Seite der Veranstaltung. Es wurde versucht, die Flug- 
zeuge von vornherein in drei Hauptgrui^ machen 

die nach den PS-Leistungen der verschiedenen Motoren • •_ 

gebildet werden sollten. Und zwar handelte ^ ach 1 

die Gruppen A von 0 bis 40 PS, B 41 bis 80 PS, C 81 Kimm zu 
bis 120 PS. In diesen Gruppen sollten diejenigm Fl^- Zw^en des 
zeuge Sieger werden, welche die grösste Strecke, ohne zu brin^n s 
Strafpunkte, mit der geringsten PS-Leistung durchflogen vom Verfaß 
hätten. Der leitende Grundgedanke war also gesimd. wesens offenl 
Man konnte die Züchtung eines Sport- und Schulflug- 
Zeuges erwarten, das zuverlässig und zugleidi wirt- 
schätlich ist. Praktisch ergaben sich allerdings we^t- ^00 km zui 
liehe Schwierigkeiten, diese Gruppeneinteilung durchzu- D^eMe m 
führen und es blieb nichts anderes übrig, als m vielen 2000Jm h 
Fällen Flugzeuge aus einer Gruppe in die andere ubm- 
zusdireiben, da die verwendeten Motorm und Luft- 
schrauben eine höhere Effektivleistung ergabm, als aus Wir können 
der Nennleistung geschlossen werden konnte. Das fühlte fahrungen i 

natürlich zu wesentlichen Härten; d^ wSlSn» 

sichtsireiches Flugzeug konnte nun ohne Zutun der Be- berechtigung 


Daimler-Motor.' nen aus. Die am Start erschienenen 
Leichtflugzeuge haben aber z. T. 
ganz hervorragende Leistungen vollbracht, wenn auch 
von keiner A-Maschine die geforderten 5262 km ge¬ 
schafft wurden. Man hat aus dieser Nichterfüllung von 
interessierter Seite auf ein völliges Versagen dei 
schwachmotorigen Flugzeuge gwchlossen. Man nat 
wieder behaujrtet, dass es sich hier lediglich um eine 
Spielerei handle und leider hat diese auf kemerlei Tab 
Sachen beruhende Meinung auch in der Pres^ vielfach 
ihren Wiederhall gefunden. Ohne auf Einzelheit^ mi 
dieser Stelle eingehen zu können, muss auMrumim tc- 
tont werden, dass es auffällig ist, da^ die Mehrzahl 
derer, die diese Meinung vertraten, ihre fertige M«- 
nung vom schwachmotorigen Flugzeug bereits zum Wett¬ 
bewerb mitbrachten, ohne erst die Ergebnisse towar- 
ten und sich die Mühe einer sachlichen Betrachtung zu 
machen. 

Dass die gestellten Bedingungen für die S^nz 
Kleinen zu hoch waren und auch keineswegs mit den 
Zwecken des schwachmotorigen Flugzeuges in ^nklang 
zu bringen sind, ist bereits lange vor dem Wettbwerb 
vom Verfasser und andei'en Kennern des Leichtflug¬ 
wesens öffentlich betont worden. Es ist ähnlich, als ver¬ 
anstalte man eine Alpenfahrt mit leichten Motorradei n. 
Wenn trotzdem schwachmotorige Flugzeuge uoei 
3000 km zurücklegen konntoi, so sollte jewr ^chhch 
Denkende ni<±t hauptsädilich auf die no^ fehlenden 
2000 km hinweisen, sondern viel eher auf das positiv 
Erreichte, das weit die Ldstungm sämtlicher Landei 
übertrifft und das auch im Ausland voll anerk^ntwird. 
Wir können jedenfalls ruhig sagen, w nach den Er¬ 
fahrungen im „Deutschen Rundflug dm schwach¬ 
motorigen Flugzeugen heute imm^ no^ 
berechtigung atetreitet, urteilt nicht mehr objdctiv. 
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Abb. 4. Udet U 12 „Flamingo“ mit 80 PS Siemens-Motor. 

Das siegreiche Flugzeug der Klasse A ist der 
Daimler-Mercedes-Hochdecktr L 21, ein mit zwei je 
19 PS leistenden Daimler-Motorai ausgestatteter Ein¬ 
sitzer mit verspannungslosem, abgestrebtem Tragwerk. 
Dasselbe ist dreiteilig. Das Mittelstüdr enthält die 
Brennstoffbehälter über dem Rumpf und seitlich davon, 
die Motoren in kleinen Gondeln unmittelbar unter der 
Tragfläche. Die gegenläufigen Holzzugßidirauben sind 
mögli<^t dicht aneinandergerüdct, um einai Geradeaus¬ 
flug auch mit nur einem Motor zu ermöglichen. Zu 
diesem ZweÄe 'ist der Rumpf vorn möglichst kurz ge¬ 
halten. Der Führer sitzt unter dem Tragwerk. Das 


behalten worden. Durch geringe Flächenbelastung konn¬ 
ten Start- und Landegeschwindigkeit in vorteilhafter 
Weise WabgedrücW werden, sodass sich die Möglich¬ 
keit ergibt, auch mit verhältnismässig kleinen Plätzen 
auszukotnmen. Der Tiefdecker ist im übrigen weich und 
angenehm steuerbar, ohne überempfindlich zu sein. 
Gleichzeitig ist die Stabilität in der Längs- und Quer¬ 
lage ausreidiend. Die wrflogene Gipfelhöhe von 3500 m 
und die Höchstgeschwindi^eit von 100 km pro Stunde 
genügen für Leichtflugzeuge. Die von zwei derai'tigen 
Flugzeugen unter Schrenk und GurUzer erzielten Lei¬ 
stungen im Deutschen Rundflug und vor demselben 
haben die gute Eignung dieser Bauart für Spoid- und 
Schulzwecke vollauf bewiesen. 

Eine brauchbare Bauart, die allerdings durch die 
Tüdcen des verwendeten englischen Blackburne-Motors 
nicht recht zur Geltung kam, ist der Tiefdecker „ Maho- 
med “ der akademischen Fliegergruppe Darmstadt. Das 
Tragwedk toltzt eine sperrhcdzbekleidete Flügelnase, die 
mit dem Holm einen drehfesten Balken bildet. Das Fahr¬ 
werk ist hosenförmig mit Sperrholz verkleidet. Das 
Flugzeug zeigt im ganzen recht günstige aerodynami¬ 
sche Linienführung und ist auch trotz des schwachen 
Motors von nur 14 PS recht schnell (etwa 130 km/Std.). 
Es wurde von Fachs sdir gut geflogen, litt aber sehr 
unter den erwähnten Motorschwieri^eiten. 

Erwähnt sei kurz der Rieseler-Eindecker, der eben¬ 
falls einige Teile der Strecke mitflog. 

Siegi'eich in der Gruppe B war Hochmuth auf Udet- 
Tiefdecker U. 10 mit 55 PS-Si«nens-Motor. Das erfolg¬ 
reiche Flugzeug besitzt völlig freitragende Holz-Stoff- 


Fahrwerk ist flügelförmig verkleidet. 
Die Quersteuerung besteht aus den 
üblichen Verwindungsklappen an 
der Hinterkante des Flügels und 
kleinen vorn seitlich angesetzten, 
gekuppelten Zusatzsteuern. 

Das Flugzeug zeigt ebenso, wie 
das an zweiter und dritter Stelle 
siegreiche Flugzeug Daimler-Mer¬ 
cedes L. 20, eine Reihe interessanter 
Einzelheiten, auf die an dieser Stelle 
leider nicht näher eingegangen wer¬ 
den kann. Die Bauart L. 26 stellt 
einen leichten Schul-Zweisitzer dar, 
zu dessen Betriebe nur ein 19 PS- 
Mercedes - Daimler - Motor dient. 



(Siehe Abb. 1 und 2.) Der frei¬ 
tragende Tiefdecker ist gekennzeich¬ 
net durch gute Zerlegbarkeit, die 
es ermöglicht, das zerlegte Flugzeug 
leicht, auch durch enge Strassen, 
zu befördern (siehe Abb. 2) und in 
jeder Toreinfahrt unterzustellen. 
Wie bei der erfolgreichen Erstlings¬ 
type L. 15*) kann das Flugzeug 
innerhalb weniger Augenblicke, in 
ein motorloses verwandelt werden, 
dadurch, dass die Triebwerkspitze 
durch eine Segelspitze ersetzt wird, 
unter Verschiebung der Tragflügel 
’- iaus Lastigkeits^nden. Auch dgs 
Fahrwerk ohne tiefliegende Achse 
mit Federung im Flügel ist bd- 


Abb. 5. Junkers Hochdecker K 16 mH£80 PS Siemens-Motor. 



*) Vgl, Dr. V. Langsdorff, Das Leicht- 
flt^eug, 2. Auflage, Frankfurt a. M 1925. 
Roecmiold, Verlag. 


Abb. 6, Junkers Hochdecker T 26 E mit 60 PS Junkers-Motor. 
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Hügel und einen Sperrholzrumpf, 
in welchem die Insassen hinter 
einander sitzen, gegen Ueberschlag 
durch einen kräftigen Sturzbock 
gesichert. Das Flugzeug ist schon 
durch Udets Erfolge in Italien und 
beim Zugspitzflug bestens bekannt. 

Es stellt eine sehr brauchbare Schul¬ 
maschine dar, die aber durch die 
Neukonsti'uktion Udet U. 12 „Fla¬ 
mingo'' noch übertroffen wird. 

Dieses Flugzeug (Abb. 4) ist ein 
verspannter Schul-Doppeldecker mit 
einem 80-PS-Siemens-M.otor, der auf 
einem metallenen Rumpf Zwischen¬ 
stück eingebaut ist. Dieser Rumpf¬ 
teil trägt alle zum Motor gehören¬ 
den Teile und ist mit vier Bolzen 
an dem Sperrholzrumpf befestigt. 

Zur Verminderung der Brandgefahr 
sind die Brennstoffbehälter im Ober¬ 
deck seitlich vom Rumpf gelagert. 

Aussei’dem ist ein Brandschott im 
Rumpf vorgesehen. Bei Stürzen dient 
diese Stelle ausserdem als Sollbruch¬ 
stelle. 

Die Schuldoppelsteuerung ist 
derart ausschaltbar, dass der hinten 
Sitzende die Steuerung des vorn 
Sitzenden und umgekehrt ausschalten 
kann. Die Schaltung geschieht durch 
Steckhebel. Wesentlich ist es, dass, 
der bereits ausgeschaltete Sitz auto- j 
matisch wieder eingeschaltet wird, 
so dass die Gewähr dafür vorhanden 
ist, dass immer eine Steuerung völlig brauchbar 



Abb. 7. Udet Hochdecker U 8 mit HO PS Siemens-iMotor. 



Abb. 8. Heinkel HD 32 mit HO PS Siemens-Motor. 


ass die ^jcwaiu uoim __ . , Roiiort ruffefecn Allfferaeine Bewunderung erreg- 

dass immer eine Steuerung völlig ^i^uch die Sefemüge Udets über dem Tempelhoier 

Das sowohl für Anfänger, »Is auch für ^ortge- * stehendem Propeller. Wer, wie der Verfasser, 

schrittene zugeschnittme Flugzeug perinlich Gelegenheit hatte, diese Segelfluge mitzuma- 

. Pliio^piorp-nschaitcn. L)i6Sies urteil i j* +iiprmi‘schen Aut- 


Feld mit steneiiaem rropeiici. wci, 

senrmene zugcsuium^ic * Urteil persönlich Gelegenheit hatte, diese Segeltluge mitzuma 

ganz hervorragende Flugeigerischaften. Dim^ Urteil ^ Verwertung der thermischen .Aui 

fusst nicht allein darauf, dass der ® wiSe ?n weiterem Masse für den Segelflug, als di» bis 

hatte, mit einem „Flamingo her geschah. Ganz hervorragend waren auch die Fluge 

Deutechen Rundfluges ohne den geringsten Strafpunkt n« j geringste Fluggeschwindigkeit an- 

zurüdczulegen, sondern ist auch unemgesArankt von al . Langsamkeit allesi bisher Dagewe^ne in 

den Fachleuten gefällt worden, die den Schatten stellte. Diese Versuche haben 

rend der Flüge beobachten konnten* t, ^uf die Erhöhung der Sicherheit des Fluges durch yer 

flüge, die alle Grundsätze dCT -^^rod^^k bu^staMm j ^ ^er Landegeschwindigkeit die allergrosste 

auf den Kopf stellen, oder/(«rns unbeirrt sitoStrek^ mnoc „ 

kenflüge miterlebt hat, muss diese Leistungsfähigkeit ziammenhang hiermit sei auch auf das 

FJuffzeuff T 29 hingewiesen, das eine ZuMtztiacnen 

ten Spaltflügeleffektes es gestattet, in gew^^ Aiasse 
“e Wölbung <1« Tragflügelö zugto* 
gung des Höhensteuers zu vergross « 

“Auftrieb selbst bei genügen Geschwinai»Keuen 

h Ä"® Ä” Ä 

vieler UnMe gewurto let, «d verringert. 

eStattete Flugzeug 



Abb. 9. Caspar CT 1 mit 80 PS Mercedes-Motor. 


war ein völlig ireitragenuci 

iT "'.H' 
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mäsisig schwachen Motoren auffielen. Es handelt sich 
hier um einen Ti^dedcer mit freitragendem S^rrholz- 
flügel und einen verspannten Doppeldedcer. Beide Dop¬ 
pelsitzer besassen 60 PS-Wright-Motoren und hatten 
recht günstige Linienführung. 

Ebenfalls recht schnell war der Hochdedcer von 
Albatros, der allerdings ungünstig hohe Landegeschwin¬ 
digkeit aufwies, im p>rigen aber sicher als hochwertig 
zu bezeichnen ist. Ebenfall® ein freitragender Hoch¬ 
decker war das Flugzeug, das unter grossen finanziellen 
Opfern von den Mitgliedern des Flugtechnischen Ver¬ 
eines Lübeck gebaut worden war und schöne Fluglei¬ 
stungen zeigte. Der bdcannte Dietrich-Wochdtdctr DP. 
VII a dagegen ist abgestrebt, während die Hochdecker 
von Junkers K> tb und T. 26 (s. Abb. 5 und 6) und 
Fo^-Wulf A. 16 und A. 16 a wieder garrz freitragend 
sind. Diese letztgenannten vier Flugzeuge sind übrigens, 
ebenso wie der Ü< 5 f«/-Hochdecker U. 8 (s. Abb. 7) als 
Kleinverkehrsflugzeuge mit völlig geschlossenem Gast¬ 
raum versehen. Originell ist bei Udet die rolladenähn- 
Uch zu öffnende Dedce des Oastraumes, die für ausrei¬ 
chende Belüftung zur Verhinderung der Sedcrankheit 
vorgesehen ist. 

Verspannte Doppeldedker stellen die Typen Albatros 
L. 68, Dietrich DP. II a, Mark MT. 1, LFO.-V. 39, Hein- 
kel HD. 21 und HD. 32 (Abb. 8), Caspar CT 1. (Abb. 9), 
CT. 2, CT.4, CTS, C. 23, C. 24 und C. 26 usiw. dar. 
Sehr günstig ist bei Albatros die drehbare Lagerung des 
Motors, die es gestattet, mit wenigen Handgriffen das 
Triebwerk seitlich zwedks Ueberholung herauszuklap¬ 
pen. Günstig in dieser Hinsicht ist auch die leichte Aus¬ 
baumöglichkeit bei Heinkel, während bei Caspar C. 26 
besonders die Teilung des Rumpfes in Motorbrücke, 
in Stahlrohrchassis und Holzruimpf interessant ist. Auch 
das Bestreben, bei den übrigen Teilen des Doppel¬ 
deckers weitgehend an Arbeitszeit und -kosten zu sparen, 
muss erwähnt werden. Der in Gruppe C siegreiche Ca- 
spar-Doppeldedcer CT. 1 (Abb. 9) mit 80 PS-Mercedes- 
Motor erinnert äuisiserlich stark an die bekannte Halber- 
stadt-Bauärt der Mriegsizeit mit Sperrholzrumpf und 
einstieliger Zelle. 

Bekanntlich war der Wettbeweib in hohem Grade 
dazu angetan, den Bau kleinerer Motoren zu fördeni. 
Als besonderer Fortsdiritt muss der neue Mercedes- 
Daimler-Motor von 19 PS genannt werden, der zwei ge¬ 
genüberliegende Zylinder von 75 mm Bohrung und 100 
mm Hub besitzt imd luftgekühlt ist. Jeder Zylinder hat 
vier im Zylinderkopf ängeordnete, durch Stosstangen 
und Kipphebel gesteuerte Ventile. Kurbelwelle und 
Pleuelstange laufen auf Rollenlagern, die untersietzt an¬ 
getriebene Propellerwelle auf Kugellagern. Die Dreh¬ 
zahl der Luftsihraube beträ^ 1000 pro Minute. Sehr 
wesentlich ist auch eine Vorrichtung, die es gestattet, vom 
Sitz des Führers aus den Motor anzuwerfen. Die Erfah¬ 
rungen mit dem neuen Motor sind, wenn audi die Ent- 
widdung nodi nicht al^esdilossen ist, sAr befriedigend 
und jedenfalls! weit günstiger, als die bisher mit ähnli¬ 
chen ausländischen Motoren in Deutschland gemachten. 
— Von den stärkeren Motoren war b^onders zahlreich 
der Siemens-Siern-Moior vertreten, der zum Teil gut be¬ 
friedigte. Das gleiche gilt vom Jankers-Motor L. /. Die 
englischen Bristol-Motoren und amerikanisdien Wrighi- 
Motoren traten jedenfalls hinter den gesamten Bauarten 
in den-Hintergrund, 


g ZEITSCHRIFTENSCHÄU g 

Maschinenbau und Transportwesen. 

Uic dritte britische Werkzengniaschineiiausstcllung iu Lon¬ 
don. Von W. V. Schütz. (Werkstattsteclinik 1925; Heft 2. 

— 16 S.; 78 Abb.) 

Die dritte britische WerkzeugmascIiiiienausstellunK. die 
vom 5. bis 29. September 1924 in London stattfand, zeigte 
speziell die Erzeugnisse der britischen Werkzeugmascliinen- 
industrie. Im Gegensatz zu frühem Ausstellungen, die sich mit 
der Herstellung von Kriegsmaterial befassten, waren letztes 
Jahr nur Maschinen ausgestellt für Friedenszwecke, von kleinen 
bis zu den allergrössten von 251 Gewicht (Hobelmaschinen), 
Neben den englischen Ausstellern sah man aber auch die Er¬ 
zeugnisse amerikanischer Herkunft, und auch die Schweiz war 
vertreten. Die Normalisierung und Typisierung hat auch in 
der englischen Werkzeugmaschinenindustrie Platz gegriffen. In 
dem genannten Bericht beschreibt der Verfasser hauptsächlich 
die britischen Erzeugnisse und erklärt an Hand von zahlreichen 
Abbildungen die Fortschritte und Neueruwv®!! li’i Werkzeug¬ 
maschinenbau. Der sehr reichhaltige und umfassende Aufsatz 
sei Interessenten des Werkzeugmaschinenbaues zum eingehen¬ 
den Studium empfohlen. — k .— 

Neue Wege bei der Pressonarbcit Von M. Kurrein. (Werk¬ 
stattstechnik 1925, Heft 3. — 8 S., 75 Abb.) 

Durch die leutige Massenherstellung werden die Anfor¬ 
derungen an die Pressen und deren Werkzeuge hölier gestellt, 
ihnen kann entsprochen werden durch Erhöhung der Hubzahl 
und durch Verbesserungen der Zuführungseinrichtungen. Von 
der Verwendung von Mehrfach-Werkzeugen ist man wieder ab¬ 
gekommen, da die Kosten der Instandhaltung und Herstellimg 
derselben sich beträchtlich höhe stellen gegenüber einfach wir¬ 
kenden Werkzeugen und schneller laufenden Pressen. Der 
Verfasser bespricht zuerst die Verbilligung der Werkzeug¬ 
herstellung nach dem Austauschhau-Verfahren. Ais Beispiel 
für die Herstellung auf der Presse wird der Arbeitsgang zur 
Erzeugung kleiner Zahnräder beschrieben, wie solche für 
Rechenmaschinen und Registrierkassen Verwendung finden. Die 
betreffenden Maschinen und Werkzeuge werden behandelt mit 
spezieller Berücksichtigung der verschiedenen Vor- und Nach¬ 
teile der zur Verwendung gelangenden Rohmaterialien. Auch 
volle Werkstücke, sei es Guss oder mechanisch bearbeitete 
Formen in Elsen oder Messing werden durch gepresste Teile er¬ 
setzt. Die Herstellung von Aufsteckschlüsseln, Kurbel- und Tür¬ 
griffen werden an Hand von Abbildungen in den einzelnen 
Arbeitsgängen besprochen. Zur Erzeugung von Eimern und 
ähnlichen konischen Gefässen, wird der Arbeitsgang auf Revol¬ 
verpressen beschrieben; diese besitzen revolverartige Aufspaiin- 
vorrichtungen, die automatisch vmi der Presse betätigt werden. 
Sondermaschinen zur Herstellung von Massenschnitten, wie sie 
bei der Verarbeitung von Hartgummiplatten für Akkumulatoren 
benötigt werden, sind mit Erfolg angewendet worden. Diese 
Maschinen sowie ihre Schnittwerkzeuge werden an Hand von 
Abbildungen beschrieben. —k— 

EbistcokbohrMchson. Von K. Hoere. (Werkstattstechnik 1925, 
Heft 5. — 4K S., 2 Abb,, 5 Normtafeln.) 

Da die D. J.-Normen nur zylindrische und kegelige feste 
Bohrbüchsen enthalten, werden die Gesichtspunkte für die Auf¬ 
stellung von Werknormen für Einsfcefebohrbüchsen entwickelt. 
Um beim Bohren eines Loches mit darauffolgender Bearbeitung 
eines Auges oder eine Nabe nicht verschiedene Vorrichtungen 
anfertigen zu müssen, werden auswechselbare Büchsen yorge- 
schlagen, deren Abmessungen mit denjenigen der bestehenden 
D. j.-Normen-Blätter nach Möglichkeit übereinstimmen. Als 
beste Sicherung gegen Verdrehen und Herausheben der Bohr¬ 
büchsen wird die Schraubensicherung gewählt; da jedoch keine 
normalen Zylinderschrauben verwendet werden, können, sind in 
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einer Tafel die Abmessungen dieser Spezialschrauben bel- 
gegeben. Besonders beachtenswert sind die bei den Einsteck- 
bohrbüchseti gewählten Passungen. ^ 

Abw&lzräderlräsmaschino Ittr Gcnauigkeitsarboit. (Werk- 

stattstechnik 1925; Heft 6. — 4 S., 10 Abb.) 

Seit der Anwendung von Räderübersetzungen an * 

turbinen und elektrischen Lokomotiven werden an den geräusch¬ 
losen Lauf grosser Zahnräder immer höhere Ansprucie g®® ® • 

Der geräuschlose Gang ist abhängig von der richtigen Zalm- 
form, der Teilgenauigkeit, der Zahnanlage über volle Breite, 
gutem Ruiidlaufen und richtigem Zusammenbau der Räder Das 
genaue Rundlaufeu ist durch geeignete Aufspann- und ZePtriei- 
einrichtungen ohne besondere Schwierigkeiten 
der Arbeitstisch selbst genau rund lauft. In «1®;^ 
wird eine grössere Räderabwälzmaschine und die «ra'®Jare 
Teilgenauigkeit näher beschrieben. Die Maschine ist eine so 
allgemeiner Bauart, die aber in den Einzelteilen für die ge- 

steUten Anforderungen der Teilgenauigkeit besonders konstruiert 
wurde und ihnen entsprochen hat. Sie ist bestimmt 
Stirnräder bis 2 m Durchmesser. Um die TeHg®"2''g^®»J^«“’- 
wandfrel zu messen, wurden die ^e^tingen imt emm Mes^ 
aonarat von mehreren Personen getrennt durchgefuhrt. An 
Hand von Konstruktionszeichnungen werden der ‘jj’" 

Arbeitsgang der Maschine beschrieben. Zwei graphwche Auf¬ 
zeichnungen zeigen die Unterschiede von hlnterschllffenen m 

DnlilihgeSe Sctoiode 

mit Bezug au! die endlose Massenfertigung. Von P. 
Schweissguth. (Werkstattstechnik 1925, Heft 11.-6 S.. 

In^def^Eiileitung zieht der Verfasser einen Vergleich zwi¬ 
schen der weitgehenden und praktischen Normalisierung der 
Amerikaner, speziell im Automobilbau, mit den Arbeitsmethoden 
in Europa. In der Schmiede häufen sich die Schwierigkeite 
und Hindernisse einer normalisierten MassenfertiCTng. on 
neuesten Errungenschaften in der Schmiede ^rd speziell die 
Kohlenstaubfeuerung eine kritischen 

und den Vorteilen für die Dampfkesselfeuerung d« Nachteile 
der Feinkohlenfeuerung im Schmiedeofen S^emibergestellt. 
Angehend von den elektrischen Oefen der Harterei regt der 
Verfasser die Erwärmung des Werkstoffes in der 
durch elektrischen Strom an. Die Wärmeverluste durch Li- 
hltzung im Schmiedeofen und die unmittelbare Erwärung 
Strom werden einander gegenübergestellt. Vor Jahren sdion 
wurden die Anfänge hiezu gemacht, bheben iedoch ™ v®*' 
suchsstadium, da der Stromverbrauch zu gross war (Wasser 

Stoffofen 1892). . . -r x j u« 

Für die spanlose Formung im hocherhitzten Zustand be- 

nötigt man eine Reihe von Maschinen und Oefen (Gesenk-, Ham¬ 
mer-, Eindruck- und Vieldruckpressen, Schmiedewalzen). Die 

Leistung und der Arbeitsgang in Vleldruckschmiedemaschinen 

werden der Hammer- und Pressarbeit gegenübergestellt und die 
Vorteile ersterer an einem Beispiel hervorgehoben. Im dritten 
Abschnitt bespricht der Verfasser die Formgebung im Gesenk. 
Hier kommen speziell die Walzwerke und Schmiedewalzen zur 
Anwendung, die das Rohmaterial gleich in der ersten Vorform 
liefern. Damit werden das erste Gesenk, ferner ein weiteres 
Gesenk nebst Presse, Ofen und Abgratmaschine gespart, was 
für die Massenfertigung ausschlaggebend ist. Auf der Schraiede- 
walze können auch schwierigere Profile herausgebracht werden, 
wobei das profilierte Material auf der Warmsäge in Vorformen 

getrennt wird. r- i ». i,. 

Neuzeitlicher Aluminium-Kokillenguss. Von E. LohrKe. 

(Werkstattstechnik 1925, Heft TI. — 2 S., 4 Abb.) 

In der Automobilindustrie ist man auch .in Deu^hland zur 
Reihenherstellung übergegangen; sie hat / 

vielen Aenderungen und der kleinen Serien, in deutschen Ge ■ 
sereien mr in wenigen Fällen Anwendung gefunden. Am wei¬ 


testen voran steht Italien, das in weitgehendem Masse den 
Kokillenguss verwendet; z.B. Lancia wie andere oberitaliemsche 
Firmen giessen bereits Zylinderblock, Gehäuse, Räderkasten, 
Lagerdeckel etc. in Kokillenformeii. Die Vorteile liegen m der 
weit grössern Herstellimgszahl gegenüber der Handformarbeit. 
Die Kokillen bestehen meist aus weichem liinkerfreiem Guss¬ 
eisen; sie sind mehrteilig (23 und melir Einzelteile) und die 
einzelnen Teile der Kokille werden durch Keile auf einer Guss- 
platte ziisammengehaltcn. Grosse Unterschiede m den Wand¬ 
stärken sind zu vermeiden; lässt sich dies nicht umgclien, so 
müssen diese Teile durch Klihlbolzen abgeschreckt werden, 
damit sie ebensoschnell erstarren wie die Umgebung. Der \er- 
fasser bespricht die hauptsächlichsten Grundbedingungen zur 
Herstellung einwandfreier Kokillenformen, die mn saubcics 
und sicheres Gelingen der Gusstücke bedingen. - Der Kokillen¬ 
guss bietet für die Serienherstellung wesentliche Vorteiie: d e 
Gusstücke werden billiger und gleichmässiger, der Guss dich¬ 
ter, die Bearbeitung wird auf ein Minimum herabgesetzt. Als 
Nachteil ist zu nennen die Schwierigkeit von Modellanderungeu. 
Bel grossen Serien überwiegen jedoch die Vorteile wesentlich. 

—“K.”” 


BÜCHERSCHflO 


Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Grundlagen und neuere Fortschritte der Zahnraderzeugung. 
Nebst zwei Anhängen: Begriffe und Bezeichnungen ur 
Stirn- und Kegelräder. Die Benutzung der 
verzahnung für kleine Zähnezahlen (Zahnkorrektur). Von 
Karl Ktttzbach, Professor an der Technischen Hochschu 
Dresden. - Format 17X25 cm. 70 Seiten. 106 Abb. - 
V. D. J.-Verlag, Berlin, 1925. — Preis M. 5.—. 

Diese Schrift unterzieht das ganze Gebiet ^er Zahnrad¬ 
erzeugung einer grundlegenden Betrachtung. Sie enthalt nicht 
!nir die neuesten Verfahren und Bestrebungen sondern weist 
auch neue Wege, die für den Bau von Zahnrädern besonders 
wertvoll sind Die Bezeichnungen, wie sie im -Normenausschuss 
r disSen Industrie für das Gebiet der Zahnräder vorge- 
schlageii wurden, erläutert der Verfasser in einem l^esondercm 
Abschnitt, ln ihrer Uebersichtliclikeit und Zuverlässigkeit be¬ 
deuten sie dem Fachmann ein ausgezeichnetes Orientieruiigs- 
fnitteT - Die Zahnformverbesserung (Zalinkorrektion) wird in 
einem Anhang behandelt und durch zahlreiche Beispiele fui 
«Stirnräder Kegelräder und Schraubenräder, die sich ^ den 
F^urf v^ zXädern mit niedrigen Zähnezahlen vortrefflich 
“ri “n. «„Mich «ernach.. Da. «f 

anregend geschriebene Büchlein ist ein unentbehrlmher Rat- 
Sr ?ür alle die, die sich mit dem Entwurf, der Herstellung 
und der Verwendung von Zahnrädern befassen. 

Radiotechnik für Amateure. Von Ernst 

14X21 cm. 208 Selten, 216 Abb. — Verlag. Julius 
Springer, Berlin. — Preis Fr. 6.40. 

Wie der Verfasser in seinem Vorworte bemerkt, so\\^ 
Bändchen für diejenigen geschrieben sein, für die die Rad'®* 
telenhonie ein Tummelplatz ihres technischen Wisseiisdur^es 
Ä Mittel zur Erprobung ihrer Handfertigkeit ist. Das 
klar geschriebene Werkchen stellt eine glückliche Losung der 
tltteuSn /Aufgabe dar. Die unumgänglich nötigen theore- 
fiseSn Kenntnisse werden dem Leser durch möglichst analoge 
Shemuren aus dem Gebiete der Mechanik erläuter. Von 
Sr grSl zahl der heute bekannten Empfanpschaltungen 
sind nur (He wichtigsten eingehend erwähnt. Ein besonderes 
Kapitel wird dem Wesen der Rückkopplung, dem Sorgenkind 
der Radioamateurbewegung, gewidmet Der mathematische 
Teil (Berechnung von Selbstinduktion, Wellenlänge. Fre- 
Guenz etc.) ist der gestellten Aufgabe entspreche^, so kurz 
als möglich gehalten. Eine Fülle von praktischen Ratschlagen 
Irfrd Sin Bastler im zweiten Teil des Büchleins erteilt Auf 
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einen nicht uitifangreiclien Werkzeugkasten wurde beim Ent¬ 
wurf der Apparate Rücksicht genommen. Die einfachen, durch 
zahlreiche Skizzen wiedergegebenen Bauformen werden von 
jedemi elnigermassen geübten Bastler sicher mühelos verstanden 
werden. Eine Zusammenstellung technischer Winke, sowie 
eine komplette Tabelle der europäischen Sendestationen 
schliessen das für den Laien sicher sehr nützliche Bändchen ab. 

E. Sch. 

«Schatz - BfiechH » nennt sich •ein hübsah ausgestattetes 
Uederbllchlein in handlichem Taschenformat, das vom 
Verk.g Hallwag A.-G. in Bern lierausgegeben wird, zum 
billigen Preis von Fr. 1.50.—. Bei Partienbestellung wird 
noch ein Rabatt von 20 % gewährt. — Auf 304 Seiten ent¬ 
hält es 274 der gangbarsten Lieder, in zweistimmigem 
Notensatz. 

Es soll bei den sangesfrohen Mitgliedern verschiedener Sek¬ 
tionen des S.T. V. grosse Beachtung geniessen und viel Freude 
machen. Auch im Familien- und Freundeskreis dürfte es rasch 
und allgemein Eingang finden. — Eine Durchsicht zeigt, dass 
der Verfasser. W(tUer Schweizer, bei der Auswahl der Lieder 
eine besonders glückliche Hand hatte und nicht nur die schön¬ 
sten und bekanntesten Heimatlieder eingereiht, sondern auch 
ältere heimelige Weisen aufgenommen und so vor dem Ver- 
ges.sen bewahrt hat. ... 


Auch letztere zeigen keine zu grosse Abnützung und man glaubt 
der Versicherung gerne, dass sie ihr Leben auf 180 000 km 
verlängern. 

Ziemlich vollständig ist die projektierte Schiffahrt auf dem 
Oberrhein vertreten in Modellen, Plänen und Photographien. 
Rheinfelden grüsst von der Wand hinunter, der Munoth, der 
Rheinfall, die Augsterschleuse. die'Brücken Basels. Farbige 
Pläne geben Aufschluss Ober die Umgehung des Rheinfalles 
durch einen das Schloss Laufen unterziehenden Tunnel. Mo¬ 
delle veranschaulichen, auf welche Weise das grosse Natur¬ 
hindernis des Rheinfalles überwunden wird. 

Modelle veranschaulichen ebenfalls den Bau dasSpullersee- 
kraftwerkes der Oesterreichischen Bundesbahnverwaltung, das 
bekanntlich die elektrischen Lokomotiven des Arlberges speist. 
Der höchste Seespiegel stellt sich auf Kote 1825 m^ ein, während 
die Zentrale auf Kote 1019 m liegt. Die Maschinenleistung be¬ 
trägt 40 000 PS, erzeugt durch 5 Einheiten. 

Nun sei einer interessanten Demonstration gedacht mit dem 
Hintergedanken, sie möge das eine oder andere Mitglied, wenn 
nicht ganze Sektionen, anregen und die Früchte der An¬ 
regung auf die Technikerausstellung in Zürich bringen. Ich 
meine die Vorführung des Zugsverkehrs zwischen München und 
Augsburg. Man denke sich einen graphischen Fahrplan, mit et¬ 
was dicken Linien hergestellt. Und nun einen schaltpultähnlichen 
Kasten. In diesem Kasten ist ein Schlitz hergestellt, etwa gleich 


VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHE^ 


Die Deutsche Vcrkchrsausstellung in München. Es gehört 
heute nicht mehr zum guten Ton, in der schweizerischen Tages¬ 
und Fachpresse über deutsche Veranstaltungen zu schreiben. 
Man scheint von einem Extrem in das andere gegangen zu sein. 
Sei dem wie es sei: nirgends auf der ganzen Welt lässt sich 
das universelle Reich der Technik so klar und gründlich in allen 
seinen Verzweigungen erfassen, wie im Deutschen Museum in 
München. Das ist schliesslich entscheidend. Diese Schöpfung 
gereicht Deutschland zur Ehre. Und nirgends kann man sich 
heute über den modernen Verkehr so gründlich und allseitig 
orientieren, wie an der Deutschen Verkehrsausstellung hinter 
der eisernen Bavaria in München. Der Verkehr ist heute eben 
auch universell. Diese Verkehrsausstellung ist allerdings ein 
deutsches Werk; aber der deutsche Gedanke tritt vollständig 
in den Hintergrund. Man hat das Gefühl, ln einer Ausstellung 
zu sein, welche die ganze Welt interessiert, in welchem jeder 
Staat einen Teil seines eigenen Lebens pulsieren sieht, die aber 
von Deutschland in sehr klarer, übersichtlicher und instruktiver 


Welse zusammengetragen wurde. 

Verkehrsausstellung! Ich muss gestehen, dass mir erst 
dort ein Licht aufging, was eigentlich der heutige Verkehr alles 
umfasst. Postauto, Transportanlagen für Postsäcke, Rohrpost, 
Flugmaschine, Radio-Nachrlchtenübennittlung, Telephonie, Tele¬ 
graphie, psycho-technische Prüfungen, Strassenpflaster, Eisen¬ 
bahnschienen Oelanalysen, KonstruktlonsmaterialprOfungen, 
Kohlenanalysen, Diesellokomotiven, Elektroschlepper,, Güter¬ 
wagen mit automatischer Entladung, Fahrkartendruckapparat, 
Ümschlaginstallationen für die Umladung von Schiff auf Balm 
und umgekehrt, Binnenschiffahrt, Ozeandampfer, offizielle 
Druckerei für die Vervielfältigung der Verkehrsregiemente, 
Telegraphendrähte, Unterseekabel, Kabcldampfer. Petroleum¬ 
lokomotive, Tramway, Statistik, Elektrizitätswerke (für den Be¬ 
trieb der elektrischen Lokomotiven), das ist eine höchst unvoll¬ 


ständige Auslese. 

Stückwerk ist natürlich auch die Berichterstattung. Ich muss 
mich auf jene Objekte beschränken, welche allgemein interes¬ 
sieren. Nun aber endlich mit der Türe ins Haus! 

Die bekannte Firma Conradty, Nürnberg, zeigt gegen 
20 Kohlettstromabnehmer für elektrische Lokomotiven. Einige 
davon sind nur 9000, andere aber sogar 135 000 km gefahren. 


breit wie die Linien des graphischen Fahrplans. Der Schlitz 
hat Kilometereinteilung. Zudem sind sämtliche Bahnstationen 
der Strecke in masstäblich richUger Entfernung eingetragen. 
Nun wickelt sich direkt unter dem Schlitz der im Kasten ein¬ 
geschlossene und ein Band ohne Ende bildende graphische Fahr¬ 
plan ab. Von unter her ist er beleuchtet; es wandern die Züge 
ln Form von Punkten zwischen Augsburg und München hin und 
her. Sie überholen einander, sie kreuzen. Die verschiedenen 
Zugsarten — Schnellzug — Personenzug — Güterzug — Eil¬ 
güterzug — sind im Fahrplan verschiedenfarbig eigetragen, was 
die Anschaulichkeit erhöht. Synchron mit dem Plan läuft eine 
Uhr mit entsprechend beschleunigtem Gang, so dass eine Stunde 
sich in nicht viel mehr als einer Minute abwickelt. Da Deutsch¬ 
land noch nicht die amtliche 24 Stundenteilung hat, wird der 
Tagverkehr dadurch vom nächtlichen unterschieden, dass eine 
grüne bezw. eine rote Glühlampe leuchtet. 

Die Luftdruckbremse ln einem betriebsfähigen Modell fehlt 
natürlich nicht. So wenig wie Zugheizung und Waggonbeleuch- 
tung. Auch das längst Ersehnte, schon oft Erfundene, aber noch 
selten Verwendbare hat sich eingestellt: die automatische Zug- 

kapplang! , „ 

Eine der Hauptattraktionen bildet ein Modell, 27 m lang 
und 14 m breit, wo im Masstab 1:33 so ziemlich alles angegeben 
ist, was zu einem richtigen Bahnhof gehört; Kohlensilo, Loko- 
mötivremise, Kohlenlagerplatz mit Brückenkran, Umschlag¬ 
einrichtungen, Harfengeleise, Signale usw. Alles ist betriebs¬ 
fähig. Man. verfolgt genau, wie ein Zug zusammengesetzt und 
wie einer aufgelöst wird. Auch der Architekt kommt hier zu 
seinem Recht, indem im Modell auch eine Eisenbahner-Wohn- 
kolonie aufgenommen ist. 

Es mag übrigens interessieren, dass nach den allcmeuesten 
statistischen Angaben Deutschand über 2977 Dampf- und elek¬ 
trische Lokomotiven verfügt, über 22 900 Gepäckwagen, 67 900 
Personen- und 678000 Güter-, Arbeits- und Bahndienstwagen. 
Das sind die Angaben, die von den Reichsbahnen gemacht 
werd&n. 

Charakteristisch für die Veranstaltung ist, dass die öffent¬ 
lichen Betriebe das Hauptkontingent der Aussteller bilden. Das 
gibt der ganzen Ausstellung den Anstrich eines Anschauungs- 
und Lehrinstrumentes. Richtiger ist vielleicht noch der Aus¬ 
druck .plattformi", wo dem Besucher Gelegenheit geboten ist, 
die staatlichen Verkehrseinrichtungen auch hinter den Kulissen 
einer gründlichen Betrachtung zu unterziehen. Nicht pur ein 
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richtiges Postamt wird im Vollbetrieb gezeigt, sondern man 
kann ebenfalls die amtlichen Telephondamen und Telegraphist¬ 
innen in ihrer Tätigkeit beobachten. Jeder Ausstellungsbesucher 
kann sich ausserdem psychotechnisch prüfen lassen und seine 
Eignung für Bahn- oder Telephondienst selbst feststellen. 

Wenn man in der Ausstellung erfährt, dass die Strassen- 
bahnen in Leipzig an einzelnen Messetagen über 600 000 Rei¬ 
sende befördern, dass das Postzeitungsamt in Berlin an einem 
einzigen Tage rund 1400 000 Zeitungen und Zeitschriften mit 
einem Personal von 842 Köpfen zu 145 Zügen verteilt, dass die ^ 
deutsche Flugpost in den Jaliren 1919—1924 insgesamt 4 Mil¬ 
lionen Flugkilometer bewältigte und und dabei über 41 000 Per¬ 
sonen und über 3>^ Millionen Kilo Lasten beförderte oder dass 
die Funkensendungen von Nauen empfangen werden in Japan, 
Malabar, Kairo, Newyork und Buenos-Aires (um die Endpunkte 
des Sternsystems zu nennen), muss man fürwahr dem Zeitalter 
des Verkehrs Achtung abgewinnen für solch hervorragende Lei¬ 
stungen, die die Völker einander näher bringen, die Distanzen 
illusorisch machen und auch die Einsamen — von der Freiwil¬ 
ligkeit abgesehen — mit dem grossen intellektuellen Kulturleben 
in Kontakt bringen. Wer es noch nicht weiss, dem wird es in 
München klar: Verkehr ist nicht Rekord, sondern Kultur! 

Dass in einer Veranstaltung, die den Messecharakter in den 
Hintergrund und die Belehrung in den Vordergrung stellt, auch 
der Film nicht fehlt, ist klar. Ich habe das Programm vom 
Pfingstsonntag notiert: Postcheckverkehr. — Die Heissdampf¬ 
lokomotive Borsig. — Flug über die Zugspitze. — Eisenbeton¬ 
roste zur Erhöhung der Geleisebettung. — Elektrifizierung der 
Bayrischen Gebirgsbahnen. — Lehrfilm der Polizeidirektion 
München über Strassenverkehr. — Flettner-Rotorschiff. — Vom 
Rohstoff zur fertigen Lokomotive. Das war in einer einzigen 
Vorstellung alles zu sehen bei ganz minimen Eintrittspreisen 
(Vorzugsplätze nur 60 Pfennig). Auf die Vorstellung selbst 
kann ich nicht eintreten, denn als ich sehen wollte, war es zu 
spät. Die Filme werden nämlich nur bis zum Spätnachmittag 
gezeigt. 

Die Freude von Alt und Jung ist die LUiputbähn, Die Ge¬ 
leiseanlage, die um die ganze Ausstellung herumführt, u. a. auch 
durch einen künstlichen Tunnel, hat Rollwagenbahnspur (381 
mm) und ist mit einer kompletten Signalanlage ausgestattet, 
genau wie die Vollbahn. Die Lokomotive soll mit 30 Pferde¬ 
stärken die stärkste sein, die bis heute für solche Spurweiten 
erstellt wurde. Sie entspricht im ganzen Aufbau der grossen 
Schwester. Die Oberkante des Schornstein liegt zwar nur 
1 400 mm über Schienenkopf, die Breite beträgt nur 1 ni» und 
die Länge mit Tender 7,4 m. Trotzdem kann der Zwerg 160 
Personen mit 30 km Geschwindigkeit dahinziehen! 

Die Presse wird mit ihrer jüngsten Hilfskraft, dem Radio, 
im praktischen Betriebe vorgeführt. Der Herr Redaktor em¬ 
pfängt duch den Rundfunk die neuesten Nachrichten, arbeitet sie 
sofort zu einem salonfähigen Manuskript um und übergibt dieses 
dem ^tzer, der selbstredend mit Setzmaschine neuester Kon¬ 
struktion hantiert. Der Satz wandert in die Stereotypie und 
dann nach der Druckerpresse, wo die Rundfunkweisheit in Form 
einer „Funkzeitung” herauskommt und der Oeffentlicbkeit ver¬ 
kauft wird. Der parlamentarische Nachrichtendienst ist eben¬ 
falls anschaulich dargestellt. Wir sehen — verschiedenfarbig 
eingetragen — sämtliche Telephon-, Telegraphen-, und Rohr¬ 
postleistungen im Reichstagsgebäud-e, sehen, wie Pressezimmer 
und Telephonkabinen angeördnet sind. 

Der AatomoUlismus schneidet, quantitativ nicht gerade gut 
ab. Mehr Interesse bietet das statistische Material. Daraus 
geht u. a. hervor., dass das kräftig aufstrebende Spanien pro 
50 000 Einwohner 124 Automobile aufweist^ gegen 102 in Italien, 
Wir finden übrigens in dieser Abteilung auch einen Saurer-, 
wagen! .... 

Sehr reichhaltig ist. der Äiisstellungsbahnhof beschickt, mit 
einer Heissdampflokbmotive, einer Diesellokomotive, einer an¬ 


dern für Petrolfeuerung. Auch elektrische Lokomotiven fehlen 
nicht. Akkumulatorentriebwagen sind ausgestellt, dann Per¬ 
sonenwagen aller Schattierungen, vom Drittklasswagen an bis 
zum Salon. Imponiert hat mir vor allem ein Instruktionswagen 
mit psychotechnischen Prüfeinrichtungen, so dass Belehrung 
und Demonstration an keine bestimmten Ortschaften mehr ge¬ 
bunden sind. Der Güterwagenpark dagegen glänzt durch die 
Vielseitigkeit des Materials, wobei die Tendenz deutlich hervor¬ 
geht, durch weiteste Spezialisierung Sondertypen für bestimmte 
Warenkategorien zu schaffen. So bemerkte ich beispielsweise 
erstmals in Europa einen für den Transport von Bananen be¬ 
stimmten Wagen (diese Früchte müssen während dem Trans¬ 
port einer konstanten Temperatur ausgesetzt sein und je nach 
Klima oder Aussentemperatur muss der Transport wagen gekühlt 
oder geheizt werden). Ueberaus mannigfaltig sind die zahl¬ 
reichen automatischen Entladeeinrichtungen. Viel bemerkt wird 
eine Einrichtung, die ein rasches Auswechseln der Wagenräder 
samt Achsen ermöglicht, Erwähnung verdient endlich noch ein 
Betonmast für elektrische Fahrdrahtleitungen, der mit dem 
Betonausleger ein einziges Stück bildet. 

Endlich hat man auch Gelegenheit, ein neues Turbineq- 
system zu bewundern, wenn auch nur in einem betriebsfähigen 
Modell, nämlich die Postpaketverieüungsturbine! Das ist wenig¬ 
stens der offizielle Titel und er stimmt mit der Tätigkeit ziem¬ 
lich genau überein. Die Sache* ist übrigens aus dem Versuchs¬ 
stadium hinaus, indem im neuen Hauptpostgebäiide in München 
eine solche Turbine erstellt wird. Erklärend sei bemerkt: es 
sind in München im Hauptpostamt stündlich 8000 Postpakete zu 
verteilen. Die Verteilimg erfolgt durch vier Beamte, wobei je¬ 
dem sechs Einschütlrichter zur Verfügung stehen, für die vier 
Hauptbezirke (nach den Himmelsgegenden benannt), für amt¬ 
liche Pakete und solche, die abgeholt werden (Warenhaus¬ 
sendungen). Die von den Trichtern abzweigenden Verteilungs¬ 
rohre verlaufen nun turbinenschaufelartig, zuletzt oben und 
unten offen (dort, wo sie in die Horizontale übergehen). Man 
denke sich nun eine offene Wasserturbine, ohne obern Deckel, 
den untern aber in Form einer Drehscheibe. Durch die Rota¬ 
tion der Scheibe werden nun die Pakete nach der Peripherie 
geworfen und zwar derart, dass alle aus den vier Einschüt- 
triohtern „Nord” hinunterfallenden Pakete ein und demselben 
Transportband zugeworfen werden usw. Bandelevatoreii mit 
Rechengreifer führen nun die sechs Paketgruppen weiter. Wäh¬ 
rend die amtlichen Sendungen auf diese Weise automatisch in 
einen bestimmten Saal gelangen und die abzuholenden Pakete in 
einen andern, enden die den Bezirken „Nord-Süd-Ost-West” 
entsprechenden Bänder je in einem Kreisviertel. Diese Viertel 
sind von einem Ring umgeben, der 4 X 15 Einschüttrichter ent¬ 
hält, entsprechend den Touren der verschiedenen Postautos. 
Beamte nehmen in dieser^ Raum eine entsprechende Unter¬ 
teilung vor und die Pakete gelangen nun direkt in Zellen, die 
sich nach Aussen, d. h. nach der Verladerampe der Auto¬ 
mobile öffnen. 

In einem Tage freilich kann man nicht alles sehen. So ist 
mir viel entgangen, aber trotzdem ein grosser Niederschlag 
geblieben. Es zeugt von der Gründlichkeit, wenn beispielsweise 
auch die Reklame in den Schalterhallen und auf den offiziellen 
Drucksachen in die Ausstellung einbezogen wurde. Wenn man 
frdlich in der Abteilung Postcheckverkehr -sogar ein komplettes 
Krankenzimmer findet, wie es in grossen Postcheckbureaux 
eingerichtet ist, stutzt man allerdings etwas und frägt sich un¬ 
willkürlich, wo eigentlich das Verkehrswesen ende! Die 40 bis 
50 verschiedenen Bepflästerungsarten, die unter eben so viel 
mächtigen Mikroskopen betrachtet werden köh'hen, kann man 
schon eher mit dem« Verkehr in Einklang bringen, auch die z. T, 
prächtigen .Photographien schöner Städte und Landschaften. 
Das fällt unter den Begriff der Verkehrsreklame, die sich des 
Verkehrs bedient als Mittel zu landschaftlichen, künstlerischen 
und kulturellen Genüssen. 
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Die Ausstelluiiir dauert bis Ende September, Wer mit Kiii- 
dem hingeht, hat den Vorteil, sie gleich beim Eingang der 
Kinderstube abliefern zu können, wo eine Schwester nicht nur 
grosse, auf Rädern laufende Hunde und Bären zur Verfügung 
hat, sondern auch aufziehbare Eisenbahnen und Flugzeuge. Es 
ist nicht ohne, wenn sich die Propagandaarbeit auch auf die 
Jugend ausdehnt. Bei der muss man anfangen und viel Sinn 
für spateres Leben kann im kindlichen Spiel stecken. 

E. Biitikofen 

g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN I 

Zenfralvorstand. — Comife central. 

Seance du Comitö central: 4 juillct, k Zürich. ExtreUtdu 
proces-verbal Sont prösents les 5 membres du comitö, le 
secretaire et M. Horlacher, President du Comitö de la Revue. 
Ce dernier prösente son rapport sur les deliberations Qui ont eu 
lieu dernierement pour le renouvellement du contrat pour V6di* 
tion de la Revue Technmie Siiisse. Le contrat actuel expire 
en effet ä fin 1925. Dix maisons se sont mises sur les rangs; 
certaines se contentent d’offrir rimpressioii seule; d’autres y 
joignent des off res fermes pour la r^gie des annonces; d’autres 
encore proposent une ödition commune avec d’autres publica- 
tions teclmiques. Deux des ‘ offres sont particulierement 
avantageuses et, apres en avoir röferö ä notre imprimeur actuel^ 
nous pourons prendre une döcision. II est övident que, pour le 
moment, nous ne pouvons pas entrer dans les details des offres 
qui nous ont 6te faites. 11 est röjouissant de constater combien 
le bon renom de notre Revue a augmentö au cours de ces der- 
nieres aimees. Nous sommes dans la bonne voie, ce doit etre 
pour nous un encouragement ä progresser encore. 

Le Secrötaire central präsente son rapport sur les dvöne- 
ments du deuxi^me .trimestre. II est ä remarquer que nous avons 
du employer des moyens önergiques pour faire rentrer les coti- 
sations de certains de nos ddbiteurs. Le Comit6 central approuve 
le rapport du secrötaire, le proces-verbal de la derniöre s6ance 
et celui de TAssembl^e des D616gu6s de Schaffhouse. 11 prend 
connaissance du compte-rendu de la Conference qui a eu 
lieu ä Geneve entre la Commission d’Etudes et MM. les direc- 
teurs des Technicums suisses. 

La section de Bäle a demandö une Subvention de fr. 100.— 
pour les deux cours qu’elle a organisös l’hiver passö; le C. C. 
decide d’accöder ä cette demande. Monsieur Furrer renseigne 
le Comitö au sujet des travaux pr^liminaires pour le concours 
doht la section de Zürich a pris Tinitiative ä l’occasion de TAs- 
semblöe Genörale des 3 et 4 juillet 1926. Les döcisions seront 
du reste prises par la section. 

Le secrötariat a envoye 3 lettres dont 2 ä la direction gön6- 
rale des C. F. F. et une au Departement des travaux publics de 
St-Gall pour protester sur la facon dont sont libeiies les offres 
de places. Bien que, en roccurenoe, des techniciens eussent par- 
faitement pu faire Taffaire, les annonces ötaient conques dans 
des termes qui ne permettaient pas aux öleves des öcoles tech- 
niques moyennes»de postuler. 

Le Comite central enregistre 33 d6missions (2 döces), pro- 
nonce 4 ^radiations et ratifie 61 candidatures. 

En fin de söauce, le C. C. donne son approbation aux 
«Normes pour les appoiiitements de debuts des techniciens de 
Tindustrie priv^e» proposöes pär la V.S.A. M. 

Poui\ traduction: Bd. 

Le Secretaire Central 

Zenfralsekretariat. — Sacr£farlaf cenfral. 

Mifglieder-Beitrag. Wir bitten die Mitglieder des S. T. V. 
höflich, ihren Beitrag für das zweite Semester 1925 mit Fi% 12.— 
(mid ebenso allfällig nicht entrichtete frühere Beiträge) auf 


unser Postcheckkonto VIII. 49 56 in Zürich einzahlen zu wollen 
und danken in Voraus für jede derartige Anweisung. 

Das ZentraUSekretariaL 

Cotisations. Nous prions les membres de TU. S. T. de bien 
vouloir payer leurs cotisations de frs. 12. pour le deuxietne 
semestre 1925 (de möme que pour les cotisations non payöes 
des semestres passöes) a notre compte de cheQvies postaux Vllf. 
49 56 ä Zürich. Nous les en remercions d’avance. 

Journalistische Falschmeldung. Von Mitgliederseite wui - 
den wir nachträglich darauf aufmerksam gemacht, dass im ^Aar- 
gauer Tagblatt » Nr. 143 vom Montag den 22. Juni 1925 die fol¬ 
gende, jeden Kenner der Verhältnisse in den Techiiikerberufcn 
zum Protest herausfordernde Mitteilung veröffentlicht worden ist. 

Technische Schulen und Studium. 

«Die Direktoren der Technikum in Genf, Freiburg, Le Lode, 
Winterthur und Biel hielten in Genf eine gemeinsame Tagung 
ab mit der Studienkoraniission des Schweizerischen Techniker¬ 
vereins. Im Vordergrund der Besprechung stmid der Rückgang 
der Schülerzahl der genannten Schulen und welche Mittel geeig¬ 
net erscheinen, um den Besuch n^ieder zu heben. Besondere Auf¬ 
merksamkeit wird der Frage der Berufswahl und Berufsbildung 
in allen Tätigkeitszweigen gewidmet. Ueber die psychologisch- 
technischen Examina ist man zum Schlüsse gekommen, dass 
sich diese für Handarbeiter bewähren, für geistige Arbeit sei 
jedoch die pädagogische Prüfung beizubehalten.» 

Diese Mitteilung entstellt die Wahrheit in gröblicher Weise, 
indem sie ziemlich das Gegenteil von dem sagt, was die offiziell 
von der genannten Studien-Konferenz in Genf durch Vermitt¬ 
lung der « Schweizerischen Depeschen-Agentur » der Presse zii- 
gestellte Mitteilung aussagt. Der Schweizerische Tcchniker- 
Vörband kämpft seit Jahren gegen jeden vermehrten Ziulrang in 
die Techniker- und Ingenieur-Berufe und für eine Verminderung 
der Schülerzahl in unsern technischen Mittel- und Hochschulen; 
er suchte wiederholt die Schulbehörden zu veranlassen, an einer 
Sanierung der seit Jahren .schädlichen Ueberfüllung dieser Be¬ 
rufe mitzuwirken. 

Das Sekretariat des S.T.V. hat die Redaktion des genannten 
« Aargauer Tagblattes » in zwei Briefen höflich um Auskunft er¬ 
sucht, woher die von dieser Zeitung verbreitete Falschmeldung 
stamme und hat um deren Richtigstellung ersucht. Eine solche 
ist leider imseres Wissens nicht erfolgt und die Briefe an jene 
Redaktion in Aarau blieben unbeantwortet. Das ist doch gewiss 
ein merkwürdiges Zeugnis für die Wahrheitsliebe und Anstän¬ 
digkeit gebildeter Journalisten und musste uns dazu veranlassen, 
in unserm eigenen Organ die besprochene unrichtige und schüd- 
Mche Meldung richtig zu stellen. 

Nachdem in Nr. 29 und 30 vom 23. und 30. Juli 1925 in der 
«Schweizerischen Techniker-Zeitung» ein ausführlicher Proto¬ 
kollbericht über die Konferenz der Studieiikommission des 
S.T.V. mit den Herren Technikums-Direktoren vom 6. Juni 
in Genf erschienen ist, so kann sich jeder Interessent leicht 
darüber vergewissern, was in dieser Konferenz behandelt 
worden ist und dass ihre Beratungen einzig dem Bestreben 
dienten, die Interessen des 'Fechiiikerstandes und der be¬ 
stehenden Schulen miteinander in Einklang zu bringen, um bei¬ 
den zu dienen. Das Zentral-Sekretariat S. T. V. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: 
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Zuschiiften an: Sekretariat des Schveizenschen Techniker-Verbandes, ZUrlch, 
Schweisergasse 6. — Telephon: Selnau 29.90. 
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Die Regulierung des Rheins zwischen Strassburg und Basel. 

Von Dr. A. Strickler, Bern, Sektionschef im Eidg. Amt für Wasserwirtschaft*) 


1. Einleitung und Allgemeines. 

Auf der Strecke von Basel bis zum Meer untersteht 
der Rhein einem besondern rechtlichen Regime zugun¬ 
sten einer freien Schiffahrt. Dieses Regime wurde im 
Prinzip schon durch die grosse französische Revolution 
begründet. Die sogenannte Mannheimer Akte vom 
Jahre 1868 enthält die notwendigen Aurführungsbestim- 
mungen, die in der Hauptsache heute noch gelten. Zum 
Zwedc gemeinsamer Beratung über die Angel^enheiten 
der Rheinschiffahrt bestdit die Zentralkommission, in 
welcher bis ziun Welticri^ die Uferstaaten, d. h. die 
deutschen Staatai und die Niederlande vertreten waren. 
Die Schweiz war leider, trotzdem sie immer Uferstaat 
war, darin nicht vertreten. 

Erst der Versailler Friedensvertrag hat hierin eine 
Wandlung gebracht, indem derselbe ausser den bisheri¬ 
gen Staaten auch den Ententestaaten Frankreich, Oross- 
britannien, Belgien und' Italien, sowie auch der Schweiz 
Sitz und Stimme in der Zentralkommission gegd^en hat. 

Der Versailler-Vertrag gab Frankreich das Recht, 
die Wasserkräfte des Rheins auazunützen auf derjenigen 
Strecke, wo Frankreich an Deutsidhland grenzt, sei es 
durch Kraftwerke im RheÜn selbst, sei es durch soge¬ 
nannte Ableitung in einan Seitenkanal. Allerdings 
knüpft schon der Friedensvertrag selbst eine Bedingung 
hieran: dass nämlich durdi di^ Bauten weder die 
Sctiiffbarikeit beeinträchtigt, noch die Schiffahrt er- 
sdiwert werden darf. Alle Bauentwürfe sind der Zentral- 
kommiasion einzureichen; denn diese entedieidet, ob die 
Projdrte jepe Bedingungen erfüllen oder nicht. 

Die Rhein-Zentralkommission hat nun im Mai 1922 
ein erstes, von Frankreich eingereichtes Teilprojekt für 
ein Kraftwerk bei Kembs unterhalb Basel genehmigt, 
indem sie die Bedingungen festsetzte, weldien die Ein¬ 
richtungen dieses Werkes genügen müssai, um die 
Schiffahrt sicher zu stelleu. Das Kemhser Werfe besteht, 
wie die Abb. 1 zeigt, aus einan. Stauw^r im Rhein, 
einem etwa 5 km langen Kanal, einem Kraftwerk und 
zwei Schiffschleusen mit Vorhäf^, Gleichzeitig bat die 
Zentralkommiission, auch der von der Schweiz verlangten 
Regulierung, d. h. Verbesee^g der Stromrinne des 
Rheines von Basel bis Strassburg im Prinzip zuge¬ 
stimmt, hat aber die Bedin^g daran gdenüpft, dass die 
Schweiz der Zentralkommission seinerzeit die Ajtsfüh- 
rungspläne nodi zur Genehmigung vorigen müsse. 

Man kennt diese Besdilüsse der Zörtralkonimi^oh 
unter dem Namen ,,Stras8iburger .Koiap4‘Qmiöa‘‘ vöih Mai 
1922. Ein Kampromiss sind sie darum, wdl sie einer¬ 


seite Frankreidi, anderseits auch der Schweiz ein^ Teil 
desjenigen geben, was jedes dieser Länder als in seinem 
Interesse liegend verlangt hatte. 

Im Interesse der Schiffahrt ist beschlossen worden, 
die Stauwirkung des Kembser Wehres bis in die Stadt 
Basel hinein zu erstredeen. Auf eine solche Massnahme 
hatte Frankreich nicht etwa das Recht aus dem Versail¬ 
ler Verü'ag, sondern es erhielt es anfangs 1925 durch 
eme schweizerische 'Konzession, welche gemäss unserem 
eidgenössischen Wasserrechtsgesetz vom Bundesrat er¬ 
teilt wurde. Das Projdct für das Kmbser Werk mit 
Rückstau bis zur Birsmündung (Abb. 1 unten) sieht 
für den Kanal eine Wassergeschwindigkeit von 0,70 
m/aec. vor. Wenn die schweizerische Konzession für die 
Ausnützung des auf Schweizergd>iet gel^aien Teiles 
der Wasserkraft nicht erteilt worden wäre innert einer 
Fri^ von 18 Monaten nach Einreichung des formellen 
Konzessionsgesuches^ dann hätte Frankreich das Recht 
gehabt, das Kembser Werk auszuführen mit Stau nur 
bis zur Sdiweizergroize (Abb. 1 Mitte). Aber in diesem 
Falle hätte die Wassergeschwindigkeit im Kanal 1,20 
m/sec. erreichen dürfen. Um trotzdan den Sdiiffen die 
notwen^ge Siiberheit beim Einfahrdi in die Schleusen 
zu gewähren, hätten die Vorhäfen vor den Schleusai in 
diesem Falle grössere Dimensionen aufweisen müssen. 

Die schwdzerischen Behörden habai im Jahre 1922 
die Aufstellung eines detaillierten Bauprojektes, für eine 
Regulierung in Auftrag gegeben, und zwar bd derjeni¬ 
gen Stelle, die für solche Arbdten die notwendigai tech¬ 
nischen Grimdlagen und die unumgängliche Erfahrung 
besass: das ist die badische Wasserbauveawaltung. Diese 
hat in engem Kontakt mit den schwdzerischen Organen 
das Proj^ auf Ende 1924 beaidigt, und der Bundesrat 
hat es der Zentralkommission zur Genehmigung in 
seinen technischen Einzdheiten vorgel^ Es konnte 
sidi jetzt nur noch um solche Einzdheitai handeln, da 
ja die Zentralkommission der Regulierung im Prinzip 
berdts 1922 zugestimmt hatte. 

Vor Einreichung an die Zentralkommission hat der 
Bundesrat das Projdct dner Kommisdon von vier pro- 
minPititffl schweizerische Wasserbaufachmännem zur 
Begutachtung unterbreitet, de Herre Prof. Meyer- 
Peter von der Eidg. Technische Hochschule 'in Zürich, 

*) Nach einem Vortrag des Verfassers, gehalten am 
30 Juni 1925 ln der Sektion Zürich des Schweiz. Technfleer- 
Verbandes. — Die Bildstöcke sind zum Grossteil vom Etdg. 
Amt für Wasserwirtschaft freundlichst zur Verfügung gestellt 
worden. 






Nationalrat Zsdiokke, Dr. Bertschinger, jetzigem Stadt¬ 
rat in Zürich, und Ingenieur Bosdiardt in Basel. Die 
genannten Experten gelängten auf Grund ihres Stu¬ 
diums des' Projdktes zur Ueberzeugung: 

■ 1. Dass Projdct auf eingehenden Studien und 
sor^äitig erhobenen technischMi Grundlagen beruht 
und mit grösster Sachkenntnis auf Grund von reich¬ 
lichen Erfahrungen ausgearbeitet ist. , 

2. Dass eine Ausführung der R^lierung nach 
diesem Projdct tonisch möglidi ist. 

3. Dass mit einer soldien Regulierimg eine Wasser- 
slrasse geschaffen werden kann, auf wdcher die Fahr- 
zeugejndt gleicher, voller Ladetiefe wie unterhalb Strass¬ 
burg durchschnittlich wSUhraid 30Ö Tagen im Jahr, in 
der übrigen Zeit mit geringeran Tiefgang verkdirai 
können, während die jefeige jährliche Gesamt-Schiff¬ 
fahrtsperiode nur etwa 6 Monate beträgt. 

Zu gleicher Zdt, als der Bundesrat das Regulie¬ 
rungsprojett der Zenfealkommission zur Gaiehmigung 
vorgelegt hatte, d.; h. im Dember 1924, hat auch Frank¬ 
reich der Kommission ein . Projekt vorgelegt, das die 
Fortsefeung des Kembskkanales in sieben weitern Kraft- 
werkstüfen bis nach Strassburg Vorsicht, und zwar mit 
einer Waasergeschwindigkeit in d«i Kanalhaltungen von 
1,20 m/sec. Nach dng^ender Prüfung beider Projekte 
durch eine technische Subkbmmission hat die Zentral- 
kömmission am. 29. April 1925 einen Beschluss gefasst, 
dessen grundlegende Bedeuhmg für die Rheinschdfahrt 
im ällgemeinmi und für unser Land nri beson^ra es 
rechtfertigt, dass seih voller Wortlaut hier wiedergegeben 
werde: 

. i) Ausbau des Rheins zwischen Basel und Strassbarg. 

Die Kommission hat von dem am 14. März 1925 verfassten 
Berichte des Ausschusses Kenntnis genommen, der damit be¬ 
auftragt war, das voq der Schweiz in Ausführung des Be¬ 
schlusses vönt 10. Mai 1922 vorgelegte Rheinregulierungsprojekt 
zischen Stirasshurg und Basel und das von Frankreich in Aus¬ 


führung des Artikels 358 des Versailler Friedensverirags eili¬ 
gereichte Projekt der sieben Haltungen des Rhcinseitenkanals, 
die unterhalb der Haltung von Kembs liegen, zu prüfen. 

Sie genehmigt in Ausführung des Artikels .359 des Ver¬ 
sailler Friedensvertrages und des Artikels 358 des gleichen Ver¬ 
trages das Regulierungsprojekt und stellt fest, dass das Projekt 
für'.deh Seltenkanal die ln vorgenanntem Artikel 358 angege¬ 
benen Bedingungen erfüllt, und zwar dies alles unter folgenden 
Vorbehalten und Bedingungen: 

/. ReguÜerangspro}ekt. 

1. Die Regulierungsarbeiten im Rhein zwischen Istein und 
Strassburg sollen fortschreitend von Tal zu Berg ansgeffllirt 
und gleichzeitig nur auf zwei Abschnitten auf einmal in Angriff 
genommen werden: auf einem, welcher unmittelbar oberhalb 
der bereits zwischen Strassburg und Sondernheim gebauten 
Regulierungswerke beginnt, und auf einem zweiten, der von 
einem Punkt ausgeht, der am äussersten Talende der Erosions¬ 
strecke in der Nähe von Hartheim liegt. Von letzterem Punkt 
aus können jedoch die Arbeiten gleichzeitig bergwärts in Rich¬ 
tung Istein und talivärts in Richtung Stras.sburg ln Angriff ge¬ 
nommen werden. 

2. Die Kommission macht Ihi'e Genehmigung von dem Ab¬ 
schluss eines Abkommens zwischen Deutschland und der 
Schweiz wegen der Uebernalime nachstehender Verpflichtungen 
abhängig: 

a) die nötigen Massnahmen zu ergreifen, damit die Schiffahrt 
Während der Ausführung der Regulierungsarbeiten durch 
diese keine nennenswerte Behinderung erfährt; 

b) auf eigene Kosten alle, schädlichen Folgen, die für den be¬ 
reits regulierten Teil der Wasserstrasse unterhalb Strass¬ 
burg durch die Ausführung und das Bestehen der Regulic- 
rungsarbeiten oberhalb Strassburg entstehen könnten, zu 
beheben. 

3. Verwaltungsklausel. Die Kommission nimmt zu Proto¬ 
koll, dass Frankreich bei der Ausführung der Regulierungs¬ 
arbeiten seinen technischen und behördlichen Beistand — ebenso 
als ob Frankreich selbst und auf eigene Rechnung diese Ar¬ 
beiten ausführte — zur Verfügung stellen wird, und dass die 
Uferstaaten sich bemülien werden, die Art und Weise Ihrer 
technischen und behördlichen Mitarbeit durch ein Abkommen 
zu regeln, das spätestens 6 Monate nach der Uebergabe von 
Vorschlägen seitens eines der genannten Staaten getroffen sein 
soll, wobei der finanzielle Teil der Frage in dem Standb ver¬ 
bleibt, wie er durch das Abkommen vom 10. Mai 1922 geregelt 
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ist Das Abkommen soll, wenn es getroffen ist, zui Kenntnis 
Oer Kommission gebracht werden. 

^ //. Kanalprolekt 

1. Ueberirdische Leitungen und Telegraphen- oder T,ele-. 
phonanlagen. lieber irdische Leitungen und Telephon- oder Tele- 
graplienanlagen sind mindestens in einer Höhe von 16 ni über 
dem höchsten Wasserstande des Kanals zu spannen. 

2. Ankern. In dem projektierten Kanal müssen Schiffe in 
der Lage sein, wirksam Anker zu werfen; die hierzu benötigten 
Massnahmen müssen getroffen werden. Namentlich muss da, 
wo eime 'Betoniiierumg des Kanaübettes für notwenidiig erachtet 
werden sollte, der Beton mit einer Lage Sand oder Kies über¬ 
deckt werden, die hoch genug ist, dass die Anker fassen können. 

Falls die Zentralkommission während des Betriebes fest¬ 
stellen sollte, dass die von Frankreich ausgeföhrte Sand- oder 
Kiesschicht nicht ausreicht* verpflichtet sich Frankreich, die 
Höhe dieser Schicht im benötigten Masse zu verstärken. 

3. Anschluss einer Haltung an die andere. Die Anschluss- 
iirbeiten einer Kanalhaltung an die nächstfolgende sollen mög- 
lich.st innerhalb eines Monats und vorzugsweise zu einer Zeit, 
in welcher der Verkehr schwach ist, ausgeführt werden. Die 
Beteiligten sollen frühzeitig genug hiervon verständigt werden. 

4. Zahl und Abmessungen der Schleusen in jeder Haltung. 
Die nutzbare Länge der Schleuse jeder Haltung soll 185 m' 
erreichen. Diese Schleuse soll durch eine danebenliegende zweite 
Schleuse von gleicher nutzbarer Breite von 25 m bei einer 
Minüestlünge von 100 m ergänzt werden. 

A. Die Verlängerung einer der Schleusen auf 270 m nutz¬ 
bare Länge muss ausgeführt werden, sobald das Verhältnis der 
Bergzüge, die an die Schleusen heranfahren und nicht mit einer, 
einzigen Schleusung durchgeschleust werden können, 25 % der 
Zahl der bergwärts durchgeschleusten Züge übertroffen hat, 
und zwar während dreier aufeinanderfolgender Jahre, während 
welcher der gesamte Bergverkehr in dem Kanal im Jahres¬ 
durchschnitte 2 Millionen Tonnen beförderter Güter übertroffen 
hat. 

B. Es muss ausserdem die Verlängerung einer oder zweier 
bereits bestehender Schleusen und im Falle von Unzulänglich¬ 
keit der Bau weiterer Schleusen ausgeführt werden, wenn von 
der für das Vorjahr errechneten Durchschnittsdauer einer 
Schleusung durch die Schleusengruppe ausgehend, festgestellt 
wird, dass die bestehenden Schleusen es nicht mehr gestatten, 
die Schleusungen des täglichen Verkehrs in 16 Stunden zu be¬ 
wältigen. Hierbei ist massgebend: 

1. Dass die Durchschnittsdauer einer Schleusung durch 
das Mittel der Gesamidauer aller Schleusungen, die bei norma¬ 
lem Betrieb aiisgeführt werden,; dargestellt wird. 

2. Dass der grös.ste Tagesverkehr durch das Mittel aus 
den innerhalb derjenigen fünf Tage zu schleusenden Schiffen 
bestiTnim't wird, währen-d welcher dier Verkehr am grössten 
gewesen ist. 

Für die Anwendung vorstehender Bestimmungen herrscht 
Einverständnis darüber, dass das oben unter 2 angegebene 
Mittel der Schiffe im Vergleiche mit der Schiffahrtsstatistik der 
letzten vier Jahre das Ergebnis einer natürlichen und nicht einer 
künstlichen Anschwellung des Verkehrs sein muss. 

C. Schliesslich muss die Tieferlegung der bestehenden 

Schleusen vorgenommen werden, wenn infolge der Vertiefung 
des Rheinbettes diese Schleusen nicht mehr den Bedürfnissen 
der Schiffahrt entsprechen, sollten. . 

5. Zugänge zu den Schleusen. Ein Vorhafen, dessen Tiefe 
zu jeder Zeit mindestens 3 m betragen muss, soll unmittelbar 
oberhalb der Schleusen angelegt werden. Dieser Vorhafen soll 
eine Mindestlänge von 1000 m,. wovon mindestens 500 m in 
gerader Linie Verlaufen müssen und der Rest in einer Krüm¬ 
mung mit einem Mindesttadius von 2000 m liegen darf und eine 
Breite von 75 m haben, bei. 3 m unter dem niedrigsten Wasser- 

an den Zugängen zu den Schleusen soll der 
Vorhafen derartig verbreitert sein, dass von der Flucht der 
Innenseite 6er Schleusenwand aus, die am nächsten zum Rhein 
gelegen ist, gerechnet, die Schleppzüge auf einer Länge von 
185 m über eine Mindestbreite von 30 m verfügen, und zwar bei 
3 m unter dem niedrigsten Wasserstand im Vorhäfen. 

Unterhalb der Schleusen soll ebenfalls ein Vorhafen von 
gleicher Mindeistbreite angelegt werden; dieser Vorhafen soll 
eine Mindestlänge von 500 m häben, wovon mindestens 25Q m 
in gerader Linie verlaufen müssen und der Rest in einer Krüm¬ 
mung mit einem Mindestradius von 2000 m liegen darf. 


Die Verbindung zwischen den Vorhäfen und den Schleusen¬ 
häuptern muss genügend verlängert sein, um den Schleppzügen 
ein leichtes Einfahren in die Schleusen zu gestatten. 

6. Fällung der Schleusen. Die Wassergeschwindigkeit in 
dem oberhalb der Schleusen vorgesehenen Vorhafen darf wäh¬ 
rend der Füllung der Schleusen niemals 20 cm in der Sekunde 
übersteigen. 

7. Regelmässigkeit der Wasserführung. Die Regelmässig¬ 
keit der Wasserführung des Rheines darf durch den Betrieb der 
Kraftwerke und der Schleusen nicht gestört werden. 

8. Bedienung der Schleusen. Für die Bedienung der Schleu¬ 
sen soll tags und nachts selbst an Sonn- und Feiertagen gesorgt 
sein. 

Das Verholen der Schiffe bei der Einfahrt und Ausfahrt in 
die bezw. aus den Schleusen soll kostenlos geschehen, ebenso 
auch die Beleuchtung der Schleusen und ihrer Zugänge. 

9. Wendebecken. Jede Haltung soll zwei Wendebecken 
enthalten, von denen eines möglichst in der Mitte der Haltung, 
das andere unmittelbar oberhalb des Vorhafens der Schleusen 
gelegen sein soll. Diese Wendebecken müssen so gross sein, 
dass sich im- ersten ein Viereck von 400 ra Länge und 200 m 
Breite und im zweiten ein Viereck von 600 m Länge und 200 
Breite einzeichnen lassen muss, wobei diese geringsten Ab¬ 
messungen bei drei Meter unter dem niedrigsten Wasserspiegel 
gerechnet sind. 

Die Verbindung zwischen der laufenden Kanalstrecke un’d 
den verbreiterten Strecken soll mittels . genügend schwacher 
Krümmungen hergestellt werden. 

10. Vorläufige Ablaufkanäle. Der Mindestradius des Fahr¬ 
wassers in den vorläufigen Ablaufkanälen soll 700 m betragen. 

Um den Zugang dieser vorläufigen Ablaufkanäle zu dem 
Rheinbett offen zu halten, müssen gegebenenfalls Baggerungen 
vorgenommen werden, ohne dass die Schiffahrt' durch die Bag¬ 
gerungen behindert wird. ' 

Die Schleusentrempel, die in die vorläufigen Ablaufkanäle 
münden, sollen auf 3 m unterhalb desjenigen Wasserstandes 
gelegt werden, der einer Wasserführung im Rhein von 540 m^ 
in Basel entspricht. 

11. Verwaltungsklausel Frankreich beabsichtigt, die Schiff¬ 
fahrt auf dem Kanal der gleichen internationalen Rechtsord¬ 
nung, wie sie für die Schiffahrt auf dem Rhein bestfeht, zu unter¬ 
werfen und verzichtet im besondern darauf, zu seinen Gunsten 
irgend welche Gefälle oder Abgaben für die Benutzung der 
Wasserstrasse und deren Schleusen zu erheben. / - 

Frankreich muss die neue Wasserstrasse in gutem schiff¬ 
barem Zustand erhalten. 

Es herrscht Einverständnis darüber, dass vorliegende Klau¬ 
sel, sowie der ganze Beschluss in nichts den Rechten und Ver¬ 
pflichtungen, die sich aus den Bestimmungen von Artikel 358 
des Versailler Friedensvertrages ergeben können, vorgreift. 

12. Verantwortlichkeit Frankreichs. Die Zentralkommis- 
sion für die Rheinschiffahrt nimmt zu Protokoll, dass Frankreich 

sich verpflichtet: . ^ .. j! o t..« 

• a) Die nötigen Massnahmen zu ergreifen, damit die Schiff¬ 
fahrt während, der Ausführung der Kanalarbeiten durch 
die Bauten keine nennenswerten Störungen erleidet, wobei 
der in Punkt 3 vorgesehene Fall Vorbehalten bleibt; 
b) Auf seine eigenen Kosten alle schädlichen Folgen zu be¬ 
heben, die sich auf dem bereits regulierten Teile der 
Wasserstrasse unterhalb Strassburg aus der Ausführung 
und dem Bestehen der Kanalarbeiten ergeben könnten. 

13. Zollklausel Es herrscht Einverständnis darüber, dass 
die Verordnung über die Zollformalitäten für die Kanalschiff¬ 
fahrt von Frankreich der Kommission vorgelegt werden^wird.» 

Mit diesem Bföchluas der Zentralkommissioji hat 
nun Frankreich das Recht erworben, die Kanalstufen 
auszuführen oder durch Konzessionäre ausführen zu 
lajs^; Es hat sich aber in keiner Weise zur Ausführung 
in einer bestimmten Frist verpflichtet Es kahn. natur¬ 
gemäß® eine solche Verpfliditung, die ja im Interesse der 
Schiffahrt liegen würd^ nicht ehigehen, denn die Aus¬ 
führung eines solchen Werkes wird nicht durch.: staat- 
li<äe Besdilü^, sondern von Faktoren des Wirtschafts¬ 
leben® bestimmt. Es sei in diesem Zusammenhänge nur 
erwähnt, dass das ganze rie^ihafte Werk 2 bis 2 V 2 
Milliarden französiS^e Fraidcen kosten, und dass es 
eine Kraft von 800 000 PS auf den Energiemarkt werfen 




Abb. 2. 

Lauf des Rheins von fetein bis Strassbur^^ 
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Abb. 3. Längenprofil zwischen Basel und Strassburg. Erosiöii und Auflandung. 

Wird. Wir haben in der Schweiz reichliche Erfahrung im innert te« gebaut w^. 

AiKahni] voti Wasserkräften und, wissen, was. für em sem will, kann man annnehmen, d^ K.emTO 

AuSautJupo dS Finanzierung und Energieabsatz noch etwa ein^ be^eirfalls zwei weitere Kraf^wke m 
SSS^&gUdi ist. Auf Grund dieser Erfahrungen scheint dm 

es ganz ausgeschlossen, dass die acht Settenkanalstufen aber auf der übrigen, 80 bis 90 km langen Rhemstrecke 
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Hier ist ein baldige Verbesserung der Sdiiffahi-tsstrasse 
nur dank Regulierung, d. h. durch Verbesserung der 
Stromrinne selbst möglich, denn hiefür sind verhältnis- 
massig bescheidene finanzielle Mittel nötig. 

2. Jeföger Zustand der Rheinstiecke Strassburg-Basel. 

' Im Anfang des vergangenen Jahrhunderts wälzte 
der Rheiri seine Fluten in einer grossen Zahl von Armen 


durch die Oberrheinische Tiefebene hinunter, indem er 
häufige Uferanbrüche verur^chte und das Land durch 
Ueberschwemmungeh verwüstete. Um diesem Zustand 
anzuhelfen, vereinbarten die Uferstaaten Frankrdch, 
Baden und Bayern eine. Flusdcorrektion, die im Jahre 
1817 begonnen und 1876 in der Hauptsache fertig¬ 
gestellt war. Diraes nach dem Projdctverfasser, dem 
badischen Ingenieur TuUa benannte Werk schuf dem 
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Rhein zwischen Basel und Mannheta ein neues, ein¬ 
heitliches Bett, das zwischen zwei pareltele, 200 bis 
250 m von einander entfernte Dänune eingefasst ist (in 
Ahb. 2 durch die dünnen, parallelen Striche dargestellt), 
und dessen Lauf aus sanften Krümmungen und längern, 
dazwischen geschalteten Geraden best^t. Dieses Wnst- 
liche Bett vermag die normalen Sommerhochwasser noch 
zu fassen, während zum Schutz des Landes gegen die 
ausserordentlichen Hochwasser die mehr lai^einwärts 
gelegenen „Hochwasserdämme“ oder Hauptdeiche auf¬ 
geführt wurden. 

Durch diese Korrdction ist der Stromlauf zwischen 
Basel und Lauterburg um etwa 14 % verkürzt und das 
relative Gefälle daher entsprechend vermehrt worden 
(siehe Ahb. 3). Letzteres, nimmt von etwa 0,62 */„„ bei 
Strassiburg stromaufwärte bis zu etwa 1,05 Vun unter¬ 
halb Basel. Zwischen Basel und Hartheim (km 44 *) hat 
der Strom infolge des vergrösserten Gefälles und der 
gesteigerten Sdileppkraft die Sohle seines Kiesbettes ver¬ 
tieft. Das durdi diese Erosion fortgdührte Material 
wurde zu einem kleinen Teil weiter unten, zwischen 
km 80 und 100 abgelagert, der grössere Teil aber noch 
weiter fortgeführt in Form von Sand und Sdilamm. Aus 
Abb. 3, untere Hälfte, ist ersichtlich, dass die totale 
Sohlenvertiefung seit der Beendigung der Korrektions¬ 
arbeiten in der Gegend von Neuenburg, .km 30, über 
3,5 m erreicht hat. In der Gegend von Kembs, km 14, 
hat das Tempo der Vertiefung im letzten Jahrzehnt 
merklich abgenommen, ein Zöthen dafür, dasts sich 
hier der Strom einem neuen Bdiarrungszustand nähert. 

In Abb. 4 ist im obersten Teil die typische Situation 
bei Niederwasser einer kürzer» Teilstrecke (km 86 bis 
92) im Aufladung^ebiet dargestellt. Die hellen Flächen 
bedeuten die Kiesbänke, die bei Niederwasser über den 
Wasiserspi^el herausragen. Diese Bänke li^eri abwech¬ 
selnd näher dem einen und don andern Ufer; auf der 
einen Seite jeder Kiesbank befindet sich ein tiefer Kolk 

*) Die badische Kilometrierunir beginnt bei der badisch¬ 
schweizerischen Landesgrenze bei Klein-Hüningen. 


mit meist schmalem Fahrwasser (in Abb. 4 dunkel), 
auf der andern Seite häufig, aber nicht immer, eine noch 
schmälere Nebenrinne. Die Kolke, in denen auch bei 
Niederwasser immer genügend Tiefe für die Schiffahrt 
vorhanden ist (über 2 m), liegen ebenfalls abwechselnd 
dem linken und dem rechten Ufer an. In den zwischen 
den Kolken liegenden Partien (in Abb. 4 hellgrau), d. h. 
auf den sogenannten Tagwegsübergängen oder natür¬ 
lichen Talwegsschwellen ist- die Fahiwassertiefe bei 
Niederwasser ungenügend; sie sinkt oft auf 0,5 m und 
darunter (s. auch Längenprofil Abb. 4 unten). Der 
Talweg und somit die Richtung der Strömung bei Nie¬ 
derwasser bild«! beim Uebergang aus einem Kolk in 
den nächsten oft beinahe einen rechten Winkel mit der 
Stromachse. Die Entfernung zwischen zwei Uebergän- 
gen beträgt im Durchschnitt etwa 950 m. Zwischen 
Neuenburg (km 32) und Strassburg (km 125) weist das 
soeben beschriebene Sohlenbild die für korrigierte, ge¬ 
streckte Flussläufe mit Kiesführung charakteristische 
Erscheinung der talwärts gerichteten Wanderung auf. 
Sowohl die Kiesbänke -als die Kolke wandern allmälig 
talabwärts mit einer durchschnittlichen Geschwindigkeit, 
die bei Breisach etwa 450 m, oberhalb Strassburg etwa 
550 m pro Jahr beträgt. Dadurch ist audi die Lage und 
Gestaltung des Talwegs einem steten Wechsel unter¬ 
worfen. Eine Darstellung dieser Veränderungen für den 
Zeitraum 1900 bis 1922 zeigt Abb. 5. Für jedes Jahr 
ist der Talweg schematisch durch die gebrochene Linie 
zwischen den zwei parallelen horizontalen Gwaden dar¬ 
gestellt. Die oberste gilt für das Jahr 1900, die unterste 
für 1922; links b^nnt die Strecke jeweils bei Basel 
und endet am rechten Bildrande bei Strassburg. Die 
vertflcalen und schiefen gestrichelten Linien verbinden 
die gleichen Talwegsübergänge von Jahr zu Jahr. Wie 
ersichtlich, finden zwischen Basel und etwa km 20 keine 
oder nur sehr- geringe Aenderungen statt; zwischen 
Breisach und Strassburg bringen die schiefen Verbin¬ 
dungslinien das beträchtliche Mass der Wanderung zum 
Ausdruck. Nach dem bisher Gesagten kann man die 
natürlichen Bedingungen, die der Schiffahrt vom jetzi- 
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Abb.-5. Schematische Talwegsituatiotien, 1900 bis 1922. 
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gen Stromzuständ geboten werden, wie folgt zusammen- 
f dsscn * 

1. Die Wassertiefen über den Talw^sübergängen 
sind bei Niederwasser, z. T. auch noch bei Mittelwas^r 
ungenügend, so dass die Schiffahrt nur während vier 
bis fünf, höchstens während sechs Monaten im Jahr auf¬ 
recht erhalten werden kann. 

In vielen Kolken ist die Breite des Fahrwa;^rs zu 
gering, um ein sicheres Kreuzen von Schleppzügen zu 
gestatten. 

3. Auf den Schwellen erschwert und gefährdet die 
schiefe Richtung der Strömung das Steuern der Schiffe, 
welche von der Strömung seitlich getroffen werden. 

4. Die foiiwährende Aenderung des Talweges er¬ 
schwert die Orientierung der Steuerleute. 

Man hat dem Tulla’schen Korrektionswerk hie und 
da sdion den Vorwurf gmacht, es hätte den frühem 
Grad der Schiffbarkeit des Rheines vermindert. Dies 
ist nicht richtig; denn eine Grosschiffahrt, wie sie heute 
besteht und während vier bis sechs Monaten im Jahr 
betrieben werden kann, hätte beim frühem Zustand des 
Stromes niÄt stattfinden können. Wohl aber hätte man 
durch eine etwas andere Linienführung des Korrrictions- 
bettes eine Stabilität des Sohlenbildes und damit auch 
bessere Fahrwasserverhältnisse schaffen können. Die 
seitherigen Erfahrungai haben nämlich gezeigt, dass bei 
den wenigen Strompartien, wo sich keine Geraden oder 
zu flache Bogen, sondern aufeinanderfolgaide Gegen- 
bc^en befinden, das Fahrwasser in der Situation stabi¬ 
ler ist, d. h. sich länger in derselben Lage hält und 
besser ausgebildet ist. Bei der Ausführung der Korrek¬ 
tion standen diese Erfahrung«! allerdings noch nicht 
zur Verfügung. (Schluss folgt.) 


ZEITSCHRIFTENSCHÄU 


Elekfrotedinik. 

Die elektrischen Einrichtungen eines modernen Hotels. Von 
Karr Parker, Buffalo, N. Y. (Electrlcal World 1924, Nr. 9. 
— 6/4 Seiten, 15 Abb.) 

Die etektrischen Einriditungen des neuen Hotels Statler 
in Buffalo werden beschrieben. Das Hotel zählt 1100 sich auf 
19 Stockwerke verteilende Zimmer. Der Erstellung des Hotels 
und dem Ausbau der elektrischen Einrichtungen vorausgehende 
Studien und Versuche haben gezeigt, dass der Bezug der er¬ 
forderlichen elektrischen Energie in Form von Drehstrom aus 
dem Netze eines bestehenden Elektrizitätswerkes wirtschaftli¬ 
cher ist, als die Erzeugung der Energie in einer eigenen Anlage. 

Einer im Kellergeschoß des. Hotels erstellten Umfornier- 
anlage für 2000 PS Gesamtleistung wird Drehstrom von 2300 
Volt Spannung und 25 Perioden per Sekunde zugeführt und in 
Einankerumformern in Gleichstrom von 230/115 Volt Spannung 
umgeformt. Ein geringer Teil der Drehstromenergie wird nach 
erfolgter Spannungstransformierung ohne weitere Umforraxmg 
für gewisse Zwecke verwendet. Das Gleichstromnetz des Hotels 
kann im Notfälle auch, an das bestehende städtische Gleich¬ 
stromnetz angeschlossen werden. Die Gesamtleistung der im 
Hotel installierten Gleidistrommotoren von H_100 PS Leistung 
beträgt 1800 PS. Der jährliche Energieverbrauch des im Mai 
1924 in Betrieb genommenen Hotels wurde auf Grund des 
Energiebedarfes der ersten Betriebsmonate zu 4800 000 kWh 
berechnet. 

Die Motoren werden zum Antrieb von Personen- und Wa- 
renaufzttgen, Ventilatoren, Pumpen usw. verwendet. Kleine 
Umformergruppen erzeugen den erforderlichen Gleichstrom 
von 28 yolt Spannung für die Schwachstromanlagen. An dieses 
Schwachstromnetz sind die verschiedenen Signal- und Alarm¬ 


einrichtungen, Telephon- und Telegraphenanlagen usw. ange¬ 
schlossen. Die Telephonanlage umfasst 1200 Anschlüsse. 
25 000 Lampen sind in den verschiedenen Räumen des Hotels 
an das Netz angeschlossen. Selbstverständlich fehlt in diesem 
modernen Hotel auch eine Radiostation nicht; diese ist im 
obersten Stock erstellt worden und weist Verzweigungen in 
verschiedene Gesellsciiafts- und Speisesäle des Hotels auf. 

Der Beschreibung sind charakteristische Schaltbiider iiiicl 
Abbildungen der elektrischen Einrichtungen beigegeben. G. B. 
HochfroqucnzmaschinensoiMlcr und seine Drehzahlen. Von 
Dr. Walter Dornlng, Berlin. (ETZ 1925, Heft 12. — 214 
Seiten, 6 Abbildungen.) 

Ein Hochfrequenzmaschinensender von 200 Watt Antenncn- 
leistung wird besprochen. Der Antrieb erfolgt durch einen 
Gleichstrommotor, der direkt an das Netz angeschlossen wird. 
Der Hochfrequenzgenerator liefert bei 6000 Umdr./Min. Ein¬ 
phasenwechselstrom von 1000 Perioden/Sek., der zur Speisung 
eines durch seine kleinen Abmessungen auffallenden Frequenz¬ 
transformators (Grösse einer Ta.schenuhr) benützt wird. Die 
Aussiebung einer hohen Harmonischen des Magnetisierungs¬ 
stromes durch einen abstimmbaren Sekundärkreis und Ueber- 
tragung derselben durch einen Zwischenkreis auf die Antenne 
ermöglicht, eine Wellenlänge von 600 m zu erreichen. Dadurch 
konnte durch eine besondere Zwisclicnfrequenzschaltung der 
Wirkungsgrad bis auf 65—85 Prozent gebracht werden. Eine 
bemerkenswerte Konstruktion des Tourenreglers, die sich da¬ 
durch auszeichnet, dass die hochempfindlichen Reglcrkontakte 
periodisch kurz geschlossen werden und dadurch einem mini¬ 
malen Verschleiss unterworfen, sind, wird angegeben. Ueber die 
Reguliergenauigkeit des neuen Reglers werden leider keine An¬ 
gaben gemacht. E. Sch. 

g BÜCHERSCHÄU ° 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Ueber die Konstitution der Elektri^sität. Von Prof. Dr. H 
Greinacher. Antrittsvorlesung an der Universität Bern 
— Format 16 X24 cm. 23 Seiten. — Verlag: P. Haupt, 
Bern 1925. Preis brosch. Fr. 1.— 

Die vorliegende Broschüre ist dem Charakter einer An 
trittvorlesimg gemäss eine für alle Fakultäten verständliche, 
knappe Darlegung der angeschnittenen Frage. Die Einleitung 
bilden die bekannten Tatsachen aus dem Gebiet der Elektro¬ 
lyse und Korpuskuiarstrahlung mit Einschluss der Ehrenhaft- 
Millikan’schen Messungen einzelner Elektronenladungen, die zur 
eindeutigen Festlegimg von Ladung und Masse des Elektrons 
führten. Im weitern werden die sehr viel problematischeren 
Detailuntersuchungen über geometrische Form, Grösse und 
Stabilität des Elektrons durchgesprochen. Die Frage der 
elektomagnetischen Natur und Relativität der Masse ist kurz 
angedeutet. Das Wesen der positiven Elektrizität wird an 
Hand der Rutherford’schen Untersuchungen, die im Rutherford- 
Bohr’schen Atommodell gipfeln, besprochen. Die positive 
Elektrizität ist darnach ebenfalls quantenliaft konstituiert und 
zwar wäre das für uns vorläufig unteilbare positive Elementar¬ 
quant der positive Kern des Wasserstoffatams (genannt: Pro¬ 
ton). Es ist im Gegensatz zum Elektron untrennbar mit Masse 
verknüpft, hat selbst ca. die Grösse des Elektrons, ist'vielleicht 
gerade 1830 mal kleiner, was eine 1830 mal grössere Masse 
erklären könnte. Die Isotopieuntersuchungen von Aston und 
Kernzerlegungen von Rutherford gaben dann die experimentelle 
Unterlage zur Behauptung, dass alle Kerne der chemischen 
Atome aus Wasserstoff kernen aufgebaut seien (vorläufig ist 
wohl noch zuzufügen: „und Heliumkernen”). 

Die Schrift orientiert knapp über die so interessanten 
schwebenden Fragen dieses jüngsten Forschungsgebiets und 
regt wohl manchen an, sich hierüber zu orientieren, um sich an 
dem unaufhörlichen Fortschritt der experimentellen Wissen¬ 
schaften seines Zeitalters zu ergötzen, p. Fraaenfetdet, 
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Angewandte darstellende Geometrie, insbesondere für Ma¬ 
schinenbauer. Ein methodisches Lehrbuch für die 
Schule, sowie zum Selbstunterricht. Von Karl Keiser. 
— Format 13X21 cm. 159 Seiten. 187 Abbildungen.-— 
Verlag Springer, Berlin 1925. Preis Mk. 5.70. 

Der Verfasser ist in Technikerkreisen bereits bekannt 
durch sein schönes Buch: Freies Skizzieren an und nach Mo¬ 
dellen für Maschinenbauer. Wer dieses Buch kennt, begrüsst 
es freudig, dass der Verfasser auch seine reichen Erfahrungen 
im Unterricht der darstellenden Geometrie der Oeffentlichkeit 
zur Kenntnis bringt. In der Grundrichtung wendet sich das 
Buch scharf gegen das blosse Abzeichnen von Vorlagen, durch 
welches das räumliche Vorstellungsvermögen der Schüler nicht 
entwickelt wird. Der Zweck dieses Buches besteht gerade 
darin, in richtiger Würdigung der psychologischen und ent¬ 
wicklungsgeschichtlichen Erkenntnisse, in methodischer Stufen¬ 
folge im Lernenden das räumliche Denken zu entwickeln. Auch 
da wird natürlich zuerst vorgemacht, dann nachgemacht; aber 
das Werden der Figur wird vorgemacht, der Lernende sieht in 
das Denken des Lehrenden hinein. Dann folgt das Anwenden 
und Ueben und. schliesslich das Selbstschaffen, Erzeugen, Kon¬ 
struieren. „Selbsterschaffen ist jedes gesunden Menschen 
höchster Ehrgeiz und feinster Genuss und daher das stärkste 
Mittel zum Unterrichtserfolge gerade bei Jugendlichen.” Nur 
wer selbst Unterricht erteilt, weiss die vielen feinen, wirklich 
aus der Erfahrung fliessenden Ratschläge für den Unterricht 
zu würdigen. Das Buch ist zwar auch für den Selbstunterricht 
bestimmt; aber in erster Linie gehört es in die Hände des 
Lehrers an Fortbildungs- und technischen Schulen. Wem 
genügend Zeit zum Unterricht zur Verfügung steht, dem wird 
es sicher eine grosse Freude bereiten, die vielen methodischen 
Ratschläge in der Praxis zu verwerten und bestätigen zu kön¬ 
nen, wie richtig die „Methodik zur Entwicklung des räumlichen 
Denkens’^ — so möchte ich das Buch am liebsten bezeichnen — 
erkannt und dargelegt ist. Das Buch ist keine darstellende 
Geometrie im gewöhnlichen Sinne; es ist ein Lehrgang für das 
geometrische und Projektionszeichnen. Immer geht der Ver¬ 
fasser vom Räumlichen aus, abstrahiert davon die Fläche und 
schliesslich die Linie. Charakteristisch ist in dieser Beziehung, 
dass allgemeine Aufgaben über gerade Linien und Ebenen erst 
auf den letzten Seiten behandelt werden. Die zahlreichen, 
sorgfältig ausgeführten Figuren geben mannigfache Anregung. 
Einige kritische Bemerkungen mögen immerhin für eine Neu¬ 
auflage angebracht sein; statt von Körperdurchdringungen soll 
von Oberflächendurchdringung die Rede sein; die Parabel¬ 
konstruktion in Abb. 60 (d, e) gibt zu Fehlern Veranlassimg; 
ebenso wird die nur verwirrende Sicherungskonstruktion in der 
Abb. 150 besser weggelassen. Dr. A. Hess» 

Allgcinoine Grundlagen der Elektrotechnik. Siemens Hand¬ 
bücher 1. Bd. Von Dr. Michälke. — Format 16 X 21 cm. 
167 Seiten, 153 Abbüdungen. — Verlag: Walter de 
Gruyter !& Co., Berlin und Leipzig 1925. — Preis: 
Mk. 5.—. 

In dem Bändchen ist ein grosses, fast zii reiches Tat¬ 
sachenmaterial aus allen Teilen der Elektrotechnik zusammen¬ 
getragen; ein ganzes Heer Siemens’scher Produkte rückt auf 
luid es wird jeweils das betreffende Objekt in seinen Eigen¬ 
schaften charakterisiert. Insbesondere ist auch die prächtige 
Ausstattung des Buches zu erwähnen. „Ein schulgerechtes 
Lehrbuch der Elektrotechnik will das Buch nicht sein”, steht 
in der Vorrede und der Verfasser tut gut daran, dies voraus 
zu schicken. Selbst der ausgebildete Elektrotechniker wird 
schwerlich alle Hinweise. und ad hoc hingesetzten Behaup¬ 
tungen auszuschöpfen im Stande, sein. Hingegen ist es von 
grossem Interesse, an Hand dieses Buches einen Einblick zu 
tun in die Mannigfaltigkeit der modernen elektrotechnischen 
Industrie. P.F. 


g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES i 

Die Ausbildung von Technikern in der Schweiz. 

Beitrag zur Diskussion von C. H» in Winterthur. 

Mit dem zurzeit wenig versprechenden Titel «Vom Tech¬ 
nikerlos» erschien in Nr. 27 vom 9. Juli eine ernste Betrach¬ 
tung der Aussichten junger Techniker und der Einsichten, 
welche darnach gewonnen werden sollten. Die Hinweise wollen 
Veranlassung geben, der «Förderung einer guten Berufswahl 
und -Verteilung» und der « Mitarbeit unserer Schulen und Er¬ 
ziehungsbehörden » grössere Aufmerksamkeit zu schenken. Es 
wird zur Diskussion eingeladen. 

Zunächst kann auf den seither in Nr. 29 und 30 erschiene¬ 
nen Bericht über die V. Konferenz der Studienkommission mit 
den Direktoren der schweizerischen Techniken verwiesen wer¬ 
den; sodann auf die Diskussion über dieses Thema: «Die Aus¬ 
bildung von Elektrotechnikern in der Schweiz», welche im 
Bulletin des Elektrotechnischen Vereins (Frühjahr 1923) ge¬ 
führt wurde. 

Die Tatsache soll und kann ja leider nicht verschwiegen 
oder gemildert werden, dass viele der jungen Techniker lange 
Zeit keine passende Arbeit finden, welche ihrer.Ausbildung ent¬ 
spricht und ihre Wünsche erfüllt. Der Verfasser jenes Artikels 
«Vom Technikerlos» findet es traurig, dass solche Verhält¬ 
nisse einen Techniker sogar zum Berufswechsel drängen, und 
ein Symptom dafür, dass die Schul- und Erziehungsbehörden 
seit Jahren viel mehr hätten tun sollen, um einigermassen eine 
Anpassung der Quantität unseres Berufsnachwuchses an die 
wirklichen Bedürfnisse unseres Wirtschaftslebens fördern zu 
helfen. Der Verfasser trägt, ob man sich damit abfinden solle, 
dass ein grosser Teil unserer Schulen und Techniken glaube, 
nach jahrzehntelang beachteten Lehrplänen und Methoden wei¬ 
ter arbeiten zu können, ohne sich darum zu kümmern, wie der 
Absolvent einer Fachschule im Leben draussen Arbeit und Exi¬ 
stenz finden soll? Der Verfasser kritisiert die überflüssige und 
unrationelle Produktion von Technikern mit dem Hinweis, dass 
im vorwiegend landwirtschaftlichen Kanton Bern allein zwei 
selbständige Techniken seien, wovon das eine dem andern noch 
fragwürdige Konkurrenz mache mit kürzerer Ausbildungszeit. 

Prüfen wir etwas eingehender, ob denn wirklich die Schule 
verpflichtet oder auch nur berufen, und wenn ja, geeignet sei, 
die Verhältnisse wesentlich zu beeinflussen oder gar tatkräftig 
zu verbessern. Die vom Kritiker erhobenen Vorwürfe rechtfer¬ 
tigen eine Prüfung und verlangen eine Klärung der Ansichten. 

Die mechanische Produktivität unseres Zeitalters verleitet 
immer wieder dazu, die Schule hauptsächlich als eine Produk¬ 
tionsstätte von mehr oder weniger hochstehenden Geistesarbei¬ 
tern zu betrachten. Sie möge ihre Produktion regeln und dem 
Weltmarkt an Arbeitskräften anpassen. Sie solle in schlechten 
Zeiten abraten und in guten viele Leute zur Verfügung stellen. 

Immer wieder muss dagegen auf den Wechsel von guten 
imd schlechten Zeiten aufmerksam gemacht werden und die 
grosse Phasenverschiebung zwischen dem Entschluss zur Be¬ 
rufswahl und dem endlichen Ausbildungstermin (dem Liefer¬ 
termin), nach welchem der junge Mann ins Leben hinaustreten 
und den Beruf auszuübeh beginnen soll. Käme die Schule dabei 
mit ihrer Handhabe und ihren Massnahmen zu spät oder zu 
früh? Wer will ihr dies sagen? Kann sie sich damit belasten? 

Die Schule ist vielmehr als^'eine Bildungsstätte zu betrach¬ 
ten, die dem jimgen Menschen offen steht und die er benützen 
kann oder nicht. Die Verantwortung muss wohl oder übel bei 
den Eltern, Vormünden, Berufsberatern und bei den jungen 
Leuten selbst bleiben, IMe Schule würde zu Unrecht ihre Pfor¬ 
ten bald enger, bald weiter machen, die Anforderungen und 
Prüfbedingungen je nach der Konjunktur immer wieder ändern. 
Sie könnte unmöglich ruhig arbeiten und gleichmässig erziehen. 
Die Lehrpläne können allmählich neueren Auffassungen ange¬ 
passt werden, nach wirklichem Bedarf und gründlicher Ueber- 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG Jahrgang XXII. No. 32 


IcjiiniR; aber es wäre ganz uiizweckmässig. sie immer gleich 
dem Neuesten zuliebe umzumodeln und mit vielen bpeziditaten 
zu belasten. Die Gefahr der Spezialisierung in neuen Dinge« 
und Berufsvarianten ist viel grösser, als diejenige des Zurück- 

bleibeiis. . . 

Eine technische Hochschule soll gleichsam eine « Univeisi- 
tas D sein für alle technischen Gebiete und Forschungen, nnalog 
der « Universitas Litteraruni»; aber es wäre ganz unvernünftig, 
wollte ein Student sich überall durcharbeiten und einen unge¬ 
heuren Wissensstoff in sich anhäufen und glauben, damit fürs 
Leben am besten gerüstet zu sein. Er würde eher einem jener 
Händler gleichen, welche an Jahrmärkten farbige Ballons von 
der Schnur und hundert andere Dinge vom ^ervlerbrett ver¬ 
kaufen. Ebensowenig aber sollte er sich nur in einer einzigen 
ausgeprägten Spezialität zum Virtuosen ausklügeln. 

Ein Technikum wird dies, seinem ursprünglichen und guten 
Zweck treubleibend, erst recht nicht gutheissen können und 
nicht betreiben wollen. Es wird immer weniger angehen, das 
Wissensgebiet seiner Zeit umfassend zu lehren und zu lernen. 
Allgemeine Bildung in diesem nunmehr fragwürdigen Sinne 
ist kaum mehr möglich. Die Grundlage dafür zu schaffen, ein¬ 
fach und solid, mit Ausblicken dahin und dorthin, muss das 
erstrebenswerte Ziel sein. 

Die produzierende Arbeit der Industrie anderseits erfordert 
immer mehr gewisse Spezialisierung; aber der Mensch für sein 
Leben sollte in einem bewussten Gegensatz dazu seine Aus¬ 
bildung nicht spezialistisch betreiben, so gut. als möglich. Das 
soll ja nicht etwa bedeuten, er möge von allem etwas, aber 
nichts richtunggebendes lernen. Dieses hingegen nicht einseitig. 

Die Schule muss sich gewissermassen wehren, allen Spe¬ 
zialwünschen nachzukommen. Nur das Einfache, Grundsätz¬ 
liche hat Bestand und damit Erfolg, und ist für alle von glei¬ 
chem grossem Wert. Die Ausbildung des Technikers verlangt 
allerdings eine besonders gerichtete Schulung des Geistes in 
exakt-logischen Disziplinen, als deren Inbegriff die Mathe¬ 
matik gilt. Ebensosehr muss aber bei allem, was betrieben 
wird, ein deutlich spürbarer Zusammenhang mit den Dingen 
und Verhältnissen des praktisch-tätigen Lebens gewahrt bleiben 
und mit dessen Handwerk und Technik. Man darf ruhig sagen, 
dass die Lehrpläne nicht so veraltet und, unmodern sind. Es 
kommt viel mehr auf die Geistesverfassung und Methode des 
Lehrers an, sodann auf den Willen und die Auffassung der 
Schüler. Sollte man vielleicht nur Praktiker als Lehrer an¬ 
stellen? Wie mancher davon wäre kein Lehrer, kein Päda¬ 
goge, und würde , unrationell verfahren mit Zeit und Kräften 
der Lernenden? Nüchtern vorgebracht verblasst gar manches, 
wenn nicht der unmittelbare Pulsschlag industrieller Energie es 
durchflutet, oder wenn nicht wenigstens die Vorstellung davon 
erweckt werden kann. Was aber die Geistesverfassung und 
planmässige Denkungsart des Schülers am meisten beein¬ 
flussen kann, steht überhaupt nicht im Lehrplan, kann dagegen 
durch lebendige Interpretation von Seiten der Lehrer und der 
Schüler in fast jedes lehrprogrammässige Fach hineingelegt 
werden. Es gehören beide Teile dazu mit einem aktiven Willen 
in dieser Richtung. 

Fassen wir die Schule für einen Moment wieder als Pro-, 
duktionswerkstätte von Technikern auf, so kann sie mit ihrem 
Lelirapparat auch nicht zu wenige Schüler aufnehmen, halten 
und abliefern, sonst würde sie selbst zu ünratiotiell und man 
müsste sie schliessen. Die Frage des: Kritikers, nach den zwei 
Techniken im einen Kanton Bern, könnte in; modern indu¬ 
striellem Sinne an gar manchen Orten und. gegenüber manchen 
Einrichtungen des Schweizerlaudes .gestellt werden mit seinen 
22 Kantonen, seinen Parlamenten und vielen Komplikationen; 
Mit Recht, sobald man das Politische und die Volkseigenart 
nicht mehr so stark berücksichtigen will . . 

Wäre die Schule aber eine Produlctionsstätte,. so kann sie 
doch nicht zugleich eine..Yetkaufsorgahisatiön .S0in .fttr .ihre 


Produkte, welche für den Absatz sorgen muss. Der entlassene 
Schüler muss für seine Verwertung selbst sorgen. Wie lange 
soll man ihn hegen, ihn helfend unterstützen? Wie würde er 
selbständig? Die Schule kann sich nur wohlwollend, aber nicht 
tätig, mit seinem Fortkommen befassen oder sich gar darum 
kümmern. 

Prüfen wir nun auch die andere Seite einer allfälligen 
Schuld an den Verhältnissen. — Die industrielle Blütezeit bringt 
Verdienst, das der Unternehmer meist wieder zur Neueinrich¬ 
tung-oder Verbesserung der Produktion verwendet, mit mehr 
oder weniger grossem Risiko. Wer garantiert ilim für den 
Erfolg und sichert ihn vor Verlusten? Wer hilft ihm ver¬ 
sorgen, wenn den sieben fetten Jahren sieben magere folgen 
wollen? Die industrielle Blütezeit bringt Verdienst jedem Mit¬ 
arbeiter und Angestellten der Arbeitsgemehiscliaft, je iiacli 
seiner geistigen oder manuellen Mitwirkung in irgend einer 
Art. Sein Erfolg ist eine Funktion seines Könnens, seiner Tat¬ 
kraft und seiner Ausdauer. Wie viele sind aber „elektro¬ 
motorische Kräfte” und wie viele nur „Spannuiigsabfällc” in 
dem ganzen Getriebe? 

Also müsste man nur gute, tatkräftige und aiisdaucriKlc 
Leute ausbilden und bescliäftigen. Da kommen wir zn Eigen¬ 
schaften, die überhaupt nicht an der Schule gclelirt und gelernt, 
nur systematisch gefördert werden können, ln der Förderung 
der Gewandtheit, Entschiedenheit im Arl>eiton, ini Organisieren 
irgend einer kleinen Sache, im Diirchfiilircn mul Abscliliessen 
müssen wir die Weckung modernen Zeitgeistes erblicken, niclit 
etwa in scheinbar modernen Fächern oder in weitreichender 
Fürsorge der Gluckhenne für ihre aiisgcbriitcten Kücklein. 

Der junge Techniker soll allgemein und etwas abgerundet 
ausgehildet werden, sich später erst für eine Spezialität ent¬ 
scheiden, wenn es dazu kommt, soll gelegentlich auch etwas 
weiter ünten anfangen können, als seiner theoretischen Ausbil¬ 
dung und Vorstellung entspricht, ja sogar einmal etwas anderes 
ergreifen können, ohne es direkt traurig zu finden. Aber es 
ist immer wieder zu beobachten, dass der typische Tech¬ 
niker wenig von andern. Dingen zu lernen begehrt. Das kauf¬ 
männische Denken und Rechnen, die Buchlialtiuig, Steno¬ 
graphie, Maschinenschreiben, fremde Sprachen, ein gewandtes 
Sprechen, Schreiben und Zeichnen, besonders in knapper 
Form, ersclieiiieri ihm leicht als uiiwissciischaftlicli im Ver¬ 
hältnis zu langwierige^ Ableitungen theoretischer Art. So ist 
er denn oft nur beschränkt verwenduiigsfäliig, wird unglück- 
l/!ch, wenn nicht gerade jene Arbeit ihm übertragen werden 
kann und wird, die ihn speziell interessiert. Er ist zu leiclil ge¬ 
neigt, die Erfüllung seines Lebenswiinsches punkto TTitigkeit 
sofort nach der Schule zu begehren oder zu erwarten, wäh¬ 
rend der Erfahrene weiss, dass die Lehrjahre mit der Schule 
nicht abgeschlossen sind und die Wanderjahre erst nachher 
beginnen. 

Mit diesen Erwägungen sind die gegenwärtigen VeriiäU- 
nisse und ist auch das „Technikerlos” nicht verbessert. Aber 
es gibt doch keinen andern würdigen' Weg, sofern man den 
„Standard of life”, an den wir uns gewöhnt haben, einhalteii 
will, als alle Intelligenz und Energie der Techniker \md Kaiif- 
leute zusammenzunehmen und tatkräftig und rationeller zu 
arbeiten als es noch oft geschieht. Vieles kann die Schule bei¬ 
tragen; in erster Linie aber muss es die junge Generation tun. 

,.Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, und.?” Die 

Alten stürzen das Alte nicht; sie betrachten und wägen alles 
mit dem reifen Urteil Ihrer Erfahrung. Die Jugend muss be¬ 
weisen, dass sie es will und tun kann und ausdauernd bleibt. 

Vielleicht hat der Verfasser des Artikels „vom Techniker* 
los” dies und jenes auch so gedacht. Es kam mir nur darauf 
an, .hervorzuheben, dass nicht zu vieles von der Schule erwartet 
werden darf, sondern dass es vor allem ankommt ajuf den 
Beitrag, den Jeder leisten soll, der es kann oder könnte, auf 
seine, eigene Leistung! 
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Sektionen. — Sections. 

Scciion de Gen^ve. (27. juin 1925.) Räsum^ d'activitö con- 
cernimt la saison dliiver 1924—25. 

A Tassembl^e mensuelle du 12 septembre, qiii nous rappe- 
lait que la douceur des vacances 6tait termin^e, on 6bauchait le 
nouveau Programme d’activitä qui d6jä le dimanche 14 septembre 
nous conviait ä une 

Visite en famille de la npuvelle usino de force motrice d 
Chancy. 

C’etait bien le moment psychologique pour faire cette tour- 
nee de cliantier, car le bätiment se pr^sentait ä peu pres acheve, 
encore accessible jusque dans ses bas fonds, tandis que, sous 
peil, les flots du Rhone submergeront et cacheront au visiteur 
ces derniers, et bientöt. aussi l’int^ressant outillage de Tentre- 
prise sera d6m6nag6. Le montage des premi^res turbines etant 
avance, on pouvait se rendre compte de leurs gigantesques pro- 
portions. Nos coll^gues des «Ateliers des Charmilles», four- 
nlsseurs de deux des turbines, ont 6t6 en Toccurence nos utiles 
mentors. Sur la rive frangaise s’6leve la charpente mötallique de 
la future Station, transformatrice ä Fair libre. 

Hölas, la pluie est venue troubler quelque peu la fin de cette 
sortie familiere, en nous obligeant d’accel6rer le retour sur la 
Station « La Plaine ». La description document^e et illustr6e que 
le Genie Civil du 5 juillet 1924 voue ä cette usine franco-siiisse, 
forme une utile annexe ä cette visite. 

Etant donn6 que c’est le d6but de lTiiver, M. Job. Buser, 
ingönieur, nous parle, k l’assembl^e du 3 octobre, du 
Chatiffüge ei de la Ventilation, du nouyel edifice de la 
Banctm Nationale d Geneve. 

La chaufferie, avec la soute au charbon, a et6 ötablie sous 
une cour, parce que cela laissait tont le sous-sol de la banque 
proprement dite disponible, pour l’amenagement des eaveaux 
de trösors, et parce qirainsi la banque elle-möme n’est pas in- 
commodee par les entröes de cbmbustible et sorties de mächefer, 

Le chauffage est ä eau chaude, ä circulation acc61er6e par 
pompe centrifuge. Les tuyaux de distribution sont arranges par 
secleurs distincts. Chaque chaudicre, ainsi que chaque secteur 
de tuyeau, est pourvue de deux vanties d’isolement et de deux 
robinets de vidange. Cette disposition facilite • Fexecution des 
röparations Eventuelles, de möme que la Prolongation du chauf¬ 
fage des sous-sols en debors de la saison de chauffage gEnerale; 
et la disposition peritiet de rEpondre au besoin de chauffage 
parfois diffErent des appartements situEs aux combles, par 
exemple pendant les jours fEriEs. 

Lc confErencier s’est pärticulierement Etendu sur le systEme 
de chauffage et de Ventilation des caveaux de tresors et sur 
les conditions auxquelles.il doit rEpondre. Les caveaux sont en- 
tourEs d*un « chemin de ronde » qui les sEpare des. murs exte- 
rieurs et ils n’ont d’autres ouvertures que la porte blindEe. 11s 
sont donc totalement soustraits ä Finfluence du soleil et de Fair 
extErieur ; de ce fait ils prennent rapidement la tempErature 
du lerrain sur lequel ils reposent. Or la tempErature de celui-ci 
est d'environ +7^^ C k une certaine profphdeur et ne varie 
que peu d’une saison k Fautre. Ainsi il devient nEcessaire de 
chauffer les caveaux dEjä bien avant et encore bien aprEs la 
saison de chauffe gEnErale. Sans un chauffage, pu sans une 
Uut’ilation artlficielle il se produirait dans ces caveaux encore 
FinconvEnient suivant: Fair confinE et chargE d’humiditE par 
les exhalations du.personnel, ou par toute autre cause, est for¬ 
tement refroidi; c’est naturellement la couche d’alr immEdiate- 
ment en contact avec les murs froids qui se refro.idit. le plus, si 
bien que Fair atteint lä son «point de rosEe»^ et forme de la 
condensation. Cette humiditE’Wait pernicieuse pour la santE, 
rouillerait les coffres-forts, bloqueräit Iqur serrure et mpisirait 
les billets de banque. En rEsumE on voit donc que ces caveaux 
demandent un rEgime de chauffage spEcial et que, vu Fabsence 


de Communications avec Fair ambiant, il est necessaire de leur 
assurer une Ventilation quasi permanente. — Par souci de sEcu- 
ritE la Direction de Banque exige qu’aucun tuyau ou radiateiir 
remplis d’eau ne seront placEs dans les caveaux de trEsors. 

Pour rEpondre au mieux ä ces diverses conditions, on a 
adoptE, pour ces locaux, un chauffage par pulsion d’air chaud, 
dont voici les ElEments: Quelques metres au-dessus du sol de 
la cour, se trouve une prise d’air neuf. Un canal de 1 m^ de 
section conduit Fair recueilli jusque dans une chambre de dE- 
cantation oü Fon peut ultErieurement installer un filtre d’air. 
De lä Fair est aspirE par un ventilateur et refoulE, ä travers une 
puissante batterie de chauffe, dans un canal de distribution d’air 
chaud formE par un double plafond du « chemin de ronde ». 
Dans la dite batterie, de construction spEciale et alimentEe par 
Feau chaude, Fair se chauffe ä une tempErature d’environ 25 C. 
Depuis le canal de distribution, Fair pEnEtre dans les caveaux ä 
travers des bouches cuirassEes d’air raenagEes dans leurs pa- 
rois en bEton arme. AprEs avoir traverse le caveau en lui cEdant 
sa chaleur, Fair passe, k travers d’autres bouches cuirassEes, 
dans le «chemin de ronde» et ce dernier possEde un canal 
gEnEral d’Evacuation d’air montant au-dessus du toit. 

Le confErencier a aussi relate les particularitEs de la veii'* 
tilation spEciale du grand hall des guichets au rez-de-chaussee, 
et des bureaux amEnagEs au Premier sous-sol. — Ces halls, 
d’une grande hauteur d’Etage et communiquant plus ou moins 
directement avec de grandes escaliers, provoquent en hiver, 
teile qu’une cheminEe, des appels d’air froid dEsagrEables. Pour 
lütter contre ces courants, on insuffle dans le hall un volume 
dEterminE d’air, prEalablement chauffE ä la tempErature nor¬ 
male de la salle. Par cette insufflation on cree dans le .hall une 
lEgEre surpression d’air, laquelle a alors pour efiet de refouler 
Fair froid qui tend ä entrer par les portes et les fissures des 
fenetres. Cette Ventilation s’impose encore en raison du grand 
nombre de commis et du nombreux public qui sont presents 
dans ce hall. Cette mEme Ventilation a EtE Etendue aussi aux 
bureaux du Premier sous-sol, entre autre parce que lä Fouver- 
ture des fenEtres, situEes au ras de la rue; peiit aniener des 
inconvenients (poussiEre, bruit etc.). 

La Ventilation est, comme principe, identique ä celle des 
caveaux, mais indEpendaiite de celle-ci; c’est pourquoi il y 
a un second ventilateur, une seconde batterie de chauffe et un 
deuxiEme canal de distribution d’air installEs ä cotE des prE- 
citEs. — Quant aux batteries de chauffe qentrales, le confEren¬ 
cier eite ä Faide de graphiques tous les facteurs qui influent 
sur le coeffioient de transmission de chaleur et montre que dans 
les batteries exEcutEes, on a rEalisE la meilleure transmission 
possible puisque Fair ä chauffer passe avec grande vitesse ä 
FextErieur des tubes de chauffe de petit calibre, en les croisant 
perpendiculairement. De cette facoii on a obtenu deux batteries 
puissantes. qui ont un minimum d’encömbrement. 

Cette confErence, illustrEe de nombreux dessins obligeam- 
ment prEtEs par la « Calorie S. A. de chauffage et Ventilation 
ä GenEve, fut fort applaudie par FassemblEe qui Etait trEs nom- 
breuse ce^ soir-lä. . -- . 

L’assemblEe mensuelle du 7 novembre fut suivie d’une Con¬ 
ference sur les Ascenseurs dleciricfues, donnEe par M. A. Bern¬ 
heim, reprEsentant de la Fabrique d’ascenseurs ä Schlieren. La 
sociEtE des contremaitres y prenait aussi part et Fon occupait, 
pour cette circonstance, la’ salle de la Brasserie de FUnivers. 
Un rEsumE de cette. fort intEressante confErence ayant dEjä EtE 
PlibliE». dans le No. 9 de la Revue, nous n’en dirons pas plus 
longici. * - 

Le samedi aprEs-midi du 8 november Etait consacrE ä la 
Visite du nouveau Mtimeni de la Banane Nationale d Gendve. 

Notre groupe de visiteurs eut le priyilEge d’Etre regu par 
M. Gillerand, directeur de la banque et par Färchitecte de Fim- 
meuble, M. Cayla. Celui-ci eüt FamabilitE de nous donner tout 
d’abord, avec Fappul d’une exposition de plahs, une idEe gEnE¬ 
rale de'FämEnagement de FEdifice. Ensuite commenca la visite 
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proprement dite. Au sous-sol inf6rieur nous avons inspectd les 
caveaux de tr6sors avec leurs 6paisses portes blind^es, par- 
couru le « chemin de ronde » etabli tout autour, et avons recu 
des explications sur les serrures ä secret et sur les nombreiix 
dispositifs electriques de securit^: sonnerie d’alarme, postes de 
controle des veilleurs, luniiere leiuoin, telephone etc. L’air et 
la teinpärature 6taient agr^ables dans ces caveaux, gräce au 
Systeme de chaiiffage par pulsion d’air chaud. Au centre du sous- 
sol superieur il y a eiicore deux graiides chambres fortes (d6p6ts 
ferm6s) ä Qui une abondante himiere electrique, se reflätant dans 
les aciers polis des casiers, donne un cachet somptueux. Face 
ä Tentree de rune d’elles se trouvent d’elegautes cabines, les- 
Quelles sont ä la disposition des particuliers venant compulser 
leiir d6p6t de valeurs. Le restant de ce sous-sol est amdnagd en 
bureaux, vestiaires et toilettes. Outre ces deux sous-sols, le 
bätiment coraporte un rez-de-chauss6e avec grand hall de 
guichets — un Premier 6tage contenant la salle du conseil, des 
bureaux de directeurs, un vaste bureau de comptabilit6, plus des 
locaux secondaires —, un second ötage formant la salle du cla- 
ring, ainsi que des locaux ä louer — un troisieme 6tage ou 
« combles » divisd en locaux d’archives, en deux appartements 
et en quelques chambres isolees. 

Les etages sont desservis entre eux, outre par les escaliers, 
par une monte-charge et un ascenseur ölectriques, de la Fabri- 
que d’ascenseurs ä Schlieren. Aux combles nous profitons de 
visiter leur machinerie que nous avions en frais Souvenir de- 
puis la conf6rence de la veille. Dans la multitude et la com- 
plexitö des installations ä prövoir pour une banque, l’ölectricitö 
seule comprend 8 r^seaux distincts: horloges, 2^ täldphones 

internes, 3® telephones externes, 4^ sonneries, 5® bloque-syst^me 
pour les Portes, 6° thermomätres electriques ä distance, 7® con- 
tröle des rondes de veilleurs, et 8^ force motrice. Le bloque- 
systöme permet de fermer, d’un coup, toutes les portes de 
sortie, par exemple pour emp^cher des escrocs surpris de s’en- 
fuir. Dans rinstallation de controle des veilleurs on a introduit 
un dispositif automatique qui fait qu’une sonnerie retentit si le 
veilleur ne part pas ä rheure ou met plus de trois minutes pour 
aller d’une fiche de controle ä la suivante. Avec cela on a envi- 
sag6 le cas oü le gardien en ro-nde serait subitement paralys6 
par une maladie, ou bien terrassö par un malfaiteur qui se tien- 
drait embusqul 

Cette tourn6e dans le bätiment proprement dit, est compld- 
tee par la Visite de la chaufferie installöe par « Calorie » S. A. 
La chaufferie contient trois chaudi^res horizontales, grand 
modele, une petite chaudiäre auxiliaire verticale, et en outre 
un boiler Electrique vertical produisant l’eau chaude nEcessaire 
aux lavabos, aux bains et ä la douche du Chauffeur. Les vannes 
d’arret des secteurs de tuyautage sont groupEes, placEes bien 
accessibles et pourvues de plaques indicätrices, en Sorte qu’il 
soit facile au Chauffeur de manoeuvrer et de s’orienter. Face aux 
chaudieres se trouve la spacieuse soute au combustible et ä 
droite le local des machines. Dans celui-ci sont placEs: deux 
pompes centrifuges Electriques, dont une de rEserve, pour accE- 
lErer la circulation du chauffage central — le ventilateur Elec¬ 
trique pour le chauffage et la Ventilation combines des caveaux 
de trEsors — de mEme que le ventilateur centrifuge pour la 
Ventilation du rez-de-chaussEe. Ce local des machines est sub- 
divisE dans sa hauteur; le compartiment supErieur contient les 
deux batteries de chauffe, plus Fespace rEservE pour un filtre 
d’air. Dans la chaufferie est aussi placE Fappareil de lecture 
des thermomEtres Electriques ä distance; il y a 14 postes de 
thermomEtres dans FEdifice. (A suivre.) /. B .' 

Sektion St. Oallen. (Eingang 24. Juli 1925.) Monßtevmamm- 
limg vom 10. Juni, abends 8 Uhr, im ^Merkatorium^. Diese 
letzte Versammlung vor den Vereinsferien wurde durch die 
Gesangssektion mit einem flotten Lied eröffnet. Leider waren 
inklusive derselben nur 25 Mitglieder anwesend. 

Erfreulicherweise liegt wieder einmal eine Anmeldung als 
Aktivmimed vor durch Herrn H. Bänzli, Baumeister, in Kron- 
bühl bei St. Gallen. Das Traktandum: Einführung einer Lese¬ 


mappe wird nach gewalteter Diskussion auf die nächste Mo- 
natsversaminlung verschoben, in der Hoffnung, dass dann nielir 
Mitglieder und auch die Initianten dieser Sache anwesend 
seien. Präsident Hausaramann orientiert dann, dass der Vor¬ 
stand auf Ende der Vereinsferien, also zweite Hälfte August, 
eine Exkursion in die Brauerei « Schiitzengarten » vorgcsclien 
habe. Im Monat September soll gemeinsam mit der 
bon des S. T. V. die Oelfahrik in Horn besichtigt werden. 

In der allgemeinen Umfrage wird seitens des Vorstandes 
die Angelegenheit einer Stellenausschreibiing beim Kanton St. 
Gallen in die Diskussion gestellt. Im zweiten Teil des diesbe¬ 
züglichen Inserates wurde nämlich für den Ingenieur 2. Klasse 
abgeschlossene technische Hochschulbildung verlangt; es wer¬ 
den also zum- vorneherein Mittelschultechniker von der Kon¬ 
kurrenz um diesen Posten ausgeschlossen. Es gilt, zu dieser 
Frage Stellung zu nehmen, gemäss dem Zweck unserer Statu¬ 
ten und des Verbandes. Es darf nicht geschehen, dass der 
Mittelschultechniker auf dem Arbeitsmarkte immer hintenan ge¬ 
stellt wird zugunsten des Titel-Ingenieurs. Haben doch Hunderte 
von Koliegen, die nur Technikiimsbildung durchgemacht haben, 
in ihren Stellungen in privaten und staatlichen Betrieben be¬ 
wiesen, dass sie vermöge ihrer praktischen Tätigkeit und Er¬ 
fahrung die gleiche Arbeit ebenso gut, ja sogar oft noch besser, 
ausführen können als der Titel-Ingenieur, der sich seine prak¬ 
tischen Erfahrungen erst noch aneignen muss. Die Diskussion 
zu dieser Angelegenheit wird ausgiebig benützt. Herr alt Präs- 
dent Kreis, Mitglied des Zentralvorstandes dos S. T. V., orien¬ 
tiert über eine persönliche Aussprache mit dem Chef des kan¬ 
tonalen Baudepartementes. Aus diesen Ausführungen geht her¬ 
vor, dass der Kantoiisingenieur die fragliche Stelle speziell mit 
einem Hochschulabsolventen besetzen will, aus Gründen, die 
wir nie anerkennen können, vielmehr die zu bekämpfen eben un¬ 
sere Aufgabe ist. Der Vorstand wird beauftragt, in einem 
Schreiben an die zuständige Behörde zu dieser Angelegenheit 
energisch Stellung zu nehmen und das Zentralsekretariat da¬ 
rüber zu orientieren und auf dem Laufenden zu halten. Nacli- 
dem noch einige interne Angelegenheiten behandelt worden 
waren, Schluss des offiziellen Teiles um 10 Uhr. Hierauf blieben 
die Mitglieder noch bis zur Polizeistunde zum gemütlichen 
Hock, der durch die Darbietungen unserer Gesangssektion erst 
die rechte Fröhlichkeit erhielt. 

Exkursion zur Baustelle der Sitterbrücke der S.B.B, in 
Brüggen vom 13. Juni. Diese überaus lehrreiche Exkursion 
wurde wohl nur infolge des schlechten Wetters mir von weni¬ 
gen Kollegen besucht. Vielleicht gerade der kleinen Teihieh- 
merzahl wegen kamen die Besucher eher auf ihre Rechimng. 
Herr Ing. Hausammann, Bauleiter der Ünternehmung, orientierte 
uns sehr eingehend über den Stand der Arbeiten, die Art und 
Weise der Ausführungen und der Dispositionen. Hoclibcfriedigt 
von dem Gebotenen vereinigten wir uns sodann noch beim 
währschaften Vesper, wo wir In Herrn Hausammannn auch 
einen sehr liebenswürdigen und humorvollem Gesellschafter 
kennen lernten. Herzlichen Dank der Gesellschaft, sowie 
ihrem Herrn Ing. Hausammann für die vorzügliche Aufnahme 
und Führung. ♦ 7 , 

Sektion Zürich. Radio-Ausstellung in Zürich. Die Sektimi 
Zürich des S. T, V. veranstaltet Samstag den 15. August 1925 
eine Exkursion in die Radio-Ausstellung in der Tonhalle. 
Freundliche Einladung ergeht an sämtliche Mitglieder der Sek¬ 
tion Zürich, sowie an die benachbarten Sektionen» Ortsgruppen 
und Einzelmitglieder. Besammlung 2 Uhr in der Tonhalle (Re¬ 
staurant oder Garten). 

Sonntag, den 16. August 1925 Ferienzusammenkiinft mit 
Angehörigen im Restaurant zum « Muggenbühl». 

Zahlreiche Beteiligung erwartet Der Vorstand, 

Verantwortlich für die Schrifüeitung: 

. FOr den technisch-literarischen Teil: 

Prot H. Krapf» Maschinen-Ing. und ProL H. In^ol, Elektro-Ing., Wlntertblur. 
Zaschrilten an: Schriftleitung der Schweizerischen TechnikCr-Zeitung Winterthur 
(Hnton Qrafr-Sfrassc 66). — Telephon 12.30- 

Für die Verbandsnachrichten: Dr-Joh-Frel, Ingenieur, ZttHcli. 
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Die Regulierung des Rheins zwischen Strassburg und Basel. 

Von Dr. A, Strickler, Bern, Sektionschef im Eldg. Amt für Wasserwirtschaft. 

(Fortsetzung von No. 32, Seite 384, und Schluss.) 

3. Prinzip der Niederwasserregnlierung. unter dem Niederwasserspiegd bleiben, wird die Sohle , 

Bei der Verbesserung des Stromlaufes im Hinblick in den Kolken gegen weitere Erosion geschützt und 
auf die Schiffahrt kann es sich nun nicht mehr darum durch Vermindearung der Tiefe eine Verbreiterung des 
handeln, don Rhein ein anderes Mittel- und Hoch- Fahrwassers in den engen Kolken erzielt. Die sogenann- 
wasserbett zu geben, sondern man muss das Ziel im ten „Leitwerke“ (in Abb. 6 mit« digues longitudinales » 



Einbau eines stabilen Niederwasserbettes innerhalb der 
Korrdetionsdämme suchen. Dabei muss erreicht werden, 
dass: 

1. die Kiesbänke und Kolke, somit auch der Talweg 
in einer bestimmten Lage fixiert werden, und 
zwar sowohl in der Situation als in der Höhen¬ 
lage, d. h. dass die Wanderung des Söhlenbildes 
und die Erosion zum Stillstand gebracht werden; 

2. dass die Wassertiefra über den Uebergängen ver- 
grössert; 

3. dass das Fahrwasser in den Kolken verbreitert, und 

4. die Strömungsrichtung über den Uebergängen 
schlanker wird. 

Diese Ziele können erreicht werden durch (kn 
Einbau von Querbauten; von Bühnai (Spören, ^is) 
und OrundschweJlen (seuils de fond), wie sie in Abb. 6 
und 7 dargestellt sind. 

Mit den Bahnen werden die Kiesbänke in ihrer Lage 
fixiert, die Nebenrinnen verbaut und gleichzeitig wird 
das Niederwasser über dm Talwegsübergang zusam¬ 
mengefasst, in der Breite eingeschränkt, und dafür die 
grössere Wassertiefe gewonnen. Die Kronen der 
Buhnen reichen ungefähr bis zum Niederwasserspiesgel. 
Mit den Orundschwellen, disam Oberkanten 2,5—3,2 m 


bezeichnet) sind Verstärkungen der Böseihungsfüsse der 
Korrdetionsdämme, um diese dort, wo das Fahrwasser 
am Ufer anli^t, gegen den Angriff des Wassers zu 
schützen. Das durch diese Eüibauten angestrebte Nie¬ 
derwasserbett schängelt sich von einem Ufer zum andern 
(Abb. 4, Mitte, sowie Abb. 2). Seine Dimensionen 
(Brdte, Tiefe) sind wesentlich grösser als für die Schiff¬ 
fahrt dirdet nötig ist. Das theoretisch notwendige Fahr¬ 
wasser ist in Abb. 8 durch die fein gestrichelten Recht- 
edke von 75 m Breite tmd 2 m Tiefe angedeutet, während 
das durdi Buhnen und Orundsdiwellen lungrenzte Nie- 
derwasserbett, dessen Orösse sich aus den hydraulischen 
Berdämungen für die mittlere Niederwassermenge von 
525 m®/sec. ergibt, durdi ausgezogene und dick ge¬ 
strichelte Linien dargestellt ist 

, Die Buhnai sind in den Abständen von 70—140 m 
angeordnd:; die gegenseitige Entfernung zwisdien den 
Orundsdiwellen, die das Niederwasserb^ durchqueren, 
ist 6p bis 70 m. Solche Grundschwellai sind grupipen- 
vydse jte 5 in den Kolken vorgeedien. Das so angestrebte 
Niederwasserbett beginnt bei km 8, bei der Isteiner Fels- 
schw;elle, und wird sich in 92 schlaidcai Windungen bis 
zu den Straissburg-Kdiler Brüdcöi hinunterziehen, wo 
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Cluerschnitte der Bauwerke 1^200 


Buhne 

3.0 m Kfonanbrtlto 
Abdachung durch bhinpfiaal«* 



Buhne 

4.0 m KrmtnbrciM 
4b4a«hunj durüi Orahbtnkwitfdl 



Abb. 7. Querschnitte durch die Bauwerke« 


es den Anschluss an die bestehende Regulierung Strass- 
burg-Sondernhdm erreichen wird. Der heutige Talweg 
besteht aus etwa 112 bis 115 Uebergängen. 

4. Bauart und Bauvorgehen. 

Die Buhnen und Gnmdsdiwell«! werdöi aus w’al- 
zenförmigen Senfcstüdcen, sog. „Senkwürsten“ von 8 bis 
10 m Länge und ca. 0,90 bis 1 m Durchmesser aufge¬ 
führt. Die äussere Hülle dieser Baukörper bestdit aus 
Faschin^holz, die Füllung aus Bruchsteinen von 50 bis 
100 kg Gewicht. Die Buhnenkronen werden, soweit sie 
über Niederwasser herausragen, al^epflästert oder mit 
rauher Steinablage gededrf; da, wo sie unter Wa^er 
bleiben, ist keine Pflästerung vorgesdien, dag^öi wer¬ 
den die Senkwürste d^ obersten Lage Drahtgeflecht- 
Umhüllung erbeten (Abb. 7 Mitte). Die Senkwürste, 
die sddi wegen ihrer Biegsamkeit der unregelmässigen 
Sohle gut anpai^en, habei swh am Rhein als Batunate- 
riäl seit langwn bewährt, namentlich aüdi in da- bereits 
regulierten Stredce von Strassburg abwärts bis Sondern¬ 
heim. Die Herstellung und das Abwerfen der Senfcwürste 
erfolgte hier von Doppelpontons aus (Abb. 9 und 10) 
Eine Buhne, deren Krone mit Stdnahlage gedeckt ist, 
und eane Gruppe von 8 Buhnen dieser Stredce zeieen die 
Abb. 11 und 12. ® 

o Bamorgehen. SA in den Grundigen durch die 

Kcsoluhon der Ztentralkommfesion vom 29. April 1925 
Demnach wird die gesäte Stredce Istein- 
Strassburg in drei Bauabschnitte zerl^, in dwipn 


duerschnitt im Scheitelpunkt 

der Fahrwasserrinne 
11*000 

aoo J 


j^ufasserrtmt» redils s | 



duerschnitt im Scheitelpunkt 


/ioMt 



Abb. 8. Strorn-Querprofile. 


gleichzeitig gebaut wird Jede derselben wird wieder in 
Teilstredcen unterteilt, welche dem jährlidien Baufort¬ 
schritt entsjprechten. Eine graphische Darstellung des 
Bauprogrammes zeigt Abb. 13. Die dkkan Striche 
stellen die TeUsitrecken dar*, in denen im betreffenclen 
Jahr die wichtigsten Bauwerke im Rohbau eingebaut, d. 
h. die „erste Anlage“ fertiggestellt wird; die gestrichel¬ 
ten Linien geboi dm „weiteren Ausbau“ an, d. h. die 
Herstellung der ergänzoiden Bauten in den spätem 
Jahren, die Aufholung der Bauwerke zur planmässigen 
Höhe, die Abdeckung der Buhnaikronen. Nach den Er¬ 
fahrungen in der Strecke Sondernheim-Strassburg wird 
man oberhalb Strassburg zwedanässigerwdse innerhalb 
j^er Teilsh^e dort mit den Einbauten beginnen, wo 
dfe planmässige Lage des Niederwasserbettes mit der 
momentanen Lage des Talwegs übei-einstimmt; wo letz¬ 
teres nicht der Fall ist, wartet man ab, bis die bdreffende 
Kiesbank und cfer c^ebenliegmide Kolk auf ihrer Wan¬ 
derung eine günstige Lage erreicht haben. Dadurch 
kann vermieden werden, dass inan in einen tiefen Kolk 
hohe Buhnen eihbaüen, odter dass man eine hohe Kies¬ 
bank w^baggera muss. Ohne Baggerungen wird man 
z\^r nicht^auskommen könnmij man wird solche vor- • 
nelmai müssmi, uin an engen Baustellen rasch das 
nötige Fahrw^r zu schaffen, um die selbsttätige Um- 
lag^ungsarbeit des Stromes einzuleiten und zu unter- 
^teen, namentlich zur raschen Auffüllung der Buhnen¬ 
felder. 

Es wild mit diesem Bauprogramui möglich sein, 
schon nach B^digung der ersten Anlage, d. h. also 
nach etwa 5 büs 6 Jahren, ein verbessertes Fahrwasser 
zu erhalten. Der Werdegang einer solchen Umbildung 
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Abb. 9. Herstellung von Senkwiirsten. 


ist aus Abb. 14 ersichtlich, worin 
eine kurze Teilstrecke vor, während 
und nach dem Bau der Regulierung 
Sondernheim-Strassburg dargestellt 
ist. Der Zustand von 1910, wo 
noch keine Einbauten vorhanden 
waren, zeigt die charakteristische 
Form der Bänke, Kolke, scharfen 
Uebergänge und Untiefen, sowie 
die angestrebte Lage der Regulie¬ 
rungsrinne, 1911 bestanden bereits 
einige Buhnengruppen, welche das 
Fahrwasser in die richtige L^e 
lenkten. 1912 und 1913 waren diese 
Arbeiten weiter fortgeschritten, und 
schon 1916 hatte das Fahrwasser 
in der Hauptsache die planmässige 
Lage eingenommen und wies jetzt 
eine genügende Tiefe über den 
Uebergängen auf. Aus dem Längen¬ 
profil ist auch ersichtlich, dass sich 
die Tiefen in den Kolken bedeutend 
vermindert haben. 

Die Schiffahrt nach Strassburg 
hinauf war vor der Regulierung 
während durchschnittlich 200 Tagen im Jahre mög¬ 
lich (s. Abb. 15 unten). Schon kurz nach Beginn 
der Regulierungsarbeiten im Jahre 1907 verlängerte 
sich die jährliche Schiffahrtsdauer und erreichte im 
Jahre 1912 bereits 365 Tage; eine Ausnahme machte 
seither nur das; ausserordentliche NSederwasserjahr 
1921. 

Der Verkdir im Strassiburger Hafen, der sich von 
1890 an bis 1907 entwickelt hatte bisi zu 630 000 Tonnen 
Umschlag im letztem Jahre, hob sich nun vom Jahre 
1907 an mit Beginn der R^ulierung der Strecke unter¬ 


halb Strasaburg weit rascher, und erreidite 1913, als die 
„erste Anlage“ fertig war, schon zwei Millionen Tonnen. 
Eine ähnliche Entwidclung machte der Karlsruher Ha¬ 
fen durch, dessen Verkehr sich ebenfalls infolge der Re¬ 
gulierung Sondernheim-Strasburg rasch steigern konnte. 

5. Wirtschaftliche Betrachtungen. 

Schon vor dem Krieg hat sich auf die tatkräftige 
Initiative von Herrn Nat.-Rat Gelpke und seiner Mit¬ 
arbeiter hin eine Grosschiffahrt nach Basel entwidselt. 
Es wurde der offene Umschlagskai St. Johann am linken 



Abb. 10. Abwerfen einer Senkwurst. 
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Abb. 11. Buhne unterhalb Strassburg bei Niederwasser. 


Rheinufer im Jahre 1907 errichtet. In den Monaten 
Januar bis Juli 1914 hatte schon ein Umsichlag von 
96 000 Tonnen stattgefunden. Nach dem Krieg wurde 
die „Schweiz. Sdileppschiffahrtsgenossenschaft“ als 
erste schweizerische Rheinfeederei gründet, und der 
Kanton Baßielstadt ging an die Erriditung eines zweiten 
Hafens, des Bedcens von Klein-Hüningen auf dem rech¬ 
ten Rheinufer, in welchem erstmals im So^mmer 1924 ein 
größerer Warenumschlag stattfand. Der Kanton Basel 
ging in letzter Zeit an den Ausbau des Klybeckquaisi am 
rechten Ufer und an den Bau des Hafenbahnhofs auf 
dem Klybedcareal. Das ganze verfügbare Terrain ist be- 
bereits an 9 Firmen verpachtet, welche sich im Hafen¬ 
gebiet niedergelassen imd ihre Umschlagseinrichtungen, 
Lagerhäuser, Oetreidesiiloa, etc., errichtet haben. Neben 
den etwa 8 Millionen Franken, welche diese Firmen in 
ihren Anlagöi investiert haben, hat der Kanton mit 
Hülfe von Bundessubventionen etwa 17 Millionen in 
seinen Häföi angelegt. Man ist in Basel unternehmend 
und fördert die praktische Schiffahrt 
auf dem richtigen Wege. Die mass¬ 
gebenden Instanzen sowie die Schiff- 
fahrtsuntemehmungen konnten dies 
natürlich nur auf Grund einer ein¬ 
gehenden Kenntnis imd Würdigung 
aller Umstände. 

Der Erfolg dieses Wagemutes 
war bisher der, dass der Güterum¬ 
schlag im letzten Jahre bereits auf 
die respektable Summe von 286000 t 
angewachsen ist. Es hätte, bei den 
günstigai Wasserstandsverhältnissen 
des letzten Jahres, noch ein weit grös¬ 
serer Verkehr stattfinden können; 
es war aber im Klein - Hüninger 
Becken erst ein Teil der Umschlags¬ 
einrichtungen, nämlich diejenigen 
der »Schweiz. Schleppschiffahrts¬ 
genossenschaft“ betriebsbereit, 

Es ist zu beachten, dass nur etwa 

d^ ztt Schiff ankommenden . 

Güter iti Basel verbüeb; der weit- • 
aus grössere Teil ging in die übrige 


Schweiz. Die Rheinschiffahrt ist 
somit nicht nur eine baslerische, 
sondern eine eminent schweizerische 
Angelegenheit. Bergwärts war etwa 
®/4 des ganzen Verkehrs gerichtet, 
nämlich 213000 t, talwärts 730001. 
Von den 2130001 Berggütem waren 
rund die Hälfte Getreide, ein Drittel 
Kohlen, der Rest verteilt sich auf 
50 verschiedene Güterarten. 

Am Talverkehr hatte das Eisen¬ 
erz vom Gonzen, das ins Ruhrgebiet 
zur Verhüttung gelangt, etwa V» 
Anteil, dann Zement Karbid V« 
usw. Solange der Rhein oberhalb 
Strassburg nicht reguliert ist, be¬ 
deutet die kurze jährliche Schiff¬ 
fahrtsdauer von 5, bestenfalls 6 
Monaten ein wirtschafüich ungün¬ 
stiges Moment. Denn wenn die 
teuren Anlagen in Basel ein halbes 
Jahr lang zum grossen Teil totes 
Kapital sind, so muss sich das natur- 
gemäss in den Frachtsätzen, zu 
welchen diese Firmen die Güter anschleppen, ungünstig 
auswirken. Aber der Umstand, dass die Schiffahrt 
sich trotz dieses ungünstigen Momentes bereits so 
erfreulich entwickeln konnte, ist der beste Beweis dafür, 
dass sie lebenskräftig ist und dass sich eine gewisse 
Ausgabe zur Verbesserung der Schiffahrtsstrasse wirt¬ 
schaftlich rechtfertigt. 

Wenn einmal die Regulierung gebaut ist, werden 
die Transporikooten und somit die Frachtsätze sich er- 
mässigen. Nach den Erfahrungen unterhalb StrasBburg 
kann jetzt dort der Kahnraum um 44 Prozent besser aus¬ 
genützt werden als vor der Regulienmg dieser Strecke, 
weil eben die Wassertiefen giüsser sind. Ausserdem kann 
derselbe Sohl^pdampfer 25 Prozent mehr Nutzlast 
ziehen als früher; ebenso sind die Versicherungssätze 
g^en früher bedeutend gefallen, weil das Fahrwasser 
nicht mehr die frühere Gefährlichkeit aufweist. Man 
kann also auf Grund aller dieser Erfahrungen an¬ 
nehmen, dass die Frachtsäitze auf der Strecke Strass- 



Abb, 12. Buhnengruppe unterhalb Strassburg bei Niederwasser. 







Abb. 14. Einzelne Baustadien der Teilstrecke km 168^174. zwischen Strassburg und Sondernheim. 
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Abb. 13. ßauvorgehen. 
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Abb. 15. Verkehr in den Häfen von Strassburg, Karlsruhe 
und Basel. 


burg-Basel uin 25—30 %, eventuell noch etwas mehr 
sinken werden. Die internationale Konkurrenz im 
Sdiiffahrtsgewerbe wird dafür sorgen, dass diese Er¬ 
sparnisse nicht als Gewinne bei den Transport-Unter- 
nehnumgen verbleiben. 

Man kann einwenden, dass die Eisenbahnen längs 
des Rheins ihre ErachMtze ebenfalls ermässigen, um 
der Schäffahrt gegenüber konkurrenzfähig zu bleiben. 
Wir wünschen nidits besseres; denn die Verbilligung in 
den Frachten kommt der sdhweizerischen Volkswirtschaft 
zu gute. Anderseits wäre nicht abzusehen, wie hoch 
diese Eisenbahnfrachten wärai, wenn die Schiffahrt 
nicht 'bestünde. 

Es fragt sich nun, was für ein Anlagekapital der 
Regulterung aus schweizerischen GeBdchtspunktm zu 
rechtfertigöl sei. Das ganze Werk wird etwa 60 Millio¬ 
nen Schweizer Franken kosten, und unser Land wird in¬ 
folge semes grossen Interesses einen namhaften Teil 
dieser Summe aufbringen müssoi. Als Gegenwöt stehen 
den jährlichen Zinsen und Amortsationen dieses Kapi¬ 
tals eine ganze Reihe vmi Gewinnoi gegenüber, die je¬ 
doch nur zum Teil zahleranässig erfassbar sind. Am 
ehesten sind dies die bereits erwähnten Frachterspar- 
msse auf die in die Schweiz eingeführten Rohmateria¬ 
lien. Schon (Ueser Posten geht in die Millionen. Es sei 
nur noch die Bedeutung der Rheüiwasserstrassie als Aus¬ 
fuhrweg schwdzerischer Industrieprodukte und ^e He¬ 
bung der Konkurröizfähigkeit unserer Industrien er¬ 
wähnt; es sei nur angedeutet, d^ ganz neue Verdiöist- 
müglidhkeiten für das •in der Schiffahrt und im Hafen¬ 
dienst tätige Personal entstehöi; dass sodann die Ent¬ 
stehung weiterer Industrien begünstigt wird, usw. 

Au^ unter vorsichtigsten Annahmen über den Wert 
aller dieser Faktoren, bei bescheidfenster Einschätzung 
der kü^gen Verkehrsgrösse, kommt man zum Schluss, 
dass die von der Schweiz voraussdchtlich aufzuwendende 
Summe für die Rheinregulierung sich in wöiigen Jahr¬ 
zehnten vollständig bezahlt macht, d. h. total amortisiert 
weMen k^. Mag dann später der Kanal von Kembs 
weiterg^ühri: werden, so hat die Regulierung der schwei¬ 
zerischen Volkswirtschaft inzwisdien unsdiätzbare 
Dienste geleistet. 
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g ZEITSCHRIFTENSCHÄU g 

Eiekfrotedinik. 

Die Messung der Spannungsverteilung und des Feldlinien¬ 
verlaufes an Isolatorenketten. Von Obering. Regerbis, 
Hermsdorf. (ETZ 1925, Heft 9 und 10. — 9^ Seiten, 19 
Abbildungen.) 

Die exakte Bestimmung der Teilspannungen an Isolatoren¬ 
ketten bietet in verschiedener Hinsicht ausserordentliche Schwie¬ 
rigkeiten. Die Hauptfehlerquelle, die den verschiedenen Mess¬ 
methoden anhaftet, liegt in der Veränderung des Feldlinienver¬ 
laufes durch Einführung von Teilen der Messanordnung in das 
elektrische Feld des Isolators. Aus diesem Grunde sind Son¬ 
den (inkl. deren Zuleitungen), die in das elektrische Feld einge¬ 
führt werden, möglichst klein zu halten. Die Zuleitungen sind 
ausserdem in Aequipotentialflächen zu verlegen. Wie aus einer 
Reihe von Messresultaten hervorgeht, können bei Sondenmes¬ 
sungen, insbesondere bei hohen Spannungen, durch Sprüh¬ 
erscheinungen bedeutende Fehler entstehen. Weitere Fehlmes¬ 
sungen werden auf statische Ladimgen der einzelnen Teile von 
Isolatorenketten zurückgeführt. 

In einem zweiten Teil der Arbeit wird ein neues, praktisch 
brauchbares Messverfahren eingehend beschrieben, das einer¬ 
seits gestatteft, die Richtung der elektrischen Feldlinien durch 
eine elektrische Nadel zu bestimmen, anderseits eine Messung 
der Stärke des Feldes durch Glimmröhren ermöglicht. Das 
veröffentlichte Verfahren, das von Prof. Dr. Toepler angegeben 
wurde, arbeitet mit Messkörpern ohne Zuleitungen und sehr ge¬ 
ringer Kapazität, so dass Störungen des ursprünglichen Feldes 
nicht zu befürchten sind. Eine Reihe experimentell ermittelter 
Kraftlinienbilder verschiedener Isolatorenketten sind wiederge¬ 
geben. Im weiteren wird auf die Möglichkeit hingewiesen, die 
Feldstärke atis der Schwingungszahl der elektrischen Nadel 
(Strohhalm), wie sie zur Richtungsbestimmung benützt wurde, 
zu ermitteln. Die Anführung eines ausführlichen Verzeichnisses 
der einschlägigen Literatur ergänzt die interessante Arbeit. 

E. Sch. 

Bin Fortschritt in der Ausnutzung der Windkraft zur Erzeu¬ 
gung elektrischer Energie. Von H. Nöttelmann, Rends¬ 
burg. (ETZ 1925, Heft 11. — 3 Seiten, 6 Abbildungen.) 

Die zahlreichen Erfahrungen, die auf dem Gebiete des 
Flugzeugbaues gesammelt wurden, sowie die rasche Entwicklung 
der von ihm begründeten Wissenschaft, der Aerodynamik, ver- 
anlassten auch auf dem Gebiete des Windkraftmaschinenbaues 
berdeutende Verbesserungen. Dadurch kann der Windmotor in 
vielen Gegenden insbesondere zum Antrieb von Dynamomaschi¬ 
nen mit anderen Krafterzeugem wieder erfolg:reich in Wett¬ 
bewerb treten. Der Verfasser beschreibt eine Reihe interessan¬ 
ter Einzelheiten einer modernen Windkraftanlage (Flügelkon¬ 
struktion, Getriebe, Luftbremsregulator usw.). Es wird betont, 
dass die Entwicklung dieser ausserordentlich ökonomisch und 
selbständig arbeitenden Betriebsart so weit sei, dass ohne Be¬ 
denken mit dem Bau von Grosswindkraftanlag^n bis 600 kW 
pro Einheit begonnen werden könne. E, Sch. 

Vom Bau der Fundamente für Turbogeneratoren. Von 
Obering. Dohme, SSW, Berlin. (ETZ 1925, Heft 8. 

6 Seiten, 10 Abbildungen.) 

Die in netiester Zeit gebauten Turboaggregate für hohe Lei¬ 
stungen stellen ausserordentliche Anforderungen an ihre Fun¬ 
damente, SO dass der Konstruktion der letzteren besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt werden muss. . Der Verfasser be¬ 
spricht die typische Form von Turbinenfundamenten nach 
praktischen und theoretischen Gesichtspunkten. Es wird er¬ 
wähnt, dass für die Berechnung solcher Fundamente infolge 
Erschütterungen durch den Maschinensatz, zu den statischen 
Belastungen Zuschläge bis zu 500 Prozent gemacht werden 
müssen. Um ein Auswandern der stets freistehenden Funda- 
. mente zu verhindern, ist^^e Grundplatte zu beinessen, dass 


die resultierende Bodenpressung durch den Schwerpunkt der 
Grundfläche geht. Ueber die Berechnung der in Eisenbeton 
ausgeführten Fundamente, sowie über das Mischungsverhältnis 
werden einige Richtlinien gegeben. Anschliessend wird noch 
.auf die rechnerische Ermittlung der Eigenschwingungszahlen 
von Fundamenten eingegangen, deren Kenntnis zur Vermeidung 
von Resonanzerscheinungen von enormer Bedeutung ist. E. Sch. 

Beitrag zur Kenntnis des elektrischen Verhaltens hochohmi¬ 
ger Widerstände. Von U. Retzow, Mitteilung aus dem 
Messinstrumenten-Laboratorium der AEG. (Zeitschrift für 
technische Physik, 1925.) 

Auf die Verwendungsmöglichkeiten nichtmetallischer Wi¬ 
derstände wird aufmerksam gemacht. Insbesondere werden 
einige Materialien, die zur Herstellung von Heizwiderständen für 
hohe Temperaturen Verwendung finden, besprochen (Silit, Kar- 
borund, Graphit, Quarzilit, Speckstein usw.). Spezielle Versuche 
über das elektrische Verhalten werden an hohen Widerständen, 
wie sie heute in der Radiotechnik beispielsweise als Gitterableit- 
widerstände häufig gebraucht werden, unternommen. Es zeigt 
sich, dass der ohm'’sclie Widerstand stark von der angelegten 
Spannung abhängig ist, was auf das Auftreten von Polarisations- 
Spannungen schliessen lässt. Der Temperaturkoeffizient, der 
nach besonderem Verfahren an drei Materialien verschiedener 
Herkunft gemessen wurde, schwankt zwischen —0,003 und 
—0,007. Die Prüfung ergibt, dass hochohmige Widerstände im 
Gegensatz zu niederohmigen, wie sie in der Starkstromtechnik 
als Ueberspannungsschutz verwendet werden, als nicht hygro¬ 
skopisch anzusehen sind. E. Sch. 

Dielektrische Verlustmessungen an einem verlegten Hoch¬ 
spannungskabel. Von Dr. Elisabeth Bormann und Jo¬ 
hannes Seiler. (ETZ 1925, Heft 4. — 1 ^ Seiten. 3 Abb.) 
Die rasche Entwicklung der Fernsprechkabel einerseits und 
der Hochspannungskabel anderseits verlangte exakte Messme¬ 
thoden zur Bestimmung von Kapazitäten und dielektrischen 
Verlusten. Von den gegenwärtig benutzten Messanordnungen 
werden zunächst zwei von Schering angegebene Wechselstrom¬ 
brücken besprochen, die aber die genannten Kabelmessungen 
nur bei ungeerdetem Bleimantel gestatten. Die Verfasser be¬ 
schreiben eine neue Anordnung, die die betriebsmässige Be¬ 
stimmung der elektrischen Daten des Kabels, also bei geerdetem 
Bleimantel, ermöglicht und sich im wesentlichen nur durch die 
Art der Brückenerdung von den Schering’schen Methoden un¬ 
terscheidet. Durch zwei Messungen lassen sich dann die mit¬ 
gemessenen Erdkapazitäten eliminieren. Messresultate, die an 
verlegten Hochspannungskabeln gewonnen wurden, werden 
mitgeteilt. E. Sch. 

Die Sfromaufnahme von Hängeisolatoren, und ihr Einfluss 
auf die Spannungsverteilung an Isolatorenketten, Von 
Dr. Erwin Marx, Hennsdorf. (ETZ 1925, Heft 3. •*— 6 Sei¬ 
ten, 11 Abbildungen.) 

Zur Beurteilung der elektrischen Eigenschaften eines Iso¬ 
lators ist die Kenntnis der Grösse der durch ihn fliessenden 
Teilströme von Bedeutung. Diese Teilströnre werden verursacht 
durch den Oberflächenleitwert, den Durchgangsleitwert, das 
Glimmen, die Kapazität und die dielektrischen Verluste. Während 
die drei erstgenannten Ursachen bei Gleich- und Wechselspan¬ 
nung eine Rolle spielen, sind die letzteren am Wechselstrom 
vorhanden. Der Verfasser untersucht diese Strömverhältnisse 
an drei Isolatorentypen der H^rmsdorf-Schomburg-Werke. Es 
zeigt sich: 

1, Die Teilströme wachsen wesentlich schneller an als die 
Klemmenspannung. 

3. Oberflächen- und GUmmstrom sind bei Wechselspannung 
bedeutend grösser als bei Gleichspannung. 

3. Die Wirkströme, verursacht durch den Durchgangsleit¬ 
wert und die dielektrischen Verluste, können gegenüber 
den übrigen Teilströmen vernachlässigt werden. 
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Durch Seriensclialtung eines Kondensators zum Isolator 
(Isolatorenkette) werden die Stromverhältnisse nicht wesentlich 
geändert. Die Spannungsverteilung an Isolatorenketten wird ge¬ 
prüft. Die Resultate ergeben, dass sich für eine zweckmässig 
gebaute Kette die Spannungsanteile der einzelnen Glieder wie 
deren Ueberschlagsspannungen verhalten moissen. Z:. Sch, 


g BÜCHERSCHÄU g 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Die Wälzlager, Kugel- und Rollenlager. Von Hans Sehr und 
Max Gohlke, — Heft 4 der Sammlung « Einzelkoiistnik- 
tionen aus dem Maschinenbau» von C. Volk. — Format 
21X28 cm, 126 Seiten, 250 Abb. — Verlag Julius Sprin¬ 
ger, Berlin, 1925. — Preis geheftet Mk. 7.20. 

Das vorliegende Heft ist eine völlige Neubearbeitung der 
ersten, seinerzeit von Ahrens verfassten Auflage, die im Text 
und in den Abbildungen dem heutigen Stand der Entwicklung 
vollkommen Rechnung trägt. — Der erste Teil befasst sich 
mit der Berechnung, Konstruktion und Herstellung der Ktigel- 
und Rollenlager, der zweite Teil mit ihrer Verwendung. Im 
ersten Teil finden sich die Resultate der grundlegenden Ver¬ 
suche Stribecks und anderer Forscher, die der Dimensionierung 
der Kugellager den Weg gewiesen haben. Diese sind denn auch 
der Hauptsache nach normalisiert, während das bei den Rollen¬ 
lagern, deren Anwendung erst in den Anfängen steht, noch nicht 
der Fall ist. — Von allgemeinem Interesse sind die Angaben 
über die Herstellung und Konstruktion, für den Konstrukteur 
und Betriebstechniker am wichtigsten diejenigen über die Ver¬ 
wendung (Auswahl, Einbau, Behandlung); denn erfahrungs- 
gemäss rühren unbefriedigende Ergebnisse im Betrieb meistens 
von unrichtigem Einbau oder falscher Wartung her. Eine grosse 
Anzahl Bilder zeigt Anwendungsbeispiele bei verschiedenen 
Maschinen und Industrien, allerdings nur Erzeugnisse deutscher 
Kugellagerfabriken. 

Das Heft ist eine wertvolle Ergänzung der im Titel ge¬ 
nannten Sammlung, die heute von umso grösserer Bedeutung 
ist, als eben die Kugel- und Rollenlager je länger je mehr Ein¬ 
gang im allgemeinen Maschinenbau finden. Gerade die erschö¬ 
pfende Behandlung von solchen « Einzelkonstruktionen » in klei¬ 
neren abgeschlossenen Bändchen, die durch eine erweiterte Neu¬ 
auflage besser und rascher wieder mit dem stetigen technischen 
Fortschritt in Einklang gebracht werden können als ein grosses 
Sammelwerk und dem Interessenten besser dienen als ein 
solches, ist ein Bedürfnis der Zeit und dürfte allgemeine An¬ 
erkennung und Erfolg finden. Es liegen heute 6 Hefte vor: 
Zylinder ortsfester Dampfmaschinen, Kolben, Zahnräder I und 
II, Schubstangen und Kreuzköpfe, und das besprochene. Wei¬ 
teren Heften wird mit Interesse entgegengesehen. Krßpf, 
Radio in der Schweiz. Von Prof. Dr. H. Zickendraht, Zweite, 
vermehrte und vollständig umgearbeitete Auflage. — 
Format 14X19 cm, 216 Seiten, 36 Abb. im Text und 16 
Illustrationstafeln. — Verlag Helbing & Lichtenhahn, 
Basel, 1925. — Preis geb. Fr. 5.—. - 
lieber das letztes Jahr erstmals erschienene Buch ist im 
Jahrgang 1924, Seite 17 unserer Zeitung, eine eingehende Be- 
sprech^g erschienen. Dass schon nach wenig mehr als Jahres¬ 
frist eine Neuauflage notwendig war, spricht ebensosehr für 
den Wert der Arbeit des bekannten Verfassers, als auch für 
das allgemeine Interesse, welches in weitesten Kreisen der Ra¬ 
diotechnik ent'gegengebracht wird. Gegenüber der ersten Auf¬ 
lage sind zahlreiche Erweiterungen zu konstatieren, wie sie 
.sich ,aus der stets fortschreitenden Entwicklung der Radiotech¬ 
nik ergeben; auch der Illustrationsteil hat eine wesentliche Ver¬ 
mehrung erfahren, Im übrigen können wir nur wiederholen, was 
früh€ir.$chon gesagt wurde: In angenehmer, gut verständlicher 
Weise wird der,Leser in das Wesen der drahtlosen Telegraphie 


und Telephonie eingeführt; klare schematische Skizzen begleiten 
den Text. Es handelt sich nicht um eine Anleitung zur Selbst¬ 
herstellung der Amateurapparate, sondern um die Vermittlung 
der Kenntnisse, die der Aateur haben muss, wenn er seinen 
wissenschaftlichen Sport nicht rein mechanisch, sondern mit 
Verständnis betreiben will. Der zweite Teil enthält eine ein¬ 
gehende Beschreibung der verschiedenen schweizerischen 
Sendestationen, auch der erst kürzlich eröffneten von Basel 
und Zürich. 

Das sehr gut ausgestattete, praktische Büchlein sei nicht 
nur den Radioamateuren, sondern jedermann, der sich mit den 
Errungenschaften der modernsten Technik vertraut machen will, 
angelegentlichst empfohlen. 

Der Mechaniker. Von Wilh, Walker, Fachlehrer an der Meta 11- 
arbeiterschule Winterthur, — 8. Auflage. — Format 
14X20 cm-, 431 Seiten, 303 Abb. — Verlag Grethlciii Öt 
Co., Zürich und Leipzig, 1925, — Preis geb. Fr. 8.—. 

Das bekannte Buch, ein Hilfs- und Lehrbuch für Werk¬ 
meister, Vorarbeiter, Arbeiter und Lehrlinge, erfreut sich in 
diesen Kreisen, namentlich auch als Lehrmittel in gcwcrbliclioii 
Fortbildungsschulen, grosser Beliebtheit und Wertschätzung, 
was ja auch die grosse Zahl von Auflagen beweist. Die neueste 
Auflage wurde vollständig durchgearbeitet und ergänzt, soda.ss 
das Buch sowohl in seinem theoretischen wie praktischen 'Feil 
wieder ganz auf der Höhe der Zeit steht. Kr, 

Quer durch die Alpen. Ein geologischer Exkursionsfülirer von 
Friedrich Saxer, — Format 14X21 cm, 80 Seiten, 28 
Abb. — Verlag Rascher & Co., A.-G., Zürich. — Preis 
geheftet Fr. 1.50. 

Ein weiteres Bändchen der Sammlung « Aus Natur und 
Technik» des bekannten Verlages, das einführen will in da.s 
Verständnis der Entstehung und des Anfbaus der Alpen, in all¬ 
gemein verständlicher, höchst anregender Form, als Führer 
durch die wechselnden Landschaftsbilder, als Begleiter im Ruck¬ 
sack des Wanderers, der die Alpen im Gotthardgebiet durch¬ 
streift. Es sei denen empfohlen, die Verständnis haben für die 
hiiireissende Grossartigkeit des Alpenbaues und die ihre Er¬ 
kenntnis gerne ausdehnen möchten über die Grenze Ihrer eng¬ 
sten technischen Welt hinaus. Kr, 


g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES S 


Rationalisiorungsarheit in der Schweiz. 


Vqrbemerluim des Redaktors, In Technikcrkrciscn dürfte 
man längst erkannt haben, dass auf dem inländischen wie aus¬ 
ländischen Markt die Schweiz auf manchen Gebieten einen 
immer schwieriger werdenden Konkurrenzkampf zu führen hat 
und dass das zum Teil ganz unverkennbar daher kommt, dass 
die Arbeitsweise mancherorts bedeutend ergiebiger geworden 
ist als in der Schweiz. Bei gleicher Arbeitszeit wie in der 
schweizerischen Industrie, bei mancherorts bessern ArbcKs- 
bedinguiigen für die Arbeitnehmer als bei uns, vermag unsere 
Konkurrenz-Industrie auf manchen Gebieten gleich gute Ware 
erheblich billiger auf den Markt zu bringen. Gründe dafür lassen 
sich verschiedene nachweisen, einer der wichtigsten ist aber 
ohne Zweifel der, dass die Arbeit bei weitem nicht überali in 
gleich rationeller und günstiger Weise organisiert und dnreh- 
geführt wird. 


Ul ucn vereinigten Sstaaten von Amerika vor allem ist man 
uns in der Ausnutzung und Auswertung industrieller Arbeiten 
speziell weit voraus, und was die Arbeitnehmer in der Sci;wciz 
immer wieder verwundert, der Arbeiter und Angestellte vcrifiag 
sich m lenem Land bei den modern organisierten Uiiterneliniun- 
gen eme bedeutend bessere Lebenshaltung zu erringen als hier¬ 
zulande. Arbeitnehmer und Arbeitgeber in der Schweiz halicn 
heute unstreitig eminentes Interesse daran, dass gründlich 
prüft werde, welche Arbeitsweise und -Organisation, die in 
Amerika zu Erfolgen verhelfen, auch in der Schweiz mit Nutzen 
angewendet werden können und wie das in Anpassung an unsere 
Verhältnisse am' besten geschehen kann und soll. 

T j X vielerorts beunruhigenden Erfolge der deutschen 

Industrie beruhen zu einem erheblichen Teil darauf, dass man 
dort• gezwungen durch wirtschaftliche Bedürfnisse mit grösster 
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Enerjclc und Geschicklichkeit nach dem Beispiel Amerikas eine 
bessere Rationalisierung der Arbeit zu verwirklichen gewusst 
hat. 

Dass in der Schweiz, ausgehend von den vor einigen Jahren 
aiisgeführten « Studienreisen nach den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika » und der daraus hervorgegangenen « Gesellschaft 
der Schweizerfreunde der U. S. A.» nun ebenfalls Bestrebungen 
eingesetzt haben, den Ertrag der Arbeit zum Nutzen aller Be¬ 
teiligten zu heben zu suchen, dürfte bekannt sein. Diesen Be¬ 
strebungen hat auch der Schweiz. Techniker-Verband sein In¬ 
teresse zugewandt, und er hat durch eine Vertretung an der 
dafür veranstalteten Konferenz in Bern teilgenommen. Wir hal¬ 
ten es für wichtig, unseren Leserkreis über die Ergebnisse dieser 
Konferenz genau zu unterrichten und teilen Ihnen den Protokoll- 
Bericht mit, der in Nr. 6 vom Juni 1925 der « Swiss-American- 
Review » veröffentlicht worden ist.*) 


Protokoll der Versammlung 
betr. 

« Die Durchführung der Rationalisiermigsarbeit in der Schweiz » 
am 6. Juni 1925 im « Bürgerhaus » in Bern. 


45 Anwesende, darunter Vertreter von 26 schweizerischen 
Verbänden und Korporationen. 

Beginn der Versammlung 10 Uhr 45. 

Der Vorsitz hat Herr Doktor Carrard, Ingenieur, Zürich, 
übernommen. 


Das Protokoll wird von Herrn Jacques Bollmann, Zürich, 
(Aktuar der Arbeitskommission der S. F. U. S. A.) geführt. 

Herr Dr. Carrard eröffnet die Versammlung mit einer Be- 
grüssung der Anwesenden und einem Ueberblick über die bisher 
geleistete Arbeit der in der Versammlung vom 31. Januar dieses 
Jahres bestellten Kommission. Er ergänzt auch mit einigen 
Worten die der Einladung beigegebenen diversen Drucksachen 
und erteilt hierauf Herrn Zollihger das Wort zum einleitenden 
Referat. 

Herr H. Zollin^er, Zürich, betont, dass er hier als Privat¬ 
person und nicht als Chef des V. S. M.-Normalienbureaus 
spreche und dass weder der Verein Schweiz. Maschinenindu¬ 
strieller noch deren Normalienbureau mit dieser Veranstaltung 
etwas zu tun hätten. Lediglich seine vielen Beobachtungen und 
Wahrnehmungen im Ausland veranlassten ihn, seiner rein per¬ 
sönlichen Meinung auch an dieser Versammlung Ausdruck zu 


geben. 


Die Ideen zur Verbilligung der Produktion, zur Verminde- 
luiig der unproduktiven Arbeit stammen aus Amerika. Dass sie 
dort nicht Theorie sind, beweist die Tatsache, dass die amerika¬ 
nischen Produkte meist in kürzerer Zeit hergestellt werden. Wie 
steht es in dieser Hinsicht auf dem Kontinent? Besondere Be¬ 
sondere Beachtungen finden die durchgreifenden Arbeiten im 
Schosse des Reichkuratoriums in Deutschland. Wertvolle Ver¬ 
gleiche sind gezogen worden zwischen wirtschaftlichen Verhält¬ 
nissen und Vorbedingungen hier und dort In Deutschland haben 
sich wirtschaftliche und industrielle Verbände gemeinsam mit 
staatlichen Verwaltungen vereinigt, um mit allen zu Gebote 
stehenden Mitteln zu versuchen, in allen Gebieten in technisch¬ 
wirtschaftlicher Richtung zu arbeiten, um der ausländischen 
Konkurrenz die Spitze zu. bieten. Wer in dieses ungeheure 
Getriebe hineinsieht, kommt natürlich zu der Frage: Wie wird 
man diesen Anstrengungen in unserem Lande, in unseren In¬ 
dustrien begegnen? Dieser Frage haben sich einige Herren in 
freier Aussprache am 31. Januar 1925 in der E. T. H. gewidmet. 
Eine von dieser Versammlung bestimmte Kommission sollte die 
Möglichkeit für eine eventuelle Inangriffnahme prüfen. In der 
Beilage sind solche Möglichkeiten skizziert. Natürlich soll die 
dargelegte Gliederung des ganzen Gebietes nicht etwa zu dem 
Gedanken verleiten, alles dies müsste nun bearbeitet werden. 


*) Swiss-American Review; Offizielles Bulletin der, Gesell¬ 
schaft « ^hweizerfreunde der U. S. A.», Abonnementspreis 
für Nichtmitglieder Fr. 6.— pro Jahr. Erscheint monatlich Zü¬ 
rich luni 1925.'V. Jahrgang Nr.. 6. Druck und Verlag: Buch¬ 
druckerei Jacques Bollmann A.-G., Zürich 1. 


Wenn von den Verbänden, ähnlich wie dies in anderen Ländern 
gemacht wird, Arbeitsgruppen eingesetzt würden, so würde sich 
ein Programm durch deren Aussprache automatisch entwickeln. 
Ob der Boden für eine solche Arbeit aber in der Schweiz schon 
reif ist, wird sich zeigen. Eines scheint gewiss: Was wir heute 
unterlassen, werden wir später unter erschwerten Umständen 
nachholen müssen. 

Herr Dr. Jur. K. Sender, Zürich, als zweiter Referent, sprach 
als Vertreter der Gesellschaft « Schweizerfreunde der U. S. A.» 
(SFUSA), deren Mitglieder alle längere oder kürzere Zeit in 
den Vereinigten Staaten waren und dort die Betriebsmethoden 
einlässlich studiert haben. Er schildert die Entstehung des Pro¬ 
gramms eines Vortragszyklus, der in 12 Vorträgen als erster 
Versuch orientieren, über die weitschichtige Materie der Ra¬ 
tionalisierung Anregung geben soll, damit sich die Betriebs¬ 
mängel mit den neuen Ideen vertraut machen können, um dann 
auf diesem Gebiete mit eigenen Beobachtungen und Versuchen 
weiter zu arbeiten. In den an die Vorträge anschliessenden Dis¬ 
kussionen hofft man die Wünschbarkeit für die fernere Abhal¬ 
tung und eventuelle Erweiterung solcher Vortragszyklen zu er¬ 
fahren. 

Der Grundsatz, dass der Praktiker zu Praktikern sprechen 
soll, wird für diese Vorträge wegleitend sein und hauptsächlich 
auf klärend wirken. Die Kosten für diese Vorträge sollen in be¬ 
scheidenen Grenzen gehalten werden und die Referenten werden 
sich mit bescheidenen Honoraren begnügen, einzelne sogar wer¬ 
den sich kostenlos zur Verfügimg stellen. Er glaubt mit 15—20 
Franken pro Teilnehmer auszukommen. Ein allfälliger Ueber- 
schuss soll für weitere Zyklen Verwendung finden. Der Zyklus 
ist so gedacht, dass diese 12 Vorträge von Freitag bis Sonntag, 
also in einem dreitägigen Kursus stattzufinden hätten. Er 
erwähnt noch, dass die SFUSA die bisher entstandenen Kosten 
übernommen habe, um der Durchführung der Vorträge die Wege 
zu ebnen, selbstverständlich werde die SFUSA ihre Aufgabe als 
gelöst betrachten, wenn grössere Organisationen die Weiter¬ 
arbeit übernehmen werden. Er schloss sein vorzügliches Referat 
mit der Devise des «Rotary International»: Wer andern dient 
nützt sich selbst. 

Herr Dr. Carrard dankt beiden Referenten und eröffnet die 
Diskussion über folgende drei Fragen: 

1. Ist die Versammlung einverstanden, dass in der Schweiz 
in dieser Materie etwas gemacht wird? 

2. Ist die Art, die vorgeschlagen ist, die beste, oder glaubt 
die Versammlung einen andern Weg als gangbarer? 

3. Ist die Versammlung gewillt, der Aufstellung eines Haupt¬ 
ausschusses und eventuell Schaffung eines Bureaus die Stimme 
zu geben? 

Die Aufklärungsarbeit der SFUSA könne selbstverständlich 
in Verbindung mit diesen Vorschlägen geleistet werden. 

mrx Nationalrat Spychiger, Langenthal schlägt vorerst 
eine allgemeine Aussprache über das vorliegende Thema vor. 
Dieser Vorschlag wird von Herrn Iwan Bally unterstützt und 
der Präsident ist dam'it einverstanden. 

Herr Iwan Bally, Schöhenwerd, dankt den Initianten für die 
Einladung. Er erwähnt, dass die Verbände der vorwürfigen 
Frage offenbar sehr skeptisch gegenüber stehen, das zeige der 
verhältnismässig schwache Besuch der Versammlung. Es liege 
aber offenbar nicht der Grund darin, dass das Verständnis für 
diese hochwichtigen Fragen nicht vorhanden sei, sondern es sei 
vielmehr eine gewisse Furcht vor der Riesenarbeit, die bei der 
Durchführung der Rationalisierung geleistet werden müsse. Er 
stehe auf dem Standpunkt, dass etwas gehen solle; denn nicht 
nur grosse Firmen, sondern auch Mittel- und Kleinbetriebe 
werden bei richtiger Anwendung Nutzen ziehen. Der erste 
Schritt, der getan werden müsse, sei, Aufklärungsarbeit zu lei¬ 
sten, damit das Bedürfnis aus den Betrieben herauswachse — 
aus breiter Grundlage heraus. Er befürwortet das Vorgehen der 
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SFUSA, wünscht aber, dass der Vortragszyklus nicht nur in 
Zürich oder Bern abgehalten werden soll, sondern an möglichst 
vielen Orten, damit die Betriebe alle ihre Leute für die Sache 
interessieren können, und erst dann soll man nach den gemach¬ 
ten Vorschlägen weiter schreiten. Als Orte zur Abhaltung von 
Zyklen möchte er vorläufig Bern, Olten, Zürich und Winterthur 
Vorschlägen. Herr Bally würde persönlich die Organisation 
eines Zyklus in Olten übernehmen. 

Herr Nationalrat Spychiger ist ebenfalls der Ansicht, dass 
etwas gehen müsse, ob wir wollen oder nicht, wenn wir nicht 
ini Konkurrenzkampf unterliegen sollen. Die Exportindustrie 
tendiere nach der Verbilligung der Lebensmittel hin, um kon¬ 
kurrenzfähiger produzieren zu können. Er teile diesen Stand¬ 
punkt nicht, denn auch die Landwirtschaft müsse prosperieren. 
Die Zolldifferenz auf den Lebensmitteln machen seiner Ansicht 
nach nur einen kleinen Prozentsatz in der Kostenverteilung 
beim Fertigfabrikat aus. Vor allem müsse die unproduktive Ar¬ 
beit und die Spesen verringert werden, und hier könne man von 
Amerika lernen. Wenn die Gesellschaft der SFUSA das Glück 
habe, die richtigen Männer aus der Praxis als Referenten zu 
gewinnen, dann könne sie nutzbringende Arbeit für die Gesamt¬ 
heit leisten. Er schildert ferner die Organisation einer amerika¬ 
nischen Fabrik und speziell aus eigener Erfahrung die Stellung 
eines Generaldirektors eines solchen Riesenunternehmens. Ein 
solcher Direktor habe für alles Zeit, und nicht wie bei. uns, wo 
er ins hinterste Zimmer verstaut werde, um ruhig arbeiten zu 
können, und dabei den Gesamtüberblick verliere. Auch erwähnt 
er die Offenheit der Betriebe für jedermann, zum Unterschied 
derjenigen in unserm Lande, wo viel zu viel Geheimniskrämerei 
zum Schaden der Gesamtheit getrieben werde. Zur Frage selbst 
empfiehlt er so vorzugehen, dass mit möglichst geringen Kosten 
angefangen werden und von unten herauf die Aufklärungsarbeit 
geleistet werde. 

Herr Prof. Äsher, Bern, unterstützt das Votum von Herrn 
Nationalrat Spychiger, der den Nagel auf den Kopf getroffen 
habe; denn der Kernpunkt der ganzen Frage liege in der Un¬ 
produktivität der Arbeit. Speziell dieser Punkt sollte für die 
Propaganda ausgenützt werden. Er schildert den Rationalisie¬ 
rungsversuch bei der Firma Zeiss, der voll geglückt sei, indem 
nach Durchführung die Preise der Produkte sofort hätten redu¬ 
ziert werden können. Er empfiehlt auch in der Schweiz einmal 
einen solchen praktischen Versuch mit irgend einem Betrieb 
vorzunehmen, um diesen dann als Musterbetrieb anführen zu 
können. 

Der Präsident konstatiert, dass man einverstanden sei mit 
den Vorträgen, weil sich niemand gegen die Abhaltung geäus- 
sert. habe. Er frägt an, ob die Versammlung sich jetzt schon 
über die Zweckmässigkeit einer planmässigeh Inangriffnahme 
der Organisationsarbeiten auf Schweizer Boden aussprechen 
wolle, ob man schon die Ansätze zur Bildung einer Haupt¬ 
kommission nach Vorlage anlegen wolle, natürlich unter der 
Voraussetzung,, dass es gelingen würde, die wichtigsten Ver¬ 
bände dafür zu gewinnen. Er eröffnet die Diskussion, ob dies 
gewünscht werde, oder ob man die Bildung einer solchen Kom¬ 
mission noch verschieben wolle. 

Herr Dr. Arni, Bern, befürwortet die Aufklärungsarbeit djer 
SFUSA in drei Zentren; dagegen soll noch keine Kommission 
gebildet werden. Er empfiehlt Fühlungnahme mit dem Schweiz. 
Handels- und Industrieverein als Spitzenorganisation. 

Herr Dr. Waldsburger, Bern, ist gegen die Büdung einer 
Kommission; dagegen unterstützt er ebenfalls das Vorgehen 
der SFUSA. Er erwähnt, dass der ^Mercure Suisse» bereits 
eine Enquäte über die gleiche Materie veranlasst hal^, und dass 
das gesammelte Material Interessenten zur Verfügung stehe. 
Auch seien bereits in der Westschweiz, durch spezielle Vorträge 
an der Universität Lausanne, Versuche gemacht worden, diese 
"Ideen zu verbreiten. Die in Zürich gewählte Kommission könnte 


in der Arbeit weiterfahren und das Vertrauen und die Unter¬ 
stützung sollte der SFUSA geschenkt werden. Redner streifte 
noch kurz die Wechselwirkung zwischen Arbeit und Ernährung 
des Arbeiters inbezug auf die Rationalisierung. 

Herr Nationalrat Spychiger stellt sich das Vorgehen so 
vor, dass nun die SFUSA das Programm weiter ausarbeitet und 
die Referenten bestimmt, dann an den Handel- und Industrie¬ 
verein gelangt, um dessen Unterstützung zu erlangen. 

Herr Henry Michel, Zürich, ist der Ansicht, dass keine 
Theorie geboten werde, denn diese könne man aus der Literatur 
entnehmen, sondern dass nur Praktiker sprechen sollen. Die 
Propaganda sollte noch über die Vortragszyklen hinausgetragen 
werden, indem man Referenten den Fachverbänden zur Ver¬ 
fügung stellen sollte, um die neuen Ideen auch dort liineinzu- 
tragen. 

Herr Dr. Bernet, Zürich, dankt für die Einladung, die auch 
an den Zentralverband schweizerischer Arbeitgeber-Organisa-. 
tionen ergangen sei, da sich dieser Verband für diese Frage sehr 
.interessiere. Er erwähnt einen Bericht von Ingenieur de Val- 
liöre, der nach neuen Rationalisierungsmethodcn in der Strick¬ 
maschinenfabrik Dubied in Couvet, Neuchätel, arbeite und durch 
Augenschein in Amerika seine Erfahrungen auf deren Richtig¬ 
keit nachgeprüft habe. Diese Schrift sei für jeden Betriebs¬ 
inhaber interessant. 

Herr H. Fritz, Zürich, gibt davon Kenntnis, dass der Han¬ 
dels- und Indiistrieverein orientiert sei und Herr alt Nationalrat 
Syz die Bestrebungen der SFUSA befürwortet habe. Selbst¬ 
verständlich strebe die SFUSA nur darnach, die Sache in Fluss 
zu bringen, um diese dann den Verbänden abzutreten, wenn dies 
wünschbar werde. 

Herr Dr. Suter, Zürich, empfiehlt, cs der SFUSA zu über¬ 
lassen, diejenigen Mitarbeiter zuzuziehen, die sic bedürfe, und 
von der Wahl einer Kommission abzuschen. 

Der Präsident erachtet die Situation nun für abgeklärt, und 
da sich niemand Jn gegenteiliger Art äus.serte, wird bestimmt, 
dass die SFUSA die Arbeit für die weitere Entwicklung über¬ 
nimmt in dem Sinne, dass sie vorerst die Vorträge durchführen 
wird, unter Zuziehung der geeigneten Persönlichkeiten, und dass 
sie so bald wie möglich diese Fragen der Rationalisierung auf 
allgemeinen Boden stellen wird, indem sic besorgt sein wird, 
unter anderem den Schweizer Handels- und Indiistrieverein 
dafür zu interessieren. Letzterer wäre eventuell geeignet, eine 
neue Versammlung im geeigneten Moment wieder einzuberufen. 

Herr Henry Michel, Zürich, lädt die anwesenden Herren 
noch ein, am Kongress in Brüssel, an dem über das gleiche 
Thema beraten werde, teilzunehmen. Interessenten ülwirgibt er 
eine bezügliche Drucksache. Der Kongress findet im Oktober 
1925 statt. 

Nach einem kurzen Schlusswort des Präsidenten wird die 
Tagung um 13 Uhr geschlossen. 

Langenthal-Jura-Bahn. Diese Bahn scheidet auf 1. Ja¬ 
nuar 1926 aus der bisherigen Betriebsgeineinschaft mit der 
Solothurn-Niederbipp-Bahn und der Oensingen-Balsthal-Balm 
aus und geht aus Ersparnisgründen zum Kleinbetrieb über. Die 
bisherige Betriebsgemeinschaft mit der Langcnthal-Melchnau- 
Bahn bleibt aufrecht erhalten. 

Zum Betriebsdirektor der Langenthal-Jura-Bahn wurde an 
Stelle des auf Jahresende zurücktretenden Herrn Ingenieur 
Letsch aus siebzig Bewerbern Herr Karl Flubacher, zur Zeit 
Betriebsleiter d^r Uster-Oetwil-Bahn gewählt. -- Wir entbieten 
dem genannten Kollegen und Mitglied des schweizerischen 
Techniker-Verbandes dessen Glückwunsch zu dieser ehrenvollen 
Wahl Skt. 

Welikraftkonfercnz 1926 iö Basel. Bekanntlich ist letztes 
Jahr ln London die sogenannte Weltkraftkonferenz (World 
Power Conference) abgehalten worden. Diesem Kongress haben 
etwa 800 Ingenieure aus allen Teilen der Erde beigewohnt und 
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es sind die mannigfaltigsten Probleme und Fragen der Kraft- 
auellen, deren Ausbeutung und Verwertung, diskutiert worden. 
Insbesondere sind die Fragen der Wasserkraftnutzung und der 
kalorischen Energie-Erzeugung (Dampf- und Dieselanlagen) be¬ 
handelt worden. 

Das schweizerische Nationalkomitee hat nun dieses Früh¬ 
jahr der Leitung der Konferenz den Vorschlag gemacht, die 
nächste Weltkraftkonferenz in Basel im Jahre 1926 abzuhalten, 
indem es darauf hinwies, dass die internationale Ausstellung für 
Binnenschiffahrt und Wasserkraftnutziing den Kongressteilneh¬ 
mern eine praktische Ergänzung der Verhandlungsgegenstände 
bieten könne. Das Exekutiv-Koniitee, dem die Einladung des 
schweizerischen Nationalkoinitees unterbreitet wurde und in 
dem die Schweiz durch Herrn Dr. Tissot, Präsident des Schweiz. 
Elektrotechnischen Vereins, begleitet von Herrn Ingenieur 
Zangger, vertreten ist, hat in seiner Sitzung vom 27. bis 30. Juli 
in London beschlossen, diese Einladung anzunehmen und im 
Jahre 1926 in Basel eine Weltkraftkonferenz abzuhalten. Da das 
Programm der ersten Konferenz in London ausserordentlich 
stark belastet war, ist nunmehr beabsichtigt, die Konferenz in 
Basel mit einem beschränkten Programm, das immerhin noch 
sehr reichlich ist, durchzuführen. 


g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Sektionen. — Sections. 

Section de Genbve. Msume d*activiti concernant la saison 
d*hiver 1924 —^25. (Suite du No. 32, page 388.) 

Le vendredi 16 j an vier 1925 la section a tenu son assem- 
bUe generale. Les rapports du President, du trdsorier et des vd- 
rificateurs de comptes, qui tous marquaient la marche normale 
de la section, furent approuv6s sans Opposition. Dans le chapitre 
«öiection du comite» deux anciens membres de comit6, M. 
Haller, vice-prösident et M. Zumkeller, d^claraient devoir ddcli- 
ner une r661ection. Un des v6rificateurs des comptes, M. Hein- 
zelmann, 6tant parti de Genöve, il fallait aussi lui chercher un 
successeur. Les autres membres de comitö acceptaient 6ventu- 
ellement leur röölection et la votation qui suivait, les confirmait 
effectivement pour le nouvel exercice, tandis que MM. Joehr 
et Sahli 6taient ölus nouveaux membres du comit6. Ce dernier 
est donc composö comme suit pour l’annöe 1925: MM. Joh. 
Buser, President; G. Jaeggi, vice-pr6sident; W. Berger, tr6so- 
rier; Ch. Baer et B. Dufour, secrötaires; Ch. Sahli, bibliothö- 
caire; F. Joehr, membre adjoint. M. Zumkeller est maintenu 
comme d616gu6 et MM. Huber et Zumkeller sont nomm6s v6rifi- 
cateurs des comptes. _ 

Le lendemain de.cette assemblöe g6n6rale, c’est-ä-dire le 
samedi 17 janvier, eut lieu la visite des installatlons techniQues 
de VHömtdl CantonaL 

Le chef-m6canicien s’est prodiguö pour guider les visiteurs 
et pour foumir des explications sur les installatlons qui sont 
de nature tr6s diverse. H serait fort interessant, mais malheureu- 
semeiit trop long d’^numörer les modifications profondes et suc- 
cessives qtie cet ensemble de Services a subies au cours des an- 
ndes, ä mesure que l’Höpital s’agrandissait et ä mesure que de 
nouveaux progres techniques 6taient r6alisös. Une Installation 
importante est celle qiil produit et distribue la vapeur n6ces- 
salre aüx.diffdrents Services, soit chauffages centraux, Services 
d’eau chaude, cuisines,, buanderie,. st6rilisation-d6sinfection. et 
bains de vapeur, nous mentionnerons donc quelques ddtails de 
celle-ci. L’idöe de la centralisation s’est manifest6e, si bien que 
tous les petits foyers isolös et 6pars ont 6t6 d6chus et toute la 
Production de chajeur reportöe dans une grande chaufferie cen¬ 
trale, unique. Cette .ohaufferie, .agencöe avec tout le cbnfort mo¬ 
derne et construite ä uiie distance de 75 mtoes du bätiraent 
Principal, contient 3^ chapdi^res «Cornvall », ä haute pression, 
de 75 m^ surface de chauffe chacune. Par la suite on a aussi 


reliö avec cette chaufferie le bätiment de la Mafernitd, dJoignd 
dans l’autre sens de 150 metres, puis encore la Clinique Ophtal- 
mologique, situ^e ä cötd de la Maternitd, de Sorte que cette 
chaufferie dessert actuellement 10 bätiments grands ou petits. 
Des passages Souterrains servent de liaison entre la chaufferie 
et les difförents bätiments et reqoivent en mäme temps la tuyau- 
terie. Une ancienne chaufferie, avec deux chaudieres ä 25 m^ 
chacune, accol^e ä la buanderie, a maintenue et relide au 
r6seau de tuyauterie, de faqon qu’elle puisse servir de secours, 
en cas de besoin. 

La vapeur produite dans la centrale est distribuöe aux 
bätiments au moyen de deux conduites de diam^tres diffärents; 
celle de gros calibre est utilisee en hiver, et celle de petit 
calibre pendant V6i6. Une troisieme conduite ramene toute l’eau 
coiidensäe ä la chaufferie. Les chauffages centraux des bäti¬ 
ments ätant du Systeme ä eaii chaude, il y a dans chacun de 
ceux-ci un ou plusieurs rächauffeurs d’eau ä surface, dans les- 
quels la vapeur cede sa chaleur ä l’eau. Cependant quelques 
salles d’opdration, ainsi que les passerelles viträes ont le chauf- 
fage ä vapeur ä hasse pression. La pression de la vapeur qui 
est de 8 atm. aux chaudieres est ensuite röduite ä 3 atm. ou ä 
0,1 atm., au moyen d’appareils dätendeurs, vers les appareils 
consommateurs de vapeur. 

Sauf pour la Maternitä et la Clinique Ophtalmologique, la 
präparation de l’eau chaude m6nagere (pour bains, lavabos, 
Offices etc.) est egalement concenträe dans la chaufferie oü se 
trouvent, ä cet effet, trois grands räservoirs d’eau chaude fer- 
m6s, munis de Serpentins de chauffe alimentäs par la vapeur. 
Depuis ces r&ervoirs, l’eau chaude est distribuäe aux bätiments 
ä l’aide d’une conduite d’aller et d’une conduite de retour. Une 
pompe centrifuge 6lectrique maintient l’eau dans ce Systeme 
constamment en circulation. Quant ä la Clinique Ophtalmologi¬ 
que et la Maternitä, situäes loin de la centrale, l’eau chaude 
mdnagere n^cessaire ä ces deux bätiments est präparöe dans 
deux röservoirs chauff^s ä la vapeur. qui sont placäs dans une 
sous-station de chauffe de la Maternitä. Le räseau de distribu- 
tion particulier de ces deux bätiments possäde aussi une pompe 
de circulation. 

Une autre Installation importante est celle de la distribution 
d’61ectricit6; eile possede aussi une centrale qui est ätablie dans 
le bätiment Principal et dont ia particularitä provient de ce que 
l’Höpital est au bänöfice d’un privilöge lui octroyant grads une 
force de 20 HP, ä fournir par la Ville. Le räseau alimente en- 
virpn 2500 lampes et 50 moteurs. Ce courant alternatif de la 
Vilie est envoyö, pendant la journöe diurne, dans une batterie 
d’accumulateurs, par l’intermödiaire d’un groupe convertisseur 
comprenant un moteur ölectrique et deux dynamos accoupläs 
directement et symötriquement. Un second groupe identique 
sert d’appoint ou de räserve au Premier. La batterie d’accumu¬ 
lateurs qui a une capacite de 725 amp./heure, permet de sur- 
monter les « heures de pointe» du soir et d’assurer ä eile seule 
l’öclairage au milieu de la nuit. Un rögulateur « Thury » rägu- 
larise la tension du courant restitüä par les accumulateurs. 
Comme autre Organe important, la centrale possöde un grand 
tableau de distribution dont les nombreux appareils-döclan- 
cheurs permettent de röaliser difförentes combinaisons: on peut, 
par exemple, alimenter le röseau directement avec le courant de 
la Ville, sans passer par les accumulateurs. En prövision du 
cas oü le courant de la Ville viendrait ä manquer pendant 
un temps assez long, il existe encore une autre d 3 mamo, que 
l’on peut atteler ä la turbine hydraulique qui actionne les raa- 
chines de la buanderie. 


Soiree familUre du 7 mars. 

Comme notre section n’avait pas, depuis longtemps, orga- 
nis6 une manifestation de ce genre, le projet de cette soiröe fut 
tout de suite bien accueilli par les membres assemblös, si bien 
que les collectes volontaires faites en vue de ce but rapportörent 





